


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


alhttp: //books .google.com/ 


Digitized by Google 















Geſchichte 


von 


Port-Ropal. 


Geſchichte 


Port-Royal, 


Der Kampf des reformirten und des jefuitifchen 
Katholicismus unter Louis XII und XIV. 


Bon 


Dr. Sermann 


— Erſter B 
bis zum Tode der Angelica Arnauld 1661. 





Hamburg und Gotha. 
Im Verlag von Friedrich und Andreas Perthes. 


1839. 


Dei servitus vera libertas. 
Jansenius. 


Seiner Magnificenz 


Herrn 


Dr. Karl Sieveking, 


Syndicus der freien Stadt Hamburg, 


in herzlicher Ehrfurcht und Hochachtung 
gewidmet. 


vom 


Berfafier. 





# 


ades organiſche, alfo auch jedes geiflige Produ — 
bie Babrifarbeiten freilich ausgenommen — hat feine Ge: 
ſchichte. So muß auch febe Geſchichte, jebe hiſtoriſche Ar- 
beit ihre, wenn auch noch fo einfache, Gefchichte haben, 
die inneren und aͤußeren Kräfte, durch welche bie Arbett 
beflimmt wurde und fi) charakterificte, muͤſſen fi aus- 
einanderfegen und entwideln laſſen. Es fiegt vielleicht 
Darin auch etwas von ber praftiichen Bedeutung, welche 
ein ſolches Wert haben möchte. Indem id mun wage, 
die Gefchichte von Port-Royal einem weiteren Kreife von 
| Lefern vorzulegen, gereicht ed mig zu befonderer Beruhi- 
gung und Ermuthigung, mich gegen Sie über bie Entfte- 
bung und das Werben diefer Arbeit auszuſprechen. Zwar 
haben Sie von Anfang an derſelben Ihre Theilnahme 
ſchenken wollen, ſie iſt unter Ihren Augen gewachſen; 
allein mir ſelbſt iſt es nun jetzt erſt, da ich wenigſtens 





on einer bedeutenden Station angelangt, mit felbft iſt es % 


nun erſt vecht Elar geworden, was mich vom Anfang und 
im Verlauf diefer Studien beflimmte und leitete. 

Als ich die Darftellung bes Chriſtenthums in Frank: 
reich gefchloffen, blieb mir der Eindrud und die tiefe Über⸗ 
zeugung zuruͤck, daß bei allem neuerweckten Leben in ber 
reformirten Kicche und bei aller Aufopferung der auf ben 
Grund der evangelifhen Wahrheit und Freiheit hin ges 
ſchloſſenen Vereine, doch von biefer Seite eine bebeutende 
Einwirkung. auf dad Ganze der franzoͤſiſchen Nation zu 
erwarten fei, fo lange man nicht in das Wefen der ka⸗ 
tholiichen Kirche ſeibſt tiefer eingedrungen, um die evange⸗ 


liſchen Elemente aufzuwecken und zu beleben, welche unver⸗ 
kennbar in ihr, zum Theil freilich ſchlummernd, liegen, 


dieſe Elemente, welche vor allem Anderen mitgewirkt ha⸗ 
ben, in Frankreich jene Humanität des Charakters heran⸗ 
zubilden, welche und in befferen Zamilien und Kreifen fo 
wohlthuend berührt. Zu diefer Forſchung find gewiß auch 
wir: Deutfche berufen und verpflichtet; von England aus 
iſt daflır nichts zu hoffen, und bie reformirten Theologen 
Frankreichs ſind meiſt noch zu ſehr an die unmittelbar er⸗ 
weckende Thaͤtigkeit gebunden, und wenn wir ihren eigenen 


id 
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Verſicherungen Glauben ſchenken wollten, fo find die Theo⸗ 
logen jelbft zum Theil zu wenig Theologen. j 
Daran knuͤpft fich eine. zweite Erwägung. Es fehlt 
der rveformirten Kirche Frankreichs an Theologen, weil fie, 
fireng genommen, feine eigene Theologie mehr hat. Die 
Theologie ift immer etwas Beſtimmtes; es giebt zunaͤchſt 
nur eine Theologie diefer oder jener beflimmten Kirche und 
Confeſſion; das hiftorifche Element, bie Tradition iſt ihr 
weſentlich und einwohnend. Diefe Tradition iſt in Front: 
reich durch die Dragoner Lonis XIV. abgefchnitten, und 
felbft das reformirte Holland, welches bis dahin auch die 
Geiſtesarbeit mit dem reformirten Frankreich getheilt, iſt 
von diefem Ioögeriffen worden, hat zum Shell feine eige⸗ 
nen Zraditionen verloren und ſich feit längerer Zeit mehr 
an bie Nachfolge der deutfchen Theologie angeſchloſſen. Da 
ſich aber fomit die theologiſche Gelehtſamkeit im reformir- 
tem Holland forterhalten, wäre es zunächft feine Pflicht, 
fein eigene kirchliches Selbftbewußtfein klarer und fefler 
zu geflalten durch Bearbeitung der Befchichte der veformirs 
ten Kirche auf dem Gontinente, namentlich der franzöfifch- 
hollaͤndiſchen. Zugleich würde ed feiner Zwillingsſchweſter 
in Frankreich die Hand reichen. Allein innere , tiefer lie: 





genbe Gründe, wie politifche Umftände des Augenblicks ma: 
chen es nicht fehr wahrſcheinlich, daß Holland fo bald bie 


ſem Berufe entfprechen werbe. 


So bleibt denn für bie dentſchen Theologen ein ſchoͤ 


nes Feld offen zu Monographien, einerfeits über einen . 


Glaude, einen Amyraut, andererſeits 3 B. Aber bie Ge⸗ 
ſchichte des Oratoriums, wozu die ſchoͤnſten Materialien in 
den hieſigen Archiven vorliegen, zu deren Bearbeitung die 
freundliche Unterftägung mit Rath und That von Seiten 


mehrerer trefflichee Greiſe einladet, melche felbft noch Glie⸗ | 


der dieſer ehrwärbigen Gongregation waren; das ſcheint 
ein. Beruf des proteftantiichen Deutfchlands zu biefer Zeit 
zu fein, wobei es vielleicht felbft gewinnen würbe, indem 
es zu Erbauung einer verfchwifterten Kirche Handreichung 
teiftete. Denn obgleich der Glaube der Gemeinde nice 
unmittelbar aus ber Theologie kommt, fo if doch eine 
theologifche Orientirung und Begründung für jede unmit⸗ 
telbare Erwedung in der Kirche ein ungertrennliher Ber 
gleiter und Buͤrge. Daß aber ſolche Arbeiten und Mono- 
graphien eine nothwendige, unumgänglihe Vorausſetzung 
und Bedingung für eine Theologie der reformirten Kirche 
Frankreichs feien, iſt unſere feſte Überzeugung, indem wir 
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der Anficht nicht beitreten koͤnnen, als follte unmittelbar 
aus der Erweckung biefer-Beit eine lautere evangelifche 
Theoiogie entflehen, welche über ben confeffionellen Unter: 
fihieben flünbe, kurz eine allgemein fratzzoͤſiſche ober gallis 
kaniſche Nationaltheologie. Daß wir damit eine Verſtaͤn⸗ 
bigung mit ber katholiſchen Kicche und ein Anfchließen an 
das Goangelfche in ipe nicht abwehren wollen, ehelt ge 
nügenb ans bem Obigen. J 

Dies ungefaͤhr, wenngleich nicht fo beflinmt ent⸗ 
vwidelt, waren meine Anfichten, als mir zu Anfang bes 
vorigen Jahres die Notice sur Port-Royal von Petitot, 
ins 33. Bande der Memoiren: Sammlung, zu Befiht Fam. 
Diehe Arbeit iſt mit viel Sachkenntniß, aber zugleich wit 
geoßer Parteilichleit gegen Port: Royal gefchrieben. Nichts 
 Eounte nachöchiicher auffordern, ja herausfordera, ber 
Sache febft näher nachzuforſchen. Ich Hatte laͤngſt jene 
in- Deutichland viel verbreitete, allgemeine Ehrfurcht für 
Part⸗ NRoyal gehegt, welche ſich auf keine nähere Kenntniß 
des Gegenſtandes ſtuͤzt. So legte ich denn Hand an das 
Werk, ohne zu wiſſen, noch zu ahnen, wie tief und breit 
Die BWaſſer waren, in welche ich mich gewagt; ich war 
mir vielmehr meiner ſchwachen Kraft wohl bewußt und 


that es nur, weil ich einen Anberen ſah, der es hätte 
anfafien mögen. Was aber auch oben über die Bedeutung 
folder Arbeiten mag gefagt worden fein, iſt nur für An- 
deve, befier Begabte und Ausgeruͤſtete gejagt, indem ich 
mir nicht. im geringften fchmeichle, einer folchen Aufgabe 
zu entfprechen und eine folche Einwirkung auf eine ganze 
Kirche zu üben. Es gefchah vielmehr, um einem perſoͤnli⸗ 
chen Bebürfniß Genüge zu thun, indem ich mich nach eis 
ner ehrlichen Arbeit und einem befriebigenden Gegenftande 
umfah. | | 

>88 giebt nicht blos eine große Menge von Memoi—⸗ 
res, Acten, Briefen und anderen Schriften uͤber Port⸗ 
Royal in franzöfifher Sprache, ſondern auch mehrere 
bänbereiche Histoires generales de Port-Royal. Daß ich 
erft nad) mehr als einjähriger Arbeit einer berfelben hab⸗ 
haft werben konnte, bis dahin alfo mic, felbft durch das 
Einzelne zum Überblick durcharbeiten mußte, hat auf bie 
sanze Weiſe und die Ordnung des Werkes wefentlich ein- 
gewirkt. Daher ſchreibt ſich namentlich daB zweite Buch, 
deffen Mittheilung die Gerechtigkeit, alſo auch die Wahr⸗ 
heit heiſchte. Iſt der Grundſatz, daß man auch dem Pabſte 
zu viel thun koͤnne, von den proteſtantiſchen Geſchichtſchrei⸗ 


bein’ allgemein anerfamit, fo darf wohl ein Gleiches von 
den Sefuiten gejagt werben. Leider fehlten uns im Ver⸗ 
lauf der Arbeit die zur. Rechefertigung ihrer Sache erſchie⸗ 
nenen Schriften beinahe ganz.. — Haͤtten wir uns auf 

deutſche Vorarbeiten und Monographien, z.B. Aber Jan⸗ 
ſen, St. Eyran, Dr. Arnauld, uͤber dieſe Epoche der gal⸗ 
likaniſchen Kirche, berufen koͤnnen, fo wuͤrde dieſe Ge⸗ 
ſchichte eine andere Geſtalt angenommen haben. Denn als 
Deutfche und Proteſtanten dürfen wir nicht blos, wir 
möäffen die Dinge eigenthümlich anfehen. Die Kunde aber, 
daß einer der namhafteften franzöfiichen Schriftfteller eine 
Gedichte von Ports Royal herauszugeben gedenke, beftä- 
tigte wich in dem Borfage, die Eigenthümlichkeit der deute 
ſchen Geſchichtsforſchung unverlümmert walten zu laffen, 
den Grunbprincipien vor Allem nachzuforſchen, auch den 
theologifchen, zumal fie fhon von felbft in der erſten Linie 
ſtehen, wie den focialen Urelementen, indem ich mic) a 
psiori #bergeugt hate, ein franzoſiſcher Gefchichtichreiber 
müfle mehr der reichen Entfaltung der durch Port⸗ Royal 
belebten Literatur folgen und den Einfluß und fühlbar ma- 
dien, welchen Port⸗Royal auf die Beſten und von Gott 
Begabteflen feiner Zeit ausgeübt. Wie mächtig und aus— 


gebreitet dieſer Einfluß war, das habe ich gleichfam felbft 
erfahren, inbem mir dieſer Rome auf dem Wege durch 
Deutſchland, uͤber Utrecht und Janſens Zelle in Loͤwen 
und hier ſelbſt das Zutrauen, freundſchaftliche Theilnahme 
und den Rath fo manches mit. Recht hochgeehrten Mannes 
geponnen, alfo Daß mir nichts übrig bleibt, als ber Wunſch, 
ie, verihrter Mann, möchten biefe Arbeit als ein Untere 
pfand meiner herzlichen Hochachtung und Verehrung ans 
— am 28. November 1838. 


Dr. Hermann Reuchlin. 


Vorwort. 





Wohl fagt der ehrwuͤrdige Royer⸗Collard: Wer Port: 
Royal und feine Geſchichte nicht kennt, kennt die Geſchichte 
der Humanität nicht. Und doch ift diefe Geſchichte in 
Dentfchland noch nie genauer bearbeitet worden, noch hat 
fi) bei uns beflimmtere Kunde davon in weiteren Kreifen 
verbreitet. Ein Hauptgrund davon iſt wohl die in Deutſch⸗ 
land ſehr fühlbare Seltenheit der Bücher darüber, ber 
Quellen, fo wenig auch die franzöfiiche Literatur Mangel 
daran hat. Waͤhrend der Blüthe Port⸗Royals lag Deutſch⸗ 
land noch in den Wehen eines breißigjährigen Religions⸗ 
krieges, ober e8 fing erfl an, bie Grundlagen einer geord⸗ 
neten, ruhigen Eriftenz wieber aufzubauen. Für einen Ka⸗ 
tholifen blieb die Gefchichte Port- Royals, fo lange der 
Todeskampf des Janſenismus nicht ausgerungen war, «ein 
beinahe unaufloͤsbarer Gegenſtand. Im proteftantifchen 
Deutichland aber nahm man mehr Theil an den Brüdern 
und Glaubenögenofien, welche Frankreich, wie eine böfe 
Stiefmutter, aus feinem Schoofe ausſtieß. Der Janſenis⸗ 
mus der Appellanten, das unleidliche Joch, welches bie 
römifche Kirche den Gewiſſen aufzwang, die Gonvulfionen, 


xvi Borwort. 


gaben dunaͤchſt nur einer polemifchen, feinbfeligen, nicht 
felten ſchadenfrohen Beobachtung reichlichen Stoff, während 
ein ungefchichtliches, ungläubiges Zeitalter, wie dad von 
Sofeph und der Revolution, weder Beruf, noch Gefchmad 
zu einem folchen Gegenftande haben Tonnte. Das thut fich 
auch in den Schriftchen Gregoires Fund. Seit nun aber 
die Revolution die unmittelbar praftifche Bedeutung des 
Sanfenismus abgefchnitten, hat er gleichfam felbft erft die 
vechte Reife und Objectivität erlangt, als ein in fi) Abs 
gefchloffenes, und die Forſchung hat die würdige Ruhe 
gewonnen. So lange aber weder die Gefchichte der Jeſui⸗ 
ten, noch die des Janſenismus gruͤndlicher unterfucht. wor: 
den, kann in Wahrheit eben fo wenig von einer Gefchichte 
ber Tatholifchen Kirche im 17. und 18. Jahrhundert, als 
von einer Gefchichte der gleichzeitigen Geiſtesentwicklung in 
Frankreich die Rebe fein, und wir koͤnnen und nicht ent⸗ 
halten, auch ‚hier die Hoffnung audzufprechen, daB. vielleicht 
auch die vorliegende Arbeit für den Einen oder den Andes 
ven eine Veranlafiung und Aufforderung fein Bft, dife | 
Gegenſtaͤnde mit Ernſt anzufaffen. 

Die eigentliche Bedeutung von Port - Royal muß fi 5 
unsb freilich aus feiner Gefchichte und den fich aufrollenben 
Acten bderfelben nad) und nad) deutlicher entwideln; es 
dürfte aber Manchem angenehm fein, zum voraus 
gleichjam ein Unterpfand von dem zu erhalten, was ihm 
erft nach und nah, gleichfam auf Termine, werden ſoll 
— Port:Royal war für den Janſenismus, wad Rochelle 
fuͤr die veformirte Kirche, 

In Frankreich fpricht man von Port: Royal nicht 
fetten, vote von einer Perfon, man hört wohl: Hort: Royal 
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hat gelehrt, geſchrieben, geſagt. Es liegt etwas ſehr 
Bahres in dieſer Redeweife; fo manche Frauen und Mäns 
ner von eigenthümlichem Charakter und Genie dieſes gei⸗ 
flige Band auch umfaßte, fo waren fie doch alle wie Ein 
Mann. Diefe moraliihe Perfon aber hatte ihre Traditio⸗ 
nen, ihre Familie, fie war pafricifchen , ‚parlamentarifchen 
Stammed; das Parlament war die in einer beinahe ge= 
ſchloſſenen Anzahl von Familien erblic gewordene Volks⸗ 
vertretung. Port-Royal ift das lebte, ebelite Kind des 
Gallicanismus, welcher zur Zeit der vier Artikel von 1682 
nicht, wie Manche wähnen, fich vollends conftituirte, fon= 
dern fi) aufläfte und zu einer bloßen Phrafe in usum 
Deiphini wurde. Dieſer Sallicanismus, befonderd wie ihn 
die Parlamente verftanden, war ein Ganzes von Freiheiten 
und Privilegien, zum Theil auch von ärgerlichen Misbräu- 
hen; er war feiner Natur nach abvocatifch, voller Claus 
‚fein, weſentlich negativ. St. Cyran, SIanfen, Dr. Ar: 
nauld wollten ihm eine innere, pofitive Kraft und Leben 
einflößen, während er dem Pabft von jeher ein Ärgerniß 
geweſen war und bie Könige, ja die Parlamenfe an ihm 
nur eine Art von Maſchine haben wollten. Darum wur- 
den fie auch eins, den neuen, mächtigen Geift zu unters 
drüden, den fie nicht gefchaffen, noch gerufen. Der fo in 
feiner Entwidlung Gehenmite, ohne Erbarmen Berfolgte, 
in feinem innerften Weſen Gekraͤnkte wurde nun allerdings 
wieder verneinerd, appellirend und fuchte nicht felten durch 
Spigfindigkeit und reservatio mentalis den Unterdrüder zu 
überliften und zu betrügen. Das ift ber Ianfenismus des 
vorigen Jahrhunderts; feine Sünde fait freilich am ſchwer⸗ 
ſten auf bie Räuber der Gewiſſensfreiheit — und das iſt 
** 
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das wahre Sacrilegium, nicht der Raub’ geweihten Gol- 
de und Silbers — das ift der SIanfenismus, welchen 
Voltaire und die ſtarken Geifter lächerlich) machten, der 
aber großentheils nicht in unfere Aufgabe faͤllt. Man - 
kann fagen, er fei die andere Seite feines Todfeindes, des 
Jeſuitismus, deffen rabuliſtiſche Moral er immer verdammt 
und nur zu oft befolgt hat. . Diefer Sanfeniemus_ verhält 
fi) zu dem von Port-Royal, wie der bloß negirende, un- 
gläubige Proteftantismus zu dem der Heformatoren, zu 
dem der evangelifchen Wahrheit und Freiheit. 

Die Reformation aber hatte ein gewaltiges Verlan- 
gen nach Zreiheit, nach perfönlicher Freiheit, felbft im 
Schoofe der Fatholifchen Kirche angeregt. Wild gährten 
dieſe Elemente im Kampf der Ligue und in der Lehre ber 
Jeſuiten von der Sonverainetät dee Maffen. In St. Ey- 
ran, einem rechten Süudfranzofen, dem feurigen Verehrer 
der Tirchlichen Hierarchie, noch mehr aber der Kirche in 
ihrer urfprunglichen Reinheit und in Sanfen, dem Apoftel 
Auguſtins, fcheint fi die Idee entwickelt zu haben, in 
der unbebingten Unterwerfung des Chriften unter Gott 
und unter feinen unbefchränften Willen, darin liege die 
Kraft eined inneren göttlichen Geſetzes, welches den Men- 
fhen von den Banden des Außeren Zwangsgeſetzes ledig 
made und ihm dad Recht und die Kraft zu wahrer fo= 
cialer Zreiheit, auch in Kirche und Stadt, gebe. Die 
legte Formel dieſes Principe liegt im Dogma Janſens: 
Servitus Dei vera libertas. Es lehren freilich Viele daf- 
felbe, aber nur halb, ohne wirklich an bie ganze Kraft 
dieſer Wahrheit zu glauben, ohne daß fie wagen, dad in 
der Knechtſchaft Gottes liegende Princip wahrer focialer 








Vorwort. xix 


Zreiheit zu entwideln, daher ihnen nichts übrig bleibt, als 
über den ohne und gegen fie ſich entwickelnden Trieb nad) 
Freiheit zu feufzen, welcher freilich, des inneren göttlichen 
Gefetzes, der Ehrfurcht entleert, nur- ———— und Worte 
und Zank ſchaffen kann. 

Was den Menſchen aber rechtlos und unbedingt in 
Gottes Hände überliefert, ſeiner Allmacht und Gerechtig- 
keit, feinem Willen, ift die Sünde, dad Bewußtſein der 
gründlichen, tiefen Verdorbenheit der menfchlihen Natur. 
Als bie kirchlichen und politifchen Gewalten das auf Dies 
fem Glauben ruhende fociale Princip unterdrückt. und zum 
Theil bemoralifirt hatten, - trat ein anderer Anwalt der 
Freiheit auf im Schoofe der Tatholifchen Gefelfchaft und 
ein neued Symbol — dad Dogma von der Vollkommen⸗ 
heit der menfchlichen Natur auch in ihrem jetzigen Zu- 
Rande, welches die Jeſniten laͤngſt angebahnt, und folg: 
lich von der Somverainetät des Menfchen, der fih um 
Sott eben fo wenig Fümmert, ald Gott um ihn. Das ift 
die Lehre Rouffeaus und Voltaires, das Dogma der Res 
volution, ihr Verhaͤltniß zum Janſenismus, zum Katholi⸗ 
ciömus und Proteſtantismus. 

"Schon aus dem genannten Dogma erhellt, daß der - 
urfprüngliche Janſenismus zu dem Proteftantismud der Re⸗ 
formation, zu dem pofitiven Proteflantiömus, in einem 
näheren Berhältniß ſteht. — Als die Engländer zu An: 
fang dieſes Jahrhunderts an der dem rothen Meere zuges 
kehrten Seite Ägyptens, zum Theil mit cingeborenen hindo⸗ 
flanifchen Soldaten, landeten, fielen diefe vor den uralten 
Bildern der Sötter Ägyptens nieder, als vor ihren eigenen. 


Diefe Thatſache hat vielleicht mehr Kraft, und von ber 
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urfprünglichen Einheit. der aͤgyptiſchen und hindoftanifchen 
Mythologie zu überzeugen, als die mühfamen Forfchüngen . 
fo mandjed Gelehrten. So "haben auch wir und, zum 
Theil durch die von den Jeſuiten vorgelegten Parallelen, 
überzeugt, wie die Grunddogmen des Janſenismus und der 
veformirten Kirche fich decken; allein es ift doch diefer Übers 
zeugung eine eigenthümliche fubjective Zuverficht zugewach⸗ 
fen durch die Thatſache, daß vor nicht langer Zeit eine 
ehrbare Familie, welche fid) mit einem kleinen Kreife Achter 
Sanfeniften im älteren Sinne zu erbauen pflegte, beim Be: 
fuch einer. ſtreng veformirten Kirche mit Freuden befannte 
und bezeugte, was hier gepredigt werde, fei ja ganz bie 
Lehre von Janſenius. Die Iefuiten, wie gefagt, haben 


dieſes immer behauptet; die Gläubigen von Port-Royal 


aber wollten es nicht glauben, fie griffen vielmehr das 
veformirte Dogma heftig an, um ſich und Andere von dem 
Gegentheil zu überführen. Hätte man fie wirklid von 
dieſer Thatſache überzeugen. koͤnnen, fie würben fehr er 
fchroden fein, denn fie waren katholiſch und wollten es 
fein und bleiben. Ihre Augen waren gehalten, fie follten 
88 nicht erkennen bei allem Scharffinn und dem felſenfeſten 
Glauben an diefe Lehre. Daher darf man fi ja nicht 
durch Schlüffe ber die hiſtoriſche Thatſache hinausführen 
laſſen; die Weltgeſchichte hat eine ihr inwohnende Logik, aber 
es iſt ihre eigene, nicht die gemeine Logik. — Es ift dies ein 
Myſterium der Gefchichte, ein Myfterium der Gefchichte. der 
Zufunftz das Myſterium aber huͤllt fich gerne in das magi⸗ 
ſche Gewand des Bleichniffes, welches freilich dann eine beſon⸗ 
dere Kraft und fubjective Bebeutfamleit gewinnt, wenn es fi) 
uns, unferem eigenen Sinne, unerwartet thatjächlich darſtellt. 
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So waren wir denn mit biefem Gegenflande lebhaft 
beichäftigt, ald dad Spiel der Binde und Wafler an einer 
Käfte der Oſtſee und Antwort zu geben fchien auf die Fra⸗ 
gen, Die wir und felbft zu loͤſen nicht verſtanden. : 

Seltfame Lichter zogen raſch über das Meer, als bes 
zeichneten fie den Zug unfichtbarer Delphine, e8 war, als 
fpielte der Geiſt einmal wieder vecht froh. über den Waſſern. 
Die See gli) einem unabjehbaren lebendigen Webeftuhl, 
defien Fäden eine unfichtbare Hand bewegte. Zwei Wellen⸗ 
züge burchkreuzten fich beinahe unter rechten Winkeln; die 
Schiffer fagten, es gefchehe wohl alfo, wenn ber Wind 
eben umgeſchlagen. Während bier unten aber die Stroͤ⸗ 
mungen ſich begegneten und durchkreuzten, wehte ficher und 
ſtat in derfelben Einen Richtung die Flagge auf dem Maft 
der nahen Fregatte. 

So ſagen auch wir da unten, der Proteſtantismus 
unb Katholicismus begegnen fi im Janſenismus einander 
durchkreuzend; es fei eine Annäherung beider gegen einander. 
Könnten wir höher fchauen und in die Zukunft der Kirche 
unb der Menfchheit, wir würden in ihm vielleicht die erfte 
uns fichtbare Äußerung erkennen von einem Geift, der tiber 
dem Zwieſpalt waltet, frei und fücher, eines Geiftes, wel: 
den wir noch nicht kennen. 

Es ift aber ein Wind, ber blaͤſt, wo er will, und 
du höreft fein Saufen wohl,. aber du weißt nicht, von 
warnen er kommt und wohin er fährt. Der Geift Gottes - 
aber, nachdem er das ‚Heidnifche und Juͤdiſche ausgeſchieden 
aus der Gemeinde, hat durch dad Band and) äußerer Ein- 
beit die Kirche Chrifti ein Iahrtaufend zufammengehalten 
und ihr ein unauslöfchliches, priefterliches Siegel aufgedrüdt 
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und ſie ſo reif gemacht zu aͤußerer Trennung, ohne daß ſie 
Gefahr liefe, auf den weiten Bahnen ſich ſelbſt und ihre 
Sonne zu verlieren — wie ja auch die Kometen ihre ſichern 
Morten haben; dieſer Geift aber, follte er feine Kirche 
nicht aus dieſer Trennung wieder auch einer fichtbaren 
Einheit entgegenführen? 
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Wie bie Höhen der Alpen uns ein Sinnbild der Einſamkeit, 

der Ruhe, der Ewigkeit find, fo die nie raſtenden, einanber in 
 waufbaltfamem Laufe zueilendben Gewäffer ein Gleichniß bes 
menfchlichen Lebens, und namentlich ein Gleichnig und Träger bes 
kebens in der Gemeinfchaft. . Jedes Flußſyſtem, jeder Bach mit 
feinen Quellen und Zuflüffen ift eine lebendige Familie, deren 
Glieder aus entlegenen Schluchten, auf weiten Ummegen, mit 
Überwindung mannigfaltiger, großer Hinderniffe, wie durch eine 
imere NRothwendigkeit, durch ein unfichtbares, mächtiges Band 
der Verwandtſchaft, durch eine Art natürlicher Praͤdeſtination fich 
angezogen fühlen, auf daß fie in Eins fich ergießend, ihre Bahn 
Rh brechen umd ſtolz und Eräftig in ihrer Einigung, nach dem 
Qutterhaufe, in die unergrimblichen Ziefen des Oceans heimfeh- 
tm. Go find fie im Weiche der Natur, des gebundenen Geis 
ſtes, was im Reiche bes freien Geiftes Familien, was Voͤlker 
find, welche fich einigend und erftarfend, zum Ziele fich durchs 
kaͤnpfen wie ein Held; bis auch fie in ihrer Heimath, im Schoofe 
der Menfchheit ihr lebendiges Grab gefunden, damit neues Leben 
mter neuen Formen fich daraus erhebe. — Oft ift ed aber auch 
in, zum Theil wenigftens, bed dußeren Mittels und Leiters, 
ein der dußern Stammess und Zamilienverwanbtfchaft Iediger, 
ein freierer, geifligerer Zug, welcher Geifler durch die Kraft Einer 
Per, Eines Werks aus fernen Orten und Stämmen, wie in 
ein Strombett, zufammenleitet, fürber vereint nach Einem Ziele 
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eine gemeinfame Bahn fih zu brechen. — Und wie die Fluͤſſe 
fi) zu nähren fcheinen von zwei Waffern, von den Quellen der 
Tiefe der Erde und von den Strömen des Himmels, fo liegt dies 
fer unferer Gefchichte zwar ber flarfe Stamm einer gewaltigen Fa⸗ 
milie zu Grunde, aber den wahren Geift, Charakter und Bedeu: 
tung gewinnt fie erſt durch den barauf eingepflanzten geifligen 
Verein mannigfaltiger, hochbegabter Perfönlichkeiten. — Eben das 
aber, daß in verfchiebenen Lebenskreifen, am entlegenen Enden _ 
diefelbe Idee, daſſelbe Beduͤrfniß, dafjelbe Streben erwacht und 
fi entwidelt, alfo daß dadurch die bisher fich Fremden, ohne ihr 
Miffen oder Ahnen, auf weiten Umwegen fich nahe gebracht wer: 
den, das ift uns eine, wenn auch nur äußere, Probe, ein folcher 
Geiſt fei nicht bloß eine locale Erfcheinung, ein in fich felbft 
befchränftes und voruͤbergehendes Product; ed kann das nur eine 
höhere geiflige Gewalt fein, welche alſo freie und mächtige Per: 
fönfichfeiten von enflegenen Orten an fich zieht, fie mit fih führt 
‚zu Einem gemeinfamen Werk, daran fie nicht gedacht, und. das 
ihnen doch die höchfte Aufgabe ihres Dafeins, ihres Lebens wird. — 
So werben denn auch wir fehen, wie einzelne Männer und Fami⸗ 
tien, bie einen bier im Schoofe des innern Frankreichs, die einen 
an der Gränze ber. holländifchen Staaten, andere am Fuß ber 
Pyrenaͤen geboren werden und reifen zu Einem Werke; die einen 
durch die Arbeit des flillen Studiums, die anderen durch ben 
weithin ſchallenden Kampf parlamentariſcher Parteiung oder durch 
Staatsgeſchaͤfte in der Naͤhe des Throns, wieder andere in ſtiller 
Zucht des Kloſters, im Gebete liegend zu den Stufen des Altars, 
"zu derſelben unerſchuͤtterlichen Überzeugung geführt. - 

Aber von al den vielen Quellen und Baͤchen iſt es doch 
Einer, welcher von Anfang an ber flärfere, die anderen in fei: 
nem Laufe. aufzunehmen und mit fich zu führen ſcheint, ihnen 
ben Namen giebt; Ein Thal wird ald die Mutter des Stromes 
genannt. | 

An der weſtlichen Seite der Rhone erhebt fich ein gebirgiges. 
Land, meift kahl an feinen Abhängen, mit vielen vnkanifchen 
Bersformen, woran.fich weiter gegen Abend das waldigere Limofin 
anſchließt. Es wird Dazu noch eine fruchtbare Ebene gerechnet, 
Limage oder Limagne genannt. Beide Landflriche faßt man unter 
dem Namen ber Auvergne zufammen. Die Einwohner, wie 
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alle Gebirgsbewohner, ruͤhmen ſich des hohen Alterthums ihres 
Stammes; zur Zeit Caͤſars waren ſie eines der maͤchtigſten Voͤlker 
Galliens, deſſen Hauptſtadt der ſieggewohnte Roͤmer lange umſonſt 
belagerte. Man zeigte vor 200 Jahren noch große Arbeiten ber 
BWeltüberwinder zu dieſem Zwecke. Die diteren Gefchichtfchreiber 
des Stammes beurfunden durch ihre gelehrten Sammlungen, wie 
dad Volk felbft. auf diefe Traditionen hielt. Riom foll fogar 
von einem vertriebenen griechifchen Vollsſtamme gleiches Namens 
gegründet worden fein. 

‚Diefer Reihthum an Erinnerungen geht auch bier Hand in 
Hand mit der Armuth an den Gütern, durch welche Die Gegen- 
wart und behaglich wird und genügt. Wohl iſt die Ebene frucht: 
bar, aber bei weitem ausgebehnter find die Fahlen Berge mit ihren 
meift engen Thaͤlern. Es ift diefes Land ohne Widerftreit einer 
der fchönften Striche Frankreichs, nebft den Thaͤlern der Pyrenaͤen, 
aber auch einer der aͤrmſten. Das Leben bed Landmanns ift fehr 
einfach, er lebt zum Theil mehr von Käftanien als von Brot, er 
geht gekleidet in ein Zeuch, beſſen grobe, ungefärbte Faden von 
den Weibern felbft gefponnene Schaafwolle find, ein Wittelding 
zwifchen Tuch und Schaafpelzen. Nur in einigen Staͤdten iſt 
Induſtrie, im Ganzen finden ſich wenige Schulen. Die Ver⸗ 
haͤltniſſe find hier noch feudal, wie oft da, wo die Bevoͤlkerung 
fi nur vom Bau des fargen Bodens nährt. Jedes Jahr kom⸗ 
men zu beflimmten Zeiten arme Landesfinder ‚von hier, zum Xheil 
Träftige Burfche, in ganzen Zügen nach Paris, wo fie ald ſoge⸗ 
nannte Savoyarden, ald Schuhpuger, als Laflträger, ald Goms 
miffionairs, ihre Sous an den Straßeneden, auf den Boulevarbs 
und den Öffentlichen Plägen verdienen. Sie haben ben Ruf ber 
Ehrlichkeit auch in der Hauptftabt beibehalten, troß einer Art 
Civiliſation, welche fie annehmen muͤſſen. Es kommt biefes zum 
Theil wohl auch daher, daß fie fih fehr zufammenhälten, ob 
fie gleich dem Fremden gegenüber fich gern für geborene Pariſer 
ausgeben. Einige derfelben halten für ihre Kameraden Schlaffäle 
oder Winkel; diefen geben fie auch ihr erfpartes Geld, ed aufzu- 
‘bewahren, und nur hoͤchſt felten follen Klagen uͤber Veruntreuung 
vorfenmen. Die Kleinen ungen, welche die hoben Kamine 
der Hauptſtadt beforgen, und die man, von einem Priefter zu 
einer Art Brüderfchaft vereinigt, Sonntags in der Fruͤhmeſſe in 
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St. Roc trifft, find großentheils Auvergnaten. Auch find in ihren 
Händen mehrere Zweige jenes Kleinhandeld, welcher von der Er: 
findſamkeit der Noth, von der Armuth und Genlgfamfeit der 
unteren Klaffen in den großen Städten einen fo rührenden Be⸗ 
weis gibt. Und dennoch gehen diefe Leute von Zeit zu Zeit 
nach ihrer 50 Meilen entlegenen Heimath, dorthin das Erfparte 
in Sicherheit zu bringen. — Das find alfo die Enkel Derer, 
welche fich ruͤhmten, das Schwert Caͤſars in ihrem Heiligthum aufs 
bewahrt zu haben, ein Stamm, der wohl feinen alten Charakter 
ziemlich treu bewahrt hat, an welchem die Wogen ber Jahr⸗ 
hunderte und der Revolutionen beinahe fpurlos vorlbergegangen, 
die in den Städten unten getobt haben, wo feine Söhne ſtets 
nur Frembdlinge gewefen. Sollte auc) ber Name eined Auvergna⸗ 
ten je von fremben Völkern mit Ruhm genannt worden fein? 
Auf Einen wenigftend waren die armen Auvergnaten in ben Stra⸗ 
fen von Paris zu feiner Zeit ſtolz, und mancher foll gefucht 
haben durch den Namen biefes feines Landsmannes ein reichliches 
res Trinkgeld flr feine Dienfle von dem Fremden zu erhalten. Nicht 
blos Las Zayette aber war Amergnate, auch fein unglüdlicher 
Gegner Polignacz fo hat diefed Land mit feinen einfachen Ver⸗ 
hältniffen umb dem fimpeln Charakter feiner Bewohner dennoch 
Frankreich zwei Männer gegeben, deren Namen die Gegenfäge, In 
welche fich dieſes Land und beinahe ganz Europa fpaltet, für 
Jedermann verftändlich ausbrüden; wie von den Quellen diefer 
Höhen, welche neben einander entfpringen, die eine ihre Wafſer 
nach dem mittelländifchen Meere, die andere nach dem Dcean ent= 
fendet. — Es war aber diefes nicht dad erfte Mal, daß die Namen 
von Auvergnaten unter den bedeutendflen des Landes gezählt wur⸗ 
den. Die Marillac’8, Montmorin’s, Dübourg’s, welde 
unter Karl VII, unter Franz I und den folgenden Regierungen 
auf dem Schlachtfeld unter ben Bravften, im Rath bed Königs 
. unter den, Tüchtigflen genannt wurben, waren Auvergnaten. 
Sie wurden fämmtlic, in die großen Gefchäfte des Staats einge⸗ 
führt durch die Tochter Louis XI, Madame Anne de France, 
Gemahlin von Pierre de Bourbon, Grafen von Beaus 
jeu, welcher feinen gewöhnlichen Sig zu Riom, in der Auvergne, 
hatte. Noch am Ente des fiebzehnten Jahrhunderts zeigte man 
bie früheren Wohnhaͤuſer diefer Familien in Riom, gelegen am Fuß 


s 


Altere Geſchichte der Familie Arnauld. 5 


bed Puy⸗de⸗ Dome. Anna war fehr mächtig am Hofe, befons 
derd während der Regierung ihres Bruders Karl VIII; in feiner 
Minderjährigkeit war fie Regentin geweien. So befteht das ges 
waltige Centrum Frankreichs, Paris, befonderd durch den Tribut 
des gefunden Bluts, der frifchen Kraft und tüchtiger Charaktere 
und Geifter, welche die Provinz ihm zollt, dem Herzen vergleich- 
bar, dahin die Lebenskräfte zufammenftrömen, durch feinen Drud 
wieder nad) allen Gliedern bin audgegoffen zu werden. Dem 
Reiſenden fällt eö in den Provinzen Frankreichs auf, wie alte 
Zrachten und eigenthimliche Bauſtyle mancher Örtlichkeiten, an 
die verfehiedenen Moden der beiden legten Jahrhunderte erinnern. 
Sollten biefed blos abgelegte Stuͤcke aus der Garderobe. der wech: 
jelnden Mode fein, ober ift es nicht ungleich wahrfcheinlicher, daß 
der Geſchmack der launifhen Mode und der fie beberrfchenden 
fhönen Welt än der Hauptflabt balb nach diefer, bald nach jener 
Form gegriffen, welche ihr die Provinzen in ihrer Mannigfaltigs 
feit darboten, fo dem Localen und Herkoͤmmlichen durch ihr aufs 
gedruͤktes Siegel eine allgemeine, felbfi mehr als europäifche, 
zugleich aber fehr vorlbergehende Bedeutung zu geben, die Sitte 
der Provinz eben dadurch ganz befonderd untergrabend, daß fie 
diefelbe alfo zu Ehren brachte? Ganz fo iſt ed auch mit den 
geifligeren Traditionen, mit den Eigenthümlichfeiten der Stämme und. 
der Familien gegangen, deren Charakter lange mit dem Boden, 
wie die Seele mit dem Körper, verwachlen, eine beſchraͤnkte, aber 
feſte Perſoͤnlichkeit gebildet hatte. 

Unter den Perſonen, welche Anna in Auvergne nahe kamen 
und durch fie gehoben wurden, nennt man auch einen Heinrich 
Arnauld. Die Zamilie Arnauld war in diefen Gegenden feit 
mehreren Sahrhunderten einheimifch, auch ihr Wappen beurkun> 
dete dieſes; es war in demfelben ein Berg. Im fiebzehnten 
Jahrhundert ließen deshalb auch die Barberini, namentlich bie 
Cardinaͤle Franz, Anton und Karl, und der Fürft von Pald- 
fine, aus Dankbarkeit. gegen den Bifchof Heinrich Arnauld, 
den Urenkel unfered Heinrich, eine Mebaille fchlagen und in 
einem Palaſt in Rom eine Statue errichten, mit bem Bilde Arnaulds 
und der nfchrift: Alpibus Arvernis veniens mons allior ipsis, 
en Bas, ben Fortunat auf Gregor von Tours gemacht. Jeſui⸗ 
ten leiteten fpdter den Ramen ihrer gefchworenen Zeinde ab von 
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opvovuor, wornach Arnauld der Verleugner hieße. — Bisher 
hatten fich mehrere Glieder diefer Familie an der: Spige einer. 
Eompagnie im Felde ausgezeichnet, fie war durch Heirathsöver⸗ 
wanbtfchaft mit den Las Fayette’s verbunden; aber darum doch kei⸗ 
mes der glänzendften Häufer der Provinz. So hatte Florimond 
Robertet, Secretair des Grafen Beaujeu, -bierauf Staatöfecres 
tair Franz I, der Frau feines Freundes Heinrich Arnauld bei feis 
nem Abzug aus Riom feine ditefle Tochter zur Erziehung übers 
geben, auf daß fie fpdter dem Sohn feines Freundes angetraut 
- würde. Allein diefer ihr Pflegevater verheirathete fie an ben 
Sohn einer Marillac, an einen dee vornehmften jungen Männer 
der Stadt, durch diefe befcheidene Uneigennügigfeit mehr den Adel 
feiner Geſinnung ald den feine Geblüts erprobend. Der Graf 
Beaujeu aber machte feinen Stallmeifter Arnauld zum Gouvers 
neur ber Fleinen Stabt und des Schloffes Hermant, an der Gränze 
der Auvergne gegen Zimofin, an den Quellen der Dorbogne und 
der Greufe, bei Uſſel; es war ber Geburtsort unfered Arnauld. 
Der Schwiegerfohn des Grafen, der beruͤhmte Connetable von 
Bourbon, welcher unter den Mauern Roms, an der Spiße 
feined großentheild aus deutſchen Landsknechten beftehenden Heer, 
feinen Tod fand, beflätigte ihn in diefem Amte. Es bezeigte Ars 
nauld ihm feine Dankbarkeit durch die Hülfe, welche er ihm lei> 
ſtete, als er 1523 Ianbesflüchtig vor Franz I und ber Königin 
Mutter zum Kaifer eilte. Arnauld rettete ihn vor den Verfolgern, 
indem er bie Pferde verkehrt befchlagen ließ, und folgte ihm felbft; 
fein. Haus aber wurde zur Rache geplündert. — Der Kater 
Heinrich, Michel Arnauld, war im Alter von 104 Jahren ges 
ftorben. — Heinrich Frau war: mit einer der parlamentarifchen 
Familien von Paris verwandt. Sein Sohn Anton heirathete 
gleichfal8 eine Dübourg, Schweſter bed zu feiner Zeit fehr. bes 
kannten Parlamentsraths. j 
Mir folgen aber der Gefchichte der Familie Arnauld Schritt 
für Schritt, denn fie war e8, welche im Felde und im Parle - 
mente gegen Romanismus und Sefuiten den Gallicanismus, bie 
franzöfifche Nationalität und gemifchte Verfaffung in Kirche und 
Staat, die damals davon unzertrennliche Legitimität bed Regen: 
tenhaufes., als ihres. Traͤgers, verfechtend, einen Stammcharafter 
kraͤftig entwickelte, welcher fich fpäter durch fromme Dahingabe 
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an Bott und demuͤthige Refignation auf die Ehren dieſer Welt 
verklaͤrte und der Keim und Stamm der Gemeinſchaft von Ports 
Royal wurde. Es legen bie Gefchichtfchreiber jener Zeiten viel 
Gewicht auf Abftammung und Familie; der Grund davon aber 
ft nicht fowohl in einer einmal angenommenen biftörifchen Mas 
nier, als im Charakter und der wohlbegründeten Anfchauungsweife 
des damaligen Gefchlechts felbft zu fuchen. Der einzelne Menſch 
war nocd viel mehr Glied eined Ganzen, befonderd der Familie, 
deren Siegel fi) ihm beinahe fo unvertilgbar aufbrüdte, als bie 
Kirche. Dad ihrige ihren auserwählten Söhnen, den Prieftern. 
Die Tradition diefed umter mannigfachen Einwirkungen ausgebil⸗ 
deten und zum Mannesalter . feiner Beſtimmtheit gereiften Fami⸗ 
liencharakters, die Zradition der. Freundfchaften und Keindfchaften 
zeichnete weithin den Enteln ihre Bahn vor. — Anton alfo, 
der Sohn Heinrichs, Herr von la Mothe:Arnauld, einem 
Schloſſe nahe bei Riom, war ein Mann von jener Vielſeitigkeit, 
zu welcher auch begabte, kraͤftige Naturen nur in Zeiten großer 
geifliger Kämpfe unb Bürgerfriege ſich entwideln; bald focht er 
an ber Spike feiner Chevaulegerös Compagnie, balb übte er das 
Amt des Generalprocurators der Königin, Katharina von Me: 
dici, welche felbfi durch ihre Mutter, duch Magdalena de la 
Tour d’Auvergne, Schwefler von Anna, aus diefer Provinz abs 
flammte. Auch war im Parlamente nicht felten eben fo viel Kühns 
heit nöthig, ald auf dem Schlachtfelde. Katharina hatte ein Gut 
von-König geſchenkt bekommen, welches aber auch zugleich einem 
fühnen Degen zugetheilt worden war. Daher wiberfegte fi) At: 
nauld im Parlamente der infchreibung des Guts auf deſſen 
Nomen. Darüber erzuͤrnt wartete der Ritter auf ben Stufen 
des Parlamentspalaftes und fragte den Heraustretenden, ob er 
nicht Herr de LasMothe fei. Als dieſer es beiahte, drohte ihm 
der Beleidigte mit fchwerer Züchtigung dafuͤr, daß er ihm ein koͤnig⸗ 
liches Gnadengefchen? vorenthalten wolle. — Sie nehmen mic 
fir einen Andern, fagte de La⸗Mothe. — Wie, haben Sie 
nicht eben gefagt, Sie feien de La- Mother — Allerdings, aber 
ich verkängere und verfürze. meinen Rod‘), wie ich will, und - 


1) Der Abel und das griegevoit trugen kurze, die —E— lange 
Waͤntel, daher ihr Stand oft auch nur robe genannt wird. 
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am Fuß diefer Zreppe werben Sie nicht wagen, alfo mit mir zu 
fprechen. — Dem Ritter fagte aber einer feiner Begleiter, bei 
welchen Gelegenheiten ex de Las Mothe fchon gefehen, worauf ders 
felbe es für raͤthlicher fand, feine Teidenfchaftlichen Reben höflich 
zü entfchuldigen. 

Wie ihn aber die Königin Catharina von Medici fich ganz 
befonderd verpflichtete, erzählt und der Enkel unferes Anton, 
Robert d'Andilly, in feinen. Memoired alfo: Der Unglüdöflrom 
beö Jahrhunderts, welcher durch den Betrug des Satand, unter 
dem Vorwand einer Reformation der Sitten der Kirche, ſelbſt 
viele tugendhafte -Perfonen in den Irrthum fallen ließ, ergriff 
auch zuerſt de La: Mothe; allein er hatte nicht fobald das unter 
bem .falfchen Schein der Froͤmmigkeit diefer neuen Meinungen 
verborgene Gift erfannt, ald er auch denfelben abfagte, wie er 
denn fofort in ber Lauterkeit des Eatholifchen Glaubens beftändig 
lebte und flarb. De Las Mothe hatte ſich aber von biefem Zalle 
noch nicht erhoben, fährt Robert d'Andilly fort, als bie Bar: 
tholomaͤusnacht ausbrach; er wurde in feinem Haufe vom Volke 
mit jener Wuth belagert, welche an dieſem denkwuͤrdigen Tage 
Paris mit Baͤchen von Blut uͤberſchwemmte. Ex vertheibigte fich 
indeß fo mannhaft mit feinen Dienern und mit feinen Söhnen, 
dag fein Haus nicht genommen werden Eonnte. Die Königin aber 
erinnerte fich ihres Dienerd mitten unter fo vielen ſich draͤngenden 
Gedanken und fandte in einer Bewegung feltner Gewogenheit den . 
Lieutenant ihrer Garden mit einer Abtheilung feiner Leute, ihn aus 
diefer Gefahr zu befreien und im Parlamente in Sicherheit zu 

bringen, bis der fchredliche Sturm wuͤrde vorübergegangen fen. ' 
Er war der Erſte von der Familie, welcher fi) nach Paris 
überfiedelte; wie er benn auch 1585 ') in feinem Haufe in der 
Vorftadt St. Germain flarb, das die Königin Maria von Medici 
für den ungeheuren Preis von 40,000 Thaler von feinen Kindern 
kaufte. Es fland auf dem jeigen Play bed Palaſtes und Gar: 
tend Suremburg. Anton aber wurbe in ber Kirche St. Sülpice 
begraben. Er war 1577 als auditeur des oomptes am parifer 
Parlament von Catharina geadelt worden und flarb in einem Alter 
von 101 Jahren. Die Verfehung des koͤniglichen Procuratord am 


1) Rad) Anderen um 1591. 
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Praͤßdialſtuhl zu Riom in dad Parlanient von Paris war mm fo 
leichter, da die Auvergne im Reffort biefes Parlaments lag; das 
Appellationögericht von Riom hatte 8 orbentliche Räthe außer 
dem königlichen Procurator und. Lieutenant unb anderen unters 
geordneten Gliedern. Sein Bezirk hatte eine Ausdehnung von 
40 Meilen. Im Paris war Anton zuletzt Generalprocurator ber 
Kinigin Catharina. — Anton hatte von feiner erflen Frau, der 
Richte des Kanzlers Dübourg, einen Sohn, Iohann, von ber 
zweiten acht Söhne und vier Töchter. - Diefer reiche Kinderfegen 
fällt und wiederholt bei biefen parlamentarifchen Familien auf. 
Erfiört fi uns einerfeits daraus die große Zahl der Söhne dies 
fer Parlamentäre, welche in geiftliche Ämter treten, bie Einführung 
ber gallicanifchen Princiyien der Parlamente in die Kirche und 
vielleicht auch die Abneigung der Parlamentäre gegen die Refor⸗ 


mation und bie Einziehung des Kirchenguts durch den Thron, fo 


koͤnnen wir auf der andern Seite nicht umhin zu geflehen, das 
Gewicht, welches wir auf den Umſtand legen, daß fo viele der 
. Männer von Port:Royal aus parlamentasifchen Familien waren, 
werbe dadurch etwas leichter. Wenn wir dem parlamentarifchen 
Geſchlecht auch fonft oft begegnen, fo kann es uns nicht fo ſehr 
auffallen, ed bier fo ſtark vertreten zu finden. Zum Gluͤck ſtuͤtzt 
fi) umfere Behauptung, daß zwiſchen den parlamentariſchen Prin⸗ 
cipien und Elementen einerfeitd und ben Erfcheinungen von Ports 
Royal ein genauer Zuſammenhang flattfinde, ‚noch auf andere 
Beweiſe. 

Herr Johann, genannt de La⸗ Mothe, war alſo der 
aͤlteſte Sohn Antons, ein ſtattlicher Mann, reich begabt mit 
Kräften des Koͤrpers und des Geiſtes; er hatte ſehr viel gereiſt, 
beſanders auch in der Levante. Heinrich IL machte ihn, nach ber 
Ermordung der Suifen, zu Blois zum Staatsſecretaire; allein 
er bat den König, ihm in der Auvergne, wo bie Ligue fehr ſtark 
war, dienen zu bürfen. Hier war ihm befreundet der Graf Rens 
dan, aus dem Haufe ber LasRochefoucauld. Der Graf aber 
war Liguiſt und fuchte Johann, da der Bürgerkrieg noch nicht 
zum Ausbruch gekommen war, auch auf die Seite ber Seinis 
gen zu ziehen, aber umfonft. Indeß verfprachen fich beide Haus 
fer, fich gegenfeitig nicht zu fchaden, und Johann ließ deshalb 
feine Habe und Papiere in feiner feften Burg La: Mothe. Aber 





J 
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ein liguiſtiſcher —— La⸗Croix, griff ſie an, als die Waſ⸗ 

fergraben eingefroren waren, und nahm fie, nachdem er dabei viele 

Leute verloren hatte, plünderte und verbrannte fi. Johann ver- 

langte umſonſt dafuͤr Genugthuung von Rendan. — Riom war 

fuͤr die Liguiſten, Clermont und Iſſoire (dieſes etwas ſuͤdlicher ge⸗ 

legen, als jene ſſich eben fo benachbarten, als feindſeligen Städte)? 
hielten zum Koͤnig. Daher belagerten die Liguiſten Iſſoire, Jo⸗ 

hann aber warf ſich mit fuͤnfzig ſeiner Reiter in die Stadt. Als 

num auch andere Freunde des Königs zu Huͤlfe eilten und im 

freien Felde entfchieden werben follte, verlangte Johann an ber 

Borhut der ausrüdenden Haufen mit feinen Leuten zu flehen. 

Man geftand ihm diefe Ehre zu. Er drang nun durch die Feinde 

durch, vief Rendan zu, heute müſſe er ihm für feine abgebrannte 

Burg zahlen, gab ihm zwei Säbelhiebe; in bemfelben Augen: 

bi aber, in welchem er ihn gefangen nahm, warb Rendan 

durch einen über Johanns Schultern weg abgebrannten Piſtolen⸗ 
ſchuß getöbtet. 

Diefes Gefecht und Johanns Fühne That erlangten dur ein 
befonderd in folhen Kriegen für bedeutfam gehaltenes Zufammens . 
treffen, nämlich mit ber Schlacht bei Zory, größeren Ruhm. 
Hier ſchlug der König, auch am 14. März 1590, das flärfere Heer 
des Herzogs von Mayenne, welcher zum Entfab von Dreur her⸗ 
beigeeilt war. Auch der Gefchichtfchreiber der parlamentarifchen 
Partei, welcher europäifchen Ruhm erlangt hat, Thuanus, mels 
det von Johanns ritterlichem Wagſtuͤck. Die Stadt Elermont aber 
lieg an einen Pfeller der großen Kirche ein Bild Johanns aufe 
hängen, worunter biefe Waffenthat erzählt wars bach der Gars 
binal Franz de La⸗Rochefoucauld, Bruder des Grafen Rendan, 
ließ es wegnehmen, ald er Bifchof von Clermont wurde. Ders 
felbe verwanbte fich eben zu der Zeit, als Anton Arnauld, der 
jüngere, vor dem parifer Parlament die Austreibung ber Jeſuiten 
verlangte (1594), für die Eompagnie Als 1626 das Parlanient 
einer Verfammlung von Bifhöfen, wegen ihrer romaniftifchen 
Sefinnung, befahl, binnen 14 Tagen ſich in ihre Sprengel zu 
‘ begeben, widrigenfalls man ihre Güter mit Beſchlag belegen 
würde, war ed wieder diefer Rochefoucauld, welcher die Grund⸗ 
füge der Sefuiten befonderd in Schug genommen. - Diefe Ver: 
fammlung, welche das Parlament für ſtaatsgefaͤhrlich erklärte, 


“ 
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wurde in Rochefoucaulds Abtei, in St. Genevieve, gehalten. 
Spaͤter vereinigte er ſich mit den Jeſuiten zu einem Angriff gegen 
die Darſtellung des Gallicanismus in dem, wenigſtens in St. 
Cyrans Geiſte gefchriebenen, Aurelius. — Einſt hielt Arnauld, 
mit einem feiner Freunde, Leſoux beſetzt, als der Anführer der 
Königlichen in der Auvergne, der Graf von Angouleme, einen 
großen Theil feiner Zruppen zu einer Unternehmung verlangte. 
Dieſes benutzte ein heimlich liguiftifcher Priefter in Leſoux; er. hatte 
einen Keller hart an dem Feſtungsgraben, Durch welchen er den 
Strafen d' Eſtain, einen Verwandten Rendans, einließ.. Der andere 
Befehlshaber wurde getöbtet, Johann aber, welcher eben mit 
einer Abtheilung die Runde auf der Mauer machte, warf fich 
mit 22 Mann in einen Thurm. Er vertheibigte ſich bier, bis 
der Schießbebarf feinen Leuten ausging; der größere Theil ders 
felben war fchon todt und der Feind machte Anftalten den 
Zhurm in die Luft zu fprengen. Da begehrte er zu capituliren; 
man verfprach ihnen das Leben zu ſchenken. Als er aber bie 
Anderen, befonder8 feine beiden Brüder, in Sicherheit ſah, knoͤpfte 
er feinen Koller auf und warf fih, das Schwert in der Hand, 
mitten umter bie Zeindez fo fiel er mit dem Ruf, La: Mothe 
wolle fein Leben den Kiguiften nicht zu danken haben, von 20 Wun⸗ 
den getödtet. ‚Er hinterließ nur Eine Tochter. . Die Stadt Elers 
mont ließ ihn mit großer Feierlichkeit beftatten. 

Bon Anton Arnauld, dem zweiten Sohne Antons be 
Las Mothe, dem Bater Robert d'Andillys und dem Großvater des 
Stammes von Port:Royal, werben wir nachher weiter reden. — 
Der dritte Sohn des alten Anton war Iſak, Herr von Corbe⸗ 
ville und von La⸗Roche, welchen Heinrich IV 1605 zum Ins 
tenbanten ber Finanzen ernannte, Als der König ermorbet wurde, 
fol er damit umgegangen fein, ihn zum SOberintendanten ber 
Finanzen zu erheben. Statt daß damals die Ämter gekauft wurs 
den, verfprach Heinrich, er wollte ihm 100,000 Thaler geben, 
damit er die Stelle behaupten koͤnnte; der König fagte, er könne - 
ihm diefes wohl bieten ohne dabei zu verlieren, da Iſak ihm 
Millionen erfparen wuͤrde. Auch fonft war der König fehr gnds 
dig gegen ihn, wie auch die Königin Maria von Medici; als 
er den König eindmald auf dem Lande befuchte, ließ die Königin 
nicht zu, daß er der Nachtherberge wegen einen weiten Weg bin 
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und zuruͤck mache, und befahl, ihm in ihrem Gabinet ein Bett aufs 
zufchlagen, worüber der König herzlich lachte. — Robert d'Andilly 
rühmt die Eigenfchaften feines Herzens und Geifles, und daß er 
ihm ein zweiter Bater geweſen; aber feit die Königin Maria nach 
Blois verbannt war, hatte er ihn nie mehr heiter gefehen. Ex 
farb am 14. October 1617. — Der vierte Sohn des alten An⸗ 
ton be La Mothe hieß David, Har von Efiry und Vitry; 
er hatte von feiner zweiten Frau, einer Coufine des Parlamen= 
tärs und Siegelbewahrers Mole, eine Tochter, welche ald Nonne 
im Port:Royal farb. Sein Sohn ftarb noch jung als Rath 
beim Parlamente zu Metz. Er felbft war controleur general des 
restes. Wir fehen, Daß dad Amt bed Kriegs und des Friedens, 
welches Anton noch gleichermaßen gelibt, jest gleichfam vertheilt 
ift unter die Söhne; .nur Johann und einer feiner Brüder waren 
noch in beiden Sätteln gerecht. . | 

Der fünfte Sohn, Benjamin, flarb jung 1589 bei der Be⸗ 
lagerung von Gergeau, zu den Füßen feines Herrn, Heinrichs III. 
Bei ihm, wie bei mehreren des Gefchlechtd, wird auch bie leib⸗ 
liche Geftalt und Kraft gerühmt. So auch namentlih an Claude, 
dem fechöten Sohne, welcher einer ber hübfcheften Männer des 
Hofes fol gewefen fein. Diefer verwaltete unter Suͤlly die 
wichtige Stelle dad tresorier general. Er fehien fich durch die 
Arbeit auszuruhen und Kräfte zu fammeln. Ob er gleich nicht 
Kriegamann von Zach war, konnte er doch feiner Neigung nicht 
widerfiehen, commandirte bei der Belagerung von Montmelian 
eine Batterie und führte bie Zruppen bei einem gefährlichen 
Sturme an. — Er ftarb 1602 in einem Alter von 27 Jahren '). 
j Einer feiner Brüder errichtete ihm bei St. Suͤlpice, welche 
. Kirche. fonft auch der Heilige Vater genannt wurde, ein für jene 
Zeit prachtoolles Grabmal. Es hatte die Familie in diefer Kirche 
fhon früher eine Kapelle geftiftet. Pierre de L'Eſtoile, in ben 
Supplementen zu feinen Zagblichern, gibt folgenden, in mancher 


1) Das Alter von 101 Jahren tft demnach bei dem Vater Anton etwas 
unmahrfcheinlih. Glaube, welcher noch einige jüngere Brüder hatte, war alfo 
1575 geboren; nach der einen Angabe wäre ber Vater Anton 1585 geftors 
ben, nad) einer anderen 1591. Nehmen wir auch das Lestere an, fo bätte 
er, als Claude ihm geboren wurbe, ein Alter von 85 Jahren gehabt. Die 

101 Jahre, welche fi ohnebies nicht bei feinem Enkel, fondern nur bei Baylc 
finden , erſcheinen demnach als mythiſch. 
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Beʒiehung merkwuͤrdigen Bericht davon (bei Petitot in der Samm⸗ 
Img der diteren Memoired, Band 47, Seite 433): 

Sonntag, 14. März 1604, ließ ich mich aus Neugierde auf 
bem Kichhofe der Reformirten (ceux de la religion, wozu 
hinzuzudenken pretendue reformee) herumführen, welcher hinter 
‚St. Siipice liegt; beſonders wollte ich das fehöne Grabmal bes 
feligen Schagmeifterd Arnauld fehen, wovon Jedermann rebete, 
als von - einer unter ben Reformirten ungebräuchlichen und 
neuen Sache, befonders in dieſer Gegend. Es war von fehr 
fhönem, ſchwarzen Marmor aus Einem Stüd und wurde unge: 
fähr auf 200 Thaler geſchaͤtzt; ed war einen halben Fuß tiber die 
Erde erhaben, uͤberdies horizontal gelegt. Am Rande heim war 
der Name, nebft den Ehren und Würden Arnaulds, mit goldes 
nen Buchflaben eingegraben. In der Mitte der Marmorplatte 
fland gleichfalls mit goldenen Buchflaben: Wanderer, du lieft hier 
nicht das Lob. deffen, welcher unter diefem Grabmal ruht. Sein 
Leben hat unfterbliches Lob an ben Himmel gefchrieben, für ums 
würdig achtend, daß es auf der Erde gefchleppt werde. — Was 
er war, kann fein Geſchick dich Ichren, aber feine Tugend allein, 
wos er zu fein verdiente. 

Moestissimo fratri ' 


plura hon permisit 
dolor. 


(Dem tieftrauernden Bruder geftattete der Schmerz nicht Mehreres.) 


Unten war fein Wappen. — Vierzehn Tage ober drei 
Wochen fpäter bedeckte man das fchöne Grabmal mit Gyps, aus 
Furcht, das niedere Volk, neidifch auf folhe Monumente, möchte 
daffelbe vollends verderben, wie es fchon angefangen hatte; ja 
man befürchtete, das Monument möchte ganz zerbrochen und zer⸗ 
Schlagen werben, wie man denn Nachricht erhalten, daß es verab- 
redet worben ſei, dieſes in einer Nacht zu thun. So wurde 
aus einem marmormen Grabmale eined aus Gyps; - „was tft die 
Dauer ımferes Stolzed, ber endlich zu Koth und Gyps wird?“ 
— Aus dem Biöherigen ergibt fich aber, daß mit Anton nicht 
alle feine Söhne wieder zur Tatholifhen Kirche zuruͤckgetreten 
waren. 

Der fiebente Sohn, Louis, war der am minbeften begabte, 
aber ein Mann von großer Ehrlichkeit, welche er befonders erprobte, 
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als ihm große Summen für Straßen» und Brüdenbau 'zu 
verwalten gegeben wurden. Als 1625 eine chambre de justice 
gehalten wurde, wo viele Staatöbeamte, ‚wie es feheint, ihnen 
das in ihren Dienften unrechtlich Erworbene wieder abzunehmen, 
ſtark befleuert und auch Louis de La: MothesArnauld 40,000 
Liores angefegt wurden, glaubte fein Neffe Robert d'Andilly die 
Ehre feiner Famtlie und die Ehrlichkeit feines Oheims nachdruͤck⸗ 
lich verfechten zu muͤſſen; er wandte ſich an den ſchon fehr maͤch⸗ 
tigen Richelieu mit folgendem Schreiben: 


Monfeigneur! 

Eie haben durch Herrn von Bouthillier ſchon erfahren, was 
‚ih Donnerftag Abend Ihnen fagen wollte, hätte mich nicht 
die Furcht, Sie zu flören, daran verhindert. Jetzt aber wage 
ih, Ihnen meine unterthänigfte Bitte von Neuem vorzutragen, 
auf dag Eie in Ihrer Auctorität geruhen, meinen Obeim vor 
einem Unrecht zu bewahren, welches ihn lieber ein Gefaͤngniß 
erwählen ließe, ehe er eine ſolche Behandlung erbuldete, er, 
Der mit einer fo großen Ehrlichkeit gelebt, daß der Name der 
Veruntreuung in ben Finanzen noch unbekannt wäre, wenn Alle 
ihm glihen. Ich glaube, Monfeigneur, man Fönnte fich damit 
begnügen, daß vier meiner Oheime, ftatt fich im Dienft des 
Königs zu bereichern, ihr Leben und einen großen Theil ihres Ver⸗ 
mögens, ihm würdig dienend, verloren haben, ftatt daß man ben 
Einzigen, welcher von fo vielen Brüdern übrig geblieben ift’), 

einen Xheil defien bezahlen ließe, was man für eine Nachficht 
darbringt, auf welche er Feinen Anfpruch macht. Ich geſtehe, 
Monfeigneur, ich wäre nicht befonnen genug, mit Gebuld 
eine fo ungerechte Behandlung zur ertragen, in einer Anges 
legenheit, welche die Ehre des Namens, ben ich trage, verlegen 
würde (gni ferait breche a l’honneur), eines Namens, von 
welchem ich zu fagen wage, Daß er bei Denen, welche die Zus 


1) Glaube, der fechste unter ben acht Brübern, war 1575 geboren, unb 
1625 ift von allen acht nur ber einzige Louis noch am Leben. Wir haben 
gefehen, wie die Arnauld’3 langlebend waren, fo lange fie nody ihre Autochtho⸗ 
nie ald Auvergnaten bewahrten; biefe zaͤhe Lebenskraft verliert ſich gerade 
in ber erften Generation der nad) Paris Verpflanzten, während fpäter wies 
der mehrere Glieder der Familie, Robert d'Andiliy, Heinrich, ber Bifchof, 
Dr. Anton Arnauld, ein fchönes Alter erreichten. 
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gend ehren, in einiger Achtung ſtehe. Diefea verpflichtet Sie, 
als fein Wertheidiger aufzutreten, und mich, dieſe Ihre. Gnade 
für die größte zu achten u. f. w. —— 
Den folgenden Tag ließ Richelieu ein Brevet ausſtellen, durch 
weldyed Louis Arnauld von dieſer Schägung befreit wurde; er 
war aber der Einzige, bei dem er eine Ausnahme machte. .... 
Der achte und letzte Sohn des alten Anton trägt ganz das 
Gepräge der Kühnheit und Ausdauer, welche den - Exfigeborenen, 
Johann, auszeichneten. Peter zeigt aber zugleich in feiner Erieges 
riſchen Laufbahn die Schroffheit dee Gegenfäbe, welche. auch in 
dieſes Gefchlecht eindrangen. Als 1611 die Stabt Genf, das 
Bolwerk der Reformation in den romanifchen Landen beſonders, 
fh mit einer Belagerung »bedroht glaubte, vertmute fie eines 
ihrer drei großen Vertheidigungswerke dem berühmten hollaͤndi⸗ 
fhen Ingenieur de Bethüne, ein. andergs dem ‘jungen Peter Ar 
nauld. Als’fich die Gefahr aber verzogen hatte unb der Krieg 
fonft ruhte, zog er nach LKiefland, wo Guſtav Adolf gefucht 
baben ſoll, ihn für immer an fich zu feffeln. Allein fchen 1612 
finden wir ibn wieder bei bem ‚großen Karuffel, welches zur 
geier der Verbindung Louis XI mit Anna von‘ Spanien auf 
dem Place» Royal abgehalten wurde '). Die bürgerlichen Unruhen 
boten nun feinem Talent mannigfaltige Übung dar, er wohnte 
den Belagerung von Glermont und Soiffond bei.” Als 1620 
der Krieg der Großen und Marias von Medici gegen ben König 
und Richelieu wieder entbrannte und der König dad Schloß von 
Caen belagerte, wurde Peter ſchwer verwundet. . Diefes verhin- 
berte ihn, dem Treffen beim Pont⸗de⸗Ce in Perfon beizuwohnen, 
aber feine Compagnie zeichnete fi) dabei fo fehr aus, daß fie 
dem König auffiel. Louis verftand nichts fo grümblich als bie 
Jagd und das Kriegshandwerk, bis auf das Heinfte Detail des 
Eercitiums und der Belagerungslunft. Diefes gab feinem fonft 
fo farblofen Leben hoch ein gewiſſes Interefje und befchäftigte ihn 
viel, während er die Ausführung feiner gleichfalls Auf militärifchen 
fih gründenden politifchen Anfichten dem bazu bei 
hei ler vühig fein Toten Akne Meier vieleicht Früher in Ochweben? Die 
Genfer vertrauten wohl feinem Anfänger einen ſolchen Punkt an. D’Anbilly 


hatte ein Intereffe, den Aufenthalt in reformirten Ländern fo kurz als möglich 
3a machen; feinen Me&moires aber entnahmen wir diefe Jahrszahlen. 
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weitem faͤhigeren Richelien überließ. So war Louis denn ganz 
der Mann, die Leiftungen und Beflrebungen, das tiefe Studium, 
wie die militärifchen Tugenden Peters zu erkennen und zu ſchaͤtzen; 
die Anerkennung und Belohnung berfelben war wieberum eine 
andere Frage, diefe hingen nicht von bed Königs unmächtigem 
Willen .allein ab. 

Einige alte Regimenter, dad von Normandie namentlich, von 
Bourgogne, Rouergue und von Champagne, waren bie Träger 
der franzöfifchen Kriegszucht, wie fie befonderd unter Franz I ſich 
ausgebildet hatte. Es war eine Auszeichnung für Peter, daß 
der König es für gut hieß, als er die Stelle des mestre de 
camp!) bei dem alten Regiment von Champagne 1622 durch 
Kauf fi) aneignete. Es lag baffelbe damals vor dem trogigen 
Rochelle, dem Bundesgenoſſen der Englaͤnder; hier wurde ber 
reformirte Glaube und die Unabhängigkeit der Municipal⸗Ver⸗ 
foffung gegen bie unduldſame Einheit des Katholicismus und 
der abfoluten Monarchie mit der Ausdauer unerſchrockener Seefah⸗ 
rer verfochten. Unter Heinrich IV war die Reformatoin noch bes 
fonders das Spmbol der Fühnen Ritterfchaft und zum Theil der 
Legitimität gegen die ubermüthige Commüne unb ven Stolz der 
Herzoge geweien; jebt waren es die Buͤrgermeiſter der blühens 
ben Städte des Südens, welche, mit Leibgarben umgeben, mit 
der Kuͤhnheit xömifcher Confuln die Demokratie in Kirche und 
Staat verfochten. Arnauld, der feine erſte größere Waffenthat 
zue Beihirmung Genfs zu vollbringen gebrannt hatte, wich nun 
die letzten Jahre. feines Lebens nicht von dem Angeficht Rochelles 
zurüd. 

Er hatte feine Laufbahn hier durch eine kuͤhne That eröffnet; 
mit 400 Mann feined neuen Regiments rückte er im Angeficht ber 
Rocheller bei Ebbezeit bis zu einem auf den Strand gelaufenen 
Schiffe und zuͤndete es an; denn der Krieg befand befonders in 
der Abfchneidung dee Zufuhren, welche der Seeherrſcherin vom 
reformirten Holland und England ber zulamen. Während Arnauld 
diefes Wagſtuͤck vollbrachte, verſperrte die fleigende Fluth ihm ben 
Rüdweg, den ex nun in fo guter- Ordnung um bie feindliche 

1) Die mestres de camp wurben um 1661 zu Öberften, colonels, ge 

e, 


macht, als Louis XIV bie Stelle eines colonel general de l’infante 
nad) dem Zod des Herzogs von Epernon II unterbrüdte, 
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Stadt herum unternahm, daß die Belagerten keinen Ausfall wag⸗ 
ten und er mit klingendem Spiel zu den Seinen, die ihn ſchon 
fuͤr verloren hielten, zuruͤckkehrte. | 

Es wurbe nun zwar ein vorhbergehenber Friede mit den Res 
formirten gefchloffen, aber Arnauld blieb mit feinem Regiment 
‚zur Beobachtung von Rocyelle in der Nähe. Nun erft glaubte 
er feine Soldaten recht nach der firengen Weife der Römer im 
Frieden auf ben Krieg vorbereiten zu koͤnnen. Er wählte im Ans 
geficht von Nochelle einen fehr vortheilhaft gelegenen Punkt, wel- 
chen er zu befefligen unternahm. Dabei beabfichtigte er aber eben- 
foswohl durch biefe Arbeit feine Leute abzuhärten, ald dem Heer 
des Königs einen feſten Haltpunkt zu fchaffen. Ohnedies hätten 
die meiſt xeformirten Bauern ber -Umgegend nicht leicht durch 
irgend eine Belohnung zur Aufführung der Arbeiten fich hergeben 
mögen. Der Winter brach an, bie Rocheller ſperrten ihm die Zu» 
fuhr der Baumaterialien, die Soldaten, damals ohnedied an viel 
mehr Ungebundenheit gewöhnt, Die fchwere Arbeit fcheuend, glaub- 
ten fich überdies dadurch verächtlich zu machen, daß fie zur Bauern⸗ 
arbeit fi) follten gebrauchen laſſen. Arnauld aber fuchte durch 
Sch, auch aus eigenen Mitteln, durch Ermunterungen und 
gute Worte die Soldaten für feine Plane zu gewinnen, vor Allem 
aber ihe Ehrgefühl felbft fich zum Bundesgenoſſen zu machen. 
Der Kammerdiener eined ber Hauptleute nahm eined Tags auch ben 
Zragkorb auf den Ruͤcken; Arnauld aber, als er ihn unter ben 
Soldaten arbeiten fah, gab ibm einige Stockftreiche mit den Wor⸗ 
ten: Du, ein Kanmerbiener, wagft dad Soldatenhandwerk zu 
treiben, das heißt dad Handwerk der Fürften! denn bie Solda⸗ 
ten thım nichts, deſſen die Fuͤrſten ſich fehämten! — Diefe Rebe 
verbreitete fih im ganzen Lager, machte den Soldaten beflern 
Muth zu dem neuen Dienſte; Arnauld aber zeigte dem armen 
Kammerbiener, wie es gemeint war, indem er ihm ein paar blanke 
Geldftüde ſchenkte. 

Ein Regiment war damals wie ein Lehen, Eigenthum des 
Befchlshabers, jeder Hauptmann aber auch wieder unter ihm 
Eigenthümer der Compagnie und ihrer Einkünfte. Arnauld hielt 
den baburch veranlaßten Unterfchleif für fehr nachtheilig, fuͤr den 
Ruin der Disciplin, er erflärte, ihn nicht weiter zuzulaffen; da⸗ 
bei kam es, durch die Schuld. eines Hauptmanns, D weit, daß 
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deſſen Gempagnie gegen ihren maltre de camp die Piken Freuzte. 
Als bald darauf die Rocheller einen Ausfal machten, ftellte fich 
Arnauld an die Spige diefer Compagnie und rief ihr im Vorruͤ⸗ 
den zu: Barum glaubt ihr, daß ich mich felbfi gerade an eure 
Spige geftelt? auf daß ihe mich, wenn ihr denn Luft habt, 
ermorden und meinen Zod den Feinden zufchreiben koͤnnt, und fo 
der Schmach diefer Schandthat in den Augen des Heeres ents 
gehet! — Die Compagnie, befchämt, warf ſich vor ihm auf bie 
Knie, bat um Verzeihung, und von nun an war ihm feine andere 


mit umerfepütterlicherer Treue ergeben. Wir haben, im Supple- 


ment an trait6 dogmatique et"historigue pour maintenir Yunite de 
l’4glise catholique par un prötre de l’oratoire, 1703, eine Nach⸗ 
richt von Arnauld gefunden, welche und merfwürbig genug fcheint. 
Die Rocheller, welche mit dem König einen Waffenſtillſtand ges 
fchloffen, beklagten fich über den fortgefegten Bau des Forts. Ob⸗ 
gleich fie einen Befehl der Regierung an ihn ausmwirkten, den. 
Bau einzuftellen, that er ed doch nicht, fich bei feinen Oberen ents 
fhuldigend. Die Rocheller aber rügten befonders, daß er felbft bie 
Feſttage dazu gebrauche. Er antwortete ihren, ſie follen nur 
ſchweigen, da fte ſelbſt das Weihnachtfeft nicht feiern, wenn es 
nicht auf einen Sonntag falle. Auch jest halten ja die Diffens 
ters, welche ben Sonntag fo rigoriſtiſch beobachten, eigentlich Feine 
Feſttage. 

Doch es iſt uns nicht geſtattet, weiter auf die Thaten dieſes 
ausdauernden, kuͤhnen Mannes einzugehen; was er erſtrebte, war 
eine Umgeftaltung des ganzen Kriegsweſens durch eine lebendige 
Anwendung der Principien, welche die roͤmiſchen Legionen zu 
Welteroberern gemacht. Seine Soldaten mußten, belaſtet mit 
Allem, was man zum augenblicklichen Aufſchlagen eines Lagers 
braucht, ausruͤcken und Maͤrſche machen. Der gemeine Mann 
in feinem Negiment wurbe für ebenfo geſchickt gehalten, eine 
Peine Abtheilung zu befehligen, als ber nicht minder fchweren 
licht des ſtrengſten Gehorſams nachzukommen. Viele abelige 
Jünglinge verfammelten fih als Freiwillige um ihn, von einem 
folchen Meifter die Kriegskunſt zu lernen. Der König trug Pons 
tis auf, Peters taktifche Principien, wie feine Kunftgriffe ſich ges 
nau zu merken, und ſchloß fich mit ihm, bei feiner Ruͤckkehr, lange 
ein, von feiner Sendung fi) den genaueften Bericht erftatten zu 
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laſſen. Wollen wir dAndilly Glauben ſchenken, ſo wäre bie 
Beränderung, welche unter Louis XII in der Bewaffnung, zunaͤchſt 
der Garden, durchgeführt wurde, großentheils auf die Vorſchlaͤge 
Deterd hin geſchehen. Die Ausführung dieſer Modelle war zuerft 
den bolländifhen Waffenfabriten aufgetragen worben. — Aber 
ber Berdruß über einen vereitelten Anfchlag auf‘ Rochelle, der 
zweijährige Aufenthalt auf kahlem Felfen in bloßen Breterhütten 
und bie nächtlichen Runden rieben Arnaulds Kraͤfte auf, er ſtarb 
an 14. September 1624. 

Allein fein Werk überlebte ihn; der Thron hatte es nament⸗ 
Gh auch dem von ihm aufgeführten Fort⸗Louis zu verbanten, 
daß Rochelle 1629 endlich den koͤniglichen Truppen feine ſtolzen 
There Öffnen mußte. 

Dater Joſeph, ber durch feine Spätigkelt, feinen Muth und 
politifche Feinheit berühmte Kapuziner, welchen Richelieu als fels 
nen einzigen Freund beweinte ‚, machte auf ihn folgende er 


ſchriſt 

Spergite hunum gladiis, deducite turribus arma, 

O socii, Arnaldus sibi fieri talia mandats 

Et tumulum facite et tamulo superaddite carmen, 

Ile Arnaldus ego Romae qui castra severa 

Invictae erexi tumulo, tumuloque recondo. 

Me romana fides, victä morte, intulit astris, 

Magnus dum vixi, moriens Rupella triumphus 

Est mihi; et ipsa meo sen vivat funere gaudens. 
(Behirent ben Voden mit Schwertern, führt die Waffen von ben Thuͤrmen, 
o Genoffen, Arnaulb gebietet biefes ihm zu thunz errichtet einen Grabhügel 
unb auf den Hügel legt ein Trauerlied. Ich bin es, der Arnaulb, welcher 
ber umbefiesten Roma ftrenge Lager auf dem Hügel (von Kort= Louis) wieder 
aufgerichtet und nun wieder im Hügel (Grabeshügel) verberge. Mich trug, 
den Ted uͤberwindend, Roms Glaube gu den Geſtirnen. Wei ich lebte war 
das ſterbende Rochelle mir ein großer Triumph; fo auch indem es Icht über 
meine Leiche fich freuend.) 

Auch Pater Joſeph thut ausdruͤcklich feiner Fatholifchen Mer 
ligion Erwähnung, während Robert D’Andilly in der kurzen Lebends 
befchreibung dieſes feines Oheims gar nichtd davon fagt, ob Peter 
früher zum zreformirten Glauben ſich befannt, wie aus feiner 
Stellung in Senf und bei Guſtav Adolf fich fchließen läßt. Hatte 
die nähere Belanntfchaft mit der reformirten Welt abfloßend auf 
Peter gewirkt? kam daher feine, einem Renegaten gleichende, . 
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Feindſeligkeit wider Rochelle® ober wär überall nur die Taktik 
der Gedanke feines Lebens? Die Söhne bes alten Anton waren auf 
jeden Fall fchon zum Zheil erwachfen, ald er wiederum katholiſch 
wurde; einige wurben ja mit ihm, während ber Kataſtrophe 
ber . Bartholomausnacht, belagert. Es war biefed ein belica- 
ter Punkt für die Familie Amauld und für Port⸗Royal; der 
“ Vorwurf, ber Ianfenismus fei nichts als ein verſteckter Calvi⸗ 
nismus, gewann fo in ben Augen nicht bloß des großen: Haufens 
einen biftorifchen dußeren Stuͤtzpunkt. Und follte wirktich zwiſchen 
bem in die Familie eingebrungenen Calvinismus und ber fpäteren 
Fixirung des Familienglaubens und des ihn bedingenden Familien⸗ 
charatterd Fein Sufammenhang ftatthaben? Die beiben unterfchels 
denden Dogmen ber reformirten Kirche find die Prädeftination und 
die Verdrängung bed Meßopferd durch den fittlichen Ernſt der 
Buße, melche diefe Handlung begkiten muß; das Letztere hat man 
ber Schrift Dr. Arnaulds- de la frequente communion "geradezu 
vorgeworfen, und daß Ianfenius, Auguflin und Galvin in ber 
Praͤdeſtinationslehre in wefentlihen Dingen ſich nicht widerſpre⸗ 
chen, tft offenbar. Die Arnauld's aber fuchten zwar biefe aͤuße⸗ 
ren XThatfachen durch Stillſchweigen vergeffen zu machen, fie 
waren des inneren Zuſammenhangs ſich wohl nicht bewußt. Nichts 
konnte demfelben aber ihre fonft Patholifchen Gemüther fo offen 
erhalten, als eben der Mangel an dem Berwußtiein Diefes Zus 
ſammenhangs, dieſer unbewußt fortgeerbten geifligen Verwandt 
ſchaft. So ganz Unrecht hatten alfo doch die Jeſuiten nicht, 
wenn fie auf diefe Abflammung von reformirten Ketzern aufmerkſam 
machten; auch hatte diefer Umſtand immerhin zu einer Zeit, da 
man Anftalt traf, das Edict von Nantes zu widerrufen, einiges 
praftifche Gewicht. Wir glauben aber auch hiebei auf die Be⸗ 
barrlichkeit des Charakters aufmerffam machen zu dürfen, womit 
biefe Familie ale Elemente. und Beziehungen bewahrte, welche 
fie fi) einmal angeeignet, welde fie einmal gleihfam in ihr 
. Blut, in ihre Subflanz aufgenommen hatte. 

Der Intendant der Finanzen, Iſak ), dritter Sohn bed 


1) Die Me&moires pour servir à l’histoire de Port-Royal, Utrecht 1742, 
Tom, I, Pag. VIII fagen von dem alten Anton: Anfangs hatte er ſich durch 
die Irrlehre der Calviniſten fortreißen laſſen, fpäter öffnete ihm Gott bie 
Augen. Es geſchah nicht gleichermaßen mit einigen feiner Kinder. 
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alten Anton Arnauld, deſſen wir ſchon oben erwähnt, hinterließ 
zwei Söhne; ber ältere, auch Iſak, ift bekannt durch feine ruͤhm⸗ 
Gche Vertheidigung von Philippäburg, welches er, als General 
lieutenant, wit einer ſchwachen, zum Theil ungetreuen Beſa⸗ 
gung, nicht gegen die übermächtigen Oſtreicher halten Eonnte. Der 
zweite Sohn Iſaks fiel, in hollaͤndiſchen Dienften, bei der Vers 
tgeibigung von Bergensop= Boom. Der Name. Ifak ift aber in 
diefer Zeit beinahe ausfchließlich den Reformirten eigen; fo wird 
in der Biographie des Akademikers Benſerade gemeldet, der 
Bifchof habe ihn bei der Gonfirmation deshalb veranlaffen wollen, 
ben Ramen Iſak aufzugeben. Auch er war Sohn eines Refor⸗ 
mirten. — Eine der drei Zöchter unfered Iſak heirathete den Mare 
quis von Feuquieres, Manaffes di Pas, Generallieutenant, 
Befehlshaber in den Bisthlimern Meg, Toul und Verduͤn, wel 
er in ber ungluͤcklichen Schlacht bei Zhionville, dad er belagerte, 
sefhlagen wide und bald darauf in der Gefangenfchaft ftarb. 

Es war aber nicht blos die Familie der Feuquieres in viels 
facher Berbindung mit dem proteflantifchen Deutfchland '), fondern 
Bayle meldet ımd auch, eine Perſon, welche recht wohl von der 
Wahrheit habe unterrichtet fein können, habe ihn verfihert, Ma: 
dame von Feuquieres und ihre Schwefter Madame von Heucourt 
feien immer xeformirt geweien Mıb in diefem Glauben geftorben. 
Die Feuquieres und die Amauld von Port:Royal aber waren 
fortwährend genau verbunden, d'Andillys dltefter Sohn, der vierte 
Anton, welcher nachher. ald Abbe Jahre lang bei feinem Oheim, 


1) Diefer Feuquieres, Gemahl dieſer Arnauld, welchen wir fpäter als 
Senzerallicutenant bes Herzogs von Weimar (1635) treffen, war zu An: - 
fang des Kriegs aufßerorbentliher Gefandter des Königs an bie verbündeten 
beuffchen Proteftanten und Schweden, befonders auf dem Zage zu Heilbronn; 
er wohl Orenftierna gum Haupt ber Proteftanten zu machen, als 
feine Gewalt zu befchränken. Befonders wollte er den Krieg nicht als Reli⸗ 
gienskrieg, fondern als für die deutfche Freiheit geführt wilfen, wohl um 
Baiern dadurch zu gewinnen. Cr bereifte in biefen Planen bie Höfe von 

en:Kaffel, Sachſen, Brandenburg. Er ftarb in fpanifcher Gefangenfchaft, 
nachdem er in der Schlacht bei Thionville (1639) von Piccolomint befiegt und 
gefangen genommen war. ein Sohn folgte Pomponne in ber fchmwebifchen 
Gefandtfhaft nah, und er foll die mit Louis KIV verbündeten Schweden 
bei Helmftäbt ſiegreich geführt haben. Ein anderer feiner Söhne heirathete 
ke reiche niederlaͤndiſche Erbin, Zochter des Grafen Heinrich von * welche 
aus Abſcheu vor der Trunkenheit keinen ihrer Landsleute hatte heiraͤthen wol⸗ 
im; dieſes wurbe durch eine Nonne, vielleicht von Port = Royal, vermittelt. 
Gin anderer Sohn, der Abbe, liebte den Krieg zu fehr. 
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dem Bifchof von Angerd, war, hatte bei den Feuquieres fich heis 
mifcher gefühlt als im väterlichen Haufe. — Samuel Dürand, 
reformirter Prediger in Charenton, dem Mittelpunkt der franzöfis 
fhen Reformirten, war ein gerühmter Kanzelredner. Nach ſei⸗ 
nem Tode ließ fein Verwandter, Frieberih Spanheim, ficben 
feines Predigten in Genf drucken (1627). Das Dedicationdfchreis 
ben ruͤhmt die Unterflügungen, welche dem Verſtorbenen beſonders 

‚von einem Arnauld, Eöniglichem Rath und Secretair und contro- 
leur des restes geworden. Es ‚habe derfelbe auch nicht nur ſelbſt 
bie Kirche von Charenton fleißig befucht, fondern fich auch be⸗ 
mübt, feine Angehörigen dahin zu führen; er fei fehe betrübt 
barüber gewefen, daß einige berfelben Batholifch geworben. Auch 
deſſen Schweitern haben Duͤrand nad Kräften zu unterſtuͤtzen 
gefucht, während fie Angelica von Port-Royal zu bewegen fuche 
ten, nach Rochelle fi zu flüchten. Diefer Arnauld Tann kein 
Anberer fein, als der vierte Sohn ded alten Anton, David, ber 
ſchon oben genannt wurbe; fein. Neffe, d'Andilly, erwähnt, 
"wohl eben darum, feiner. fehr kurz, dee Schweftern gar nicht. Er 
fagt, er habe David nicht perfönlich gefannt, ob er gleich länger 
gelebt zu haben fcheint. Indeß war feine Tochter Nonne in Ports 
Royal. — Die Memoired von 1742 melden von einer der Schwe⸗ 
ſtern d'Andillys, daß fie durch einige hugomottifche Verwandte 
beinahe zum Übertritt verleitet worden fei, „ba biefe mehr dußere 
Tugend gehabt, ald bie zu dieſer Zeit (1608) in ber größten 
Unwiſſenheit in Sachen der Religion dahinlebenden Katholiken.” 
In einer ſchweren Krankheit gelobte fie, Gott in der beften Reli⸗ 
gion zu dienen, noch ungewiß, in welcher. Später lebte fie in 
Port:Royal, „Auch der reformirte Geiftliche in Rochelle, Iſak 
Arnauld, deſſen Schrift: Mepris du Monde, wieberholt aufger 
legt wurbe, fol zur Familie gehört haben. — Das Interefje dies 
fer ganzen Frage concentrirt fi fir und nun in dem zweiten 
Sohne des alten Anton de La⸗Mothe⸗Arnauld, in Anton Ars 
nauld, welcher als Vater Robert d'Andillys, Heinrichs, des 
Bifchofs von Angers und bed berühmten Dr. Anton Arnaulb, als 
Vater der Mutter Agnes und Angelica von Port:Royal, als 
Großvater von Sacy und LesMaitre, für uns eine ganz befons 
bere Bebeutung hat. 
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Bar er, der zweite Anton (+ 1619), war er auch reformirt? 
Die BZeugniffe darlıber widerfprechen fich; die. Feinde von Ports 
Royal, und namentlich die von Dr. Arnauld, werfen diefem bie 
Abſtammung von einem Keber vor. Dü Pleir, ein namhafter 
Geſchichtſchreiber, hatte in der erſten Ausgabe feiner Wefchichte 
Heinrichs IV gefagt, ed babe großes Ärgerniß gegeben, daß bie 
Univerfitdt 1594 in ihrem Proceß mit den Sefuiten fich durch 
einen Calviniſten, durch unfern Anton Arnauld, habe vertreten 
loffen. Allein er widerrief diefes ſpaͤter ausdruͤcklich, als auf fals 
ſchen Angaben beruhend. — Pater Hazart (in feinem Sendfchreis 
ben vom 28. September 1691, Avis importans à Monsieur Ar- 
mauld sur le projet d’une nouvelle bibliotheque des autenrs Jan- 
senistes, welches er unter dem angenommenen Namen Sainte- 
Foi herausgab) behauptet allerdings dennoch, unfer Anton fei als 
Galvinift geboren worben, als folcher geftorben. Er fagt nament- 
ih: Der Widerruf von duͤ Pleir bringt mich nicht in Verle⸗ 
genheit und benimmt mir die Sreiheit nicht, feine frühere An⸗ 
ſicht für die legitime Tochter einer befjeren Überzeugung zu halten, 
die fpätere aber für eine Gefälligkeit gegen die Verwandtſchaft 
Arnaulds, welche damals binreichenden Gredit befaß, einen Schrift: 
flellee für dergleichen Erklärungen zu gewinnen. — Allein wir 
fehen dabei offenbar den Willen, die Abficht, die Keidenfchaft, die . 
‚ ſes zu glauben und glauben zu machen. Der Verfaffer der Apos 
logie des Königsmörberd Chatel leitet nicht nur ben Namen Ar: 
nauld von apvosuc:, verleugnen, ab, und ftellt. ihn ungefähr 
dem des Antichrifls gleich, er fagt auch von. Anton Arnauld: 
Ein würbiger Diener deß, welchem gegeben ift ein Rachen, ber 
große Lafterung ausſtoͤßt (Apokalypſe 13). Es bezieht ſich dieſes 
anf Die Rede Amaulds im Parlamente; aber eben in biefer fagt 
Arnauld von ben Iefuitn: Sie find unverfchämt genug, unter 
den Weibern in ihren Gongregationen zu verbreiten, es feien Alle, 
weiche biefe Anklage gegen fie betreiben, Keber, fie kommen Alle 
von Genf und England. Wenn von mir felbft ed nicht bekannt 
wäre, dag ich von Kindheit an im Eöniglichen Collegium von Na: 
varra erzogen worben, wenn mein fo notorifches Bekenntniß, 
meine Aufnahme in öffentliche, ehrenvolle Bedienftungen feit dem 
Sahre 1580 oder 1585 mich nicht zu offenbar über ihre Betruͤge⸗ 
reien wegfeßten, fie würben mich gerne für einen von borther Ab: 
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gefandten erflären, welcher’ hier diefe Klage wiber fie zu erhe⸗ 
ben habe. — Auch diefed loͤſt die Frage noch nicht völlig, ob An⸗ 
ton fein ganzes Leben über katholiſch geweſen; dieſe Worte, im _ 
Angeficht eines auf jede Sylbe aus feinem Munde Yauernden, von 
ihm in feinem Leben felbft angegriffenen Feindes gefprochen, ſchei⸗ 
nen uns jedoch bei weitem glaubwürbdiger, ald was ein Zeind 70 
Sahre nach feinem Tode von ihm ausgeſagt. Aud wurde ben 
Gegnern auf ihr herausfordernded Verlangen der Taufſchein Ars 
naulds vorgelegt. Wie blind die Leidenfchaft im Zufammenfuchen 
aller möglichen Vorwürfe gegen ihn war, beweiſt das Beifpiel 
des Iefuiten Abram, der die Apologie ded Tyrannen Phalaris, 
welche von einem Provencalen Arnaub verfaßt war, auch- auf 
feine Rechnung ſchrieb. D'Andilly erzählt noch von ihm ald Bes 
weis feiner mächtigen Verbindungen, daß Anton, ald fein Schwies 
gerfohn! Les Maitre, maitre des comptes, feine fünf Söhne nad) 
Charenton führen, das heißt, fie ihr Bekenntniß zur reformirten 
Religion ablegen laffen wollte, daß Anton binnen 10 Zagen 
fieben Urtheilsfprüche, felbft von ber chamhre de l’edit, Dagegen 


auswirkte. 


. Mahnte und der Charakter Johanns und beſonders Peters 
an die Friegerifchen Namen des claffifchen Altertbums, fo iſt Herr 
Anton Arnauld, ihr Bruder, mehr ein Mann nah dem 
Mufter der Redner in dem Senate und den Volksverſammlungen 


Roms. Und feine Beredtſamkeit war fir feine Familie von ges 


wichtigen Folgen. — Er war Staatörath und Generalabvocat 
der Königin Marie von Medici, eine Würde, welche er von 
feinem Vater exerbt hatte; als ihn-ihre Huld zum Staatsfecretair 
erheben wollte, lehnte er ed ab, in der Überzeugung, er fei mehr 
im Parlamente daheim, koͤnne bier fich beffer nüglich machen und 
behaupten, als im Staatörathe. Auch legte er dad Amt eine 
auditeur des comptes nieder, um fish ganz. dem richterlichen 
Berufe zu widmen. Darauf bezieht fi denn auch die Grabs 
fhrift, welche fein Enkel Le-Maitre, der ſich nach Perraults 
Urtheil allein im Parlamente mit ihm im Ruhm der Berebtfamfeit 
mefien konnte, auf ihn gemacht hat: 

Passant, du grand Arnauld revere la me&moire, 

Ses vertus & sa race ont servi d’ornement, 

8a plume & son pais, sa voix au parlement, 
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Son esprit & son siecle, et ses faits A l’histoire. 
Contre un second Philippe, usurpateur des Iys, 
Le second Demosthene anima ses &crits, 

Et contre Emmanuel arma son &loquence. 

N vit comme un neant les hautes dignitez, 

Kt prefera P’honneur d’oracle de la France 

A tout le vain &clat des titres empruntez. 


Es ift eine Beobachtung, welche, wir auch fonft machen Ein: 
nen, daß engere Kreife von Menfchen, welche fich durch irgend 
eine Idee, namentlich auch durch eine religiöfe, von ber gemeinen 
Maſſe der Menfchen ausfondern und darüber erheben, daß fie 
zwar die eiteln Complimente und gegenfeitigen Lobeserhebungen, 
welche in der Welt im Umlauf und Sitte find, verachten, aber 
bei aller Abficht, fich derfelben unter fich zu entfchlagen, dennoch 
auf irgend einem Umwege, unter irgend einer befondern Form 
darauf zuruͤckkommen, und wäre ed auch nur, daß man bie 
Frömmigkeit und Demuth ber Seinigen rühmte. So finden wir, . 
daß die Männer von Port-Royal der damaligen Sitte, Schilder 
rungen von befreundeten Perfonen zu machen, fogenannte Pors 
traitö, fremd blieben, dieſelbe wohl befämpften, ob fie gleich 
ſelbſt auf die Vorträge der Prediger einen nicht zu uͤberſehenden 
- Einfluß übte und bis in die Kreife von Madame Neder herab ſich 
erhalten hat. Dafür hulbigten fie den Ihrigen und deren Lobe 
in Epitaphien und Nekrologen, eine Wendung, welche unverfängs 
licher fchien, zumal da die Demuth des Gelobten dadurch nicht 
gefährbet oder beleibigt werden konnte. Wir werden auch fonft 
fehen, wie bie Abfaffung eines folchen Epitaphiums, namentlich 
beim Tode Dr. Arnaulds 1694, eine wichtige Angelegenheit für. 
dieſe Sefellfchaft werden konnte. Es wurden diefelben meift nicht 
wirffich als Infchriften auf die Gräber gefegt, find auch gewoͤhn⸗ 
Tich nicht in diefem einfachen Lapibarfiyl. Portraits wären wohl für 
bie Gefchichte und für und wichtiger, belehrender gewefen. D'An⸗ 
dilly nennt, dies Epitaphium von Anton Le-Maitre citirend, Dies 
fen feinen Neffen einen der größten Geifter des Jahrhunderts. Die 
Lobeserhebungen, ‚welche die Männer von Port:Royal einer bem 
andern machen, wuͤrden ungleich anftößiger fein, wären fie 
nicht jeber Partei, jedem Bereine natlirlich, meiſt fehr begruͤndet 
und hingen fie nicht mit der Humanttät und mit ben erprobten 
Freundſchaften derſelben unmittelbar zufammen. 
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Karl Emmanuel von Savoyen verweigerte Heinrich IV Die 
Übergabe des Marquiſats von Saluzzo; bei diefer Gelegenheit 
fehrieb Arnauld zwei Pamphlets, Savoisiennes benannt, auf welche 
obige Verſe anfpielen. Als dieſer Herzog 1600 nad Paris 
tom, wollte Heinrich ihn auch in das Parlament, „als in ben 
vornehmften Senat Europas”, einführen. Der König ernannte 
zwei Parlamentare, einen Robert und unferen Arnauld, welche 
bei dieſer Gelegenheit einen Wettlampf ihrer Beredtſamkeit und 
Nechtskenntniß vor den erlauchten Häuptern ausfechten follten. 
Denn dergleichen gehörte nicht weniger zu den Merkwürdigkeiten, 
weiche man hoben Gaͤſten vorführte, als Turnier und glängende 
Sagden. Der Zulauf war ungeheuer; ich, damals elf Jahre alt, 
meldet D’Andily, faß dabei zu ben Fuͤßen meines mütterlichen 
Großvaters, des Generalabvocaten Marion. Arnauld trug ben 
Preid des Sieged davon. Er war befonderd gefchidt, wie man 
Damals fagte, Die Hauptfegel der Beredtſamkeit auszuſpannen. — 
Sehe berühmt war auch feine Rede bei Gelegenheit bed Streits 
über die Vorrechte der garde royale und der garde seigneuriale; 
Diele beiden Corps wurden die Garden von Normandie genannt, 
daher auch dieſe nachmald gebrudte Rede diefen Namen hat. 
Er vertrat dabei das Haus ber Guiſen gegen die Conde's. Die 
Kihnheit Amaulds ſetzte felbft das Parlament in Staunen und 
beleidigte Sonde, indem jener verlangte, man folle Conde, ber doch 
ein Prinz von Seblüt war und Präfident des Staatsraths, einen 
Eurator geben, da er noch nicht veljährig war; was denn auch 
geſchah. — DaAndilly fagt: Sedermann weiß, daß die Vorftellun: 
gen der Würdeträger dee Krone, der Connetable, Admirale, ber 
Gerzoge, Pairs und Marfchälle von Frankreich, daß. ihre Bor 
ſtellung im Parlamente (in defien allgemeiner VBerfammlung. asıch 
fie Sitz und Stimme hatten) bie größten Anftrengungen der Be: 
redtſamkeit erfordern. Denn diefe Reden find von jener demon⸗ 
ſtrativen und erbabenen Gattung, darin nur Edles, Ausgezeich⸗ 
neted und Hohes gefagt werben darf; weßhalb fie denn auch Mei⸗ 
ſterwerke der Berebtfamkeit fein muͤſſen, wie ber Panegyricus dei 
Minius auf Zsajan, welcher mit Recht für ein Wunder des Alter: 
thums gilt. Mein Vater. aber hat allein vierzehn diefer außerordent⸗ 
lichen Akte beftanden, "während auf alle anderen Mitglieder be 
Parlaments nur elf oder zwölf kamen. Um aber zu zeigen, wie 
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er die Geifter mit fich fortriß, fo giebt und davon bie Borftels 
Iung bed Herm von La⸗Trimouille ein. Beifpiel, von welchem 
Heinrich, der Große, nach der Schlacht bei Jory fagte, ex ſei am 
dieſem Tage um eine ganze Pferbelänge tapferer gewefen, als er, 
ber König, felbflz dem La⸗Trimouille focht inner vor ihm. — 
Bei diefer Vorſtellung alfo hielt mein Vater die Rebe, und ins 
dem er von der Schlacht bei Fornuovo fprach, welche Karl VII 
in Italien gewann und worin La⸗Trimouille ſich fo viel Ruhm 
erwarb, ergriff er feine Zuhörer fo fehr, daß der Herzog von 
Pontpenfier '), Prinz von Geblüt, welcher Las Zrimouille bei 
dDiefer Gelegenheit als Beiſtand ind Parlament begleitet hatte, 
dartıber fein Schwert: halb aus ber Scheide zog, ohne zu wiſſen 
was er that, und nachdem dieſe feierliche Handlung voruͤber war, 
za La⸗Trimouille fogte: Führen Sie mich, ich bitte Sie, zu 
Herrn Arnauld, daß ich ihn umarme; er hat mich fo fortgerifien, 
daß ich beinahe für toll hätte angefehen werben mögen; ba ich um 
Kampf zu fein glaubte unb nicht wußte, was ich that, babe ich 
mein Schwert halb gezogen. 

D’Andily erzählt und an einer andern Stelle: Eines 3096 
Hand ih auf ber Zribine der Kirche St. Paul neben Hinauit, 
Enzbifhof von Air, welcher Rath im Parlament gemes 
fen war, mein Vater aber war unten im Schiff ber Kiches ba 
nun Coſpeaü, Biſchof von Lizieur, feine ſehr fchöne Prebigt geen⸗ 
digt hatte, fagte der Erzbifchof zu mir: Man muß gefichen, das 
heißt gut predigen; werm aber Ihr Water da unten an ber Stelle 
des Biſchofs geweſen wäre, er hätte und Alle fortgeriffen ımk 
zu fich auf feine Kanzel gezogen; ich erinnere mich un wie ich 
Aichter war, da er bie große Mechtöfrage gegen bie Jeſuiten 
fühete, unb wie er uns Alle fo fehr aufregte, daß wir Eines den 
Aubern anfahen, ohne Daß wir wußten, wo wir waren, ungebnls 
big jenen berühmten Urtheilsfpruch zu thun, deſſen Andenden nie 
in unſerer Geſchichte flerben wird. — Der Zuſammenhang un 
Die Folgen dieſer Philippita aber werben unſere Aufmerkſamkeit 
ſpaͤter, mehr in Anſpruch nehmen. 

Die Familienfeindſchaft der Arnauld gegen Spanien, biefe 
Schrfeite ihres Ballicanisnus., weiche Einen berfelben fogar trieb 


1) Er befaß Dauphine d'Auvergne und wurde deshalb prince Dauphin 
h | p 


28 Eeccſſtes Bud. 


in Holland ehrlichen Kampf mit diefen Feinden zu fuchen, foricht 
ſich fehr beflimmt in unferem Anton Amauld aus. Diefer Haß 
ber Ligue und der Spanier entwidelt fi in ihm weiter zur Feind⸗ 
ſchaft gegen die Jeſuiten. Er war felbft zu den Seiten, da die 
Ligue, beſonders in ihrem Herde, in Paris, ihre hoͤchſte Entwid: 
lang erreicht hatte, in der Hauptſtadt geblieben und hatte bier 
feinen Anti-⸗Espagnol gefchrieben, ald Antwort auf dad Manifeft 
des Herzogs. vom Maine. Die. furchtbaren Häupter des katho⸗ 
liſchen Aufflands und der Kommuͤne Paris, die Sechözehn, ließen 
ihn überall fahen, fo dag Arnauld, als Maurer verkleidet, mit 
Lebensgefahr nach Tours flüchtete, wohin der König einen Theil 
ber ihm getreuen Parlamentäre zufammengerufen hatte. Seine 
Frau folgte ihın dahin mit ihrem noch nicht zweijährigen Sohne, 
dem. nachmaligen Robert d'Andilly. Um biefelbe Zeit fuchte ex 
auch noch durch die beiden Flugfchriften: Fleur de Lys und Ia De- 
.Yirranoe de la Bretagne, die durch die Verfprechungen und Grund⸗ 
füße der Ligue. verblendeten Städte zu enttäufchen. Als er 1597 
im Stadtrath von Paris faß und der König Chartres belagerte, 
ruͤſtete die Stadt Paris ein Regiment von 1200 Musketiren und 
Lanzentraͤgern, unaufgeſordert vom Koͤnige, auf ſeinen Vorſchlag 
— 

Beſonders die Rede gegen bie Jeſuiten zeugt von dem ſtuͤr⸗ 
niſchm leidenſchaftlichen Charakter ſeiner Beredtſamkeit; indeß 
vahmt es d'Andilly ganz beſonders, daß er die ſchwere Kunſt, die 
Brände Anderer anzuhören und ſich dadurch überzeugen zu laffen, 
in einem hohen Grabe beſaß. Er gab den eigentlichen Advota⸗ 
‚ tenberuf ziemlich früh auf, während man den Parlamentären 
vorwatf, daß fie den einmal erworbenen Ruf möglichft auszubeus 
ten fuchen, er trat nur bei wichtigen oder feierlichen Angelegenhei⸗ 
ten auf; fein liebſtes Geſchaͤft war, Familien dur friedliche Ver: 
gleiche zu verfähnen. Er war ber Anwalt vieler großen, färftli- 
chen Häufer, welche ihm ihr volles Zutrauen ſchenkten und mit 
denen er beinahe wie mit Seineögleichen lebte. Diefes brachte ihm 
fowohl ſchoͤne Einkünfte, ald viel Ehre. Die Angelegenheiten die 
fer großen Familien wurden in feinem Haufe berathen; Gouvers 
neurs der Provinzen, damals noch halbe Könige, befuchten ihn, 
fo oft fie dahin zurückgingen oder nach Parid kamen. Deögleichen 
die gewaltigen Günftlinge der Regenten. So erinnere ich mid, 


| 
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fogt d'Andilly, daß ich einmal um vier Uhr in ber Brühe bei ihm 
in feinem Schlafzimmer war, als ich den Marfchall d’Ancre ') bei 
ibm eintreten fah mit den Worten: Sie erwarteten mich wohl 
nicht zu Diefer Stunde. — Das iſt wahr; aber was führt Sie 
fo frühzeitig zu mir? — Weiter nichtö, ald daß ich Ihnen ein 
Lebewohl fagen wollte, da ich nach ber Pilardie reife. — Ich 
¶d Andilly) trat ab und mein Water fagte ‚mir nachher, der Mars 
fhall habe ihm Vorwuͤrfe gemacht: Ich erweife fo vielen Leu⸗ 
ten Gefälligkeiten, welchen ich durchaus nicht verpflichtet bin, 
während ich für Sie, gegen ben ich fo viele Verpflichtungen habe, 
noch nichts gethban, weil Sie nichtd von mir verlangen. Sagen 
Sie mir, wad Ste von mir verlangen, ich werde ed mit Fre 
den thun. . Wollen Sie eine Stelle im Staatsrath ober: eiwat 
Anderes? Was wuͤnſchen Ste? — Ich begehre nichts, mein He, 
als zu fein, wad ich bin, da ich immer fo geflellt fein möchte, daß 
ich Nemandem den Hof zu machen brauchte, antwortete Arnauld. — 
Dieſe Anwaltſchaft großer Häufer war für ihn auch eine Quake 
fchöner Einkünfte, welche ihm, auch bei einer Familie von M 
Kindern, erlaubten ein großes Haus zu machen, und ihn vermech⸗ 
ten, die beim Tode feined Schwiegervaterd (1605) ihm angebo⸗ 
tene Stelle eines Generaladvocaten abzulehnen. Seine Beredt⸗ 
ſamkeit aber war auch der Grund feiner Verbindung: mit der 
Zochter dieſes fo. angefehenen Generaladvoraten Simon Mar 
rion. Dieſe Tamilie hatte fi in den Parlamenten, auch des 
denen ber Provinz, einen Namen gemacht; über bie Kenntniſſe, 
Klugheit und Beredtſamkeit Marions find die Zeitgenoffen eins, 

aber fein Charakter wirb nicht allgemein gerühmt. De !’&floile 
metbet den 15. Februar 1605 die Beerdigung Martons, nennt: ihn 
einen n feinen (aecort), nicht offenen Mann; einen ber befawmr 


9 Conchni, — d' Ancre und 

act den Louis XIII Minderjährigkeit d 

‘von Mebici, der Regentin, wı 

Bar ihnen wurde ber Biſchof : 

* ‚befahl 1617, auf ben Rath de Rı 
ſchall — — da er die Großen in 
ſich aber zur Wehr feste, * er im & 
eines Parlamentsbeſchluſſes erichtet. Sie wur der Zauberei angeklagt 
und — eure die —* —— Mittel ſie — aaa bezau⸗ 
bert: par l’ascendant sur une ame fai 
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teſten Parlamentaͤre, mehr berebt ') als fromm, uͤber welchen 
Gott, nicht den Menſchen das Urtheil zuſtehe. Als bald nach der 
bekannten Rebe Anton Arnaulds (1594) die Jeſniten aus dem 
Refioet des pariſer Parlamentd verbannt wurden, fuchten bie 
Woner einen Iefuiten Porfan, einen geſchickten Schulmann, ala 
Principal ihred Collegtums beizubehalten. Bei biefer Gelegens 
heit hielt auch Marion (1597) eine Rebe gegen die Sefuiten, 
worin ee vor ihren geheimen Planen warnt; zumal ba fie Diefels 
ben einmal verrathen, wäre es jest flupid, fich nicht davor zu - 
ſchirmen. Wir müflen glauben, bie Iefuiten feien von ihrer Kinds 
beit an durch fo viele Flüche an einander gefchmiebet (estreints‘) 
und mit einander verfchworen, in biefen feindfeligen Planen zu 
beharren, baß, fo viele innere Spaltungen (übruscnle, noise, 
divoree) fie auch veruneinigen mögen, fie darum nie ihre erfte, 
zu unferem Ruin gefchloffene Verbindung (aceointance) vergefs 
fen werden. So war denn auch von biefer Seite Familienfehde 
mit den Jeſuiten; alle Wurzeln, woraus ber Stamm von Ports 
Royal erwuchs, waren verflucht bis ins zweite und dritte Glied. — 
Marion hatte den jungen Anton eined Tags, als er im Yarlas 
ment fein Talent befonders glänzend entwidelt, mit nach Haufe 
genommen, ihn gefragt, wie ihm feine einzige Zochter gefalles 
als Anton ihm fein Wohlgefallen bezeugte, gab er fie ihm zur Ehe. 
Sie ſtarb erſt 1641 in Port:Royal, von der Schaar ihrer Enkel 
und Kinder umgeben, nachdem fie noch 15 Jahre in biefem Kilos 
fler, unter bean ‚Namen Gatharina Felicite, gelebt. 

Die Arnauld kamen daburch in viele und vornehme Wer 
wandtſchaften auch in Paris, indem fie bisher nur auf bie 
Auvergne befchrändt gewefen, namentlich mit ben beiden patlas 
mentarifchen Familien ber Pinon und LasPoterie. Anton erbte 
von Marion dad Gut Andilly, von welchem Robert d'Andilly, 
fein Exftgeborener, den Namen hatte, welcher ed auch nachher 
für 50,000 Thaler verkaufte; außerdem kam Anton aus biefer 


1) Carbinal dä Perron machte auf ihn folgendes Epitaph: 
Sous ce tombeau paré de mainte sorte 
D’honneurs muets git l’elogquence morte; 

Car Marion, da senat l’ornemint 

Et du barresu je miracle suprdme, 

Ne fut le nom d’un komme seulement, 

Mais o’est le nem de }’dloguence meme. 
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Erbſchaft ein Haus in Paris zu, welches ſpaͤter fein Enkel Pom⸗ 
yonme, Minifter Louis XIV, der Freund ber Frau von Sevigne, 


Die Überfienlung dev Familie nach Paris aus der Auvergne 
M jet Für immer ausgefuͤhrt, wir aber werfen mn zum Abfchieb 
einen BUE auf jenes Gebirgsland, deffen Zeichen die Familie auch 
fortan im Wappen führte. — Keiner der Maͤnner von Ports 
Royal hat einen bis auf unfere Zeiten fo allgemein verbreiteten 
Auf, als Blaiſe Pascal; auch er iſt Auvergnate, geboren 
zu Gierment am 28. Suni 1623, wo fein Vater Schagmeifter 
wer und feine Verwandiſchaft hatte, feine Mutter war aus ber 
Samilie eines Senechald von Riom. Hatten die Arnauld ben 
Berg als Zeichen ihrer Abflammung aus diefem Gebirgälande im 
Wappen, fo benannte er fich ald Verfaſſer der lettres provincia- 
len: Montaltus. Auf den Bergen ber Auvergne hat er zuerft feine 
Theorie ber Höhenmeflungen durch Quedfilber erprobt. Und ber 
legte Dann, der noch in ben Zrabitionen von Port:Royal und 
ins Geiſte diefer Männer in unferen Zagen, noch unter der Re 
Rauration, für eine Reform der Kirche, für Volksrechte im Sinne 
der edlesen, freier denkenden Parlamentdre, für die Nechte ber 
Dymaflie und gegen die Iefuiten kaͤmpfte, war ber edle Graf 
DMontlofier, der Auvergnate. Ganz befonderd aber war - bie 
Latholifche Kirche der Auvergne in ber zweiten Hälfte bes ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderts und in ben nächften Jahrzehnden in einem 
. Zuftande befruchtenber Gaͤhrung. Waren die Bergbewohner der 
Sevennen ſchon damals der Hort der reformirten Kirche, ſo ſtand 
ihnen die benachbarte Auvergne als das Bollwerk der katholiſchen 
Kirche entgegen; wie zwei Vorgebirge, welche, durch einen Durch⸗ 
bruch des tobenden Meeres aus einander geriſſen, drohend einan⸗ 
ber anſchauen. Wo aber geiſtige Regung iſt, da iſt auch Tren⸗ 
mung, nicht blos gegen außen, auch innere Gegenſaͤtze brechen 
hervor und fuchen wider einander zu beharren. So war denn 
auch der Kardinal duͤ Prat, ber Verraͤther der gallicanifchen 
Sreiheiten an ben Pabft, hier geboren, bier in Ifoire, und fein 
angebliher Sohn, Bifchof von Elermont, war ber erſte Bifchof 
in Stankreich, welcher der Jeſuiten fich annahm, zu deſſen Ehren, 
mit defien Stiftungen zum Theil, mit dem Gelbe ber armen 
Auergne, fie ihr berühmtes Collegium in Paris, das von Cler⸗ 
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mont genannt, bauten, waͤhrend ſie ſehr fruͤh in dieſen Gegen⸗ 
den ſelbſt Provinzialcollegien ſtifteten. Vielleicht der gewich⸗ 
tigſte Kämpfer des Jeſuitismus gegen Port:Royal, Sirmond, 
Beichtvater Louis XII, war 1559 in Riom geboren. — Nicht Reichs 
thum, noch Bildung eined Stammes giebt ihm das Gefchid und 
die Kraft, Andere in geifliger Bewegung fortzureißen, ihnen das 
Siegel feines Geiftes, feiner Gebanten und Gegenfäge aufzubrüs 
den, ſondern der gefunde, kraͤftige Charakter, wie ihn biefer 
Stamm bewahrt hatte, und der durch die Nachbarfchaft einer res 
‘ formirten Bevoͤlkerung aufgeregt, fich in feiner Kraft aufrichtete. 


Bweited Bud. 
Entwidlung und Beſchraͤnkung des Jeſuitenordens. 


Erſtes Kapitel. 


Des Ordens Entſtehung und Principien; deren Entfaltung und 
Modificirung. 


Es war ven 15. Auguft 1534, vier Jahre nachdem bie beut: 
fhen Proteflanten zu Augsburg vor Kaifer und Reich ihr Glau⸗ 
benöbefenntniß nbgelegt hatten, ald einige jumge Männer den un⸗ 
mittelbar nördlich über Paris liegenden Berg befliegen, von den 
erſten Märtyrern in diefen Landen Montmartre ') genannt. Pierre 
Lefebore, bereits Priefter, Sohn eines favoyifchen Hirten, ber 
Nachts beiden Heerden feines Vaters die Berufung zum Dienfte 
Gottes zu vernehmen geglaubt hatte, lad den Genoffen die Meſſe 
in ber unterirdifchen Kapelle der nun beinahe in Ruinen liegen: 
den Kirche, auf deren Gipfel jebt der Telegraph gefchäftig iſt. Am 
Brunnen bed heiligen Dionys, ded Apofteld des Lande, genoffen 
fie fofort ein Mahl. 

Zu ihren Füßen lag die Hauptftabt Frankreichs; die meiften 
diefer von Faſten abgehärmten Geftalten waren Spanier. Wir 
baben fonft ſchon bemerkt, wie die Congregationen, welche hier in 


1) Wie der fromme Glauben des Volks von Zeit zu Zeit Knochen und 
Heiquien biefee frommen Dulder aus dem verborgenen Schage bes Berges, 
töftlicher denn Bold, auffand, fo ift jegt dem mehr realiftifhen Gefchlecht 
biefer a or eine e von merkwürdigen Foſſilien, A ENDE 
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diefer Weltflabt gefljftet worden, meift wie getragen von jenem 
Erobererfiun, welcher dem franzöfifchen Wolfe eigen ift, fich raſch 
bis an die Weichfel und bis an die Küften des fernen Oceans zu 
verbreiten firebten, dienend und herrſchend. Nicht minder Diefe 
Spanier, Ignaz Loyola, ber fchon unter den Fahnen Karls 
- gefochten, nun unter denen der Mabonne, Franz Zaper, 
der fich feines bis auf 500 Jahre hinaufreichenden Stammbaums 
und ſeiner ritterlichen Vorfahren ruͤhmte, bald, wie ſie, Eroberer 
großer Landſtrecken uͤber die blinden Heiden, Lainez, Loyolas 
Abubeker. Wie ihre Landsleute auszogen, die Welt und ihr 
Gold zu erobern und der allein ſeligmachenden Kirche zu unter⸗ 
werfen, ſo wollten auch ſie die Unglaͤubigen im heiligen Lande 
bekehren; Columbus hatte Indien geſucht, mit ſeinen Schaͤtzen 
das heilige Grab zu befreien, ſollte ͤber dem durch Gottes Hülfe 
gefundenen ixdifhen Paradies gegen Abend dad wahre Paras 
bies vergeſſen werden, von warnen der römifchen Chriflenheit 
das himmlifche, wie dad irdiſche Licht und aufgeht! Aber freilich, 
wie follte dad geſchehen? ſo fragen wir, aber nicht die fuͤnf armen 
Stibehten! vom’ Collegium St Barbara; und fie thaten mehr 
als. le ſich vorgenommen. — Man. bat in umferen Zeiten viel 
von weltfiiemender Planen der, Zöglinge unferer Hochſchulen ges 
Hört, aber Au) nur gehoͤrt; hier war e⸗ wirklich ſo. Es iſt aber 
biebei ber Umſtand zu bemerken, daB damals auf den Univerfitäs 
ten Leute lebten, welche zum großen Theil die Welt fchon kennen 
gelernt, Jeldzuͤge mitgemacht hatten und wohl, unbefriebigt durch 


das alltägliche Treiben, in den Wiſſenſchaften eine höhere Befries 


bigung, eine verborgene Kraft -füchten, fih und die Welt zu 
heben. Die feholaftifihe Weisheit der Zeit mußte befonders für 
Leute, welche in dieſem Alter noch die muͤhſamen Vorſtufen zu 
durchlaufen hatten, eine ſchwere Probe und Übung ber Ausdauer 
und des feflen Willens fein. Wer fie beſtand, das waren freilich 
nur bie Wenigereki, der war erprobt: und burfte vor Feiner Unter 
nehmung zuruͤcktreten; es waren Feine Träume, welche beim Ans 
bli® der nicht gefannten Wirklichkeit zerrinnen. Der den Univer⸗ 
fitaͤten der germaniſchen Stämme, beſonders in den früheren Jahr⸗ 
hunderten, gemeinfame Gerporationdgeift, ‚die Sitte der Werbrübes 
rung, alſo geftähfte Kräfte vereinigend, mochte die Welt dur 
unglaubliche Exfcheinungen überrafchen. 








Entftehung und Principien bes Sefultenoebens. 85 


Bald verlieren wir diefe unfere jungen Männer aus den 
Augen, fie verfehwinden hinter den Bergen, welche Italien, das 
Erbtheil Petri, von Frankreich trennen; fie ziehen vereinzelt, aber 
eben feitbem durch eine Regel gebunden, durch Völker anderer Zum: 
gen bin, ihnen durch ihre harten Bußuͤbungen und ihre hagern 
Geftalten, wohl auch auf Steinen, an den Eden ber Straßen, 
mehr durch ausdrudsvolle Geberden, als durch die abgebrochenen 
Werte Buße prebigend, biß fie zu den Füßen de& heiligen Vaters 
fi wiederfinden. — Die alte chriftliche Welt war durch einen 
fhredlichen Aufruhr in ihren tiefften Tiefen erfchüttert und aus 
ihren Zugen gehoben worden; die claffifche Bildung, welche burch 
die verfchiebenen Zeitalter der Menfchheit, wie eine myſterioͤſe 
Yadel, ein Boll dem andern übergeben hatte, war burch dem, 
Einfall der norbifhen Barbarenhorden, die aud dem blühenden 
Stalten wiederum ben Tummelplatz ihrer wilden Leidenfchaften 
machten, nun in ihrer legten Zufluchtöftätte bedroht, wohin bier 
fe Heiligthum nun zum zweiten Male von den Küfter der Pro: 
pontis geflüchtet worben war und ımter Leo eine nie erhörte 
Berehrung gefunden hatte. Mit dem wilden Kriegsgott verbunden 
erhob die Mutter der Barbarei, bie Härefie, ſtolz das Haupt, 
dentſche Landsknechte verhöhnten dad NBeiligfte unter den Augen 
des heiligen Vaters, ihres Gefangenen; die noch nicht abgefallenen 
Kinder, die Könige von Spanien und Frankreich, fuchten feine Noth 

auszubeuten, fo unbarmherzig als bie Golbberge Amerikas; tim 
. Rath) des Pabſtes felbft waren gewichtige Männer den Irrthuͤmern 
des Tages, der Lehre :von.der alleinigen Verſoͤhnung durch das 
Slut Chriſti, verfallen und Tauſende von Schullehrern vetbreite⸗ 
ten fie bis im Rüden der Kurie, in Neapel und Sicilien. 
Dazu Fam, daß, während - Feinde von außen ımb Untreue- von 
Innen das Reich Chrifli und feined Statthalterd bebrohten, die 
Bande bes Gehorſams und bes Eides erfchlafften, der Kaifer, der 
Schirnwogt der Kirche, die Zufammenberufung der Staͤnde, der 
Generalflaaten des geiftlichen Reiches, die Berufung eined allges 
meinen Concils verlangte, es zum Organ feiner ſelbſtſuͤchtigen 
Petit zu machen. Da fahr fi der Pabft nach feinen Getreuen 
um; allein bie alten Cohorten, denen die einſt unterworfenen 
Länder zum Lehen gegeben. waren, welche eben fo viel Land ver- 
Toren Hatten wider den anfangs noch ſchwaͤcheren Feind, wie fol 
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ter ſie ihn aus dem Gebiete wieder hinausbrängen, darin er fi) 
nun feſtgeſetzt! Und doch, fo fchien ed, die Kirche, welche feit 
mehr als einem Jahrtauſend die allein feligmachende gewefen, dars 
auf die Väter feit dreißig und mehr Gefchlechtern glaͤubig verfchier 
ben, mußte untergehen, oder die Abtruͤnnigen mußten wieder uns 
terworfen und die Fatholifche Einheit wieder hergeftellt werden! - 

Verließ der Herr feine Kirche in diefer legten Noth, fo hatte 
der Glaube die Gläubigen, aller Sahrhunderte betrogen, die Kirche 
war tobt, er, ber das Leben ift, felbft war tobt, Alle, die getauft 
waren und glaubten, waren getauft auf einen Zodten, glaubten 
an einen Zodten, er werde ihnen das ewige Leben geben. Daß 
dem nicht fo fei, daß die Wahrheit keine Lüge fei, noch das Leben 
tobt, dieſes nach Kräften, durch die Kraft Gottes zu ermeifen, bes 
gehrten die fünf Fremdlinge zu den Füßen bes Statthalter Chriſti, 
feine Diener und Boten und Streiter zu fein wider alle Welt, 
wie Gottes Engel Feuerflammen find. Hatte nicht ein Moͤnch 
„durch den Schein ber Wahrheit den Blitzen in ber Hand des 
" Heiligen getrost? follten nicht fie vereint die Ketzerei überwinden 
durch: blinde Aufopferung und befonneng Klugheit? Maren nicht 
die Neuerer unter fich uneind geworden, entbrannt wider einander 
der Herr hatte ihre Sprache verwirrt, zum Zeugniß, daß fie Men« 
fchenwer? an die Stelle feines heiligen Tempels hatten ſtellen 
wollen. Mar doch in einer ähnlichen Gefahr durch die Bettel⸗ 
orben die Macht der Kirche wicber gerettet, ja erweitert worbem. 
Neue Zeinde verlangten neue Waffen; wohl erhob fi) Widerrebe, 
es war beleidigend für die alten Diener, daß ihr Dienſt nicht 
mehr genügend fchien, allein die Noth drang. Im Jahre 1540 
wurbe ber neue Orden beftätigt, bald nach beflandener Probe, alle 
Schranken feiner. Verbreitung. entfernt. 

Die Reformation erfchten der Kurie als eine Erneuerung der 
Waldenſer, daher fchwebte ihr auch bei Stiftung. des Jeſuiten⸗ 
ordens dad Mufter der Dominikaner befonders vor. Die Noth 
verlangt unbebingten Gehorfam, eine Dictaturz; das ftimmte auch 
ganz überein mit ben militärifchen Ideen Loyolas und feiner. Vorz 
ſtellung von chriſtlicher Vollkommenheit durch unbedingtes Aufgeben 
ſeines eigenen Willens. Alle Ketzerei kam ja eben davon, daß 
Jeder ſich über. die heilige Drbnung Gottes, über die Kirche, über 
Chriftum und feinen Statthalter erheben ‚zu dürfen glaubte, Die 
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Generale der aͤlteren Orden (de la vieille-roche) hatten fämmtlich 
ihre Site außerhalb Roms, fo die Benedictiner in ihren verfchies 
denen Geſtalten, die Bernhardiner, Cluniacenfer, Praͤmonſtraten⸗ 
fer; erft die Genekale der Bettelorden refidirten in Rom, dem 
Dabfle Bürgen der romaniflifchen Gefinnung, des unbedingten 
Gehorſams der Ihrigen. So auch der General der Iefuiten, von 
dem feine Untergebenen fo unbedingt abhingen, daß fie nur die 
Zugend bed Gehorſams allein Üben zu dürfen fchienen. Auch 
eine Todfuͤnde auf Befehl dieſes Oberen zu thun, wäre ihnen 
flicht gewefen. Die Hand gehorcht dem Willen, fie ift fo nie 
ſchuldig. 

Weiter, warum war die Kirche an ihre Feinde und ihre Ge⸗ 
walt verkauft? weil ſie feil war, weil die Prieſter das Sacrament, 
den Segen des Himmels verkauften, weil der Richter an Gottes 
Statt im Beichtſtuhl beſtechlich war. Darum warb es nun den 
Gliedern verboten, für Kaufe und Gebete am Grabe, flr Predigt 
oder Beichte Geld zu nehmen. Weiter hinauf fchaute der Jeſuite 
wicht, wie der Statthalter Chrifti felbft diefes Übel durch fein 
Beiſpiel hervorgerufen und gehegt, bie Gewiffen, die Simven aus: 
gebentet hatte, die Schlüffel zu binden und zu Iäfen im Namen 
des Herm, die Winden der Kirche verfleigert hatte, alfo baß 
fie wie Staatspapiere je nach der Ankunft eines Kurierd in 
ihrem Preife fliegen oder fielen. Allein die Bedruͤckung durch 
Beamte ift immer offenbarer vor den Augen des Volks und drüs 
ckender, ald die Gewaltthätigkeit und Ausfaugung durch die höchfte 
Semalt; und auf jeden Fall ift diefe nur Gott Rechenfchaft fchuldig. 
Da aber das gegenwärtige Gefchlecht dad gemeine Verderben ein- 
gefogen bat, fo kommt e8 vor Allem darauf an, bie Jugend 
wieder an Gehorfam gegen bie Kirche zu gewöhnen, durch guten 
Unterricht und durch unentgeltliche Unterweifung der heranwachfen- 
den Smerationen, ihrer Kräfte, ihrer Gedanken, ihrer Talente fih 
zu bemächtigen, wie man in der Beichte wenigſtens die Ausbrüche 
der rebellifchen Serlbfiflichtigkeit bei den Erwachſenen zu beobachten 
und zu lenken hat. Wer aber dad ganze Leben Aller beherrichen 
wi, muß Alles fein oder doch zu fcheinen wiflen, ber Orden war 
eben dadurch in Gefahr, fich auseinander getrieben zu fehen, und 
dad Band der Einheit mußte daher nur um fo deöpotifcher ge: 
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ſchmiedet werben; wie jedes Glied am Orden Aug und Ohr 
war, das zu belauſchen und beobachten, was im Kreiſe der Fami⸗ 
lien, im Dunkel des naͤchtlichen Lagers, in dem noch undurch⸗ 
dringlicheren der Cabinete, was in der geheimſten Regung des 
Gewiſſens ſich ruͤhrte, fo ſollte auch innerhalb des Ordens Einer 
zu des Andern, zu ſeines Bruders Wächter beſtellt ſein. Wie des 
Menſchen Geiſt allein weiß, was im Menſchen iſt, ſo ſollte der 
General auch die Gedanken aller Glieder von ferne wiſſen, ehe 
fie ihnen ſelbſt verſtaͤndlich wuͤrden. Das Zwiegeſpraͤch des Freun⸗ 
des mit dem Freunde, mit ſich ſelbſt, mit Gott war verrathen. 
Weitere Mittel zu dieſem Einen Zweck der abſoluten Einheit: 
Andere Orden waͤhlten ihre Oberen, beſonders den General nur 
fuͤr einige Jahre; allein der General, der wieder nach einigen Jah⸗ 
ren einem ſeiner jetzigen Untergebenen gehorchen wird, wagt nur 
halb zu: befehlen, man gehorcht ihm nur halb. Der General der 
Jeſuiten ift für Lebenözeit gewählt; er ernennt alle Oberen. Seine 
Gewalt, anfangs beſchraͤnkt durch die Werpflichtung, den Willen 
der Ordensprofeſſen zu befragen, wird balb unbefchräuftz war 
fie aber auch fo noch zu Lebzeiten bes Stifter eine‘ patriarchar 
liſche, fo mußte fie fich bald als despotiſche fuͤhlbar machen. 
Die verfchiedenen Abſtufungen bilden Feine XAriftofratie, fonbern 
nur eine um fo höhere Bafıs für die Allgewalt des Einen. Die 
Oberen können felbft „zu einer Todſuͤnde verpflichten, kraft der 
Pflicht des Gehorſams, wenn es wichtig ift für das allgemeine 
Befte” (Instit. Soc. Jesu Tom. 1. Pag. 414.) Die in ber Obebienz 
Lebenden müflen fich von der göttlichen Vorſehung ohne Weiteres 
durch ihre Dberen fchieben und regieren laffen, als wären fie eis 
Leichnam.” — Die andern Orden haben eine Zeit fix den Novi⸗ 
zen fefigefeht, nach deren Verlauf er angenommen oder fuͤr untuͤch⸗ 
tig erflärt wird. Dergleichen Rechte der Anwartfchaft erkennt ber 
-Sefuitenorben nicht any anche lebten 20, ja 30 Jahre weber 
aufgenommen, noch abgewiefen, alternd vor ben Augen des Herrn. 
Daß dieſe in ihrem verzweifelten Gehorſam voͤllig blinde Werk⸗ 
zeuge ſeien, in der Hoffnung, in den Orden oder in den Himmel 
dadurch einzugehen, wurde fruͤh bemerkt. Aber auch wer einmal 
aufgenommen iſt, hat die Gewißheit keine Stunde, ob das 
Machtwort des Generals ihn nicht hinausſtoße und, nachdem er 
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ſeine Jugend und Kraft im Gehorſam deſſelben verzehrt, bie 
Bande der Verwandtſchaft zerriſſen, ihn huͤlflos feiner Berzweiß 
lung überlaffe. 

Diefe Ordnung und Geſetzgebung, nit fomohl ein Werl 
Loyolas, als eine Eingebung Chriſti, eine Frucht von Vifionen, 
bat an fich etwas fo furchtbar Gewaltiged, daß fie wicht blos fo 
lange fie beſtand die Welt in ihren eifernen Armen zu erdruͤcken 
drohte, fie iſt das Ideal für eine neue Geſtaltung der Geſellſchaft 
geworben, womit fich auch in unfern Tagen Viele tragen, darin 
das einzige Mittel exblidend, eine in die Selbftheit ſich zgerſplit⸗ 
ternde Zeit zufammenzuhalten. Der Iefuitenorden iſt namentlich 
ein Worläufer der neueren ſocialen Syſteme und Phantaſien, 
nomentih St. Simons und Fouriers, ober vielmehr, eb 
find dieſes ſchwache Reminifcenzen und Nachahmungen jenes gro⸗ 
fen Jeſnitenſtaats, Nachahmungen mit Zinte und Papier. Diefe 
reelle Idee der Sociabilitaͤt wird von einem der beſten Geſchicht⸗ 
Schreiber des jetzigen Frankreichs an ihnen geruͤhmt. St. Siam 
aber mit: feiner Gemeinſchaft ber Güter, feinen Klafien, bex 
Schaͤtung, ber Anflellung und Belohnung jeder Perſoͤnlichkeit 
noch ihren befonderen Anlagen, mit bem Tribunal, welches dariiber 
entfcheibet,, ein Wiederſpiel des Pabſtes an der Spike, if nur 
eine materialifiifchere Auffaffung derfelben Grundanſchauung. 

Beſonders aber bemerken wir den Unterfchied , baß der 
Seluitismus von religioͤſen Zendenzen ausging, während der 
&. Simonismus fih erft aus einem abftracten materlaliftifchen 
Syftem, auf ben Rath eines der Koryphaͤen des Liberalismus, 
eine Religion machte. — Es waren auch Die Iefuiten befonbers, 
z. B. der berühmte Louis Molina (ſiehe die erſte Beir 
Inge), welche die wichtigſten Fragen über die Natur und das 
Berhaͤlimiß Ser ſocialen Gewalten und Stände, über Ehe, Ver⸗ 
träge, Eigentbum mit Vorliebe behandelten. — Die Iefuiten, als 
die ſchaͤrfften Gegner der Reformation, bildeten auch in den einzel 
nen Dunkten gerade das den Principien ber Reformation direct 
entgegenſtehende Element aus; die Reformatoren waren in ber 
Eehre won Gnade und Freiheit mehr oder minder Auguftinianer, 
die Sefuiten, obgleich St. Thomas, ihre dogmatifche Auctorität, 
Die Gnade Gottes fehr hoch halt, mußten durch bie Macht des 
Gegenſatzes fich zu dem Pelagianismus bingetrieben ſehen; die 
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Reformatoren ſtellen das unmittelbare Verhaͤltniß des Chriſten zu 
Gott durch Chriſtum gleichſam wieder her, die Jeſuiten heben nun 
erſt die Vermittlung durch den Pabſt und Maria recht hervor; 
die Reformatoren dringen durchaus nur auf das Eine, das Noth 
thut, daß der Menſch haben moͤge eine gewiſſe Hoffnung des 
ewigen Lebens. Man wirft ihnen wohl vor, fie haben über 
ber Ewigkeit dieſes Leben, uͤber dem Geifligen das Leibliche, über _ 
dem Söttlichen das Menfchliche vergeffenz die Jeſuiten aber muß 
ten gleichfam fchon darum, wie durch ein Naturgeſetz, auf Schaͤ⸗ 
Kung und Pflege des Menfchlichen, des Leiblichen, der Intereffen 
biefed Lebens hingebrängt werben. Die ganze Natur und Stels . 
lung des Pabſtthums hatte ohnedied eine Neigung dahin. Diefe 
Anficht iſt es auch, welche gegenwärtig noch, gerade unter einem 
durch materielle Interefien lebhaft bewegten Sefchlechte, in Frank⸗ 
reich und zwar nicht blos bei den hommes de lettres, ein maͤch⸗ 
tiges Vorurtheil für den Katholicismus begrümbet, wozu bei ben 
durch den St. Simonismus durchgegangenen Schräftftellern, welche 
nicht eben die unbebeutendften find, das Dogma von den Rechten 
der finnlichen Triebe kommt. Dad wahre Gleichgewicht und bie 
wirfliche Ruhe entfteht nicht durch Unterbrüdtung der leiblichen 
und natürlichen Triebe, fondern dadurch, daß das Leiblihe auch 
in feine Rechte eingefebt wird; das ift die wahre foriale Werföhs 
nung. So fagt Capefigue in feiner Geſchichte Louis XIV: bie 
Iefuiten find nicht ald Theologen zu faſſen; fie haben vielmehr 
erfannt, es fei ber Reformation nicht mit theologifchen Waffen 
entgegen zu treten, es handle fich dabei um die ganze Gefellfchaft, 
nicht blos um ein die Theologie beherrfchended Syſtem. Sie 
waren feit dem fechözehnten Sahrhundert die einzigen organifirenz 
ben, politifchen Geifter in der Kirche, durch die beiden Grund: 
ideen aller Sewalt: Gehorfam in einer Hierarchie und den 
focialen Geift in der Gefeggebung. Diefe Ideen waren ihr 
Eigenthbum; dadurch fuchten fie den Katholicsmus ſchmiegſamer 
zu machen und allen Bedingungen eines Geſetzes fuͤr die politifche 
und fociale Welt anzupaffen. Denn alle Soͤciabilitaͤt, namentlich 
aber die Fatholifche, befteht darin, dag das finnliche und das 
moralifche Geſetz geſchickt eingetheilt, jedem fein Gebiet eingeräumt 
werde, barin, daß bie finnlichen Seiten des Menfchen bem 
unbeugfamen Gefeg des Chriſtenthums und biefes jenen möglich 
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nahe gebracht werden. Das ift der wahre Liberaliömus, ſagt 
Capefigue. — Jeder Orden giebt fih in feiner ganzen Phyflognos 
mie, durch alle Zeiten und Berhäftniffe hindurch, als das Kind 
der Zeit zu erkennen, in welcher er, ben Beduͤrfniſſen des Augens 
blicks entfprechend, durch fie ind Leben gerufen wurbe; wie ein 
Metallbild, deſſen Formen unverändert bleiben, auch wenn ber 
umliegende Mantel zerfällt. Es war aber zu ber Zeit, ba biefe 
Compagnie fich befonders in Spanien feſtſetzte, für diefes Land 
die Epoche großer Unternehmungen angebrochen, welche zugleich 
@roberungdzüge und große Hanbelöniederlaffungen waren. So 
waren auch bie Miffionen der Iefuiten zugleich Stationen für 
Berbreitung bed Chriftentyums und Contoired einer unternehmen: 
den Compagnie; während die Alteren Orden zwar auch jenfeits 
des Dceans fich niederließen, aber ohne je dergleichen nur zu ver⸗ 
fuhen. Zur Zeit ihrer Stiftung, als ihe Charakter und ihre 
Sewohnheiten fich bildeten, ba war der Grunbbefit noch bes 
Reichthums Quelle und Maas; aus dere Gewohnheit diefer Ans 
ſchauung und Eriftenz mochte fie Feine Veränderung ber Zonen 
mb Welten herausheben. Auch für Fabriken, beſonders in Seide, 
für große lanbwirtbfchaftlihe Unternehmungen zeigten die Sefuiten 
entſchiedenen Sinn und Hinneigung. Die Laien im Orden fuche 
ten fich daburch eine größere Geltung zu verfchaffen; bag nichts 
in diefer Art ihnen zu groß war, das zeigt ihr großes Phalanftere 
in Paraguay. Auch in unferen Tagen haben der Handel umb bie 
Berbindungen aller Punkte auf der Erdkugel, wenn auch bisweis 
len ſich fcheinbar hemmend, gegenfeitig ſich gehoben und gefördert; 
und fo mußte fchon um ber vielfachen Verbindungen willen der 
Handel eine nothwendige Bedingung für die Entwidlung des 
Drbens werden. An den Höfen erfehienen fpäter Jeſuiten als 
Bankiers, ald Unterhändler von Anleihen, und wer hätte befier 
dazu gepaßt, als der Orden, der die Fürften des halben Europa 
beichtete (fiehe Beilage II.) und ihnen ihre Geheimniſſe abs 
katechiſirte. So war denn unfer Orden, indem er audging, bie 
Belt zu überwinden, felbft von ihren Elementen ergriffen worben. 
Er mußte fi aber um fo mehr zu folhem Treiben genöthigt 
feben, als der Geldaufwand durch feine Neigung zu den Höfen, 


durch die Pracht feines Cultus und die Zafhion feiner Lebensart 
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erhöht wugbe, waͤhrend er auf manche Einnahmen verzichten zu 
muͤſſen glaubte. 

Was Wunder alfo, wenn bie Zheoretifer des modernen 
induſtriellen und materiellen Socialismus, welche die Induſtrie als 
Sottesdienfi dasftellen, in unferem Orden ein hohes Mufter, eine 
große Entwidlung der forialen Idee anerkennen. Oder wenn 
fie zum Theil diefe Verwandtichaft verleugnen, wenn fie biefelbe 
tielmehr verfchweigen zu muͤſſen glauben, fo Tann es nur auß 
Klugheit gefchehen, entweder aus Schonung ber Vorurtheile ober 
um fich durch Diefes Verſchweigen um fo mehr ben Ruhm bes 
eften Gedankens zu fichern. Auch will es und bebünfen, Der 
Umſturz des Ordens fchreibe ſich zum Theil von der kaufmaͤnni⸗ 
ſchen Rivalität her, indem man eimem gefährlichen Concurrenten 
den Prose machte ). 

Der Cultus in ben Jeſuitenkirchen trug nicht minder dieſes 
Gepraͤge; auch das Mittelalter hat eine gewaltige Sinnlichkeit 
in den dem Cultus dienenden Sachen entwickelt; ja ſelbſt das 
Lutherthum. Aber wie reich, erhaben, ahnungsvoll iſt jene, wie 
kraͤftig, ruhig, ernſt dieſe im Vergleich mit den Kirchen und mit 
der Kirchenmuſik der Jeſuiten. Zwar ſind die Jeſuitenkirchen in 
der Regel mit Malereien ausgeſtattet, unter der Laſt der Ver⸗ 
goldungen eine Fuͤlle von Märtgrergefchichten. Neben dem, was 
auf Kunftfinn Anfpruch macht, ſtoͤßt fich dad Auge an ben ges 
fchmadlofeften Puppen und Zändelein. Die Größe wird mei 
nicht in ben Verhältniffen, fondern in den Maffen, in bee Dide 
der Säulen gefucht, in der reihen Laft des Hochaltars. So 
giebt es auch lebende Schönheiten von hoher Vollendung, welche 
ſeelen⸗ und herzlos bald ben Eindrud der Plattheit machen, nur 


1) Wir fch chen auch daran, wie in Frankreich das ! uiſche Princip, ſelbſt 
in ſeinen Gegnern, wirkſam iſt. Auf die Frage, —* nicht an den oben 
ausgefuͤhrten Zuſammenhang glaube, ... - berühmte rote 
Socialiſt Robert Dwen, allerdings; aber and) die 
Amerikas — ihm oft uͤber den —* ſchen Socialiſten eingefallen. Bil 
ehrenwerthbe Mann beginnt ben Vortrag feiner Doctrin en daß er 
weiſt, das und Beſtimmende Hege im Object, welches unfere Sinne wahrneh⸗ 
— nicht in unſerem Willen. Es frappirte uns, zu gleicher Zeit zu finden, 

daß au Hl — — beginnt, in Gott bie dern 
neturalis (non bem freien eines — —— voranzuftellen. 
ſcheint ung cardo rerum, ber Hauptſchluͤſſel zur ik der Sefuiten zu 
Bier Auch Gocthes Wilhelm Meiſter, a er nderjahre, gehören 
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für den Anfang in eine Art Staunen verſetzen. Großentheils 
kann allerdings daffelbe von dem neueren Kirchenfiyl gefggt wer: 
den; es find biefes Erſcheinungen, welche dem fpäteren Jeſuitismus 
eigen zu fern fcheinen, und dieſer äußere Ausdruck ber Inneren 
Bahältniffe und Anſchauungen konnte natrli nur mit der Zeit 
feine feſtſtehende Symbolik herausbilden. Allein ber innere Grund 
diefer Erfcheinungen in der Induſtrie, wie im Gebiete bed Cultus 
war von Anfang an vorhanden, ed wurbe biefed Recht der ſinn⸗ 
lichen Vermögen zuerft in den Anweifungen, wie man feine haͤus⸗ 
Bche Andacht zu ordnen habe, geltend gemacht, bis es fpäter feine 
Principien auch im öffentlichen Cultus nach Wunfch fichtbar bay 
ſtellen und fich im ganzen Zreiben der Gefellfchaft geltend machen 
Eonnte. — Eines der Bücher, deren Verbreitung bie Gefellfchaft 
Jeſu ſich beſonders angelegen fein ließ, ift die Anweifung zu 
geifligen Übungen, welde von Loyola ') felbft fein fol. 
Die heilige Iungfrau hat ihn dabei infpirirt und ſpaͤter noch 
ausdruͤcklich diefen ihren Beiſtand einem ber Väter durch eine bes 
fondere Sendung des Erzengeld Gabriel beſtaͤtigt. So fiellt. es 
auch die vor und liegende Ausgabe dar. (Exercitia spiritualia 
8t, Ignatüi Loyolae, societatis Jesu fundatoris. Cum brevi in- 
struclione medilandi ex ipsismet exeroitiis deprompta, Bomae 
1663, mit der völligen Ablaß verheißenden Bulle Aleranders VII.) 
Das Zitellupfer ſtellt Loyola dar im Einfiedlergewand, aber mit 
dem ritterlichen Schmuck der berabwallenden Haare; Helm, Lanze 
und Geißel zu feinen Füßen. Knieend fchreibt ee in der Einoͤde 
diefe yeifligen Übungen, wie die Dutter Gottes, von Wolken und 
Engeln getragen, ihm fie in bie Feder dictirt. Die Unterfchrift 
lautet: Docente magistra religionis. Wir fludiren das Alterthum 
aus feinen Bildwerken, aus den Symbolen feine Münzen, bie 
mittlere und neuere Profangefchichte mit ihren Kunftwerfen nicht 
nur, fondern auch mit ihren Garzicaturen bietet uns viele nicht 
gefchriebene Urkunden dar. Die Gefchichte bed neueren Englands, 
1) Einige Benebictiner freifich ftritten es ihm 2 fie machten nicht bios 
darauf aufmerkfam, daß 1522 Loyola nicht einmal fchreiben Eonnte, fohbern 
behaupteten au, Mitglieder ihres Ordens haben ihm biefes und felbft bie 
gg der neuen Geſellſchaft auf Monte Caſſino dictirt. Auf jeben Fall 
m ſonderbare Welfe, den Orden und fein Gebetbuch zu bekämpfen. 


fie eine 
die um Loyolas Kanonifation willen niebergefegte Congre unb bas 
che "Ereoier es für Loyolas Wert anerfanıken, war ſchwer zu wider: 
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der franzöfifchen Reſtauration koͤnnen ohne dieſe populaͤrſte Dar: 
ſtellung der Gedanken und Gefuͤhle nicht lebendig und wahr aufge⸗ 
faßt werden. Auch für bie Kirchen⸗, für die Dogmengeſchichte 
fließt fich noch eine reiche Ausbeute auf, wenn man nicht blos 
mit Eünftlerifchem Auge Die eigentlichen Kunftwerfe und Kuͤn⸗ 
fleleien ſtudiren würde, fondern bie allerdings oft mehr Fünftlichen 
als kuͤnſtleriſchen Zierrathen der Bücher und Gefäße, die oft fehr 
plumpen Holsfchnitte "näher unterfuchen wollte, Wäre doch noch 
manche verborgene Ketzerei auf dieſe Weiſe aufzufinden. Ein 
Beiſpiel mag dies erläutern; wir erinnern und, auf der königlichen 
Privatbibliothel in Stutigart Handfchriften aus Klöften Ober 
ſchwabens gefehen zu haben mit fchönen Randmalereien und An: 
fangsbuchftaben. Auf einem dieſer Blätter ftelt uns die kunſtreiche 
Hand des Moͤnchs die Zrinität dar; oben auf dem Söller des 
Bebäudes Gott der Water, im mittleren Stockwerke Chriftus, unten 
in der Halle ſchwebt die Taube; Maria iſt noch über fie geftellt, 
ganz wie die Mönche und fpdter die Jeſuiten die Kivche und 
ihre Perfonification, Maria, bei weitem mehr bervorhoben, als die 
Lehre vom Geiſte Gottes, der da weht wo und wie er will. Dft 
waren bie gefeglichen, negativen Formeln der Rechtgläubigkeit als 
Erbſchaft der früheren Gefchlechter ohne die Teifefte Regung des 
Widerſtandes ober auch nur ber Speculation angenommen, allein 
die, wie ed ſchien, harmlofen Spiele und Gebilde der Phantafie 
verriethen, daß die kirchliche Wahrheit nicht wirklich durchgedrun⸗ 
gen und von allen Kräften burchgebildet war. Es kam aber 
nicht fehlen, daß nicht auf das Dogma in feiner berfömmlichen 
Saflung felbft manches Licht durch eine ſolche Arbeit fallen ſollte. 
Ganz beſonders aber wartet die Gefchichte der Ascetik noch folcher 
Vorarbeiten. Die Vorftelungen vieler Myſtiker, 3. B. Jakob 
Böhmes, find ihrer Natur nach Bilder und ohne Bilder, bie 
auch den Alteren Ausgaben ſtets beigefügt find, oft gar nicht zu 
verfiehen. Dabei wäre wohl meift gerathen, das einfache Bild 
aus der Heiligen Schrift, namentlich aus den Propheten, als den 
Kern aufzufafien, und feine oft HoucheruDe Entwicklung bis zu 
feinet Audartung zu verfolgen. 

Diefed trifft nun ganz befonberd bei ber ascetifchen Literatur 
der Jeſuiten zu, wie bie mehr finnliche Xendenz bed Ordens, 
feine Vorliebe für das Anfchauliche ed fehon voraus erwarten läßt. 
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Ein großer Theil dieſer Bücher, beſonders bie Alteren, finb mit 
Bildern begkeitet, deren Stich oft recht gut ifi'), fo geſchmacklos 
auch die Symbole nicht felten zufammengehäuft find. Wir find 
nicht im Stande, ben Unterfchieb biefer ascetifchen Werde von 
benen anderer Orden zu erläutern, allein ed müßte gewiß bie 
Charakteriſtik derfelben durch eine folche Zufammenftelung minbes 
fiens eben fo viel gewinnen, ald durch bie — ihrer 
Verſchiedenheit in der Glaubenslehre. 


Die bitdlichen Darſtellungen der Sefuitenbüdher — uns 
Loyola, wie er ſeine Waffen vor dem Madonnenbilde aufgehaͤngt 
hat; im Hintergrunde ſind zwei kaͤmpfende Heere (ausſchließlich 
Reiterei); Moſes mit dem maͤchtigen Wunder⸗ und Feldherrnſtabe, 
der kleine Hirtenknabe uͤber der Leiche des gewaltigen Philiſters 
(nraltes Symbol des Sieges der ſcheinbar kleinen geiſtigen Kraft 
über die materielle) find ſehr gelaͤufig. Man bat fich vielfach auch 
über die, In oben genannten Buche fich begegnenden, militärifchen 
Phantaſien des alten Neifigen Iuftig gemacht. Chriftus ift der 
König, wahrhaft von Gottes Gnaden; er beruft feine Getreuen 
vor fich, erklärt ihnen, er fei Willens, die Welt zu erobern, for 
dert fie auf, ihm Heerfolge zu leiften, Gefahr, Nachtwachen, 
Mühen mit ihm zu theiln, um eine reiche Ernte des Ruhms 

Feen fie‘ follen Speife, Kleidung, Waffen auf den Ing 
bereit halten. Folgt der Friegerifche Adel feinem König willig, wie 

viel mehr der Ehrift Dem, von welchem er Leib und Leben, auch 
daB bes Geiſtes zum Lehen trägt? Erwacht der Chriſt des Nachts, 
fo Hat ex audfchlieglich feine Aufmerkfamkeit auf den Gegenftand 
feiner mitternächtlihen Andacht zu richten und ſich zu feiner 
grimblichen Beſchaͤmung folgendes Beiſpiel vor bie Seele zu fiel 
li: Em Ritter ſteht ſchamroth und bange vor dem Hofe, vor 
ſeinem Könige; er wird eines ſchweren Vergehens gegen feinen 
König Überführt, von welchen er fo viele Wohlthaten und Belohs 
wagen erhalten. Sodann wie er mit Feſſeln gebunden vor dem 
peinlichen Gerichte fieht und das Zobesurtheil für den Treubruch 
erwartet. — Wen etwas im ganzen Buche natürlich ift, fo ft 
es diefes. Der reformirten Kirche ift daffelbe Bild ganz befon« 


den Orb N be d 
Ära eg rd Are an en, aß ec ſich gera auch der 
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ders geläufig, beſonders ber franzöfifchen ). Als Mind, wie 
als Ritter mußte er fih in einem folhen Verbande mit Chrifto 
fühlen — Loyola kennt bie Gefahren der unflät umherfchweifens 
den Phantafien aus eigener Erfahrung zu gut, als daß er fie 
unbeachtet und ihrer eigenen Willkür überlaffen folte. Er raͤth 
ſtets die Halb finnlichen Vermögen der inneren Anfchauung zu 
firwen, nicht blo8 eine heilige Geſchichte ſich vorzuhalten, fondern 
an den Ort, an den Schauplat berfelben gleichfam im Geift eine 
Wallfahrt zu machen. - (Primum meditationis praeludiam est expres- 
sio quaedam et constitutio loci, vi. potentiae imaginativae formala, 
qua repraesentatar res aliqua; ut hac ralione ipsa etiam phanta- 
sia divino servitio mancipeiur et certo alicui objecto aflıgatur, ne 
vaga, hac et illac per plura et varia exerret.) So haben wie 
und nicht nur durch eine hiſtoriſche Betrachtungsweiſe Chriſtum 
auf ber einen Seite vorzuftellen mit feinem Panier, unter welches 
ee alle Menfchen ruft, -auf der anderen Lucifer, fondern auch ein 
weites Lagerfeld bei Serufalem und bagegen ein anderes bei Babys 
Ion. Dann beten wir, Gott möge und geben, die Lift des Feindes 
zu erkennen, ihr auszuweichen, bie ritterliche Weiſe unſeres Felbs 
herrn aber zu ſchaͤtzen und nachzuahmen. Auf feurigem Throne 
fist mit ſchrecklicher Miene auf dem Felde Babylons der Heerfuͤh⸗ 
rer der Böfen und entfendet feine Schaaren in alle Welt, aller 
Greatur zu Schaden; er halt Math mit den Seinen, wie fie bie 
Menſchen in bie Liebe des Neichthums, von bier in Die ber weis 
lichen Ehre hineinziehen möchten, fie fofort in den Abgrund des 
Stolzes zu flinzen. Chriſtus aber lagert in nicht fehr hoch gelege⸗ 
ner, aber fchöner Gegend, auch Bath haltend ımd die Seinen 
entfendend, auf bag fie bie Menfchen für die Liebe freiwilliger 
Armuth gewinnen, fofort dad Verlangen nah Schmach in ihnen 
entzuͤnden und fie endlich im bie rechte Demuth einführen. Der 
Streiter Chrifti aber ruft bie Mutter Gottes an, daß er mit 
ihree Hülfe treu bei feiner Fahne ausharre und fchließt biefe 
Meditation duch ein Gebet an Chriftus: Die Seele Ehrifi 
heilige mich, der Leib Chriſti rette mich, ich möge trunfen werben 
im Blute Chriſti; Waffer aus der Seite Chriſti wafche mich, 
verbirg mich in deiner Seite, auf daß ih nicht bem graͤulichen 


1) Ver leiche die Berichte der evangeliſchen ——— in Frankreich 
und die Geräten der Fatholifchen Gongtegationen. 
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Seinde eine Beute werde. Diefe Vifton von den beiben Vanieren 
iR natürlich in Kupferflich vorgebildet. 
Es find die Regeln, welche bad Bud) giebt, mitunter freilich 
zu fehr mit fcholaflifcher Gelehrſamkeit beftimmt, die Seelenver⸗ 
a, nach ihrer fholaftifchen Eintheilung , find angezeigt, wie 
fie zur frommen Meditation dienen mögen, ja felbft bie einzelnen 
Sinne müffen fich unter biefed Joch reihen, den höheren Kräften 
behülflich zu fein. Die praxis applicandi sensus zeigt biefe Kunſt 
und ihre Regeln; nachdem man duch Meditation unb Leſen der 
Materie des Myſteriums fich bemächtigt hat, durch Gebet vor⸗ 
bereitet ift, fo fange man an, die Sinne in biefer Richtung im 
Bervegung zu fegen (applicatio); man thut am beflen mit dem 
Gefichtöfinn anzufangen; bietet: fich jedoch ‚der Phantafie zuerſt 
ein Dbject dar, welches in das Gebiet eines anderen Sinnes fällt, 
> B. bei Geruchs oder Geſchmacks, fo bleibe man immerhin 
dabei flehen und fuche «8 nur recht zu firiren und zu burchbeins 
gen, fofort weitergehend. mit Hülfe ber @inficht eine moralifche 
Lehre zur Befferung unferer Sitten daraus zu ziehen, man errege 
affo in fich gute Affecte, erfafle bad betreffende Sute, fliche das 
entfoxechenbe. Boͤſe, fchließe mit einer Unterrebung barüber und 
mit Gebet und gebe auf die Früchte Acht. Hat man mit bem 
Geſichtsſinn begonnen, fo bilde man fi) vor, man fehe Perſonen, 
Sanblungen und was ſonſt unter biefen Sinn fällt, fische dann 
jedem Sinne fein entſprechendes Object; finben fich etwa feine 
eigentlichen und Törperlichen Objecte, fo führe.man ſich metaphos 
sche und fpiritmelle Objecte vor. Davon ein Beiſpiel. Das 
Exercitium in inferno flellt und den offenen Höllenabgrunb bar, 
von Flammen, Schlangen und Ungeheuern gequält, fioßen bie 
Verdammten ihre Häupter wider bad darüber liegende ſtarke Git⸗ 
ter; o daß die Stunde käme! ruft ber eine, ber anbere ſtoͤhnt: 
o Ewigktit! Aber der Blitz und Donner brüllen ihnen von ober 
bie Antınort entgegen, auf dem Gitter ſehen wir, ein Rab bilbenb, 
bie ihren Schwanz faflende Schlange, darauf das Schwert bed 
Gerichts und ein Foltereifen fich kreuzen; die Sanduhr liegt zers 
brochen am Boden, ber langbartige Genius der Zeit, wie vom 
Alter ſterbend, der Tod ſelbſt liegt tobt am ber Erde. Damit wis 
aber, wenn wir ber Liebe Gottes vergeffen follten, durch dieſe 
Qual von ber Sünde zurüdgefchredt werden, haben wir bie 
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ungeheure Höllengluth, ihre Länge, Breite und Tiefe uns vor 
zuftellen, zu hören dad Jammergefchrei und das Fluchen und Die 
Läfterungen, wir follen mit dem Geruchöfinn den Schwefelqualm, 
ben Geſtank und bie Faͤulniß und vorbilden, die Thraͤnen und alle 
Bitterkeit fhmeden und den Wurm des Gewiſſens, und berühren 
gleihfam die Flammen, davon die Seelen felbft anbrennen. Wir 
gebenten der Unglüdtichen. vor Chriſto im Gebet und bitten und 
banken ihm für und ſelbſt. 

Alles Leibliche gewinnt eine Bedeutung und Beziehung, wir 
möchten fagen, ald Glieb in diefem Mechanismus zu Foͤrderung 
unferer Heiligung ; nach dem Spruch des 118. Pſalms ift. unfere 
Seele immer in unferer Hand; fo fol und au die Hand, wie 
ein Beichtvater, zur Prüfung unferer Sünden anhalten; ber Dan: 
men mahnt uns daran, Gott: dem Water zu danken, ber Zeiges 
finger erinnert und, daß wir ben Geift Gottes um Erleuchtung 
und Sieg über die Sünde bitten; an dem Mittelfinger haben wir 
und dad Bild Chriſti zu denken, wie er mitten inne zu Gericht 
ſitzt; darum wollen wir un felbft richten. Der Ringfinger hält 
uns an, den Gekreuzigten um Vergebung zu bitten. Auf dem 
Meinen Finger ift St. Georg abgebildet, wie er den Drachen 
ſchlaͤgt; ſo follen auch wir ber Sünde den Kopf zertreten. — So 
baben wir denn eine ascetiſche Mnemonik, welche Jedem ſtets zur 
Hand fein kann. — Es ift auch Anmweifung gegeben, wie mir 
mit längeren und Fürzeren Streichen über unfere Sortfchritte im 
Guten Tabellen führen können. 

Die vielen Leufelöfiguren haben wohl zum Theil eine zu 
komiſche Geftalt durch die Überlabung mit Symbolen und bern 
Widerſpruch; allein die verfchiebenen Thiermasken find nicht zus 
fällig, noch nach Laune gewählt. In ben verſchiedenen Thieren 
find verſchiedene Laſter des Menſchen zu, einer felbftändigen 
Seftaltung gekommen. So ftellt und eins dieſer Bilder einen 
Sünder dar, welcher auf dem Brunnen des Abgrunds (DOffenbas 
rung 9.) fitzt; über ihm hängt der Dolch der Rache, fieben 
Schwerter burchbohren ihn, jedes nad) dem Sitz eined der fieben 
Hauptlaſter dringend. Das Schwert des Stolzes hat am Griffe 
einen Pfauenkopf, dad der Aus ſchweifung endigt auf einen Bocks⸗ 
kopf, die Schlemmerei hat einen Schweinskopf, der Zorn einen 
Hundekopf mit offenem Rachen. | 


⸗ 
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Der Bündel Pfeile ift nicht blos dad Symbol ber vereinige 
ten Kraft der Ordensbruͤder, fondern giebt auch die Lehre, daß 
man nicht glauben fol, die Sündhaftigkeit zumal brechen zu koͤn⸗ 
nen, fondern man fuche Sünde von Sünde gleihfam zu trennen 
und fofort die eine nach der anderen‘) zu überwinden. So hat 
der Drden auch ſtets feine Feinde zu überwinden geſucht und 
lange Zeit. gegen außen wider ungleich zahlreichere Feinde fich 
unüberwindlich zu machen gewußt. — Dieſes Büchlein, wohl 
von Loyola vielmehr überarbeitet als eigentlich concipirt, gab ben 
Dominilanern in Spanien Beranlaffung, bie Yefuiten an 
einer fehr empfindlichen Seite anzugreifen; ein hoher Prälat vers 
dammıte dad Buch, und der berühmte Dominikaner Meldyior Canus 
in Salamanfa erklärte die Jeſuiten für Worläufer des Antichrifts, 
bie fpanifche Inquifition, zum Theil noch in ben Händen ber 
Dominikaner, bedrohte dad Unternehmen in ber Wiege zu erfliden. 
Diefe Feindichaft der beiden Orden blieb lange unverföhnlich, 
während doch die Sefuiten ben Dominitaner Thomas auch als die 
Glaubensnorm ihres Ordens anerkannten, überhaupt biefelben 
Tendenzen ausſprachen, biefelbe Aufgabe fich fiellten, auf welche 
hin der gleichfalls urfprünglich fpanifche Orden der Dominikaner 
gegründet war. Allein eben dad mußte biefe erbittern; der neue 
Orden war am allermeiften für fie ein thatfächliher, vor aller 
Belt auögefprochener Vorwurf, ald entfprächen fie ihrer Aufgabe 
nicht mehr. Jeder neue Orden, ein homo norus unter ber Aris 
flofratie der älteren, hatte zum voraus auf fehr wenige Sym⸗ 
pathien bei feinen Vorgängern zu rechnen, am wenigften bei ben 
ihm am nächften flehenden. Gilt biefes bei der Gefchichte aller 
Orden, fo mußte es ganz befonderd ber Fall fein bei einer 
Compagnie, welche die Grundbegriffe, worauf dad ganze Mönche 
tyum bafirt war, aufgab, die Erfahrungen und Xraditionen der 
Sahrhunderte verwarf und, wie Mariana fagt, nicht auf ber 
Praxis, ſondern auf des Speculation fußte. Dazu kam noch, 
daß die neue unmittelbar päbftliche Inquifition beinahe gleichzeitig 
mit dem Sefuitenorben in Rom conflituist wurde, mit yon 


1) &o hat ein moberner Katholik in einer Predigt die Sände des Men⸗ 
fü Ze einem Pferdeſchweif ver hen befien Haare man ficherer eins um 

das andere ausraufe. Darüber fagt ein namhafter Diplomat: Das iſt fehr 
gut, fo behält man die angenehmften Sünden bis zelett. 


Ports Royal 1. 4 
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Beirathe, daß beide wie Zwillinge ſich unbarmberzig gegen bie 
Rechte der Drden und Bilchöfe, wie gegen die Keber and Werk 
machten. Die ältere, dadurch auf die Seite gefchobene Inquiſi⸗ 
tion aber war ben Dominikanern ald Lehen gegeben worben, fie 
waren bis dahin gleihfam die Markgrafen der Kirche gewefen, 
an ihren Gränzen die Einfälle der Ketzer abzufchlagen, ihnen 
zuvorzulommen. — Diefe Feindfchaft der Orden, mehr ein Bürs 
gerkrieg, ald ein Kampf gegen einen fremden Feind, mußte bald 
au auf dem Gebiet des Dogma audgefochten werben. Dex 
Gegenſatz gegen die Reformation: trieb die Sefuiten nach dem 
Pelagianismus hin, während Neuere fich berechtigt glauben, bie 
&homiften mit ihrer mehr auguftinifchen Lehre als Pantheiften 
darzuſtellen. Namentlih in Trient war biefe Frage Über Gnabe 
und Freiheit wieber fehr lebhaft angeregt worden; die Sefuiten, 
namentlih Lainez und Salmeron, hatten dad Bewußtlein bed 
modernen Katholicismus dem Proteflantiömud gegenüber, wenn 
auch. abfichtlich nicht ſcharf ausgebrüdt, doch beſtimmt aufgefaßt 
und viel zur Fixirung beflelben im Dogma beigetragen. 

Dem zweiten General, Lainez, wird bereits ber Plan zuges 
fohrieben, den Pelagianismud in den Drben einzuführen; als ein 
ſehr wichtiger Schritt weiter nach biefem Ziele hin gilt, den 
Sanfeniften befonderd, die Ordonnanz Aquavivad, durch welche 
er die Studien der Ordensglieder und ihre Theologie näher zu 
beflimmen fuchte (Ratio atque institutio Stadiorum per sex par- 
tes ad id jussu R. P. deputatos conscripta). Darin wirb aus: 
gefprohhen: Die Unferen find nicht gebunden zu behaupten, bie 
vermittelnden (seeundae) Urfachen feien eigentlih und allgemein 
Werkzeuge Gottes, und wenn fie wirkfam find, übe Gott zuvoͤr⸗ 
derſt Einfluß auf fie und feße fie in Bewegung. Allerdings muß‘: 
biefes Studien: Reglement wenigftend ſcheinbar zurüdgenommen 
werden; ber König von Spanien, durch die Dominikaner befons 
ders dagegen eingenommen, betrieb ed in Rom, mehrere Congre⸗ 
gationen mußten ben Orden wieder nahdrüdlicher auf die Auc⸗ 
torität von St. Thomas zurüdführen; allein je mehr man ben 
Drden in feinem einmal genommenen Laufe befchränkte und 
bemmte, deſto mehr mußte fich dieſes Princip, die menfchliche 
Freiheit und Natürlichkeit von der göttlichen Gnade zu emancis 
piren, feftfegen; ‚die Gegner glaubten in dieſer bebarrlichen Ten⸗ 
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benz einen von Lainez an fortlaufenden Plan, den Semipela⸗ 
gianismus in die Kirche einzuführen, zu entbeden. ine fehr 
merfwürbige Erfcheinung aber ift ed, daß biefelbe moralifche 
Perſon einerfeitö durch ihre unbedingte Unterwerfung unter ben 
Pabft fich charakterifirt, andererſeits durch Die Beſchraͤnkung bes 
göttlichen Willens; dem Statthalter ded Herrn auf Erben gegens 
über abfoluter Gehorſam, Gott gegenüber eine relative Abhängigs 
keit, dort darf man fich für feine Perfönlichkeit und Freiheit nichts 
vorbehalten, hier aber fucht man fich etwas abzudingen. Der Menſch 
iſt weſentlich einerfeitö fo fehr unbedingt abhängig, anbererfeits 
fühlt er eben fo gewaltig fein Recht an die Freiheit, feine Pflicht 
frei zu fein, daß, wenn man ihn einer unbedingten menfchlichen 
Auctorität unterwirft, er Gott gegenüber fein Recht auf Autos 
nomie und Freiheit, ohne welches er aufhören würde Menſch 
zu fein, geltend macht. 

Zu gleicher Zeit mit den Dominikanern waren die Frans 
zistaner gefliftet worden, benfelben Feind zu befämpfen, jene 
von Anfang an etwas vornehmerer Natur, biefe mehr eine 
fhwärmerifche Richtung nehmend. Diefe beiden Bettelorden hat: 
ten ed unternommen, durch Predigt und Inquiſition, namentlich 
aber durch dad Gelübde ber Armuth, die ihrer Verweltlichung 
wegen von einem im Volke ſelbſt gährenden, zum Theil wirklich 
esangelifchen Princip angegriffene Kirche zu vertheidigen. Allein 
der gemeinfame Streit wider die Keßer, wider die Jurisdiction 
der Bilchöfe und die Rechte der Pfarrer, wiber bie Privilegien 
der Uhiverfitäten, den Kämpfen, melde die Zefuiten fpäter zu 
beftehen hatten, fehr ähnlich, konnten nicht verhindern, daß diefe 
beiden neuen Legionen des Pabſtes nicht unter fich in die langwie⸗ 
rigften Streitigkeiten verwidelt wurden; wie die Heiligen unb 
Stifter, fo fanden die beiden Theologen, der doctar angelicus, 
Thomas von Acquino, der Dominikaner, und der doctor subtilis, 
Scotuß, der Franziölaner, einander wetteifernd gegenüber. Die 
Sefuiten aber waren immer mit ben Franziskanern genau verbuns 
den; während fie an ben Höfen und der Blutarbeit der Inquis 
tion mit den Dominikanern wetteiferten, dienten ihnen bie 
Sranzisfaner, befonders ihre Ultras, die Kapuziner, ohnedies durch 
ben unbebingten Gehorfam an ben Pabſt gekettet, als Merkzeuge, 
als Prediger und Demagögen beim gemeinften Wolke, welches fie 
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alſo aufregen und ihm eine beliebige Richtung geben konnten, 
ohne fich perfönlich Damit gemein zu machen. Während Thomas 
feiner Orthodorie wegen von der ganzen Kirche ald Lehrer aner- 
kannt wurde, felbft ausbrüdtich von den Sefuiten, war in dem 
Franziskanerorden eine feurige Myſtik und eine fubtile Stepfis 
zugleich gefchäftig; wie man denn überhaupt findet, baß die 
mit Dem Predigen ſich viel befaffenden Orden eine _ 
vorhberrfihende Neigung zum Semipelagianismus 
begten, fo. flanden auch die Franziöfaner in der Lehre von 
Gnade und Ermwählung fehr von Auguftin ab, welchen die Domi⸗ 
nitaner hoch hielten, während fie auf der andern Seite durch bie 
erft recht fireng audgefprochene Lehre von der ımbefledten Ems 
pfaͤngniß Maris mehr der Ehre Chriſti zu nahe zu treten ſchienen, 
als fie ihn in feiner Mutter verherrlichten. Die Thomiſten ber 
Fampften diefe Neuerung und die Kürie, felbft zu Trient dieſe 
fubtile Frage nicht entfcheidend, kam oft.in große Verlegenheit. 
Die Befuiten aber warten von Anfang an bie 
eifrigften Verehrer Marias, ihre Verehrung gegen die 
Neuerer und Ungläubigen zu verfechten, hielten fie für eine 
Hauptpflcht ihrer geiflichen Rittericft 

Soolſlche Sitten und Eulte vielmehr, als Dogmen, welche 
zunaͤchſt in ber Tradition ihre Wurzel haben und feinen ober 
werig Grund in der Schrift, fie haben immer zu den verfchie- 
benen Seiten verfchiedene WBebeutungen angenommen; Maria bes 
fonders aber hat fich nicht blos in verfchiedenen Zeiten unter einem 
verfchieden gebildeten Antlig den Gläubigen dargeſtellt, ihr Dienft 
felbft wurde in ben verfchiedenen Jahrhunderten von verfchiedenen 
Ideen und Phantafien getragen. Zuerft waren ed die Moͤnche, 
mit deren Ausbreitung auch ihre Verehrung gleichen Schritt hal: 
tenb in der Kirche feflen Fuß faßte; fie war das göttlich 
zeine und boch menfhlihe Sdeal ter Keufchheit, einer 
Zugend, welcher Feine entfprechende Eigenſchaft Gottes eine 
bimmlifhe Weihe und Kraft zu geben fchien; die geiftliche 
Ehe des Biſchofs und feiner Kirche fchien fpäter in dem 
Geheimniß ihrer Ehe mit Iofeph vorgebildet. Je mächtiger ber 
Begriff der Kirche aufgefaßt wurbe, je mehr man biefelbe nicht 
mehr blos als den Leib Chriſti, Sondern als felbfländige Pers 
 Pönlichkeit auffaßte, deflo mehr glaubte man ein frommes Werk zu 
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thun, indem man alle Schranken von Mariend Glorie, alle Schran: 
ken ihrer Verehrung nieberriß, Die Gemeine war nicht mehr in 
unmittelbarer Verbindung mit dem Erloͤſer, fondern die Kirche 
vermittelte jedes Verhaͤltniß, auch die Gnabe, welche von oben 
ſich herabſenkte auf den Gläubigen, auch dad Gebet, welches er 
dem Herrn opferte; gleichermaßen war Maria nun die Vermitt⸗ 
lerin aller Gläubigen und ihres Mittler. So fagt nun fpäter 
Dater Nieremberg: Ale Welt muß überzeugt fein, daß wir nicht 
weniger Verpflichtung ‚gegen Maria haben, als gegen Ehriftug, 
alfo Daß man, ob ed gleich fehr wahr ift, daß Gott unendlich über 
ale Greaturen erhaben bleibt, durch feine abfolut vollkommene 
Natur, immerhin zur Ehre Mariad behaupten Tann, obne ber 
Bott fihuldigen Achtung etwas zu vergeben, daß fie das Gluͤck 
dat, ihm nahe, ja ihm gleich zu kommen in der Vertheilung bey 
Guͤter und der Gnaden, welche fie über und ausgießt. Wirklich 
erhalten wir auch keine Gunft von Zefu, welche wir nicht ſeiner 
allerheiligſten Butter zu danken hätten; von diefen beiden Quel 
len aus firömen und die Segnungen des Himmeld zu; Jeſus 
und Maria find die beiden univerfellen Urfachen alles Guten: in 
mir, Sefus ift das Princip davon und der Urfprung, Maria. if 
dab Werkzeug, deilen fich der Vater der Barmherzigkeit zu meiner 
Heiligung bedient, ich fage das uninerfele Werkzeug für alle 
Güter, fo ich befiße, fo ich je erhalten; die Hände dieſer großen 
Füuͤrſtin find die allerreinften Kandle, wodurch alle Gnaden, weldye 
Gott den Menfchen gewährt, nothwendig fließen.) Wir haben - 
auch nicht Einen guten Gedanken, den fie uns .nicht eingeflößt 
haͤtte. — Die Reformation, indem fie jeden Chriſten wieder in 
ein unmittelbaredö, durch Chriftum allein vermittelted Verhaͤltniß 
zu Gott ſetzt, mußte zugleich bie Eatholifche Lehre von Kirche und 
Hierarchie und den Mariendienft aufgeben, die Marientage wurben 
zur Gedaͤchtnißtage. — Durch die Kreuzzüge und bad Ritterthum 
war die Idee Marias wieder auf eine neue Weiſe entwidelt wor⸗ 
ben, wie benn Die Kirche ganz gewiß dadurch einen ganz befone 
ders ſtarken Einfluß auf das Ritterthum gewann, dag fie unter 
bem Bilde der Madonna fich perfonificirst hatte, als 
die Königin aller Huld und Anmuth. Lagen auch die anderen 


1) Gege Überall für „Maria das Wort „Rirce, fo küngt es minder 
, vielleicht machr- Sutpolifih, a 
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Beziehungen dem Jeſuitenorden nahe, reizte überhaupt der Wir 
derſpruch der Proteflanten zu um fo brünftigerer Verehrung, wie 
bie Kreuzzüge durch den Gegenſatz zu ben Drientalen biefelbe 
gefteigert hatten, fo war es doch ganz befonders der ritterliche 
Dienft der Mutter Gottes, welcher namentlich Ignaz zunaͤchſt ent 
flammte. Die gleichzeitigen Proteftanten haben ihn fpottend mit 
Don Quixote und feiner chevalereöfen Gefinnung und Phantafie 
verglichen, feine Viſionen mit den phantaftifchen Einbildungen 
des NRitterd von Mancha von feiner Dulcinea. 

Auf feiner Wallfahrt nach dem wunberthätigen Marienbilde 
gu Montferrat, fagt man, fei der ritterlihe Ignaz einem 
Mauren begegnet, welcher leugnete, daß Maria noch nach ber 
Geburt Ehrifti Habe Jungfrau fein koͤnnen; Ignaz, wüthend über 
dieſen feiner Dame angethanen Schimpf, habe fich befonnen, ob 
er benfelben nicht nach Nitterpflicht mit dem Blut des Ungläubis 
gen abzumalchen habe; indeß fei dieler entflohen und Ignaz, feis' 
nem Maulthier die Zügel laflend, ftellte es deſſen Urtheil anheim, 
ob es bem Fliehenden nachfegen wolle. Dad hier aber nahm 
ben Weg von Montferrat; dort hielt er betend und knieend, halb 
Ritter, halb Mönch, vor der Maria feine Ritterwache. Nach dies 
fen Berichten zu urtheilen, war nur der Zufall, dag dem Fieber⸗ 
kranken nicht Romane, fondern bie Legenden vom beiligen Frans 
ziscus in die Hände fielen, bie Urfache davon, daß Ignaz nicht 
ein fahrender Ritter A la Don Quirote, fondern ein fahrenber 
Ritter Mariens und fpäter Ordensſtifter, Eroberer einer halben - 
Melt wırde. — Es gab eine Zeit, kaum ift fle Vergangenheit, 
wo man fich gefiel, die Gefchichte aus ſolchen blinden Zufaͤlligkei⸗ 
ten in ihren wichtigften Wendepunkten zu erflären; man nannte 
ed die philofophifche Methode; in unferen Tagen find Manche in 
bad abflracte- Gegentheil verfallen; man nennt auch biefed bie 
shilofophifche Methode. — Auch die Zanfeniften, wie fie auf der 
einen Seite den kalt vwerfländigen Pelagianismus ber Jeſuiten 
rügten, befchuldigten fie auf der andern Seite fletö der Phantas 
flerei; während dieſe Port⸗Royal den freilich nicht ganz gerech⸗ 
'ten Vorwurf machten, als ehre ed die Mutter Gotted zu wenig. 
Erſt fpäter, als man in Port:Royal an der Fatholifchen Kirche 
ſelbſt irre zu werben anfing, als man bie Bibel außdfchließlicher re 
Rathe zog, ſtellte man auch diefen Dienft in Frage — 
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werden fpäter ſehen, wie unbarmherzig die Sefuiten bie Praͤdeſti⸗ 
nationslehre bei Janſeniſten und Reformirten rügten; beflo mehr 
nimmt fchon bie Überfchrift eines Kapitels des fchon oben erwähnr 
tn, von Pater Nieremberg gefchriebenen, von dem Defuiten 
Dbeith aus dem Spaniichen ins Franzöfiihe überfegten Berk: 
chens unſere Aufmerkfamkeit zum voraus in Anſpruch. Der 
Zitel des Büchlein felbft iſt: Die liebe Mutter Jeſu, und 
enthält die verfchiedenen Motive, welde und Ehrfurcht, Vereh⸗ 
sung und Liebe gegen die allerheiligfte Sungfrau einflögen Tönnen. 
Es iſt der Königin von Frankreich dedicirt, in Amiens gedrudt 
1671, alſo ba die Streitigkeiten über Prädeflination längft in 
Schwange gingen. Das vierzehnte Kapitel fagt und beweift uns, 
bag wir der heiligen Jungfrau dienen und fie lies 
ben müffen, weil von ihr unfere Präbeflinatidn 
abhängt. _ 

Der reine Schoos Mariens ift dad Gemach, der Saal, darin 
die drei Perfonen der Gottheit fih verfammeln, um ſich zu bera> 
ihen über die Erwählung der Menfchen zur Seligkeit, über bie 
Bertbeilung des bimmlifchen Gnadenſchatzes. Diefer heilige und 
wahrhaft göttliche Rath erwählte dazu ausdrüdlich einen für das 
ganze DMenfchengefchlecht fegenspollen Zeitpuntt, um über dieſe 
hochwichtige Angelegenheit einen Beſchluß zu fallen, da noch das 
Gedaͤchtniß der Mohlthat, welche Sott von Maria empfangen, 
ganz frifch war, benn ed waren erft wenige Augenblide verflofien, 
feit in ihrem reinen Schoos der Sohn Gottes feine Wohnung 
genommen, welches er nicht gethan, ehe fie felbft ihre Eimwiri 
gung dazu gegeben. Nur die lauterfle Liebe konnte fie vermögen, 
den Schöpfer Himmel und der Erde einen Theil ihred Bluts 
end Veſens zur Bildung ſeines Leibes zu geben, es zu geben 
auf eine fo liebreiche und verbindliche Weiſe (d’une façon si 
aimable et si ohligeante). So hat fie denn ihm ihr Blut 10 
ben, wie die heiligen Märtyrer. — Daher behaupte ich kuͤhn, als 
eine unbeflreitbare Sache, daß Jeſus fie dafür auch fogleich in. 
dieſem Rath nachdrüdlich vertrat, nachdem er eben fo große Wohl 
thaten von ihr empfangen hatte; er ſah im Augenblid alle Dies 
jienigen mit Augen ber Gnade und ded Erbarmens an, von denen 
er wußte, daß fie durch eine lautere und unerfchütterliche Liebe 
an Maria fi) anfchliegen wuͤrden, indem er fich aufs beutlichfte 
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durch feine Allwiffenheit ihre Diener vergegenwaͤrtigte. — Nach 
dem bier die heilige Dreieinigkeit die Menſchwerdung Chriſti und 
bie Erlöfung der Menfchheit im Allgemeinen befchloffen und bes 
flimmt hatte, daß den Sündern vergeben würde, fchritt man 
dafelbft zur Wahl der Heiligen und. Präbeflinirten. Der ewige 
Vater zeigte Dem werdenden Kinde alle vernünftigen Gefchöpfe, 
welche er his an das Ende der Welt fchaffen würde, und ließ 
ihm ganz bie Kreiheit, Diejenigen auszumählen, welche mit ſei⸗ 
ner Liebe zu beehren ihm gefallen würde. So ift nun zwar bie 
Prädeflination in des Sohnes Hände gelegt; da aber fein Leben. 
damal3 von unfer lieben Frauen abhing, mag man leicht urtheilen, 
dag feine Neigungen von denen feiner Mutter nicht verfchieden 
waren, daß er bei feiner Wahl Bein anderes Geſetz befolgte, als 
dad Verlangen und den Willen diefer allerheiligften Jungftau, 
welcher im Verlauf feines Lebens in flrengem Gehorfam zu folgen 
er beichloffen hatte. Sie find alfo die beiden Quellen unferes 
Heils, doch mit dem Unterfchieb, daß Chriftus ald die erſte, vor⸗ 
züglichfte Urfache unferer Praͤdeſtination betrachtet werben muß, 
Maria ald die zweite; Chriſtus iſt die Quelle, darin alle Gna⸗ 
den enthalten find, bie Mutter hat die abſolute Gewalt erhalten, 
fie zu ertheilen wen fie will '), — So belämpfte denn der Orben 
alfo nicht blos die Präbeftination mit allen Waffen, die Himmel 
und Erde ihm barbot, bie Präbdeftination durch die durchaus freie 
Gnade Gottes, wie Auguflin und die Janſeniſten fie lehrten; er 
ließ e8 auch geſchehen, daß ihr eine andere an die Seite gefeßt 
würde, für das Bedürfnig Derjenigen, welche durch einen geheimen 
Zug in diefe myſterioͤſen Tiefen eines ewigen Rathſchluſſes fich 
würden bingedrängt fühlen. — Iſt Ehriftus wirklich der Erlöfer der 


1) Diefes wirb auch unbeftreitbar beftätigt durch eine Viſion, von welcher 
Gäfarius meldet, und bie etwas an ben Traum von Wandane bei Herodot 
erinnert. ine fromme QJungfrau ſchaute die Mutter des Herm, wie fie 
noch benfelben unter dem Derzen trägt; fie fchaute durch einen Kryſtall hinein 
in ben heiligen Palaft und fah das Kind mit einer Krone auf dem Haupte, 
von welcher vier Zweige, durch den Scheitel der Mutter berausbrecdhend, bie 
ganze Nachkommenſchaft Adams unter ihrem Schatten verfammeln; Gott 
offenbarte ihr aber, daß Diejenigen, welchen ed vergönnt ift, von ben Fruͤch⸗ 
ten des Baumes zu nehmen, bie Präbeftinirten feien. Diefes beurkundet, baß 

bie Gnadenwahl auf gemeldete Weife unter ihrem Einfluß ftattgehabt, und bie 
Berehrung ber heiligen Jungfrau ift alfo eins der beften Zeichen unferer Präs 
deftination , weldye wir haben koͤnnen, und genügt allein ſchon, die Vorzüge 
lichkeit und Rüglichkeit diefer Anbetung zu n. 
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Menfchheit, fo find nicht blos feine Zeitgenoffen und die ſpaͤteren 
Sefchlechter durch ihn erlöft, auch die Ausermählten des alten 
Bundes erfaßten zum voraus burch die Hand ber Hoffnung und 
Sehnfucht feine erlöfende Gegenwart und Kraft; je näher und 
näher aber die Mutter bed Herrn ihm dem Erlöfer rüdte, deſto 
mehr mußte auch die heilige Jungfrau als ein Gegenfland der 
Beiffagungen erfcheinen, und das geſchah denn auch ohne Schranke 
und Maad; die Wäter von Adam an harrten ihrem Tag ente 
gegen. Es fleht uns nicht zu, dieſes hier weiter auszuführen, 
nmur iſt und dieſes ein neuer Beleg, wie weit das fromme Gefchäft 
Maria Ehrifto immer ähnlicher zu machen, gediehen und beſon⸗ 
Vers auch durch die Sefuiten geförbert war. Unfer Nieremberg 
meldet, wie die Dreieinigkeit lange über dem Plane, fie als daB 
vollkommenſte Wefen zu fchaffen, gefonnen und babei oft von 
Saunen und Entzüden ergriffen worden. Wie Zeuriß die bes 
ruͤhmteſten Schönheiten zufammenfaßte zu einem Venusbilde, fo 
waren auch die vollfommenften Erfcheinungen ber früheren, alt 
sefamentlichen Zeiten nur Werfuche (essais et preludes), wodurch 
Gottes Hand fi) gewöhnte, bad Allervollkommenſte nach meh 
reren Jahrhunderten hervorzubringen. | 

Diele Vorzüge find allerdings mehr geifliger Natur, aber 
obgleich die Schönheit ihrer Seele die des Körpers bei weiten 
übertrifft, fo ift doch auch diefe die vollfommenfte. Es iſt unmöge 
Gh, die rein geiſtige Schönheit zu erkennen, das Sinnliche berührt 
unfern Willen mächtiger; daher wird von biefer befonder& gehan⸗ 
delt. - Die Schönheit ihres Angefihts war wirklich fchon auf 
Erden fo groß und unvergleichbar, daß Dionys, ber Areopagite, 
durch Johannes, den Evangeliften, ihr vorgeftellt, ſchon im Him⸗ 
mel zu fein glaubte und, wenn der Glaube ihn nicht anders ges 
lehrt hätte, würde er Maria für eine Gottheit gehalten haben, 
wie auch fpäter Manche dafür hielten, worin fie jedoch zu weit 
gingen’). Iſt diefe Maria nicht die Perfonification der ebenſo⸗ 


Ebne nichts Irdiſches mehr fehen, nachdem er bad Wunder der Himmel 
; wenn ee aber mitgWBerluft feiner Augen fie zu ſehen begehre, Tolle es 
gewährt fein. Auch fo wiederholte er feine — Bitte. Allein 

- bald warb ihm bange, dem Blinden möchte bald nur d 
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wohl von Gottes geiftigen Gnaben, ald von Pracht, Reichthum 
und Kunft ftrahlenden Kirche? — So ald Mutter Gottes, als 
Himmelskoͤnigin, als Verſoͤhnerin erfcheint Maria denn auch im 
ganzen Syſtem des Cultus und der Asceſe; nicht blos der Vater 
giebt den Sohn aus Liebe für die Menichheit in den Tod dahin, 
auch die Mutter bringt diefes große Opfer wiſſentlich und frei⸗ 
willig; ja ihe Leiden ſelbſt ift eim erganzendes Glied des Erloͤ⸗ 
ſungs⸗ und Verſoͤhnungswerks. Ihr durchbohrtes Herz, in Kirchen, 
an ben Heerfiragen und Fußfteigen, als Wignette in ben An⸗ 
dachtsbuͤchern, nicht minder felten als dad Kreuz, bargeftellt, 
if das Sinnbild des höchften Leidend und ber Verföhnung. Sie 
bat in dem Grabe mehr für und gelitten, als irgend eine Crea⸗ 
tur zu leiden vermag, in dem Grade, in welchem fie über alle 
Greaturen erhaben ift; in den 24 Stunden bed Leidens Chriſti 
duldete fie mehr, ald ale Märtyrer zufammen. Aus Liebe zu 
und bat fie eingemwilligt in den Tod ihres lieben Sohnes, unfere 
Sünden erhöhten ihren Schmerz, der fo groß war, daß er, unter 
alle Greaturen der Erde vertheilt, fie augenblidlich getödtet hätte. 
„Du haft, o Heiligfte, das innere Märtyrertyum deiner Seele 
verbunden mit den Qualen deines Sohnes, um auch zu helfen 
zur Rettung der Sünder; bein zarted Herz bat bie fchwerften 
Bunden empfangen, um die unfrigen zu heilen. Wenn bie gött 
liche Ratur des Sohnd fein Verdienft nicht bei weiten erhöhte, 
wäre es fchwer zu entfcheiden, wen wir mehr Dank fchuldig find. 
Sie‘ bat aber länger gelitten, denn Chriftus fühlte den Stich des 
Kriegsknechts nicht mehr, er war verichieden, aber Maria fühlte 
ihn um fo tiefer; fie litt feit der Empfängniß, denn Gott, ber die 
Belt nicht ohne ihre Zuftimmung erlöfen wollte, hatte ihr zuvor 
Alles Fund gethan. Diele Zuffimmung Marias aber ift eine herr: 
liche Probe ihrer Liebe, kraft welcher fie zu unferem Heil fich 
wollte gebrauchen laſſen. Ob fie gleich, allen Jammer voraus: 
fühlte, ſprach fie doch dad Jawort aus, worauf der Himmel 


ben für bie lange Lebensbahn, ald Maria ihm erfchten, hielt er ein Auge zu. 
Allein kaum war fie verfhmwunden, fo ergriff ihn bittere Reue, daß er die 
Höhfte Schönheit nur mit Einem Auge geſchaut; das fehende Auge war ihm 
wie ein Stachel des Gewiffens, er bittet reumuͤthig noch einmal um eine Er⸗ 
ſcheinung, nachher wolle er gern an beiden Augen blind fein; Maria erſcheint 
ihm noch einmal in ihrer göttlichen Schönheit; als fie verfchwunden, tft er — 
wieder auf beiden Augen Elar febend. 
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wartete, welches bie menfchliche Natur feit mehreren Jahrhunder⸗ 
ten verlangte, durch ben Mund der Patriarhen, durch die Seuf— 
zer, das Schreien, den Nothruf der Propheten, kurz, wovon 
unfer Heil abbing. Es ift und dieſes aber auch ein Beweis, 
bag Gott von uns verlangt, wir follen uns in aller Noth an fie 
wenden, und wenn fie ihres Sohnes zu unferem Heil nicht ver⸗ 
fhont hat, follte fie und nicht vielmehr alled Gute ſchenken 
wollen ! 2 h 

Schneidender denn ein zweifchneidiged Schwert ift der Schmerz 
ber Mutter, die ihren Sohn leiden ſieht; giebt ed einen gränzens 
Ioferen Ausdrud für alles menfchliche Elend? Aber es ift immerhin 
ein menſchlicher Schmerz, die Zrauer, welde fi in myſtiſchem 
Sinne darein vertieft, wird zunächft doch ‚nur von der Wehmuth 
bed menfchlichen, endlichen Daſeins erfüllt, vom Schmerz ber 
Endlichkeit. Diefen Charakter trägt auch das ganze Syſtem ber 
fremmen Brüderfhaften, weldhe nach dem Mufter und im Geiſte 
des Sefuitenordend, meift auch durch Jeſuiten, namentlich waͤh⸗ 
end ber erſten Sbifte des fiebzehnten Jahrhunderts in Frankreich 
geftiftet worden, unter welchen die des allerheifigften Herzens Jeſu 
und Marias eine der vornehmften tft. Es ift nicht der Ernſt ber 
Bußuͤbung, wie in den älteren Orden, wenigftens in ihrem Ans 
fang, noch die Werföhnung durch Chrifti Blut allein, wie bei dem 
Reformatoren, ed ift eine füß ſchwaͤrmeriſche Betrachtung und 
Anbetung bei mancher Außeren Adcefe und Schreden des Gerichte. 
Hier überbliden wir denn die Einheit des myſtiſchen Körpers 
von einem höheren Standpunft aus, ald auf dem bios focialen 
und adminiftrativen. Freud und Leid, die Drangfale menfchlicher 
Schwahheit und bie Fürbitte der in beiliger Beſchauung und 
bimmlifcher Anfchauung dahinlebenden Glieder bed einen Leibes 
und der verflärten Heiligen, Alles fließt zufammen in Eine Gots 
tes Gerechtigkeit verlöhnende Wehmuth Uber dad Loos der Sterbs 
lichen, die ihre fchönften Hoffnungen vor ſich dahinſterben fehen. — 
"Das ift allerdings Eatholifch, aber Doch mit einer ganz beflimmten 
eigenthümlichen Mifhung bed Tons. — Es führt und dieſes aber 
noch weiter; der Stachel der bitteren Neue der alten Bußord⸗ 
nung verliert einen Theil feiner Schärfe in einer Lebensanfhauung, 
weiche, unter der Boraudfehung des Anfchliegend an dieſen myſti⸗ 
(hen Leib, einer ſolchen Weichheit des Gefühld Raum giebt, bie 
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Wehmuth Uber den menfchlichen und irdifchen Schmerz neben bie 
Buße um die Sünde flellt, beide in einander zerrinnen läßt. So 
ift der devotion aisee der Weg gebahnt, die fteile Dornenbahn 
ebnet fich zur breiten Straße für Alle angebahnt, dad Joch ift 
nun erft recht fanft gemacht und die Laſt leicht, das Chriftenthum 
wahrhaft katholiſch, für Alle, nicht blos für eine Meine Schaar 
Auserwählter, Prädeflinirter. — Die Reformatoren warfen ber 
Zathofifhen Kirche und ihrem SHeiligendienfte, welcher fich aus 
feinee unendliden Vielheit im Mariendienfte wieder zu einer ges 
wiffen Einheit zurüdfindet, vor, fie verrathen Schwachglauhen 
and Midtrauen gegen ben einigen Mittler zwifchen Gott und ben 
Menſchen, als dürften wir von unferen Miterlöften mehr verzeis 
bende Liebe und Langmuth erwarten, als hofften wir felbit auf 
eine Art Schwachheit, welche unferem infländigen Flehen nichts 
abzufchlagen vermag, im Herzen der Creatur, im erbarmungsrei⸗ 
hen Mutterherzen Mariad. Die jefuitifchen Marienbüchlein aus 
Diefer Zeit, namentlich auch unfer Nieremberg, halten dem Glaͤu⸗ 
bigen ald ein ſtarkes Motiv zum Mariendienfte gefonders auch ihre 
Dankbarkeit‘) gegen ihre Diener vor, die Dankbarkeit, welche 
unfer Gebet in Gott felbft nie erweden, noch begründen kann; ja 
fie ift den Sundern zu befonderer Dankbarkeit verpflichtet, da ihre 
Glorie ald Mutter Gottes durch die Sünde der Welt bedingt 
war, ob fie gleich auch an und für fich, ohne diefe Mutterfchaft, 
unbegreiflich hoch über alle Greaturen erhaben ifl. Sie hat ben 
“ Ruhm, die Sünder mit einem Feuer und einer Zärtlichkeit zu lie 
ben, welche größer ift, als die Liebe, welche alle Engel und alle 
Seligen die ganze Ewigkeit über für Gott haben können; darum 
gab fie ja auch ihren lieben Sohn für die Sünder zum Opfer 
bahin. Sie liebt und aber fo fehr, daß wir manche Bitte lange 
umfonft Gott im Gebet vortragen, aber wenn wir uns erft zu 
ihr wenden, ihre Fürfprache. anrufen, fo geht unfer Wunfch oft 
im Augenblide in Erfüllung. 
So müßten wir und denn fehr täufchen, oder es ift ein uns 
mittelbarer Zufammenhang zwifchen dem eiftigen Verbreiten des 
1) Die —— — die nicht unbedingt allen Menſchen zur 
gemachten guten Werke, z. B. Eheloſigkeit, ſind als freiwillige ver⸗ 


Pflicht gut 
—— wird —* die Anbetung Mariens auch barum mehr belohnt, 
weit fü I e, als für eine Sreatur, nicht unbebingte Pflicht iſt, ſondern freie 
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Mariendienfted durch die Sefuiten und ihrer weichlichen Poͤni⸗ 
tenzordnung, welche bei ihnen mehr und mehr nur zur bloßen 
Dhrenbeichte wird. 

Zugleich fait und aber su auf, dag hinter diefer Erhebung 
Marias ſich eine flilfchweigende, wenn nicht Aufgebung, Doc 
Herabfegung des Heiligendienfted und feiner ſich ind Unenbliche 
zeriplitternden Vielheit liegt. Ungefähr gleichzeitig mit den An⸗ 
fangen des Sefuitenordend beginnen in der. Fatholifchen Kirche bie 
Wunder wiederum; aber es find doc, beinahe ausſchließlich Die 
wunberthätigen Mabonnen, während ed früher befonders die Rell⸗ 
quien ber Märtyrer geweien. War dieſes eine Contentrirung im 
der Vertheidigung des Princips gegen die Angriffe der Refor⸗ 
mation? war es der nach monarchiſcher Einheit in allen Stuͤcken 
ſtrebende Geiſt des Ordens, welcher die Himmelskoͤnigin uͤber die 
Menge, das Volk, den Daͤmos der andern Heiligen, ſo hoch und 
herrſchend ſtellte? Denn nach der geringſten Berechnung uͤbertrifft 
ihr Verdienſt das aller Heiligen tauſend fuͤnfhundert ſechsundneun⸗ 
zig Millionen, neunhundert achtundzwanzig tauſend mal; dieſe 
Berechnung aber beruht darauf, daß nach Archimedes ebenſoviele 
Sandkoͤrner in dem Raum vom Mittelpunkte der Erde bis zum 
Firmament vorhanden ſein moͤgen! 

Uberblicken wir noch einmal das vor und Liegende, fo wird 

Zufammenhang bed Pelagianismud fowohl, als der Ichlaffen 
Sittenlehre und Disciplin mit dem jefuitifchen Mariendienft nicht 
weiter in Frage geflellt werden koͤnnen. Diefe Maria felbft aber 
iſt die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche, die Mutter alles Segend, aller 
Gnabe und Herrlichkeit. Sie erwirbt mit, fie fpendet aus die 
Berföhnung und die Seligkeit und jedes ihrer Glieder hat Theil 
an biefem Werke, fofern ed wirft nach ihrem Gefeße, nach ihrem 
Billen. Die göttliche und die menfchliche Kraft, in der Kirche 
Eins geworden, wirken gemeinfam, auf unzertrennliche Weiſe; außer 
diefer Gemeinfchaft mag der einzelne Menſch zwar auch eine nie 
dere Stufe des Guten erflimmen, wer aber Glied der Kirche ifl, 
ber wirkt ferbft mit zum Höchften, nicht für ſich allein, er für 
Ale und Alle für ihn. 
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Gefchichte des Ordens in Frankreich *), feine Bedrüdung durch 
den Gallicanismus. Philippica Anton Arnaulds des ältern. 


- 


r in ben verfchiedenen Rändern, je 
ren Verbindungen und den anderen 
ſiedenes Verfahren. In den fpani« 
ald wagen, die öffentliche Aufmerk⸗ 
en Mittel gefangen zu nehmen. In 
1e öffentliche Proceffion die Gemalt - 
n dar; voran ein großer Chriſtus 
Seleite von Engeln und Menfchen, 
‚er trugen. Darauf folgten magere, 
tern, auf fahlen Pferden; darauf 
Ihmwarzen Wagen, von ſchwarzen 
5 Wagenlenker. Der Tod war ein 
Zu [8 die Häufer, eine Sichel von vers 
bältnigmäßiger Größe in der Hand, mit Pfeil und Bogen, zu 
feinen Füßen Schaufeln und Harken, die Gräber aufzumwerfen. 
Sein Wagen war mit fehwarzen Pechfadeln umgeben, er führte 
hinter fich gefeflelt eine Schaar von Gefpenftern, welche die ver 
fhiedenen Zuftände des Menfchenlebens darftellten. Der nächt: 
liche Zug war von Violinen und andern Inftrumenten begleitet, 
geiftlihe Lieder wurden nach den jammervollſten Weiſen gefuns 
gen. — Die Anordnung folcher Züge, folcher lebenden Bilder, 
welche wie Gäfte aus einer andern Welt erfchütternd durch das 
alltägliche Leben hindurchfchritten, von der mädhtigften Wirkung 
auf die Sinne und alſo auf die Gefühle der großen Maffen, blieb 
ftetö eine Stärke der Sefuiten, bis fie und ihre geiftlihen Komoͤ⸗ 
dien, durch zu große Herablaffung zum Gefchmad des Pöbels, 


1) Zu diefem Abfchnitt hat und namentlich gedient: Histoire generale 
de la naissance, des progres et de la destruction de la companie de 
Jesus en France. 1762, 5 Bände. Das Buch iſt allerdings in janfeniftifch- 
feindfeligem Sinne gefchrieben, baher Auslaffungen von einigen wichtigen 
Alten, welche wir uns fonft woher, befonders aus den Meémoires, zu ver⸗ 
ſchaffen fuchten. 


Gefchichte des Jeſuitenordens in Frankreich, ıc. 8 


zu Polterſtuͤcken und Poflen, ihre Sefpenfter und Teufel zu blos 
fen Carnavalsmasken und Popanzen wurben. 

Nicht mit folchem Gefolge durfte die Compagnie in Frank 
reich aufzutreten wagen. Schon 1540 fol Ignaz einige feiner 
Juͤnger nach Frankreich gefchidt haben '); mehrere gewichtige 
Kuͤckſichten mußten den Wunſch, bier recht feften Fuß zu faflen, 
beflärken und, troß bed ungünfligen Anfangs, zur unbiegfamften 
Ausdauer ermuthigen. Die Reformation fing eben an, bier ihr 
Haupt zu erheben und einen noch feindfeligeren Sinn zu zeigen 
gegen alles dem Katholicismus Verwandte, ald in Deutfihland 
oder England. Die Eatholifche Landeskirche felbft aber fchied fich, 
als gallikaniſche, halb von ber Gemeinfchaft der wahren Kirche; 
m Zeiten ſolchen Kampfd aber erfcheint jede Mitte als Abfall, bie 
Sorbonne, ſeit Sahrhunderten das Drakel der Chriftenheit im 
theologifchen Ausdruck ber Lehre, in ihrer nur bedingten Abhän- 
sigkeit und halbem Gehorfam gegen den Pabft, iſt ſchon auf der 
Schwelle des Verraths. Hier fland Alles auf dem Spiel, es 
war aber auch vielleicht noch Alles zu gewinnen, und ber Ruhm 
de Ordens und fein Berdienft um Kirche und Pabſt mußten 
dann nur um fo größer fein. 

Die erften Schüler Loyolad waren bald wiederum von Paris 
vertrieben worden, wo fie ohnedied nur zu fehr nach dem urfprüng» 
lichen Grundfag ded Ordens vom Betteln hatten leben muͤſſen; 
Stanz I gebot allen Unterthanen Karl V das Reich zu meiben. 
Aber wie in den erften Zeiten bes Chriflentbumd die Verfolgung 
befonderö Dazu diente, die evangelifche Lehre weiter zu verbreiten, 
dem Sturmwinbe gleich, der weithin die Samenförner ber gefnids 
ten Pflanze zerſtreut, ſo war denn auch diefe Austreibung jener 
armen Schliler die erſte Grundlage für die Anfiedlung ber Com⸗ 
pagnie in Löwen, mo fpäter der Kampf, deſſen Gefchichte wir 
verfolgen, fich entzündet. — Es waren ihrer fchon im Jahre 
1545 wieberum dreizehn zu Paris im. Collegium der Lombarben ?), 


1) Pour espier et renarder fagt Arnauld. 

2) &8 war bafielbe von einem Florentiner, welcher Bilhof von Arras 
war, zu Ehren ber Jungfrau Maria, 1333 für die armen Studenten aus 
Stalien geftiftet. Auch die Deutfchen hatten, in der Nähe vom Thore St, 
ee ein un: gehabt , davon damals nur noch der Name übrig 

villes de toute la France, .1637, eröffnes 
ee Ser Der Bdakn Incl a br ums bes Biſchofs ba Prat, 
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unter der Leitung eined Biole, jedoch ohne beachtet zu werben. 
Der Erfte, welcher fich ihrer annahm und fie and Tageslicht zog, 
war der Bifchof von Clermont in Auvergne, Wilhelm dü Prat, 
ein den Sanfeniften verhaßter Name; er fol nach ihrer Ausſage 
der natürliche Sohn ded Erzbifchofd duͤ Prat geweſen fein, wel: 
cher den König Franz vermochte, Leo X die gallikanifchen Freihei⸗ 
ten zum Opfer zu bringen, und darnach getrachtet haben foll, mit. 
120,000 Livres das Pabſtthum zu Faufen. Ein noch mächtigerer 
Befchüger wurde ihnen in Rom gewonnen, ber große Kardinal 
von Lothringen, Bruder des bekannten Herzogs von Buife, beide 
die größten Kämpfer für den Katholicismus, nebft Philipp von 
Spanien. Diefer Cardinal vermochte den König Heinrich II im 
Sanuar 1550 Lettres⸗-Patentes auszuflelen, wodurd bie den 
Jeſuiten gegebenen päbftlichen Bullen beftätigt werben und ihnen 
vergönnt wird, in Paris ein Haus mit ihren Almofen unb 
Schenkungen ald Eigenthum zu gewinnen, darin nad ihren 
Regeln zu leben. Allein als fie bei dem Parlament um Aner⸗ 
kennung biefer Erlaubniß einkamen, zeigte fich befonders der Ges 
neralprocurator Bruslart, welchen die fireng parlamentarifche Pars 
tei den Cato feined Jahrhunderts nannte, fehr abgeneigt und ber 
Hof gab die Bittfchrift den Sefuiten wieder zurüd. Was das 
Parlament zu Gegenvorfielungen beim Hofe’ bewog, war übers 
baupt feine Abneigung gegen neue Orden, hier aber insbefons 
bere die unbedingte Abhängigkeit der Compagnie vom Pabſte, 
wodurch der gallitanifchen Kirche Eintrag gefchieht, welche mit 
dem Parlament ein Spflem bildete. Dazu kamen noch die gros 
Ben Eremtionen, die vom Pabſt ihnen bewilligte Steuerfreiheit, 
wodurch die Pfarrer, welche befonderd darauf angewiefen find, 
fehr übervortheilt würden. Ohnedies haben ja die Iefuiten bei 
ihrer Stiftung die Abfiht gehabt, das Chriftentbum in Morea 
und der Türkei zu predigen; man wolle ihnen gar nichts in dem 
Meg legen, auf biefe Weife ihren Eifer für den katholiſchen Glau⸗ 
ben zu erweifen. Auch Prälaten fprachen bald biefelbe Anficht 
aus; dann follen fie aber Örter fuchen, wie bie geiftlichen 
Nitterorden Rhodus, Kreta, welche diefem Zweck zunächt —8* 
ſprechen. 

hotel de Clermont, rue de la Harpe, und kauften erſt nade das hötel de 
Langres, welches fpäter das Collegium von Elermont hieß 
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Die Gewalt ded Parlaments und fein Recht, Alles, was 
Geſetzeskraft haben follte, zu regiſtriren und dadurch erſt volllommen 
gältig zu machen, war nicht unbeftritten, die Könige erzwangen 
öfterd die Regiſtrirung durch perfönliches Exrfcheinen, da man 
behauptete, es duͤrfe dem König in feiner Gegenwart nicht wibers 
fprochen werben; oft galt wohl auch Gewalt mehr, ald bie Foͤrm⸗ 
lichkeiten ber Juriſten. Da die Iefuiten ihre Sache dennoch mit 
Hülfe des Hofs gegen das Parlament durchzuſetzen fuchten, vers 
langte dieſes, ehe es einen entfcheidenden Spruch thue, das 
Sutachten der Univerfität und des Biſchofs (damals noch nicht 
Erzbifchofs) von Paris, dern Erklärung wohl nicht zweifelhaft 
fein konnte. — Meffire Euſtache dpi Bellay, Biſchof von 
Paris, gab fein Gutachten 15545 er behauptet, mit Verſiche⸗ 
sung feines dem. Pabft und dem Könige fchuldigen Gehorfams 
und Ehrfurcht, die ben Iefuiten ertheilten Bullen enthalten meh⸗ 
sere vwoiberfinnige Punkte, welche in ber chriftlichen Kirche nicht 
gedulbet werben können. Wie man in unfen Tagen Heineren 
und größeren Bereinen vorgeworfen, baß fie ſich allein, ausfchließ- 
lich Chriften, Evangelifche genannt willen wollen, fo wirft auch 
der Biſchof von Parid den Jeſuiten vor, daß fie ausfchlieglich 
den Namen der Iefusfchliler fich aneignen. Da fie von Almofen 
leben wollen, wiürben fie, befondess in den gegenwärtigen fchlim- 
men und gottlofen Zeiten, den andern darauf angewieſenen Drben 
und den Armen das Brot verkuͤmmern (les höpitaux et maisons 
de Dieu, la communaute du bureau des pauvres, les enfans rou- 
ges, Yhöpital St. Germain-de-Pres, I’hötel Dien) — Wenn . 
man anderen Orden vorwerfen mochte, fie fuchen in bie Bisthuͤ⸗ 
mer einzubringen, wenn biefelben bie Wahl eines ihrer Glieder 
zum Bifchof durch feierliche Meffen begingen, fo follten die Iefui- 
ten darauf Verzicht leiften, und als Ferdinand einem aus ber 
Compagnie das Bisthum Zrieft übertrug, wurde ex nachdruͤcklich 
gebeten, diefe Ernennung zuruͤckzunehmen, und diefe Zuruͤcknahme 
wurde nun von den Iefuiten durch Meffen gefeiert. Es Tag offens 
bar darin etwas fehr Beleidigendes für die Hierarchie; die Abficht 
babei aber war, bie Glieder der Compagnie ſtets im Gehorfam 
und Intereſſe derfelben zu erhalten, während die in eine andere 
Ordnung ber Hierarchte Eingehendben eine geboppelte Natur, ein 
geboppeltes Intereffe angenommen hätten, der unbebingte Gchorfam 
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gegen Pabft und General alfo gefährdet gewefen. wäre. Diefer 
Grundſatz des Ordens fol fpäter feine Glieder den Kürften fehr 
zu Beichtvaͤtern empfohlen haben, während bie Anderen, aud) 
Mönche, für ihre Ordensglieder und fich durch die Guuft ihrer 
Beichtbefohlenen in die hohen Prälaturen einzubringen fuchten, 
wodurd die Fürften einem unangenehmen Wechfel. der Beicht⸗ 
väter ausgeſetzt waren. Es übten indeß und eben darum bie 
jefuitifchen Beichtvaͤter einen noch größeren Einfluß auf Belegung 
der Biöthlimer unter dem Schein der Uneigennägigkeit, und allent- 
halben wo fie Beichtvaͤter der Zürften waren, beſteht ein Xheil 
des höheren Klerus aus anerkannten Greaturen und Werkzeugen 
ber Compagnie, welche ihnen wiederum befiere Dienfte leiſten konn⸗ 
ten, ald Prälaten in Jeſuitenkleidung. — Schon duͤ Bellay ſtoͤßt 
fih daran, daß ein Zefnite nur mit Erlaubniß feines Generafs 
ein Bisthum annehmen könne, woraus man erfehe, daß fie, nachs 
bem fie einmal die Hand an dem Pflug gelegt, nicht gefonnen 
fein, zuruͤckzuſchauen. Aber noch anflößiger fcheint ed ihm, daß 
fie auch als Pfarrer nur von ihrem Orden follen geſtraft werben 
können, eximirt von ber bifhöflichen Gerichtöbarkeit, daß fie pre: 
digen, Beichte hören und die Sarramente follen ertheilen koͤnnen, 
ohne Biſchoͤfe und die Geiſtlichen der Gemeinde zu fragen, ein 
Privilegtum, welches den Bettelorben ertheilt, große Unorbuungen 
und Streitigkeiten verurfacht hatte, bis es wiederum aufgehoben 
worden. — Noch ein Punkt begegnet und im Gutachten des Bis 
fchofs, welcher befonderd von den andern Orden, als gegen bie 
ganze XZradition des Moͤnchthums anlaufend, ſtark angefochten 
wurde; die anderen Orden brachten nämlich einen Theil des Tas 
ged umd felbft der Nacht in gemeinfamem Gebet gu, die Jeſuiten 
waren vom Pabfle davon biöpenfirt. Ihnen fchien Prebigt, 
Beichte, Unterricht der Jugend, fleißiger Beſuch der Familien in 
ihren: Wohnungen ein wirkfameres Mittel, der Ketzerei zu feuern, 
die Hohen und Niebrigen unter ben Gehorfam bes Pabftes zu 
beugen. : Sie kehren das ora et labora um, fie betrachten, auch 
darin wiederum unſern Induſtriellen und dem Jahrhundert der 
Eifenbahnen fi) nähernd, bie Zeit ald das erſte Capital der Ge⸗ 
ſellſchaft; das anhaltende Gebet bleibt nur Beruf Weniger, weiche 
dur) befondere Gemuͤthsart und die Weichheit ihrer Natur zu 
Fuͤrbittern für die Andern auserfehen find. Es hängt dieſes auch 
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mit dem Widerſpruch ber Jeſuiten gegen die Praͤdeſtinationslehre 
von Janſenius zufammen, welche fie als eine moͤnchiſche bezeich⸗ 
nen, waͤhrend dieſer doch geneigt war, den Pelagianismus als 
aus der Werkgerechtigkeit und traͤgen Speculation der Moͤnche 
hervorgegangen zu betrachten. Die Jeſuiten ſagten, wenn es die 
Gnade allein ohne menſchliches Mitwirken thue, ſo werden die 
keute nur beten, nicht mehr arbeiten, um ſelig zu werden (Molina 
Concordia, pag. 6 erfte Colonne unten). | 

Auch der Biſchof von Paris bemerkt, es fei ein großer Um: 
weg und Zeitverluft von Rom über Paris nach Conftantinopel zu 
ziehen. 

Die theologiſche Facultaͤt that im December 1554 
ihren Spruch; auch fie findet, der neue Orden gefährbe ben Glau⸗ 
ben, koͤnnte keicht die Ordnung des Mönchthums uͤber den Hau: 
fen werfen, wie denn auch die Faſten von ihnen nicht nad 
der Weiſe der andern Orden gehalten werden, der Friede ber 
Krche Pönnte leicht dadurch geflört werden; überhaupt fei ber 
Orden geeigneter zu zerftlören, ald zu erbauen. Die Antwort ber 
Umiverfität ift allgemein gefaßt, meift Wiederholung des Fruͤheren, 
der Hauptarund bes Widerwillend ließ fich freilich nicht leicht 
verbergen;” die Umiverfität hatte bisher die Erziehung beinahe als 
ein Privilegtum In Händen gehabt, fie fuchte Daher den neuen 
Orden, welcher fich beſonders der Erziehung zu bemächtigen drohte, 
meberzuhalten, wie auch die Rapoleonifche Univerfität durch Be⸗ 
ſtenerung bie Privatfchulen, Erziehungsanftalten, namentlich die 
Heinen Seminare verhindert, in die Schranken einer freien Con: 
currenz zu treten. Es herrſchte eine Zünftigkeit über die Bildung 
der Geifter, welche mit dem Geldintereſſe der Univerfitätöglieder 
unmittelbar zuſammenhing; die Sefuiten aber drohten durch ihre 
frifche Thaͤtigkeit, durch ihren Einfluß im Beichtfluhl und befon- 
ders durch den unentgeltiichen Unterricht beinahe die ganze lernende 
Jugend an fih zu ziehen. Die Univerfitätsmitglieder und bie 
anderen Laien '), welche Schulen hielten, Elagten noch zweihundert 
Sabre lang, ber Unterricht und die Wiffenfchaft feien durch bie 
Iefnitenfchuten rulnirt worden, wie in einigen Ländern (fagt Die 


1) Ramentlid wird auch geklagt, daß einige taufend Studenten, melche 
durch unterricht ihr Brot verdienten, brotlos geworben feien. R 
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histoire Impartiale des Jésnites 1768) die Chirurgen bemonftriren, 
die wahre Rafierfunft habe fi verloren, feit die Perrünuierd ſich 
mit dem Bartfcheeren befaßt haben. — Allerdings kam dazu der 
Gallicanismus, ben die Sorbonne Yängft aufrecht erhalten hatte, 
und bie Gefahr, zu viele Bettelmoͤnche, wozu die Sefniten damals 
gezählt wırden, . möchten fih am Ende in die Kacultät eindraͤn⸗ 
gen und die anderen Doctoren unterdrüden. 

Die Jeſuiten hielten fih nım bis unter bie Regierung Franz ii 
ruhig; ed war viel gewonnen, wenn man fich nach und nach an 
ben Anblick und die Eriftenz des neuen Ordens gewöhnte, beum 
feine Neuheit war ja doch ein Hauptoorwurf. Erſt 1559 thaten 
fie wiederum Schritte ihre gefeßliche Anerkennung zu gewinnen, 
die Univerfität aber hielt fofort deshalb ihre erſte allgemeine Ver⸗ 
fammlung (22. Juni 1559); bie Jeſuiten erhalten vom Hofe. 
einen Befehl an das Parlament die Aufnahme zu regiſtriren, troß 
der audgefprochenen Anficht ber Untverfität. Auch diesmal hats 
ten fie es den Guifen zu danken; die Königin fuͤgte noch ein bes 
fonderes Schreiben an das Parlament bei. Die gallikaniſchen 
Ordnungen unb Freiheiten - follen burchaus unangetaſtet : bleiben, 
nur baß ber Orden (religion) als ſolcher anetkannt werde. Unter 
diefen Bedingungen gab der Bifchof von Parts feine Einftimmung, 
erkennt fie aber nicht ald neuen Drden, fordern nur als Compag⸗ 
nie an, welche noch einen andern Namen, ald den anmaßlichen 
der Jefuiten anzunehmen habe. Namentlich follten bie Biſchoͤfe 
auch dad Viſitationsrecht über fie haben. Allein das Parlament 
zog die Sachen in bie Länge, wußte auszuweichen, olme gerade 
ber tum feit des Könige Tode und Karls IK Minderjährigkeit 
allgewaltigen Königin zu widerfprechen. Daß war eine Haupt⸗ 
Funft des Parlaments, die Waffe des Schwachen gegen Den, wel- 
cher die Gewalt in Händen hat. — Die Königin hatte auf den 
_ September 1561 eine große Verſammlung nach Poiſſy angekuͤn⸗ 

digt, wo die Religtenäfireitigkeiten mit den Reformitten durch 
öffentliche Beſprechung möglichft beigelegt werden "follten. Die 
Jeſuiten befchloffen um fo mehr diefen Meg zur Anerkennung 
einzufchlagen, als das Parlament auf die Anzeige bes Cardinals 
Guiſe, daß er die den Iefuiten ertheilten päbftlichen Bullen und 
koͤniglichen Briefe ohne Weiteres publiciren würde, ai nachge⸗ 
geben hatte. 
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Dad Parlament Gatte die Entſcheidung gleichfam in bie 
Hände des Klerus gelegt; alle Parteien waren auf die Entfchei- 
dung diefer Verſammlung gefpannt, welche in Gegenwart bed 
Hoss, felbfi der Damen, wie ein Zurnier abgehalten wurde’). 
Besonders aber nahm dieſe Zufammenkunft die Aufmerkfamteit 
des Pabſtes in Anſpruch; die Suifen und die NReformirten fühlten 
beiberfeitö, daß weber die eine, noch die andere Partei im Falle 
effenen Krieges auf einen ſichern Sieg zechnen koͤnne, der Beſiegte 
aber keine Schommg wuͤrde zu hoffen haben; noch mehr wuͤnſchte 
die Koͤnigin ein friedliches Ubereinkommen, da die hoͤchſte Gewalt 
durch die Entfeſſelung dieſer feindſeligen Elemente nur gefaͤhrdet 
werden und blos auf ſecundaͤre Geltung in ſolchem Principien⸗ 
liege Anſpruch wachen konnte. Es mochte aber ein Friede ober 
Waffenſtillſtand nur durch Zugefländniffe, durch eine Art Anerfen> 
aumg der Reformation erfauft werben. Ohnedies hatte die Curie 
eine fehr natürliche Abneigung gegen jede Gattung von National 
amalien, befanders wenn fie vom. vömifchen Stuhl beflimmte Vers 
Zaͤltniſſe wieder Zur Frage und Entfcheivung brachten und mit ben 
exklaͤrten, auverfühnlichen Feinden ber Kirche unterhandelten. Fir 
die Jeſuiten war aber alle Hoffnung verloren, wenn man mit 
den Refonmirten eine Übereinkunft traf, die letzte Hoffnung, da 
Parlament und Univerſitaͤt entfchieben ihre Seindfchaft ausfprachen, 
die Bunt bei Hofe nicht genuͤgend und unficher war. So erfchien 
dem nun mit dem päbfllichen Legaten auch der General der Com: 
yognie Jeſu felbft zu Poiſſy. Der Präfident, Cardinal Tour—⸗ 
non, war.ihm fehr günflig; die Zheologen, werm auch nicht fie 
allein, zerſchlugen die ganze Unterhanblung, Lainez war fehr 
gefhäftig, die Plane ber Wölfe in Schafskleidern, der gefährlichen 
Fuchſe zu hintertreiben, welshe des Herrn Weinberg zu verheeren 
drohten, und die Befellichaft Iefu wurde von: der Verſammlung 
des Klerus anerkannt, freilich nicht als neuer Drben, fondern als 
Geſellſchaft von Geiſtlichen und gelahrten Laien (alfo formell dem 
entfprechend, was fpäter der Verein von Port⸗Royal war), mit 
ausdruͤcklichem Vorbehalt der Rechte der gallitanifchen Kirche, der 
Biſchoͤfe und Geiſtlichen, Die Jeſuiten ſollten auf ihre Privilegien 
verzichten, ja auf _n Damen, ‚Sie — das Alles. 


1) TZheodor Ba u babe das Wert fir bie fee 
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Man bat fie mit den Juden verglichen, Welche fich den druͤckend⸗ 
fin Bebingangen unterwarfen, nur um in die Staaten zugelaflen 
zu werden; fie 'waren aber gewiß, baß fie, nachdem fie einmal 
feften Buß gefaßt, ſchon weiter um fich greifen, dieſe Bebingun- 
gen umgehen, ober die Zuruͤcknahme dieſes ungerechten Joches 
wirben burchfegen Binnen. — Auch das Parlament mußte auf 
bie fo verclaufulirte Anerkennung eingehen, was fpdter von janfes 
niftifchen Gefchichtfchreibern mit Stillſchweigen ubergangen, von 
Manchen, aber ohne Begruͤndung, geleugnet worden iſt. Den 
Jeſuiten war jedoch zum voraus verfprochen, bag, wenn fie bie 
Bedingungen und das Verſprechen nicht hielten, auch bie Aners 
kennung eben bamit nichtig und aufgehoben fein follte. Die Par 
lamentsacte nennt fie nur das Collegium von Slerment. Zugleich 
trug man Im Parlament darauf an, dad große Vermaͤchtniß des 
Biſchofs von Clermont, bi Prat, nach welchem die Sefuiten 
gehalten fein follten, einige Sollegien in der Auvergne zu errich⸗ 
ten, ben vier Bettelorben zuguerlenmen, . welche aus Mandel an 
Unterhalt ohne diefe Beihuͤlfe genöthigt wären, ihre Collegien 
aufzuheben; auch die Sache der Armen und Kranlen in Clermont 
und ihre Anfprüche auf einen Antheil an ber Stiftung wurben 
lebhaft vor bem Parlament betrieben, und wohl mehr aus Haß 
gegen die Sefuiten, als ben Armen zu Liebe. Beſonders wurde 
Dabei geltend gemacht, di Prat babe die Jeſuiten ald Orden zu 
Erden eingefegt, ald folcher feien fie aber gar nicht anerkannt. 

- Die Iefuiten hatten indeß zum Theil mit biefn Summen 
ben Hof von Langred gekauft und in Stand gefebtz fie nannten 
biefe Colonie Sollegium von Glermont, di Prat zu Ehen. Die 
ſes Tpäter fo berühmte Ordenshaus liegt in ber Straße St. Jac⸗ 
ques, alfo in dem lateinifchen Quartier, auf dem linken Ufer ber 
Seine, nicht weit von ber Sorbonne, wo die meiflen Orden und 
gelehrten Vereine ihre Hauptquartiere hatten; in berfelben Straße 
war ſpaͤter PortsRoyal de Paris. Diefe Nachbarfchaft mußte 
nothwendig die Reibungen bitterer und ben Streit perfönlicher 
machen. — Nun hätten die Sefuiten ein Collegium, aber keine 
Schuͤler; diefe würden ihnen aber. nicht gefehlt haben, hätte ihnen 
bie Sorbonne nicht auch jetzt noch unerfchütterlich bie Anerken⸗ 
nung verweigert. Allein was von ber ganzen Körperfchaft nicht 
zu erreichen war, ließ ſich — man behauptet durch Beſtechung — 
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bei dem Rector, St. Germain, erſchleichen. Die univerſitaͤt 
wurde alſo uͤberraſcht, die Schulen der Jeſuiten eroͤffnet; man 
glaubte ſich jedoch um ſo mehr berechtigt und genoͤthigt, bei Zei⸗ 
ten dagegen einzuſchreiten, als Pius IV 1561 eine Bulle erlaſſen 
hatte, Praft welcher den Iefuiten das Privilegium ertbeilt wurde, 
die Grabe des Bachelier, Licendaten und Doctor, deren Ertbei- 
Ing doch ben Umiverfitäten zufland, auözutheilen, indem zugleich 
«de dieſem Privilegium zumwiberlaufenden Rechte, Breiheiten und 
HYrivilegien, ſollten fie auch vom roͤmiſchen Stuhle ertheilt fein, - 
für null und nichtig erfiärt werden, Zwar waren bie Eingahmen 
der Univerfitaͤten damit nicht fo fehe und unmittelbar bebroht, die 
Jeſuutenſchuͤler, weiche Vermögen hätten, follten bei ſolchen Pro⸗ 
motionen bie.gebührenden Naren an bie Univerfität bezahlen; allein 
des geiſtige Einfluß Diefer ſtand auf dem Spiel, die Lehre und 
die Praxis ber galllkaniſchen Kirche war bedroht. Die Bulle vers 
hehlt auch ihre Abficht nicht, fie fpricht von dem Eibe, welchem 
derjenige fich zu unterziehen. habe, ber aus der Hand des Rectors 
Univerfität Diefe Grabe erhält „ einem Eibe, welchen „eure 
weder unterwerfes wollten, noch koͤnnten“. Die Ies 
chten gleich anfangs die MWorficht, nur einen Theil 
vom Pabſte ertheilten Privilegien und Bullen vorzu: 
2 * "mehr glaubte man ſich zum Mistrauen verpflichtet; 
ſich darauf, daß ſie ja verzichtet hatten, Gebrauch von 
Vorrechten zu machen. Allein man hielt ihnen entgegen, 
fie die fes Opfer nur der Nothmenbigkeit gebracht, daß fie ſtets 
Mittel gut finden wärben, biefe Schranken zu untergraben; 
werbe fe aber weniger binden, ald ihr Verfprechen, wel⸗ 
fie als ein abgepreßted betrachten. Ihre päbfllihen Bullen 
und Privilegien find. eine finchtbare Linie von Gefchligen, jeben 
Augenbiict bereit; es fehlt nur ein Funke, fie alle zu entzuͤnden. 
Spätere verglichen einen Staat, in befien Schoofe viele dieſer 
yeisilegisten und esimirten kleinen Staaten fi umtrieben, jeder 
wit feinem eigenen Bebenprincip und ben verſchiedenſten Thaͤtig⸗ 
keiten, einer gegen den andern reagirend, man verglich einen fol 
Staat mit der finnreichen Ehimäre der Wirbel von Dedcars 

fie vengiren nach allen. Seiten bin gegen die Körper, welche 

auf fie — ihre Kraft nimmt in eben dem Maaſe zu, in 
weichem bie ber anderen abnimmt; m fie aufhören gedruckt 
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zu werben, dehnen fie ſich mit reißender Schnelligkeit aus, bald 
kann man ihre Größe weber begreifen, noch beren Bortichritte bes 
ſchraͤnken. — Wo aber weber Freiheit, noch Rechtsgleichheit 
herrcht, und durch eine mächtige Gewalt aufrecht erhalten wird, 
da muß dad Gelüften, die Anderen nieberzubrüden ımb allein 
obenauf zu kommen, fich nothwendig geltend machen. 

Jean Prevot, der neue Rector der Univerfität, verbot, nad 
Anhörung der Eompagnien, ben Genoſſen des Collegiums Cler⸗ 
mont Schulen zu halten; dieſe bitten, man möge fie doch als 
Glieder der Univerfität anerfermen, fie wollen fich gern der Bes 
Dingung unterwerfen, baß nie einer aus ihrer Mitte Mector oder 
Drocurator ober Kanzler werben ſollte. Der Rector ladet fie auf 
den 14. Februar 1565 vor, ben Abgeordneten der Univerfität Rebe 
und Antwort zu fliehen. — Die Sefuiten hatten durch Zuſammen⸗ 
faffung von SPrieftern und Laien in einen Orden, ohne daß biefe 
in bie untergeorbnete Stellung ber Laienbrüber gefommen wären, 
ihrem Inſtitut eine univerſellere Thaͤtigkeit, ein Eingehen auf alle 
Verhältniffe vermittelt. Damit ſtieß er aber an gegen die trabis 
tionellen Begriffe vom Ordensweſen und gegen bie hergebrachten 
juridifchen Begriffe. Es wurbe dieſes mit ihrer fonfligen Zwei⸗ 
zungigfeit in eine Anklage zufammengeworfen; es wurde dadurch 
der Orden in den Augen Wider zu einem Wunderthier, weber 
geiftlich, noch weltlich, weder Mann, noch Weib, zu einer unna⸗ 
türlichen Ausgeburt, der Frucht einer unnatinlichen Vermengung 
fi durchaus fremder Elementez folche Ideen wurzeln fo tief im 
Menſchen, daß durch Ihre Umgehung das moralifche Gefuͤhl der 
nicht Worurtheilsfreieren Leicht verlegt wird, die Feindſchaft eine 
der gehäffigften Anklagen daraus fchöpfen Fanı. Das Erbrecht 
wusde in feiner Anwendung auf Leute, welche alfo neutrius gene- 
ris waren, zweifelhaft; als Laien fchlenen auch die Ordensglieder 
erben zu Können, außerdem daß man behauptete, die Iefuiten 
laſſen manchen Erfpectanten zwanzig, ia breißig Iahre an der 
ſorte des Ordens harren, bis ihm enblich bie erpaßte reiche Erb⸗ 
ſchaft zugefallen, mit welcher Ausſteuer er ſofort in die Hinnnels⸗ 
thore eingehe. Außer dem Einfluß des Beichtvaters, des Erzie⸗ 
hers drohte der Orden durch ſeine Laienglieder auch den des Arz⸗ 
tes zu gewinnen. Während die Univerfität in ihren Zwiſtigkeiten 
mit den Iefuiten das Parlament um Hülfe anfprach, wie bie 
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Mutter ihren Sohn, und ven feiner Pietät ein guͤnſtiges Urtheil 
verlangte, verfuchten bie Jefuiten nicht blos durch ihre fonfligen 
Zöglinge Ähnliches zu erreichen, fondern felbft Mitglleder ber 
Compagnie fagen in ben Parlamenten; 1618 wurbe ein Beſchluß 
des Parlaments von Borbeaur, 1631 bed Parlamentd von Rouen 
durch Töniglichen Befehl für ungültig erflärt, da ein. Theil ber 
Darlamentöglieber zugleich Glieder der Compagnie fein. Das 
war freifid lange nach unferer Zeitz allein ſolche privilegirte Koͤr⸗ 
perfchaften, wie die Univerfität und das Parlament, haben einen 
feinen Inſtinct für drohende Gefahr, ein reiches Maas von Mis- 
trauen; die Kraft ber Parlamente lag aber nicht in dem einzelnen 
Parlamente, fonbern in ihrem Zuſammenhalten, diefes ſelbſt war 
Binwieberum bedingt durch die Einheit des Geiſtes und der Tra⸗ 
bition, großentheild Eigenthum einiger Dutzende von parlamentas 
riſchen Bamilien. Indem wir diefe Kette auf folche Weife ges 
fprengt feben, haben wir einen wichtigen Beitrag zum Untergang 
der Parlamente; und fo gefchah es denn auch, daß einige ber 
Provimzialparlamente (namentlich auch das zu Rouen),. fich fehr 
eifrig bezeigten, eifriger als bie meiſten Bifchöfe, bie Janſeniſten 
zu verfolgen. — So eröffnete denn nun ber Rector dad Verhoͤr 
durch die Frage, ob fie Laien oder Weltgeiftliche feien ober Ordens⸗ 
geiſtliche. Er glaubte fie gewiß. durch diefe Frage nicht minder 
feſt gefangen zu halten, als die Pharifder, indem fie.die Frage 
von dem bem Kaifer zu gebenden Zins aufwarfen. Erklaͤrten fie 
fich für Weltgeiftliche oder für Laien, fo ſchien ihr Zufammenieben 
eine unerlaubte Verbindung zu fein; erklärten fie ſich aber für 
Ordensgeiſtliche, fo fielen fie wiederum in eine Echlinge, fie vers 
loren das Recht zu unterrichten. Ste erwiderten, wir find tales 
quales; eine Antwort, welche fprüchwärtlich wurde und dem Spott 
preißgegeben. Allein dieſer Befcheid, bei welchem fie ſtandhaft 
verblieben, ohne fich durch bie eindringlichen Fragen irre machen 
zu laſſen, war ſehr Hug, wie denn die Univerfität nichts zum 
Nachtheile der Jeſuiten daraus herausfolgern konnte. Der Sinn 
aber war ganz Far, wie find, die Gefellichaft vom Collegium Cler⸗ 
ment, wie und die Berfammlung von Poiffy genannt 
und befiätigt hat. Sie zeigten bamit, daß ber fociale Be⸗ 
gif, die Entwidlung der Gefellfchaft durch fie weiter gebildet 
worden, alfo daß bie alten Klaſſen und Begriffe der Juriſten nicht 
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mehr genuͤgen, inbem das Leben felbft uͤber fie hinausgegangen - 
ſei. Nachher erklaͤrten ‚die Iefuiten fich weiter dariiber, um bie 
Umiverfität über dieſen Lakonismus, worin ein Stachel bed Spotts 
fich ‚deutlich ‚fühlbar machte, zu begütigen, fie fein allerdings, als 
in einem Verband Iebend, weber gewoͤhnliche Laien, noch Belt 
priefter, aber ihre Demuth verbiete ihnen, ſich als Mönche, meldye 
das heiligſte und volllommenſte Leben führen, zu brkennen '). 
Da die: Sefniten mın aber genugfam verfucht, ob fie nichts 
anf:deme Wege der Güte bei ber Univerfität gewinnen fünnten, 
brachten fie felbft ihre Suche vor dad Parlament. Die Univerſi⸗ 
tdt wurde vertreten buch Pasquier (Etienne), einen jungen 
Rechttgelehrten voll Feuers er ſchrieb fpäter ſelbſt, dieſer Rechts⸗ 
ſrit ſet Ar ihn die erfle Stufe im Iufkzpalafk geweſen Gin 
Geſchichtſchreiber ſagt: Seit bie Jeſuiten in. Frankreich exiſtiren, 
begruͤndeten fie den Ruf aller Rechtsanwalte, weiche irgend eine 
Rechtsſache ‚gegen fie durchzufechten hatten. Diefe Adoocaten hat⸗ 
ten den Vortheil, vor einer für ihre Partei eingenommenen Ver 
ſannnlung zu ſprechen. — Gs iſt dieſes fehe bezeichnend für dieſe 
geſchworene Feindſchaft zwiſchen dieſen unſeren Vertretern bed beſ⸗ 
ſeren Buͤrgerſtandes, der geſetzlichen Baſis der Nationalfreiheiten, 
wider dieſe Welteroberer, die Prediger der abſoluten Souveraine⸗ 
taͤt des Pabſtes in geiſtigen Dingen, der abſoluten Gewalt bald 
der Maſſen, des Poͤbels, bald des Koͤnigs in den weltlichen An⸗ 
gelegenheiten. Die Hitze des Kampfes riß Pasquier?) fo hin, daß 
er behauptete, es ſei den Jeſuiten ihr General ein irdiſcher Gott; 
Ignaz gleiche Luther, beide haben die Auctoritaͤt des weltlichen 
Fuͤrſten, beide bie menfchlichen und göttlichen Gebote umgeſtuͤrzt. 
Auch der berühmte Charles Dümoulin wurde von der Uni⸗ 
verfität um ein Gutachten angegangen, ob er gleich Calviniſt war. 
Die Männer, auf deren Autorität er und die anderen entfchiebes 
nen Gallikaner am — fich beriefen, waren Cordinal Pierre 


4) Später wurde — viel daruͤber geſpottet, daß fle erklaͤrten, 
fie * nicht molues, aber religieux. Der unterſchied iſt wirklich gang be: 
zeichnend und wahr von ber Compagnie; allerdings ſuchten ſie ihren Nutzen 
daraus zu ziehen. 

;D Ge Be warbe ft, MR In anbern Tönen, theils befonbers e 
beudt, auch 1611 au eine beutfehe Überfegungs_ biefer ift beige 
en er über die ae aber doch ftraußenartige Verbauungstraft br 
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d Ailly, Bichard, Erzbiſchof von Armach, Wilheln von St. Amour 
und Gerſon, die beiden großen Lichter der Sorbonne; das kon⸗ 
ſtanzer Concil war natuͤrlich ihre theuerſte Erinnerung. Eigen if, 
daB damals die Kirche Irlands als eine Stimme fir Beſchraͤu⸗ 
Tung der Pabſtgewalt galt, während bie franzöfiishen Romans 
fin nun dort ihr Ideal finden. Dimsnlin macht namentlich 
auch auf den Hang der Franzoſen zu MWerdnberungen,. ihre gefuͤhr⸗ 
liche Worliebe für das Neue aufmerkſam, wodurch die Sulaflung 
eines ſo ganz neuen Ordens noch bedenklicher werde — Die 
Bettelorden fehlten auch nicht neben dem Biſchof und ben Pfar⸗ 
rern von Paris, welche ſich uͤber die Untreue der Jefuiten in 
Haltung ihres Verſptechens beklagten. Allein bei ben Betielmoͤn⸗ 
chen war es außer ber ſonſtigen Rivalitaͤt gang beſonders bie Loc⸗ 
ſpeife des Antheils am ber biſchoͤflichen Erbſchaft, welche then 
dad Parlament hingeworſen; fie Hagen über die Hartherzigkeit ber 
Menſchen und Zeiten, welche, nebfl den Iefuiten, fie der Gefahr 
bed Hungertodes ausſetzen. So war benn hier dad Gelübbe ber 
Aramth eine der Beſtechlichkeit eröffnete Thuͤre; wie fie Diesmal 
gegen die Iſaiten gewonnen wurden, fo ganz auf ähnliche Weiſe, 
durch Überlaffung der Beute, fpdter gegen bie Ianfeniften. Darum 
erweckte denn auch ihre Eingabe bei allen Unpartelifehen mus 
Spott; die janfeniftifche Geſchichtſchteibung aber fucht biefe Wun⸗ 
deögenoffenfchaft beinahe zu verdecken. — | 
Hatte Pasquier Ignaz mit Luther verglichen, fo nannte ber 
Vertheidiger der Jeſuiten, Verſoris, Luther eine Schlange, 
Ignaz und die Seinigen verglich er mit der Efchenbläthe, welche 
nad dem Volksglauben allen giftigen Thieren tödtlich iſt. Es fei 
eine. befondere Schickung der Vorſehung barin zu verehren, daß 
fie den Irrlehren nicht früher erlaubt habe in die Weit einzudrins 
ger, bis die Stunde nahe war, daß bie Gefellfchaft Jeſu in der 
Welt erfcheinen follte, fie zu bekämpfen. — Die Sache war von 
beiden Seiten mit der Leidenfchaft eines Vertilgungskriegs geflihrt 
werben, und dieſer Titanenkampf enhigte damit, daß Alles beim 
Alten blieb; die Jeſuiten wurden nicht in die Univerfität aufges 
nommen, da fie aber einmal Schulen eröffnet hatten, follten fie 
Diefelben auch fortführen. Dafuͤr waren fie freilich nicht ſowohl 
dem guten Willen des Parlaments Dank fchuldig, als ihrer eiges 
um, unglaublichen Thätigkeit, dem ‚Hofe, welchen einer ihrer 
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geiſtilchen Kuriere, Poſſedin, in Bordeaur eweilte. Diefer Mann 
war in den Geſchaͤſten des Orbens bis nad Moskovien gereifl, 
Damals eine-Seltenheit. Der General bes Ordens foll ſich dem 
Dadfte zu Fuͤßen geworfen und biefer bie-Legaten und bie getreue⸗ 
ren Bichöfe in Frankerich aufgeboten haben, Altes fir ben Orden 
zu thun, was nur möglich fei: —. Zwei Vorurtheile find am 
dieſe Zeit ſchon Fehr .gangbar, dad eine ben Jeſuiten fehr unguͤn⸗ 
fig, daß fie ſpaniſchen Urſprungs - fein; man betrachtete ohne⸗ 
dies die Bettelorden als eine Spionenanflalt ber dem Pabfke- enger 
verbimdenen Staaten, namentlich Spaniens. Andererfeitä griff Die 
Arſtcht Immer mebe- un fich, die Jeſuiten feien das befte Ruͤſtzeug 
zur Ausrottung ber Ketzerei; Männer, welche ihnen fonft durch⸗ 
aus wicht gewogen waren, aber bie Reformirten noch bitterer haß⸗ 
tem, thaten ihnen Werfchub, ſpaͤter namentlich auch Biſchoͤfe, 
welche durch die Reformirten einen Theil. ihrer Kirchenguͤter einge: 
baͤßt hatten und daran verzweifelten, fie durch ein anders Mit 
tel wieder zu gewinnen. — Die Univerfitdt fuchte fich durch bie 
wieder holt eingefchärfte Beſtimmumg , fein Schuler der Zefniten 
ſolle einen Grad erhalten, ald Maitre⸗es⸗Arts, oder als Licen⸗ 
ciat oder Doctor, das Monopol bed Unterrichts moͤglichſt zu wah⸗ 
ren. :Die Jeſuiten hatten aber einen ber größten Gelehrten, welche 
ihren Orden je geziert, nach Paris gezogen, durch ihn. ihre Schule 
zu heben. Es war dieſes Johann Maldonat, geboren in 
Eſtremadura 1534, deſſen Geift und Gelehrſamkeit in Erklärung 
der Schrift Sinten (Histeire des Comment. du N. T.) ſehr hoch 
haͤlt; er lehrte zuerſt Philofophie (feit 1563) in einem Curſus 
von zwei bis brei Jahren, dann Theologie, welche er in einem 
vierjährigen Sollegium (compendiom) umfaßte. Nichts mußte fo. 
fehr das jurare in verba magistri, den Auctoritätöglauben. und Die 
daraus ‚fließenden unfruchtbaren Reibungen fördern, als diefe Sitte 
von einem Lehrer fi) bie ganze Encyclopaͤdie der theologifchen 
oder philofophifchen Wiffenfchaften in die Feder und in ben. Kopf 
dickiren zu laſſenz wozu bie Folianten⸗Literatur noch ihren Bei⸗ 
trag gab. Der Zulauf war fo groß, daß er bisweilen fol genoͤ⸗ 
thigt geweſen fen, im Hofe ober auf Öffentlichen Plaͤtzen umb 
Straßen feine VBorlefungen zu halten; die Leute brängten ſich Drei 
Stunden vor Anfang derſelben in bie Hörfäle, um Platz zum 
. Schreiben zu erhalten. (Jetzt gefchieht diefes in Paris wohl auch 
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ac) 1% Stunde vor Eröffnung der Worlefangen von Lerminier) 


Ein Gollegienheft von: ihm wer ein um fo.gräßerer Schatz, als 
er nichts drucken ließ, ein Verdienſt, das fich bie Gefellfchaft Defus 
af nach feinem Tode um ihn und ſich ſelbſt erwarb. Es with 
nach beſonders erwähnt, daß viele Reſorwirte feine Borkfüngen 
befuchten. 


® 


Ahnanus erzäglt zwar, dad Anfehen biefes Mannes Habe das 


Hetlament vermocht, keinen Spruch gegen bie Compagnie zu 
tn in ber Angelegenheit ihrer Schulen; «ber bie Univerſitaͤt 
ußte dadurch nur noch mehr eifeen gemacht werben. Dieſes ber 
üutigt fich auch dadurch, daß fie ihre Angriffe perſoͤnlich gegen 
A richtete; fie ruͤgte einige feiner Lehren als Ketzexcienz er 
wurde namentlich auch daruͤber werbammt, daß er lehrte, bie 
Gerien bleiben nicht laͤnger als zehn Jehre im Fegſeuer. Der 
Srund diefer- Lehre, weichen die Facultaͤt dem Jeſuiten unterſchob, 
drickt ganz die Gehaͤſſigkeit dieſes Streites nnd, Sie behauptet 
ansdruͤcklich, es ſollen dadurch die Gewiſſen der Fuͤrſten beruhigt 
werden, welche etwa befürchten, es moͤchten bie Seelen Der, 
weiche zu Gunſten won Klöflern, mit ber Bebingung, daß Mefr 
fen für fie gelefen würben, Stiftungen gemacht, es moͤchten bie 
Seen diefer Stifter graufamerweife lange im Fegfeuer gemass 
tert werben, wenn man ihre Stiftungen von ihrer urfprünglichen 
Beſtimnung ab⸗ und bem Sefuitencollegio zuwende. 


Da wir die Desetion kennen, welche bie Compagnie von 


Anfang an für Maria hatte, möchte und der zweite Punkt, dar⸗ 
über die Sorbonne Maldonat verdammte, befremden; ed war bie 
Lehre von der unbefledten Enpfaͤngniß Marias, ohne alle Eins 


wirtung der Exrbfünde und ſuͤndiger Triebe. Diefe glaubte Maldo⸗ 


wat wenn nicht verwerfen, doch wenigflens nicht annehmen zu 
mühen, wie benn ja auch bie theologifche Autorität der Ge⸗ 
feäfchaft, St. Thomas, und die Dominikaner dieſe Lehre bes 
ihnpftn. Das tribentiner Goncil hatte es micht raͤthlich, noch 
nithig gefunden, baräber eine beflimmte Entfcheibung zu geben. 


Mein die Serbonne hielt diefe Lehre als Dogma aufrecht. Spaͤ⸗ 


fe rahmen von ber Derwerfung berfelben die Jeſuiten felbft 
einen Vorwand her, bie Dominikaner in Spanien zu verfolgen 
und dem Haß ber bigotten Menge ald Leute anzuzeigen, . 
von der Mutter Gottes verächtlich denfen. — — 
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Indem die Sorbonne fo uͤber eine Lehre entſchied, welche 
von dem allgemeinen Concil ſelbſt nicht naͤher beſtimmt worden 
war, machte fie ſich als eine hohe Auctoritaͤt in Glaubensſachen 
geltend. Dieſe Anſpruͤche der Sorbonne ſchienen nicht blos dem 
Pabſt, ſondern ſelbſt dem franzöfifchen Klerus, den Biſchoͤfen und 
ihrer Nationalverfammlung ein Eingriff in das ihnen zuſtehende 
Mecht, wodurch die Jeſuiten viel gewannen, indem fih nun der 


Epiſcopat zum Theil mit ihnen verbunden, in ihrem Intereſſe 


ſah. (Auch in unſerm Jahrhundert hat bie ultramontanffche 
Geiftlichkeit Frankreichs gegen die neue, fo anſpruchsloſe theologi⸗ 
ſche Schule an der Sorbonne einen Widerwillen gefaßt, da man 
fie eine Fortſetzung der alten Sorbonne, jenes „beftändiger Na⸗ 
tlonalconcits ber Gallien”, nannte.) — So hatten benn Zeit 
und Umftände in die den Orden einfchliegenden Bollwerke Breſche 
gebrochen, die Politik der Jeſuiten, zu warten und zugufehen, bis 
ihre Gegner fich veruneinigten, vechtfertigte fih. Das tft ja bie 
Geſahr aller gemiſchten Verfaffungen, daß bie Körperfchaften, an 
welche die verſchiedenen Kräfte und Gewichte vertheilt find, ferbft 
meins unter fih werden unb fo der einbringenden Serftörung 
Raum geben. Der Pabft gab dem Bifchof von Paris, Gondi, 
den Auftrag, den Streit auszutragen. Diefer war aber durch den 
Tadel, weichen die Sorbonne gegen die Bibelüberfegung bes Pfars 
ters von St. Euftache, Rene Benoit, audgefprochen hatte, belei⸗ 
digt; denn fie war vom Bifchofe felbft gebilligt und empfohlen 
worden. Der Streit wurbe fo hisig, daß der Biſchof den Rector 
der Untverfität ercommunichtte, und bie Sefuiten hatten nun die 
Freude, daß die Sorbonne an das Parlament appellirte, dem 
Bifchof das Recht dazu abſprach, der bifchöflichen Auctorität und 
Gerichtsbarkeit nun felbft engere Schranken ſetzte. Sie ftellten 
fich alfo dem Biſchof als Werfechter des Epifcopats dar, er ent 
fchied zu ihren Gunften die Dogmatifchen Differenzen; die Jeſuiten 


follen an den Kreuzwegen ber Stabt Anfchläge gemacht haben, 


worin behauptet wurde, daß Maria in Exbfimbe empfangen fei. 
— Nachdem das Parlament Malbonat auch von ber Anklage der 
Erbichleicherei zu Gunſten feiner Gefellfchaft losgeſprochen, z0g ex 
fi in ein Haus des Ordens in ber Provinz zuruͤck, wo er bald 
noch in Träftigem Alter flarb. — Arnauld in feiner Anklage bed 
Ordens fpricht nichts deſto weniger von biefer Ausbeutung der 
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auf dem Todenbette beängfligten Gewiffes durch die Sefuiten und 
namentlich derch Maldonat, als von einer unbeflreitbaren That 
ſache. 


Der Laͤrm dieſer Streitigkeiten wird nun uͤbertobt durch ben 
losbrechenden Sturm bed Bürgerkriegs, Die Reformation mar 
in Sranfreich mit ſolch rabicalem, unbeugſamem Charakter aufges 
tueten, gefteigert durch den langen, graufamen Widerſtand, daß 
es unmöglich fchien, als fellte die neue neben der alten Kirche 
befiehen koͤnnen; jene fchien eben fa wenig dem päbfllichen Babel 
Gnade gönnen zu wollen, als dieſe bie neue Ketzerei ſehen Tomate, 
ohne fie zu erwürgen. Ein Zuſammenbeſtehen beider ſchien ſogar 
ir Deutfchland, mac langem Verſuche, umthunlüh und verraͤthe⸗ 
sch, obgleich das Luthertbum nicht ben Exobererfinn der refor⸗ 
mirten Kirche zeigte und die Rechte der Reichöflänbe demſelhen 
wie eine rechtliche Beſis, fo eine Gränze fetzten. Dazu kam, daß 
das Haus Navarra, welchem Ferdinand, ber Katholifche, von 
Spanien beinahe nur bie angeſtammte Kraft uͤbrig gelafien, wel 
ches feine ebeiften Glieder auf den Schlachtfeldern, als Maͤrtyrer 
fr Die Sache der Reformation, verloren hatte, im Begriff Hand, 
den Thron zu befleigen. 

Da Heinrich 1U unfidten Sinns die Fortſchritte ber einen 
Partei ſowohl fürchtete, als bie der anderen, da feine Bigotterie 
nur paffiver Natur war und mehr ein Gefolge ſchwaͤchender Kafter, 
als kuͤhner Entfchlüffe und gewaltiger Willenskraͤfte mit ſich führe, 
warfen fich vom Pabfte und Volke berufen die beiden Guifen 
auf, wie einft die Makkabaͤer, den Graͤuel der Verwuͤſtung aus⸗ 
zurotten, ben Tempel des Herrn zu reinigen und zu befeſtigen. 
Sie waren laͤngſt ber, Schutz und Schirm der Compagnie Jeſu 
geweſen, und dieſe wurde nun natuͤrlich auch in das große Buͤnd⸗ 
niß zur Rettung der Kirche, als eines der thaͤtigſten Mitglieder, 
aufgenommen, auch fie glaubten, bie Ermordung dieſer Männer 
durch den König rächen zu müffen. Denn Heinrich IU, wie feine 
Unftdtigfeit und Unfefligkeit ihm nicht erlaubte durch bie rechten 
Mittel fich zu halten, ſah ſich zu dieſer jaͤhen blutigen That ge: 
trieben. Schon hatte die Sorbonne erklaͤrt, man koͤnne einen 
Gürften abſetzen, welcher feine erfte Pflicht, die Kirche zu ſchir⸗ 
men, verrathe; Heinrich hatte gedroht, die Doctoren neben bie 
Galeerenſklaven anfchmieben zu hoffen. Wie der parifer Poͤbel 
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vor dem Anfang der Schreckenszeit große patriotiſche Proceffionen 
bielt, . iiber feine Kräfte Heerſchau zu halten, fo wurde nun zu 
Ehren diefer großen Märtyrer des Katholicismus unter andern In 
Paris eine Proceffion vom jetigen Place des Innocens aus nach 
St. Genevieve gehalten, in beren Zug fich eine Menfchenmafie 
von 100,000 Menſchen fortgewälzt haben fol. Ein Theil trug 
Kerzen; in der Kirche follen. Mehrere nach ben barauf gemalten 
Koͤnigsherzen geftochen haben; bald traf den König ſelbſt vor 
: Paris der Dolch des Raͤchers. Tauſende fahen barin ein großes 
Strafgericht des wunderbaren Gottes; Maximilian von Baiern, 
damals auf der hohen Schule zu Ingolfladt, fchrieb ganz begeis 
flert über diefen Königemorb an feine Mutter. — Allein Heinrich 
von Navarra, ber Keber, war dadurch rechtmäßiger König von 
Frankreich, das nun zu einem großen Schlachtfelde wurde. Die 
Batholifche Weltorbnung befämpfte zugleich die Legitimität und bie 
Reformation auf Tod und Leben. Die Ligue iſt die Realifirung 
bed Syſtems de La Mennais, Souverainetät der Maffen, unter 
der oberften Leitung des in einem höheren Sinne fouverainen 
Dabfted. Ja, wenn wir auf die Ereigniffe und vielmehr auf bie 
- Zeichen des Geiftes in unferen Tagen Act haben, Goͤrres und 
die Seinigen, müßten fie nicht: confequent auf die Grunbfäge ber 
Ligue kommen? Es ift derfelbe unbeugfame Groll gegen die Unters 
thänigkeit ded Katholicismus unter den proteftantifchen Staat, 
beffen fchmeichelnde Katzenklauen beinahe noch mehr zu flrchten 
fein, als bie Krallen bes, Zigerd, des Wuͤthrichs. Es fchließt 
fih uns bier ein warnender Doppelblid! auf in die Gefchichte ber 
franzöfifchen Nation; bier liegt der Schlüffel zu Vielem. Glei⸗ 
chermaßen glaubte in Frankreich die Fatholifche Kirche als Ligue 
ben proteftantifchen Staat (Heinrich IV) nicht tragen zu können, 
wie die reformirte Gemeinde dem katholiſchen Staat und Hof un⸗ 
verſoͤhnlich grollte. Darum mußte der eine Theil unterliegen, 
waͤhrend ſelbſt in Deutſchland, wo doch die vielfachen Landes⸗ 
hoheiten jedem Element ſeinen Kreis abmarkten, allerdings dieſelben 
Jeſuiten den Kampf zur Erzwingung aͤußerer Einheit anſchuͤrten. 
Da nun unſer Jahrhundert erſt katholiſche Unterthanen in Maſſen 
proteſtantiſchen Fuͤrſten gegeben hat, iſt nicht zu verwundern, daß 
eine lebhafte Discuſſion entſteht. Es iſt eine Doppelfrage, uͤber 
das Verhaͤltniß des Katholicismus zum Proteſtantismus, und der 


— 
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Kirche zum Staates darum fchwer zu loͤſen. Es muß ſich aber 
löfen und verſoͤhnen, wenn man bie rechte Freiheit laͤßt, nichts 
zufammenzwängen will. Eben ‚weil eine innere Berwanbtichaft da 
if, will fie fich felbft finden. Freilich muß auch Seber auf feis’ 
nem Gebiet, aber auch nur.auf bem feinigen, Kraft erweifen, 
feftzuftehen wiflen auf feinem Boden, zu führen wiflen ben 
Schild feined Rechts und das Schwert des Wortes; denn nur 
Demjenigen bietet man bie Hand zum Frieden und Buͤndniß, wel⸗ 

her und im Kampf durch Tapferkeit und Ehrenfefligkeit Achtung 
abgenöthigt hat, das Recht der gleichen Waffen nicht fchmälernd. 
Auf feinem Boden, fagten wir; benn jede geiflige Macht hat 
den Grundſatz des römifchen Senats, mit dem Gepner nur dann 
Frieden zu fliegen, wenn er ben vömifchen Boden geräumt 
bat. — Man hat die ganze Laſt der von ber Ligue veruͤbten 
Graͤuel ungerechterweife auf die Schultern und das Haupt ber 
Jeſuiten wälzen wollen; . allerdings gebiehen fie in biefen Zeiten, 
fieun terhielten wohl namentlich auch die Verbindungen mit Rom 
und Madrid, durch Leute wie Mathieu; allein im Ganzen theilen 
fe doch die Schuld mit den anberen Orden, befonders mit bene 
jenigen, deren Generale in Rom’ reſidiren. — Der Pabfl ſprach 
Frankreich vom Gehorfam gegen feinen König lod. Ein Volt 
eines Eibes entbinden, heißt fein moralifches Bewußtfein an der 
Wurzel anfaflen oder ed auf die Probe ſtellen, ob es ein folches 
Gefuͤhl für fein Recht und feine Würde hat. Denn wer. das 
thut, drängt fich ein zwifchen das Gewiſſen des Volks und. zwis - 
fhen Bott. — Damals that ed der Pabfl. Wenn Jemand dazu 
berechtigt fein, folte, fo muß er es fein; als Hoherprieſter iſt er 
der Mittler, führt die Schlüffel, zu Iöfen und zu binden. Pabſt⸗ 
thum, das heißt Kirche und Chriftenthum ſchien mit der Legitimität 
nicht beftehen zu koͤnnen, welche in einem Reformirten fich perſo⸗ 
nificirt hatte. Das Pabſtthum war für einen großen Theil der 
Stanzofen ein eben fo legitimes Princip ald dad Koͤnigthum; bie 
Jeſuiten aber kannten Fein Vaterland als Rom, waren ſie ein 
Könige verpflichtet, fo war ed ber von Spanien, mit deſſen 
Waffen und Politik fie ſtets Ein Scidfal getheilt. Man warf 
ihnen vor, nicht blos eine päbftliche Univerfalmonarchie über bie 
Geiſter zu erſtreben, ſondern als deren weltlichen Vogt eine fpas 
niſche Univerfalmonarchie über die Voͤlker des Europas; 
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vieleicht, glaubten fie nur alfo bie Bewegung ber Reformation 
niederdruͤcken zu koͤnnen. Die katholiſche Ordnung ımd Einheit 
war ihnen das alleinige göttliche Recht, davor jedes andere ſchwin⸗ 
den muͤſſe; will irgend ein Rechtötitel ſich dagegen gültig machen, 
fo it er an und für fich gerichtet und den Spruch der umfichte 
baren Zebme zu vollftreden, ift jeder katholiſche Chrift berufen. 

Das ift zugleich die Rechtfertigung und die fchärffte Anklage 
und Derdammung der Compagnie 

Es half dem Könige nichts, daß er am 23. Juli 1593 zu 
St. Denys bei.ben Gräbern der Könige den -reformirten Glauben 
abſchwur; den folgenden Monat wurde ein Menfch ergriffen, wels 
cher durch den Mord des Verfluchten fich vielleicht den Himmel 

zu. erringen hoffte. Daß er auch mit ben Sefuiten in einiger 

Verbindung ober Beziehung geftanden, ift wohl kaum abzuftreie 
ten. — Als um bie Zeit des conflanger Concils bie Abſetzbarkeit 
des Pabſtes praktiſch erörtert wurde, warfen die bedeutendſten 
Männer die Frage auf: in welchem Kol darf der Pabſt getoͤdtet 
werben? So wurde auch bier mit der Abſetzbarkeit des Königs 
das Recht ihn gu toͤdten gelehrt, wenn er ben Grundſtein deß 
Staqts, bie Kirche, antaſte. Es iſt dieſes nicht allein eine Wir⸗ 
kung der Leidenſchaft und der Brutalitaͤt der Zeiten; es wirkte 
dabei auch ihre poetiſche, perſonificirende Denkweiſe mit, welche 
keinen Unterſchied zwiſchen der Perſon des Koͤnigs und der Krone 
ſelbſt machte, wie ſie in Maria den Begriff der Kirche perſonificirt 
hatte. ¶ — 

Endlich zog Heinrich, 22. März 1594, in feine gute Stadt 
Paris ein, „deren Bevölkerung. beishüngrig war, ihren König zu 
feben. Es war ein großes, ſchoͤnes Wagſtuͤck; nor. den Tag 
zuvor hatte unter vielen, anderen ein Jeſuite geprebigt, wenn ber 
König unten an einem Haufe: vorbeiginge, fo wuͤrde er auf ihr 
mit Gefahr feines eigenen Lebens herunterfpringen, in der .Hoffe 
nung, biefen Saul dadurch zu töbten. Die Sorbonne und bie 
anderen Körperfchaften unterwarfen ſich der Reihe nach; keine 
hatte fo große Zefligkeit bewiefen, als dad Parlament, Es war 
eben verſammelt, ald ber Auffland ber Liguiften in ber Stabt los⸗ 
brach, einer ber kuͤhnſten Geſellen, mit dem Säbel und einer 
Piftole in ber Hand, trat in ben Sisungsfaal ein und wollte ein 
Verzeichniß der Verbächtigen ablefen, welche ihm folgen follten; 


— 
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ber Präfibent aber erklaͤrt, fie feien wie Ein Mann, dad Parla⸗ 
ment erhebt ſich und folgt auf das Stadthaus, wo das Revolu⸗ 
tionstribunal ſaß. — Die Verdaͤchtigſten im ‚Parlament waren 
von den Liguiften in die Baftille geworfen worben. 

Die Sorbonne hatte faum mit dem Könige fi) ausgeſoͤhnt, 
dad Recht der Legitimität gegen ben Pabft wieder proclamirt, ihre 
Rüchtigen Mitglieder verfammelt, ald bie Weigerung ber Jeſuiten, 
fofort dem König den Huldigungdeid zu ſchwoͤren, das Volk To 
ſehr gegen fie reizte, daß ſie fich eingefchloffen,. wie belagert, yab 
ten mußten, und bie Univerfität num hoffen durfte, einen entfcheiz 
denden. Schlag gegen die Iefniten zu führen. Nur die Kapuginer 
befanden in gleicher Weigerung mit den Sefuiten, da der Bann 
noch auf dem Föniglichen Haupte laſtete; auch: wollten fie nicht 
für ihn beten. Die Pfarrer non Paris: hatten. fih der Mehrzahl 
nach zur Töniglichen Legitimitätss und Verfaſſungspartei gehaltenz 
fie vereinigen ſich nun mit der Univerfitdt zu einer Anklage gegen 
die Jeſniten beim Parlament. Die Pfarrer wurden. durch Louis 
Dole vertreten, bie Univerfität dur Anton Arnauld. Beine 
Auflage, feine geharniſchte Angriffsrede gegen die Jeſuiten hat 
einen großen Ruf in ihrem Zahrhundert erlangt; es haben in dem 
wnfrigen wohl nur fehr- wenige parlamientarifche. Akte einer: ver 
haͤltnißmaͤßigen Werbreitung und eines fo bleibenden Nachtuhms 
fich zu erfreuen. &ie wurde in die meiſten europaͤiſchen Sprachen 
überfeßt, auf einer deutſchen Bibliothek fanden wir vier verſchie⸗ 
dene Ausgaben derſelben; wiele Geſchichtſchreiber thun bavon Meb 
dung. Was aber derfelben am meiften Gewicht giebt und wiedetuni 
felbfi von dem Eindrud, welchen fie auf ihre Zeitgenofien gemacht, 
Zeugniß ablegt, dad find ihre ein halbes Jahrhundert zuruͤcklie⸗ 
genden Folgen. Diefer kuͤhne Angriff des alten Arnauld wurde 
foäter die Erbflnde des Haufes Arnauld genannt; biefem 
war damit zum Theil feine Stellung zu den verfchiedenen kirchli⸗ 
den Mächten und Anfichten vorgezeichnet und eine Familienfehde 
zwifchen ibm und ben Jeſuiten war unteiebirbringlich angefacht; 
die Rache dieſer kam ſpaͤt, aber fiher. : 

Die Jeſuiten im Gefuͤht, im Augenblick die oͤffentliche Mei⸗ 
mung gegen ſich zu haben, welche ihnen einen großen Theil des 
Unglüds aufbürben wollte, erlangten, daß ihre Sache in gefchlofs 
fener Sitzung abgehanbelt wurde. Arnauld aber erklaͤrt, feine . 

6: 
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Stimme fole doch in den vier Winkeln des Koͤnigreichs wiebers 
halten. 

© Sofort führt er uns auf das Schlachtfeld von Pharfalus, 
die Zeichen zur Schlacht, die Kofung wird gegeben; einige Römer 
betrachten dad furchtbare Schaufpiel, welches nun “eröffnet wer- 
den, welches ihnen bie Lage des römifchen Reichs barftellen folL 
Dieſelben Waffen, diefelben Selbzeichen,: Alle gleich auf beiden 
Scten, die Bluͤthe der Kraft einer und berfelben Bürgerfchaft, 
eine große Macht,. bereit fich felbft zu zerſtoͤren; ein trauriges 
Bild von ber Blindheit und Jaͤhheit der menfhlihen Natur, 
wenn fie einmal von einer heftigen Leidenfchaft ergriffen iſt. — 
Könnten fie doch ruhig einen fchönen, großen Theil der Erde 
beberrfchen und genießen! — Das Schlachtfeld von Pharfalus 
iſt das Bild Frankveichs, wie es wahnfinnig ſich felbft zers 
fleiſcht; bie biefe® Feuer der blinden, wüthenden Leidenfchaft 
angefacht, find die Jefuiten, ohne welche die Schaͤtze des Escurial 
nun in der Gewalt der ſiegreichen Franzoſen wären. Sie haben 
ben Wolke den Trank des Aufruhrs gemifcht und gereicht, fie 
haben es mit einem gefährlichen Brot gefpeifl, ben frangöfifchen 
Teig mit ſpaniſchem Sauerteig gähren gemacht; fie hofften bie 
Säule. zu flürzen, in tauſend Etüde zu brechen, die Säule, dars 
auf bie franzoͤſiſche Koͤnigskrone ruht. Wer hätte auch vor 30 
. Zahren fich ſolches Unheil träumen laſſen, ald das Parlament den 
Streit zwifchen Univerfitdt und Sefuiten richtete, beffen Wieder⸗ 
aufnahme und Entfcheidung jene nun nachdruͤcklich im Namen bed 
Baterlandes ——— 

u Si an ee Anaaiem 
as totas violentis gurgihie. iras, 
‚Nie, -pute£ ? 

Arer ſolite glauben, fanft fließendee Ru, bu werdeſt erregen all dieſen Zorn 
bes wütgenden Abgrunde) . 


Ber konnte zu der Zeit fich benken, er. wuͤrde ns in Parks 
diefe  Henterknechte :(mortes-payes), bie Spanier fehen, bie ſchoͤ⸗ 
nen, breiten Straßen berflampfen, die. Hände auf die Hüften 
geſtemnit (en arcade), "mit wilbem Auge, gerunzelter Stine, 
langſamen, felerlichen Schritt8? Damals gab es freilich noch kei⸗ 
nen Pater Bernarb ind Comolet, bie ihren König einen 
. Holofernes, Moab, Nero nannten, behaupteten, dad Königreich - 
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Frankreich fei ein Wahlreih, das Volk habe die Koͤnige einzu 
fegen; fie führten die Stelle des Alten Teſtaments an: du ſollſt 
deinen Bruder zum König wählen, und fagten „beinen Bruder“ 
beige nicht, deifelben Stamms und Volks, fondern derfelben Res 
Iigion, wie der große Patholifche König Philipp von Spanien. 
Somolet ') hatte die rechheit zu behaupten, auf eine wahrhaft 
gottesläfterliche Weife, David habe unter den Worten: Herr, ziehe 
mich aus dem Koth, damit ich nicht verfinke”, durch einen pros 
phetiſchen Geift dad Haus Bourbon verftanden, davon Frankreich 
erlöft werben muͤſſe — Das Rad, der Galgen hätte vor dreißig 
Jahren eine zu milde Strafe für Die gefchienen,, welche folche 
Fruͤchte von dee Duldung der Jeſuiten vorhergefagt Hätten, fe 
unſchuldig flelten fie fich, fo Elein war der Anfang. — Die vor 
fichtige Natur bat die wilden, reißenden Thiere minder fruchtbar 
gemacht, bie Loͤwin hat nur Ein Junges, und nur Einmal im 
Beben; wodren fie fo fruchtbar als die anderen, die Welt wäre 
bald unbewohnbar. Aber es ift erftaunlich, es iſt ſchrecklich, wie 
vielmal dieſe zum Untergang des MenfchengefchlechtS gezeugte Rate 
in fo wenigen Jahren fich vervielfältigt hat. Nach ihrer erften 
Ordnung hätten fie follen nur 60 fein, . nun find ihrer 10,000; 
wenn fie noch 30 Jahre in gleichem Verhältniß zunehmen, ſo 
wären ihrer 1,200,000, ganze Königreiche von Sefuiten. Auch In 
Scanfreih haben fie vor nicht langem in obfettren Kammern fich 
eingefchlichen (pour renarder), und nun haben fie ſchon das Kb: 
migreich an allen Enben und Eden In Brand gefebt. 
Die Zefuiten find fpanifchen Urfprungs; ihr Stifter wurde 
verwundet, als er den Raub, welchen Zerdinand, der Katholifche, 
dem Haufe Navarra abgenommen, gegen bie Franzoſen vertheis 
digte; fo find fie denn auch allein darauf bedacht, alle Völker und 
Königreiche dem Scepter Spaniend zu unterwerfen, wie fie burch 
den Verrath Portugald, wo fie Doc fo zuvorkommend aufgenom⸗ 
men worben waren, beurfundet haben; nun wollen fie am Haufe 


1) Somolet wich eben um biefe Zeit (1594) nicht vom Krankenlager bes 
Garbinals Bourbon, welcher fi auch beim Parlament für die Iefuiten ver: 
wandte. Was Arnanıb von Comolet fagt , fcheint durchaus — bezweifelt 
werden zu koͤnnen. Ein Doctor vom Collegium von Navarra prebigte 55 
Tage nach — Rede in St. Etienne duͤ Mont (in Pa a rk 

ber Jeſuiten als Keger und fagte, „por ber libergabe der Stadt fei 
das Evangelium in Paris geprebigt worden, ſeitdem nicht mehr. 
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Navarra bad Werk ihres Stifters vollbringen, an Frankreich, das 
fie ſtets gehaßt. Sie wußten durch bad audgeflellte Sacrament 
das Volk zum Aufſtand zu reizen, fo daß die Portugal zu Huͤlfe 
geeilten Franzofen, viel Adel und tapfere Kriegsleute, fchmählich 
unter ber Hand des Henkers ferben mußten. Aber noch größeren 
Schaden haben fie Frankreich gethan indem fie feine Söhne ge 
Vehrt Haben, einer den andern aufzufreffen, wie die Wilden, es 
heimlich mit dem Feinde bed Landes zu halten. Denn nicht alle 
Feinde des Vaterlandes tragen ein rothes Kreuz (Zeichen der Spas 
nier und Liguiſten). Alexander fagte von Antipater, er kleide fich 
weiß, fei innerlih aber ganz roth. So auch jest nicht Wenige, 
und zwar durch ihre Schuld. — Ihr hauptfächlichfies Geluͤbde 
iſt, ihrem General in allen Dingen unbebingten Gehorfam zu 
leiſten; biefer General felbft aber ift fletd ein Spanier, vom König 
von Spanien erwählt; Loyola war Spanier, Lainez auch Spas 
nier, Everardus Flamaͤnder, Unterthan von Spanien, Borgia, 
der vierte General, war Spanier, Aquaviva, der gegenwaͤrtige, 
Neapolitaner, Unterthan von Spanien. Die Worte des vierten 
Geluͤbdes find entſetzlich, denn fie gehen fo weit, daß fie im Ges 
neral den gegenmärtigen Chriſtus anzuerkennen haben. Wenn, 
Chriſtus befehlen würde zu töbten, fo müßte man gehorchen. 
Wenn alfo ihr General, dee Spanier, ben Morb des Königs 
von Frankreich befiehlt, fo muß er nothwendig vollfitedit werben. 
In den bald 1600 Jahren, feit die chriftliche Religion durch das 
Blut des Sohnes Gottes begoffen 'wurbe und durch das Blut 
feiner Märtyrer, hat man nie von einer Sekte gehört, bie fo anz 
ſtoͤßige Selübde abgelegt hätte. — So war denn auch während 
ber Bürgertriege in ihren Ordenshaͤuſern fletö ber Herd bes Koͤ⸗ 
nigsmorbs, fie fchlirten dieſes Höllenfeuer an durch Verheißung 
bes Himmels; fie find die rechten Nachfolger der Affaffinen, wels 
che auch ihren König ambeteten, wie die Iefuiten ihren General, 
ben Spanier; es ließ Iener einen Streitfolben vor fich hertragen, 
voll zweifchneidiger Meffer, ber Traͤger aber rief: Wendet euch 
zurüd, flieht vor Dem, welder den Zob ber Könige in feiner 
Hand hält! 

Dreitaufend Menfchen find Zeugen davon, wie Eomolet, an 
Weihnachten in der Kirche St. Barthelemy predigend, das britte 
Kapitel des Buchs bes Richter nahm, wo von einem Ehud bie 
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Rebe if, welcher den Moabiterkoͤnig morbete und füch fihchtete. 
Darauf redete er viel vom Tod bes feligen Königs (Heinrich II) 
und nachdem er feinen Mörder, den Ziger, den eingefleifchten 
Zeufel, Jacques Glement, erhoben und unter die Engel verfegt 
hatte, hub er an und rief laut aus: Wir brauchen einen Ehud, 
wir brauchen einen Ehud, fei er nun Mönch, oder Soldat, oder 
Zroßfnecht, ober Hirte, das ift- gleich; wir brauchen einen Ehud; 
ein Schlag fann und in die erwünfchte Lage bringen. 

O Heinrich (I), mein großer König, der du jeht vom Hims 
mel aus fiehft und dich freueft, daß bein rechtmäßiger Erbe über 
bie Zeiber feiner Feinde weg, von 6000 Adeligen umgeben, welche 
brennen, beinen Tod zu rächen, bie Mauern ber legten rebelli⸗ 
ſchen Städte nieberbonnert, o Heinrich , flehe mir bei in dieſem 
Rechtskampfe, halte mir ſtets dein biutiged Gewand vor Augen, 
gib mir Kraft und Feuer, in allen deinen Unterthbanen den 
Schmerz, den Haß, die Entrüftung zu entzüunden, welche fie den 
Jefniten fehuldig find, welche durch ihre gottlofen Beichten, ihre 
wirthenden Predigten, burch ihre geheimen Berathungen mit bem 
Gefandten deines Feindes, bes Vergifters deines einigen Bruders, 
al das Elend des Wolks und deinen Mord verfchuldet haben. — — 
An den Rande weiches Elends ſchwebte das Vaterland, als bie 
Spanier Paris befegt hielten, und Barriere den ihm vom Jeſui⸗ 
tenprineipale eingeprägten Koͤnigsmord zu vollſtrecken ausging; aber 
das Sand ift noch in berfelben Gefahr, die Urheber ber Frevel, 
deren Wuth nicht raftet, leben noch unter ums, geehrt, in Palaͤ⸗ 
Ren, in hohen Ehren; es ift Verrath, bier noch von Dulbung zu 
fprechen und von Milde — Das Schidfal, welches Frankreich 
von ihnen bevorfiand, womit fie ed noch bebrohen, iſt und barges 
ſtellt in dem der armen Indter '); dort, ja bort haben fie Wun⸗ 
ber getban, dort haben fie mit ihren Kaflilianern 20 Millionen 
der Unfchuldigen, welche fie felbft Lämmer nennen, mit Feuer 
und Schwert getödte. Sie haben das Land chriftlich gemacht, 
indem fie durch den Henker die Heiben ausrotteten; fie foltern bie 
Behrlofen, ihnen ihre Scäbe abzuzwingen, töbten fie, indem 
fie diefelben zwingen, als Zaucher ihnen Perlen, in den Berge 
werden Gold zu fuchen, laſſen fie durch die Tiger und ihre 


1) In Amerika. 
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darauf abgerichteten Doggen zerreißen, treiben fie durch bie Vers 
zweiflung, fich vor ben Augen ihrer Weiber und Kinder zu häns 
gen, nöthigen fie durch den Hunger, das Fleiſch ihrer Feinde zu 
frefin. Sie Inden auf ihre Schiffe breimal fo viel diefer Un⸗ 
gluͤcklichen, ald fie nähren konnten; fo haben fie denn auch deren 
fo viele ind Meer geworfen, daß man den weiten Weg von der 
Infel Lucayos nach Espagnola ohne Kompaß, ohne Seekarte 
mahen Tann, man braucht nur der Spur biefer armen Unglüdlis 
chen zu folgen, welche auf den Wogen treiben. — Zranzofen, 
betrachtet bie Gnade Gottes, welche euch von ber Knechtichaft 
dieſer ſchrecklichen, dieſer gräulichen Nation befreit hat, wo Ketten 
und Feſſeln noch die freundlichſte Behandlung geweſen waͤren; 
man haͤtte euch in die Minen Amerikas geſchleppt, eure Laͤnde⸗ 
reien ausgetheilt; und doch haͤtten ſie geſagt, das heiße die katho⸗ 
liſche Religion pflanzen, wenn ſie alle guten Katholiken getoͤdtet 
oder gefeſſelt und in Frankreich nichts zuruͤckgelaſſen haͤtten, als 
Atheiſten, Diebe, Aſſaſſinen, Wuͤſtlinge, Söloner Spaniens. 
Aber nicht blos die Jeſuiten und die Spanier, mit welchen 
Frankreich eben noch einen blutigen Krieg fuͤhrte, der mit allen 
Graͤueln und der Wuth eines Buͤrger⸗ und Religionskriegs Frank⸗ 
reich verheerte, werden als ein unverſoͤhnlicher Feind Frankreichs 
dargeſtellt. Karl V von Spanien faßte den Plan, dad Abendland 
‚eben fo zu beberrfchen wie die Türken den Orient, er kannte den 
Einfluß des Beichtſtuhls und der geiftlichen Spionen, durch bie 
ungeheuer reichen Pfründen Neapeld, Mailand und Spaniend 
gewann er ſich den größten Theil des römifchen Hofs.und hielt 
die Übrigen durch den Schrecken feiner Nähe in feiner Willkuͤr; fo 
hatte denn Spanien in ber‘ Kurie dad Princip der Stabilität in 
feinem Banne, während bie Sefuiten dem Beduͤrfniß entfprachen, 
eine gelenffame, Überall thätige Macht im Dienfte zu haben. So 
oft aber die Päbfte die Gewalt, welde fie erhalten haben, um 
zu erbauen, gebrauchen wollten, um den blühendften Staat der 
ChHriftenheit zu zerflören, welchem fie felbft ihr Zeitliches 
verdanten, fo war ber franzöfifche Klerus ſtets weit davon 
entfernt, folches geſchehen zu laffen, es fanden fich ſtets große, 
fromme Männer, voelche, mit ber einftimmigen Beipflihtung ber 
gallikaniſchen Kirche, folhen Unternehmungen mit frommem, männs 
lichem Eifer arg Erft dies legte Mal haben fich Leute 
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gefunden, welche bie vergiftete Milch eingeſogen hatten, diefe 
Lehre der Sefuiten, jeder erwählte Pabfl, auch ein anerfanns 
ter Anhänger, ein Soͤldner Spaniens, ein gefchworener Feind 
Frankreichs, koͤnne das Königreich für eine gute Beute erklären, 
könne die Untertbanen von dem ihrem Fürften fehuldigen Gehors 
fam entbinden. Diefe fchißmatifche Lehre, welche die geiftlichen 
und die weltlichen Gewalten fo weit von einander getrennt. hat, 
als Himmel und Erbe, welche die chriftliche Religion dem Wohl 
der Staaten eben fo feindfelig machte, ald fie in Wahrheit ihre 
befte Stüße iſt, biefer Sag hat fih in die Köpfe einiger Franzo⸗ 
fen eingefchlichen und all den Mord und Gränel verurfacht, davon 
wir Zeugen find. Noch 1561 wurde der Bacalaureus der Theo⸗ 
logie Zanquerel zur Abbitte verdammt, weil er ben Sas in feine 
Thefen aufgenommen, ber Pabft koͤnne die Könige ercommuniciren. 
Erf im Januar 1589, als es fi darum handelte, daß bie 
Sorbonne die Unterthanen von ihrem Gehorfam entbinden follte, 
gewannen es bie Schüler ber Jeſuiten buch Stimmenmehrheit 
wider alle Grundfäge der gallikanifchen Kirche, welche die Je⸗ 
fuiten freilich nur Misbraͤuche und verberbliche Lehren nennen, 

Die Könige von Frankreich find bie erfigeborenen Söhne der 
Kirche, was fie wohl verdienten, indem fie bie Kirche gegen bie 
Angriffe der Könige von Kaftilien und Arragonien verfochten haben. 
Erkennt der Pabft den König für feinen erftgeborenen Sohn, für 
den erften König der Chriftenheit an, fo erkennen auch ihn bie 
Franzoſen ald den heiligen Vater an. So lange er aber nicht 
ein Vater, fo lange er parteiifch, fo lange er nicht Vermittler iſt, 
ſondern mit feindlicher Kühnheit fich bemüht, Frankreich zu zerglies 
ben, um barin unbefchränft zu befehlen, bie Lilien zu feinen 
Zügen zu legen oder fie‘ als Trophaͤen mit den fo verſchiedenen 
Wappen Spaniens zu verbinden, fo lange . 

Littera littoribus contraria, fluctibus undas 
Imprecor, arma armis; pugnent ipsique nepotes. 


So Lange beſchwoͤre ich die Ufer wider bie Ufer, Fluten wider bie Meilen, 
Baffen wiber die Waffens auch bie Enkel noch mögen kaͤmpfen.) 


So Haben unſere Vaͤter gelebt. Als zur Zeit Ludwigs bes 
Frommen Gregor IV fih unterwinden wollte, ben König zu 
ercommuniciren, erflärte ihm bie gallifanifche Kirche, er wuͤrde 
dafir wieder excommunicirt werden. So ging es auch zur Zeit. 
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Karls, des Kahlen, in feinem Streit mit Hadrian. Tapfere, uns 
überwindliche gallikaniſche Kirche, damals warft du mit wahrhaft 
franzöftichem Muthe erfüllt, mit wahrhaft frommem, chriftlichen: 
Muthe, da galt noch das Hauptgelübde in allen Stüden, ben 
immer gerechten Geboten Gottes zu geboren, unb nicht allen 
anmasßlichen Unternehmungen, welche Rom oder Spanien gegen 
Srankreich fich Eönnte beifallen laffen. Seit aber die gegen beine 
Größe verfchworenen Feinde dir gefandt haben biefe neuen Kolo⸗ 
nien von Kaftilianern, dieſe Kiöfter von Affaffinen, durch das 
feierlichfte Geluͤbde gebunden, ihrem General, dem Spanier, zu 
gehorchen wie Ehriflo, wenn er auf Die Erde herabläme, Könige 
und Fürften zu tödten oder tödten zu laſſen durch Diejenigen, 
denen fie ihre Wuth mittheilen, wo find feitdem die fchönen Ent⸗ 
fehlüffe der gallifanifchen Kirche? 

Wie man von Zwillingskindern lieft, bei welchen der Tod 
bed einen auch dad Ende des andern war, fo ift auch biefes Ge 
ſetz, fich von ber dem Könige fchuldigen Pflicht bed Gehorfams 
nie loßfagen zu koͤnnen, welche Ercommunication auch von Rom 
aus komme, dieſes Gefeh, fage ich, ift fo genau verbunden mit 
dem Staat felbft und der Staat mit ihm, daß, wie ber Zag ihres 
Entftehens einer und berfelbe ift, auch ber Zag ihres Untergangs 
derfelbe fein wird. Diefer volle abfolute Gehorfam ift es, der die 
Schlachten gewinnt, der bie Feinde zerfireut, das Werbienk för 
dert, die Arbeit Erönt, ohne welchen nichts blüht, nichts fich befes 
figen kann; dies ift das wahre Band, der Schmud und bie 
Kraft aller Dinge: neo regna socium ferre, nee taedae zeiant, 
Si duo soles sint, omnia incendio peribunt, (Weder bie ‚Herr 
ſchaft, noch die bimmlifhen Feuer verftehen einen Genoffen zu 
ertragen. Wenn zwei Sonnen wären, würde Alles im Brande 
untergehen.) Auch die Primaten, die Erzbifchöfe, die Biſchoͤfe, 
welchen bie Erhaltung der Religion in Frankreich zur befondern 
Pflicht gemacht ift, müffen vor Allen Dingen dem Könige ben 
Eid der Treue ſchwoͤren; fo viel fehlt, daß fie ein entgegenges 
feßtes Gelübde hätten, dem Pabſt unbedingt zu geboren. St. 
Louis wiberfegte fih auch muthig allen Anmaßungen Roms, wie 
min aus feinem pragmatifchen Geſetz fiehts alle Kräfte Roms 
korinten das falifche Geſetz, dieſes wahre Palladium Frankreichs, 
nicht wnfoßen. Wohl hat der Pabft behauptet, auch das weltliche 
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Schwert gehöre ihm zu, fei ihm unterworfen, die Fuͤrſten tragen 
es von ihm zum Lehen; der Pabfl habe fie daher wegen Miss 
brauch8 zu unterfuchen und zu richten. Es find aber entweder 
biefe Saͤtze ſchismatiſch, oder ganz Frankreich und unfere Vor⸗ 
fahren find als Ketzer verbanımt, fie, deren Zugend uns fo fehr 
befhämt. Die Iefuiten aber find verpflichtet zu unbebingtem 
Gehorſam gegen ihren General, einen Spanier, dem Pabft, ber 
befländig unter dem Befehle Philipps flieht, welcher ihm durch 


Reapel und Mailand und feine Anhänger in Rom felbft beftänbig- 


ben Fuß auf die Kehle hält, ihm, der fih zum Richter und Herm 
alle Könige macht. Epanien aber ift Frankreichs . gefchworener 
Beind, denn es ftrebt nach der Univerfalmonarchie, Frankreich, als 
das erfte Königreich, fleht ihm im Wege; es ift Spanien ber ges 
ſchworene Feind des Königs Heinrich, welchem es fein franzöfte 
ſches Erbe rauben möchte, wie es fein Navarra ſchon geraubt 
bat; zu diefem benußte Philipps Ahnherr den päbftlichen Bann⸗ 
ſtrahl, nun will er felbft auch Frankreichs Krone mit Hlilfe dieſes 
Banned an fich reißen. 


Aber, fagt man, die Sefuiten lehren bie Jugend ; was, frage. 


ich, was lehren fie die Jugend? fie lehren fie den Tod unferer 
Könige winfhen; flatt daß dieſe Rüdficht ihnen zu gute käme, 
vermehrt fie ihr Verbrechen noch ungeheuer, wie denn Diejenigen 
von ihren Schuͤlern, welche ihre Kehren und Überredungskuͤnſte 
verworfen haben, fie taufenbmal mehr haffen, als die Leute, welche 
die Jeſuiten micht näher kennen. Allein auf Einen, ber wibderfteht, 
keannen Hundert, die fich beſtechen laſſen. — Wir lefen bei Dion, 
wie Mäcen Auguft vorftellte, eö gebe Fein geeginetered Mittel, fich 
und den Seinigen Ruhe zu ſchaffen, als wenn er bie römifche 
Ingend durch Leute unterrichten laffe, welche ber Monarchie erges 
ben fein. Denn in kurzer Zeit erneuert fich die Welt, und diefe 
Jugend wird fofort zu den großen Ämtern erhoben. So giebt es 
benn auch nichts Gefaͤhrlicheres, als unfere Jugend durch fpanis 
fhe Spione unterrichten zu laſſen, welche über Alle die Größe 
der franzöfifchen Monarchie haſſen. — Nichts ift leichter, als dies 
fen noch ſchwachen, zarten Geiftern eine beliebige Neigung einzus 
Rößen, nichts ſchwerer, als fie wieder auszureißen. Es war nicht 
das Wafler des Eurotas, mas die Männer von Sparta kriege⸗ 


riſch machte, fondern die gute Zucht Lykurgs; fo iſt es auch nicht - 
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die Seine ober die Saronne, welche fo viele fchlechte Franzoſen 
machte, ſondern Die Eollegien der Iefuiten zu Paris, zu Zouloufe, 
zu Borbeaur. Seit folche Schüler in die Ämter gekommen, ma- 
jorum mores non panlatim ut antea, sed torrentis modo praecipitati 
sunt. Die Karthager opferten Saturn ihre eigenen Kinder, Water 
und Mutter waren gezwungen, mit einem heiteren Geficht bem 
Opfer beizuwohnen. Es iſt erflaunlih, daß auch wir eine Zeit 
gefehen, da man Den nicht für einen guten Katholiken hielt, wel 
cher feine Kinder nicht: bei ben Sefuiten in die Schule fehickte, 
da für Diejenigen, welche durch diefe Collegien gegangen, alle 
Thuͤren fich oͤffneten, man burfte ſich nicht einmal nach ihrem 
Kebenswandel.erfundigenz fo daß die Väter, welche fich nad) ber 
Zeit richteten, gezwungen waren, ihre Kinder zu verlieren, die 
entweber wie verzaubert waren, oder oft auch gerade geflohlen, 
wenn bie Compagnie diefelben nach Wunfch fand. Es liegen nur 
zu viele Belege dafür vor, wie Kinder ihren Eltern entriffen, wie 
dieſe ihrer und der Stüge ber ganzen Familie), oft noch dazu 
des Vermögens beraubt wurben. 
Arnauld zeigt, daß die Jeſuiten ſich unmoͤglich beſchraͤnken 
Yaffen, daß fie durch ben Bruch der Bedingungen und ihrer Vers 
fprechungen fich felbfl des Landes verwiefen haben; fie haben vers 
fprochen, keine Bullen anzunehmen, welche dieſen Befchränkungen 
wiberfprehen; nun haben fie aber indeß Bullen zu gewinnen 


1) Arnauld führt hier ein Beiſpiel an, deffen auch fonft oft Erwähnung 
eg wird, was uns fowohl feine Wahrheit und Anftößigkeit beweift, als 
au daß dergleichen doch nicht fo oft vorfam. "Pierre Ayrault, ein rech⸗ 
tee Parlamentär , Freund Pasquiers, in ben Liguiften= Zeiten den gallilants 
fihen ‚Principien und ber Eegitimität getreu, selie mehrerer gefchägten 
Schriften, war Vater von 15 Kindern. eine S ft von ber väterlichen 
Gewalt, fagt fein Biograph, kann man nicht ohne Thränen leſen, denn er 
Hagt um feinen ihm geraubten Sohn darin 

Qualis popules moerens philomels sub umbre 
Amissos gueritur foetus. (Virg. Georg. IV, 511.) 


= atte feinen aͤlteſten Sohn, einft feine und ber jungen Geſchwiſter Stuͤtze, 
efuiten no berfelbe entwickelte ſchoͤne Anlagen, bie Jeſuiten aber 
innen ihn für ihren Orden; ber Water wendet ſich an den König, an den 
gern an bie Legaten mit den beften Empfehlungen und Vollmachten, ladet 
die sn vor das Parlament. Alles umſonſt; fie erklären, fie haben ihn, 
£rog feiner Bitten, in Frankreich nicht in ben Orden aufgenommen; in 
Deutichland haben fie es ihm nicht verweigern können. — ya 
hatte er an feinen Sohn gerichtet, der eine Widerlegung Toll 
welche die Zefuiten aber — da ſie es anſtoͤßig fanden, baß * 
Sohn gegen feinen Water ſchreibe 


Geſchichte des Jeſultenordens in Frankreich, ıc. 93 


geroußt, bie alle Diejenigen mit dem großen Bann belegen, welche 
ihnen Beſchraͤnkungen auflegen, ja auch nur zu Erdrterumg bes 
Rechts mit ihnen zu disputiren fi) unterwinden. ' 

Und nun flelt er dem Parlamente die traurige Rage der Uni 
verfität dar, welche einem Fluſſe gleicht, dem durch viele Abzugs⸗ 
Fandle das Waſſer genommen wird und ber alfo ganz feicht liegt. 
Die Richter werden von ihrer Mutter angerufen, die Pflichten 
der. Pietät zu erfüllen, fie von ihrem Feinde zu retten. Karl ber 
Große hat bie parifer Univerfität als Zuflucht fir Die von den 
Barbaren vertriebene Wiffenfchaft geftiftet, ‚feit S0O Jahren if fie 
eine Leuchte für bie ganze Chriftenheit gewefen;. wie er, ber Be⸗ 
ſieger Spaniens, dieſes vollbracht bat, fo wird auch Heinrich ber 
Große nicht mindered Verdienſt fich erwerben, nicht geringere Ehre 
ernten, als der Stifter.: Der Zag der Vertreibung der Jeſuiten 
aber wirb ein neuer Stiftungdtag für die Univerfität fein. 

Allein nicht blos für ſich bittet die Univerfität, fondern als 
exfigeborene Tochter des Königs kann fie ſich nicht halten, fie bricht 
das Band ihrer Zunge, gegen Diejenigen laut ihre Stimme zu | 
erheben , welche ihren Water meuchlings töbten wollen. Wohl ift 
der König Tag und Nacht zu Pferd wider bie Feinde des Landes; 
was hilft aber das Alles, fo lange in feinem Rüden bie Feinde 
Herde ihrer Macht haben, wo der Dolch für ihn ſelbſt gefchmies 
det wirb, fo lange die don den Jeſuiten geflifteten Bruͤderſchaften 
du Cordon, de la Vierge, de la Cappe, du Chapelet, du petit 
Cellet und viele andere, dieſe Kundfchafter und Werkzeuge ber 
Spanier, von den Iefuiten geleitet werden? Der Feind aber wird 
Die Vertreibung der Jefuiten dem Verluſt zwei großer Schlachten 
gleich ſchaͤtzen. Dber wie lange will man warten? Etwa bis die 
Sejuiten Herrn geworden? bis fie einen neuen Königemorb begans 
gen? Die allgemeine Stimme verlangt: ihre Vertreibung. Ober 
will man großmüthig gegen fie fein? liberal erwartet fie eine 
gute Aufnahme in ihrem Exil, . überall bei Frankreichs Zeinden, 
beſonders in Spanim, wohin fie ihren Gewinn aus Frankreich 
"anfgefpeichert haben. — Nun wendet ee ſich an ben König, beffen 
theures Leben durch dieſe Aſſaſſinen⸗Colonien ſtets bedroht iſt; 
fürchteft du dich nicht für dich, fo fürchte fir beine Diener. Sie 
haben mehr Anfprache an dich, als deine und deines Gefchlechtes 
geſchworene Feinde; fürchte dich für Die, welche ihre Frauen, 
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ihte Linder, ihre Güter, ihre Haͤuſer, ale Bequemlichkeiten ver⸗ 
laſſen haben, deinem Geſchick zu folgen; Andere blieben in den 
Staͤdten, ſetzten ſich dem Henkerregiment der Sechszehn aus, dir 
bie Thore zu Öffnen. Und nun ſollteſt du nicht Sorge tragen für 
dein Leben, um das thrige zu erhalten, welches unzertrennlich 
daran hängt! fühlft du nicht Mitleiven mit fo vielen Frauen, fo 
vielen armen Kindern, welche für immer Sklaven ber fpanifchen 
Stechheit und Grauſamkeit würden * — Die Maler und Dichter 
haben der Gerechtigkeit ein bloßed Schwert gegeben, zum Zeichen, 
die Strafe fei nicht immer hinaudzufchieben. Das Verbrechen der 
Sefuiten aber ift notorifch; ale Rechtsgelehrte definiren und den 
Begriff des notorifchen Verbrechens dahin, quod fit coram populoz 
bed Volks, der Kechtfchaffenen Stimme, freilich nicht die des Pos 
bels, ift Gottes Stimme, fie bezeugt, was Aller Augen gefehen, 
wie Philo in feiner Erklärung der zehn Gebote fagt, das Wort 
Gottes fei fichtbar, weil es nicht blos ein Wort, fondern That 
fi. Unfere Klage aber und unfer Verlangen ift leider nur gu 
begründet. 
O utinam arguerem, sic ut non vincere Dose: 
Me miserum, quare tam bona causa mea est? 


(Möchte ich doch Beſchuldigungen erheben, fo baß es mir auch möglich wäre, 
nicht zu fiegen: Ih Ungluͤcklicher, warum ift boch meine Sache eine fo gute?) 
Diefe Anklage, das Verlangen, die Sefuiten follen fofort feftges 
nommen und über die Granze gebracht werden, fihten auch bei 
der großen Aufregung der Gemt:ther dennoch durch den Ton und 
Die Ungerechtigkeit, womit Arnauld ale Schuld allein auf das 
Haupt der Iefuiten wälzte, ihnen die Sraufamkeiten ber Spanier 
auflud, Vielen zu weit gegangen zu fein, und es tft, als habe 
der heftige Schuͤtze es zum Theil felbft verfchuldet, daß der Pfeil 
über das Biel hinausflog. Amauld enwiderte dem Advocaten ber 
Jeſuiten, welcher ihn der Übertreibung befchulbigte, er erwiberte 
ihm, er habe nicht genug gefagt, man folle die einen verjagen, 
bie amderen hängen; worüber ihm ber Präfident zu fchweigen bes 
fahl. Merkwuͤrdig ift, daB Amauld auch Died Verfahren gegen ' 
die Zempler als Mufter vorſtellt. Indeß waren nicht blos bie 
dem Könige ſtets treu gebliebenen Männer großentheils feindfelig 
gegen die Sefuiten gefinnt, fondern namentlich auch Diejenigen, 
welche mit ihnen bisher den König befämpft hatten, glaubten 
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dadurch nun, daß fie alle Schuld auf die Jeſuiten warfen, bie 
härteften Strafen für fie verlangten, ihr eigened Treiben vergeffen 
zumachen, al$ Beweis, mit welchem Eifer fie dem König dienen. 
Gaudebat caedibus miles tanquam semet absolveret. (Der Sol 
dat freute ſich des Mordens, als tilgte er damit feine Schuld.) 
Die Univerfität gebrauchte ein gehäffiges Mittel, welches fie auch 
fonft noch gegen die Iefuiten in Anwendung brachte. Sie ſchrieb 
nicht blos gegen die Iefuiten, fie verfammelte auch ſaͤmmtliche 
Buchdrucker und Buchhändler, welche in großer Abhängigkeit von 
ihr ſtanden; und verbot ihnen, irgend etwas zur Rechtfertigung 
ber Jeſuiten zu druden ober gu verbreiten. — Indeſſen wurde 
die Vertheidigungsrede der Jeſuiten dennoch gedruckt; fie fucht 
die Begner im Einzelnen der Unrichtigkeit ihrer Behauptungen 
zu überführen. Auch boten biefelben gewiß viele ſchwache Seiten 
bar, da gar Manches nur auf die allgemein unter den Feinden 
der Jeſuiten verbreitete Meinung bin behauptet wurde. Allerdings 
waren mehrere Gegenbemeife. der Jeſuiten mehr fcheinbar, als trefs 
fend; zum Beifpiel wie fie mitunter Gefahr gelaufen, Opfer bee 
entfeſſelten Volkswuth zu werden; denn auch ber Lenker, welder 
den unbändigen Löwen entfeffelt, kann von ihm zerriffen werben. 
Und wenn fie denn zeigten, daß fie in manchen Städten beim 
Ausbruch des Aufftands noch gar Feine Nieberlaffung gehabt, daß 
diefe arſt non fpdterem Datum fei, fo Fonnte man daraus auch 
wiederum gegen bie Gompagnie einen Beweis führen, wie auß 
dem Verdienſt um bie Stadt Paris, welches die Jeſuiten ſich 
beilegten, da fie allein die ganze Zeit der Ligue und. der Belage 
rung über vollſtaͤndigen Unterricht in ihren Schulen gegeben haben. 
— Dole drang im Namen ber. parifer Pforrer befonders Darauf, 
daß namentlich franzöfifche Concilien es eingefchärft, Jeder folle 
bei dem Geiftlichen feines Kirchfpield zur Beichte und zum Abend⸗ 
mahl geben, während bie Sefuiten diefem ſtracks zuwiderhandelnd 
dad Band der Gemeinfchaft, die myſtiſche Werbindung unter den 
Gliedern Einer Kirche Iöfen, ja zerreißen ). Wenn die Jeſuiten 


1) © Stäbte Deutfälands bieten in unfern Tagen eine Exf einung 

r welche dem alten Streit bes orbentlichen Klerus mit ben Md 
Vereine von Gtubirten und NRichtftudirten, welche bie Elan 
ya ergänzen fuchen, werben von Geiftlichen it Be Mahnung urüdgemwiefen, 
es feien diefe Gemeinden ihre Gemeinden. ift allerdings —T wenn ein 
Seiſtlicher ſeine Gemeinde — al Di (einige aueh Hauben wir, daß 
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Weltgeiſtliche feien, fo follen fie ſich doch nicht in bie Kloͤſter zus 
ruͤckziehen, wenn aber Mönche, fo follen fie es doch frei heraus 
geftehen. — Allein die Sefuiten erklärten, ihre Regel fei nad "dem 
Vorbild der um Auguftin und andere heilige Kirchenvdter in kano⸗ 
nifcher, aber nicht gerade in moͤnchiſcher Gemeinſchaft zuſammen⸗ 
lebenden Geiftlichen. Die Beichte halten fie aber nur ald Gehülfen 
der damit überladenen Pfarrer und gar nicht in der äfterlichen 
Zeit, wo jeber Chriflfatholifche zur Beichte zu gehen hat. 
Dole fagte, der Orden habe einen fchönen Aushängefchild 
(frentispice), indem er feine Slieber zur Demuth und zum Bet⸗ 
teln verpflichte; man koͤnne aber von ihnen auch fagen, was Dior 
gened von dem fchlecht gekleideten Spartanern gefagt: alter fastus. 
Unter diefer fcheinbaren Simplicitaͤt feien die Fühnften Anſchlaͤge 
verborgen; unter dem rauhen Gewand der Buße verbergen fie 
den Purpur, unter der Afche das Feuer ber Herrſchſucht; man 
wende mit Recht auf fie ben Pfeil des Spötterd in den Worten: 
Ihr fenkt den Blick zur Erde, weil ihe auf ihr Güter und Ehren 
fucht. — Die Geiftlihen von Paris wiſſen recht wohl, daß ihr 
Amt ihnen nicht erlaube, Rache zu fordern, auch wollen fie nicht 
die Grauſamkeit der Iefuiten nachahmenz aber wie vor Alters bie 
sömifchen Priefter verpflichtet gewefen, bem Senat von. den vor⸗ 
Tommenden Wundererfcheinungen Anzeige zu machen, damit fie 
gefühnt würden, fo zeigen fie, denen ja auch die Sorge der hei⸗ 
ligen Dinge anvertraut fei, wie einft jenen Prieflern, -fo zeigen 
fie dem Parlamente an, bag auch in Paris ein großes Wunder⸗ 
zeichen, ein Ungeheuer (prodige) erfchienen fei, wie auch in anbes 
sen Städten Frankreichs; Leute, die fich flr gottgeweiht ausgeben, 
lehren ihre Schüler, es fei erlaubt, die Könige zu ermorden. — 
Auch fie verlangen, daß die Jeſuiten das Reich meiden follen 
und befonderd die Adminiftration der Sacramente ihnen verboten 
werde '). — Die Widerlegung der von Arnauld erhobenen Klagen 
unfere Kirche ein Glied der wahren fei, fo müffen wir auch glauben, in ihr 
im Wefentlichen diefelben Gaben zu finden, damit die apoftolifche Kirche ge⸗ 
fegnet war. Diefe Kräfte zu organifiren, wäre bad größte 
Berdienft. Sich felbft überlaffen, oder nur mit Misgunſt zurüdigebrängt, 
wird aus biefem wahren Schage eine Wurzel ber Sektirerei entfichen. Wer 
wird dann die Schuld haben? 

1) Diefes, wie die Vertheibigung der Sefuiten findet man wohl am beften 


in Chronologie novenaire de Palma Cayet; in ber Sammlung ber älteren 
Memoires von Petitot, Bo. 42, ©. 295 ff. 
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wurde in den vier Hauptpunkten zufommengefaßt: Die Iefuiten 
find dem Pabft ganz beſonders ergeben, fie find Spanier, Auf 
ruͤhrer, Königömörder. In Betreff ded erften Punktes machte 
man darauf aufmerffam, daß alle Orden bie drei gemeinfchaftlts 
den Geluͤbde der Armuth, Keufchbeit und des Gehorfams haben, 
daß aber beinahe jeber noch ein .befonderes Geluͤbde dazufuͤge, wel⸗ 
des ihm eigen ſei; auch die Sefuiten haben ein folche3 viertes 
Gelübde, in dem bed befonderen Gehorſams gegen ben Pabſt; 
dieſes beziehe fich aber nur auf die Miffionen und darauf, daß 
fie in diefen legten Zeiten der Welt von Gott berufen feien, die 
Kirche zu fügen, fe gegen ihre Feinde, die Ungldubigen und die 
Ketzer zu vertheidigen, ihrem Nächften, ihrem chriftlichen Bruder, 
zu feinem Heil zu helfen, indem fie dad unwiffende Volt und 
die Heinen Kinder in der einem Ghriften nöthigen Erkenntniß 
unterweifen; bazu aber müffen fie nothwendig von der- Kirche ges 
fandt werden, da ed Niemandem erlaubt fei, fi mit ſolchen Ge⸗ 
ſchaͤften und folhem Beruf zu befaffen, ohne eine aufgetragene 
Smdung und Gewalt. Da wir aber diefe Sendung von feinem 
mehr dazu Berechtigten erhalten fonnten, als von Dem, welcher 
auf dem Stuhl Petri figt und die ganze Kirche regiert, fo haben 
und die Päbfte jederzeit unter die Heiden bed Morgenlandes und 
der neuen Belt, unter die Keßer und Schismatiker geſchickt; mit 
wie vielem Erfolg wir aber hier thätig gewefen, daruͤber rufen 
wir die Anderen zu Zeugen an, welche Kenntniß davon haben. 
Überdies fei die Formel, wodurch fie fih dem Pabft verpflichten, 
weientlich biefetbe, womit die Geiſtlichen ihren Biſchoͤfen huldigen. 

Was nun den Vorwurf betrifft, daß fie ganz in fpanifchem 
Intereſſe feien, viele ihren Glieder in Frankreich gebnrene Spanier, 
fo geben fie zu bedenken, wie der Augenfchein dagegen fpreche, 
indem die verbrannten, trodenen fpanifhen Gefichter in dieſem 
Galle ebenfo unverleugbar gegen die Compagnie ‘zeugen wuͤrden, 
als ihre franzdfifche Geſtalt und Sitte in Wirktichkeit für ihre 
franzöfiihe Nationalität: Zeugniß ablege. "Die Stammesverſchie⸗ 
denbeit mache ſich auch innerhalb ihrer Gefellfchaft geltend; die 
franzöfifche Befcheidenheit und Lufligfeit (humilit6 et gaillardise) 
vertrage fich nicht leicht mit dem Etnſt und ber Strenge der Spa⸗ 
nie. Nie habe der König von Spanien für ſie ir Frankreich eine 
Niederlaſſung dotirt, die, ihm zugeſchriebene Stiftung — von einem 
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auvergnatifchen Abbe her. Loyola fei nicht Spanier gewefen, fondern 
. Ravarrefe. (Alfo Landmann von Heinrih IV; au hier auf 
ber Graͤnzſcheide des Katholicismus und der Refors 
mation, entwidelt fih der Gegenſatz des Romanid: 
mus und Sallicanismus und perfonificirt fih in 
zwei großen Namen.) Arnauld hatte auch vom Handel ber 
Sefuiten, von ber Begünftigung deſſelben durch Spanien geſpro⸗ 
chen, von einem mit ungeheueren Schägen von Amerika nach 
Gadir fegeinden Sibelſchiffe. Die Zefuiten erklären es für eine 
Tautere Zabel und fegen fpottend hinzu, dieſes ſogenannte Jeſui⸗ 
tenfchiff fei das bis jetzt wunderbar erhaltene Argonautenfchiff, 
welches ihnen aus Indien das goldene Vließ zuführe; das habe 
Arnauld erſt noch vergefien. 

Die Jeſuiten vergleichen ihr Inſtitut, auf die oben gemelbe> 
ten Vorwuͤrfe, mit den Regularen, ven in Tanonifcher Gemeins 
ſchaft zufammenlebenden Klerikern, welche fchon in den erften 
Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrednung Schulen gehalten, felbft 
in profanen Wiffenfchaften dad Volk unterwiefen. Auch könne es 
gar nicht widerfprechend fcheinen, daß Mönche Schulen halten, die 
Bettelorden ferien Glieder der Univerfität Paris, dieſe felbft aber 
ſei durch die Schulen zweier Mönche gegründet worden. Über⸗ 
dies glauben fie felbft nicht wenig in Frankreich geleiftet zu haben; 
bie Religion fei von ihnen befeftigt worden, die Sitten geändert, 
fie haben die Studien und MWiffenfchaften blühend gemacht. Es 
fehle nicht an Beweiſen dafür, Sie haben, außer, anderen zahl: 
seichen Schriften gegen die Keber, dem genfer Katechismus einen 
Tatholifchen entgegengeftellt; ganz befonders fei das Studium der 
Gontroverfe durch fie gehoben worben, nicht leicht gebe. es einen 
Mann in- heben Tirchlihen Würden, deſſen Meifter darin nicht 
Maldonat gewefen. In der Theologie haben fie befonders um bie 
Scholaſtik ſich fehr verdient gemacht und um bie feit Gerfon fehr 
entartete Disputation uͤber Fälle dee Sittenlehre, welche man ges 
wöhnlich cas de’ conscienee nenne. Die beften weltlichen Baca⸗ 
lauren der Theologie haben feit mehreren Jahren bei ihnen ihre 
Studien gemacht. Die Philofophie fei feit Johannes major, in 
den letzten 90 Jahren, fehr beruntergefommen, man babe Ariſfto⸗ 
teles nur noch wie einen ciceronianifchen Brief gelefen, nur Mit 
einer zwifchen die Linie gefchriebenen Gloſſe und etwa mit Rand⸗ 
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benerfungen. Auch diefem Studium haben fie wieber aufgeholfen. 
Die griechifhe Sprache fei früher auf der Univerfität allein im 
Cambray = Gollegium gelehrt worben, mit wenigem Nugen fin bie 
nicht vorher ſchon weiter darin Fortgefchrittenen; fie aber haben 
in allen Klaſſen griechifch gelehrt, und man habe erft nach dies 
fem ihrem Borgange auch in den anderen Goflegien daſſelbe gethan. 
Sie haben ſich ſtets im ihren Collegien der alten Zucht der Unis 
verſitaͤt befliffen; man babe weder die Armen abgewiefen, noch 
ben Reichen geichmeichelt, aus Furcht fle zu verlieren. 

Die Apologien ber Iefuiten burch Drudfchriften und in 
oͤffentlichen Gerichtsfigungen waren freilich nicht ihr mächtigfier 
Schuß; mehrere unparteiiſche Geſchichtſchreiber behaupten, es feien 
diefelben in ben verfchiedenen Zeiten, da bie Gefellfchaft ſich ber 
verfchiebenften Anklagen zu erwehren hatte, ſehr mittelmäßig ges . 
wefen; man vermiffe in denfelben buschaus den Beift, welchen 
fonft fo manche ihrer Schriften verratben. Ein beutlicher Beweis, . 
bag bie Compagnie in folchen Källen nicht blos von Unterhand⸗ 
lungen mit Einzelnen, . befonders mit den Großen, Alle erwar⸗ 
tete, fondern daß fie — Fein gute Gewiſſen hatte, weiches allein 
Muth geben kann, bie und da allerdings auch durch Frechheit 
vertreten werben Tann. Ganz befonders hat man biefes auch bei 
den Apologien der Iefuiten gegen die lettres provinciales bemerkt, 
mit welchen biefe Rebe fehr oft, als ein Aktenftüd, zufammenges 
nannt wird. Indeß enthalten diefe wohl mehr offenbare Unwahrs . 
beiten als jene. — Arnauld hielt am 12. Zuli feine Philippica; 
am 11. October wurde der Herzog von Bouillon ald Mars 
fhall von Frankreich ind Parlament eingeführt. Diefer war refors 
mirt, und ber Advocat bed Königs, Seguier, welcher doch bald 
darauf den Proceß bed bekannten Liguiften, Admiral Villars, 
führte, war deshalb nicht anmefend; ber Seneralprocurator an 
feiner Stelle ruͤhmte babei Bouillons Perſoͤnlichkeit fehr, tadelte 
aber feine Religion höchlih. De Thou war ber einzige anmwefende 
Präfivent. Bei diefer Angelegenheit war Anton Arnauld Bouil⸗ 
lons Advocat und überbot fich felbft in befjen Lob. Diefes mag 
unter Anderem Vorwand zu bem Vorwurf gegeben haben, er fei 
reformirt geweſen. Während Viele ſich beklagten, der König thue 
nur den Liguiften und Reformirten Gutes, fagte ein Liguift bei 
diefer 1 ber König habe mehr Religion als alle frühes 
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sen Könige, da er zugleich die Patholifche und bie reformirte Reli⸗ 
sion habe. — Wir verlieren nun Arnauld wieder aus dem Ge 
ſicht; er fchrieb ein Jahrzehend nachher, als es ſich um Zuruͤckru⸗ 
fung der Jeſuiten handelte Und Pasquier feinen Katechismus ber 
Sefuiten fchrieb, ein kleines Buch: Le frane et veritable discours 
an Roy, sur le retablissement qui lui est demande pour les Jesui- 
tes, foll aber einen Theil ber Eremplare wieder zuruͤckgezogen 
haben, da er fah, der König würde doch feinen Willen burchfühs 
ven, und um die Race der Sefuiten nicht durch einen neuen 
Schritt auf fih und feine Familie zu rufen. 

Indeß entgingen dennoch für diesmal die Iefuiten bem bro: 
benden Urtheil, dad Parlament vertagte ben Proceß, was einer 
Sreifprechung unter der Bedingung Fünftigen Wohlverhaltens 
gleich zu achten war. Allein wer: die Unholde bed Fanatismus 
einmal entfeflelte, hat fich felbft und fein Schidfal ben finftern 
Gewalten übergeben, fie fpielen damit wider feinen Willen. Sie 
laffen das Urtheil, dad Gericht nicht raflen; Menfchen mag man 


beſchwichtigen, fie nicht. — Der König empfing bei Madame von 


Liancour einige Herrn, als er plöglich, indem er fih zu ben 
Knieenden niederbeugte, einen Mefferftih befam, welcher ihm 
einen Zahn abfprengte und ihn an der rechten Oberlippe verwuns 
dete; er fagte zu ber Hofndrrin Mathürine: Die verdammte Närs 
rin hat mich verwundet! Diefe aber lief und fchloß die Zhüre, 
denn ein junger Menfch wollte eben entrinnen; er wurde aber 
alfo feftgehalten. Als der König hörte, ex fei ein Schüler der 
Jeſuiten, fagte er: So mußten die Sefuiten benn alfo durch mei: 
nen eigenen Mund überwiefen werden. Das Gerücht durchlief 
ſchnell die Stadt, man machte natürlich die Verwundung bes 
Königs viel. bedeutender, als fie war. Das Zefuitencollegium war 
fogleich mit Soldaten befegt worden, man hatte fich ihrer Papiere, 
wie ihrer Perfonen verfichert. Ja nicht blos die Sefuiten, auch 
das Parlament traf der Unmille des Volks"), den Generalprocus 
rator de Ia Guesle fogar ein harter Vorwurf des Könige, da er 
in der legten Angelegenheit der Iefuiten gegen ihre Austreibung 

1) Die böfen Zungen machten ſich Luft durch Anagramme. So wurbe 
aus Jacques de Ja Guaile gemacht: Laquais de la Ligue, aus Antoine 
Seguier: O Jesuite enrag€! aus Antonius Seguierius wurde: Novus Jesuita 


niger. Antoine Seguier, Jacques de la Guesle wurde zu einem: Les gens 
du roi acquiescent a la Ligue. 
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geflimmt hatte. Zwei Tage nach bee That Chateld wurde die 
Verbannung der Iefuiten vom Parlament auögefprochen. 

Eine der noch 1594 ins Latein übertragenen Ausgaben von 
Arnaulds Rede theilt und fofort ald Anhang das Urtheil und ben 
Beihluß ded Parlaments mit, welche gegen den Koͤnigsmoͤrder 
Johannes Chaftel aus Paris, Scholaftifer, in der Sefuitenanftalt 
Glermont erzogen, und gegen ben Sefuitenorben .felbft am 29. 
December 1594 gefchleudert wurden. Es fei biefer Verbrecher, 


fagt das Urtheil, mit verbammungswürbigen _ erfüllt, er. 


babe vor bem Gerichtöhofe felbft ausgefprochen, es fei erlaubt, 
einen König zu tödten, Heinrich IV aber namentlich fei fo lange 
aus der Kirche audgefchloffen, bis ihn ber Pabft anerkannt habe. 
O Er wird verurtheilt als fchuldig des Majeftätsverbrechend gegen 
göttliche und menfchliche Majeſtaͤt und ald Vatermoͤrder. Er foll, 
nur ‘mit einem Hembe befleidet, vor die Hauptthüre einer Kirche 
in Paris geftellt werden, “ein zwei Pfund ſchweres Wachslicht in 
ber Hand und mit gebeugten Knien bekennen, er habe den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Vatermord beabfichtigt und dad Antlig des Königs durch 
ein Mefjer beleidigt; es gereue ihm dieſes und er bitte Gott, König 


und Gerechtigkeit um Verzeihung. Hierauf fol er auf einer _ 


Schleife nach dem Richtplatz geführt und ihm mit glühender 
Zange Arme und Hüfte gebrandmarft und die rechte Hand abges 
bauen werben. Hierauf fol fein Leib durch vier Pferde zerriffen 
- werden, die Stüde ind Zeuer geworfen, bie Aſche vom Winde 
zerſtreut. Seine Güter werden zum Beften bed Königs confiscirt. 
Ehe aber dad Geſetz an ihm volftredt wird, fol er auf die 
ordentliche und außerordentliche Folter gefpannt werden, ‚damit 
feine Mitverfchworenen und andere bamit verbundene Umftände 
befannt würben. 

Das Parlament verbietet allen Perfonen, weldes Standes 
fie ſeien, bei der Strafe des Majeftätöverbrechend, obige Worte 
Öffentlich oder für fi auf-irgend eine Weiſe vorzubringen, welche 
dad Parlament auch hiemit für Iäfterlich, aufrührerifch, dem Wort 
Gottes zuwider erklaͤrt, für bäretifch und verdammt durch die heis 
ligen Derrete. — Weiter befiehit das Parlament, daß die Geiſt⸗ 
lichen und Scholaftiter und die Schüler des Collegiums Clermont 


ımb Alle, welche fich zu dieſer Gefellfchaft zählen, als Verderber 


der Jugend, als Störer der öffentlishen Ruhe, als Zeinde des 
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Königs und feiner Regierung innerhalb dreier Tage nach Anzeige 
diefes Befehls, aus der Stabt Paris und aus. allen Städten und 
Ortern, wo fie ihre Golkegien haben, ausziehen, in ben barauf 
folgenden 15 Tagen aber das franzöfiiche Reich verlaſſen. Ihre 
Güter, bewegliche unb unbewegliche, follen zu frommen Zweden 
verwandt werben und vertheilt nach der Beflimmung bed Parlas 
ments. Überdies verbietet das Parlament, daß kein Unterthan des 
Königs feine Kinder außerhalb des Reichs irgendwohin in ein 
Collegium der Gefellfchaft ſchicke, widrigenfalls er ber Strafe bes 
Majeftätsverbrechens verfallen wuͤrde. 

Ale Behörden, Baillis und Senefchalle im Gerichtsbezirk 
des Parlaments baben fi fireng darnach zu halten, wenn fie 
nicht Unterfuchung und Abfegung fich zuziehen wollen. 

Der König flellte ſich wenigftens an, als laſſe er biefes Alles 
nur gefchehen, weil er es nicht hindern koͤnne. Indeß hielt «x 
weitere Rache von ben Liguiften ab. Die SZuverfiht und bie 
Ruhe hatten durch diefen Auftritt einen ſtarken Stoß erlitten, ber 
Handel und das Gewerbe wurden wieder geftört und beinahe ver 
nichtet; auch die Sorbonne konnte ſich des Sturzes ihrer Feinde 
nur halb freuen, denn 600 Studenten, welche ſchon unterwegs 
waren nach der hoben Schule in Paris, Leute von allen Natios 
nen, kehrten auf diefe Nachricht wieder um. Beinahe eben fo viele 
gingen von Paris wieber fort. Die Bibliotheken der Jeſuiten 
wurben vom Wolle geplündert und die Parlamentäre eigneten fich 
„ie nach Verdienſt und MWürben” einen Antheil an den ſchoͤnen 
Iateinifchen Werken zu. Chatel wurde von ben fanatifchen Figuis 
fin als Märtyrer verehrt, beſonders wegen feiner furchtbaren 
Gefühllofigkeitz die Anderen glaubten daraus ficher auf einen be 
fonderen Beiftand des Teufels fchließen zu dürfen. — Den 7. Ian. 
1595 wurbe auch ein Regent aus dem Sefuitencollegum auf dem 
Greveplatze gehängt und dann verbrannt; man hatte in feinen 
Papieren Schmähungen gegen ben Fuchs von Beam, gegen das 
ſaͤchſiſche Schwein (den König und den Ehurfürften) und die Be 
Bauptung gefunden, man bürfe den Eegerifchen König ermorden. 
Er behauptete, dieſes zur Zeit der Belagerung gefchrieben und 
darum nicht verbrannt zu haben, weil: er glaubte, Alles fei in 
die Ammeftie mit eingefhloffen. Cr habe bei fich befonders fuͤr 
den König gebetet, da er es nicht Öffentlich habe thun dürfen, fo 


Sefchichte des Jeſuitenordens in Frankreich, ıc. 103 | 


lange der König noch im Bann fei. Auf dem Richtplatz erklaͤrte 
er unfchuldig zu flerben, ermahnte bad Volk zum Gehorfam gegen 
Sott und den König, betete für dieſen, daß Gott ihm feinen 
Geiſt ſchenken möge, in der Tatholifchen Religion recht zu bleiben; 
auch bat er das Voll, den Verleumdungen gegen bie Jeſuiten 
keinen Glauben zu ſchenken ). Nicht blos aber das Voll, auch 
denkende Männer waren Über diefen Umfchlag der Dinge, tiber 
bie wunderbare Hand Gottes erflaunt, daB fie einen Iefuiten am 
Salgen fahen, nachdem biefe Leute noch vor Kurzem „kleine Goͤt⸗ 
ter“ geweſen. 

Sonntag, den 8. Januar 1595 zogen die Jeſuiten, von 
einem Gerichtsboten geleitet, aus der Stadt Paris; es waren 
ihrer 37. Man fand ein böfes Zeichen darin, DaB es am Sonns 
tag und mitten im Winter war, mit Beziehung auf: Betet, daß 
eure Flucht nicht gefchehe am Sabbath, noch Winters. Auch 
beach in derfelben Stunde das Eis, welches feit dem 19. Novems 
bes die Seine gefperrt und bie Stadt mit Hungerönoth bebroht 
hatte. | 


Die Schuld der Iefuiten, wenigftens als Geſellſchaft, iſt fehr 
‚in Srage bei diefem einzelnen Falle. Viehiſche Woluft, mit 
Mordluſt beinahe eins, war -auch hier damit im Spieles nicht 
wenig fol dazu beigetragen haben der Schredden der Außeren Buße 
und Die Meditation, welche ihm dafür von den Sefuiten nad) 
ihrer Weiſe auferlegt worden, indem fie ihn in ein dunkles Ge- 
mach einfperrten, an defien Wände Zeufelöfiguren gemalt waren. 
Die Schreden einer wilden, wir möchten fagen, fatanifchen Reue 
entzimbeten ihn zum Entfchluß. Es war von ihm Fein Geſtaͤnd⸗ 
niß zum Nachtheil der Iefuiten herauszubringen, obgleich einer 
der Polizeiagenten, als Priefler verkleidet und feiner Rolle fehr 
mächtig, ihn unter dem Geheimniß bes Beichtfacraments erforfchte. — 
Aber wer möchte darum fagen, daß die Sefuiten unfchuldig ge⸗ 
weien; der böfe Same geht wohl auch zur Unzeit auf. ˖Es ſtand 
aber die böfe Stunde in den Sternen gefchrieben; kaum war bie 
That begangen, als genaue Vorherfagungen eines Mathematikers 


1) Ein re welcher ber — beiwohnte, verſicherte die 

„, bie Jeſuiten ſeien unſchuldig und Maͤrtyrer; davauf antwortete 

ihm Einer, die Jeſuiten — . genug Confesseurs geweſen, es fei Zeit, 
baf fie auch Märtyrer werd | 
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und. eines Mannes aus wur⸗ 


den. — Um eben dieſe 3 Se 
genheit des Jubiläums, « man 
gab den Sefuiten Schuld, tellung 


gegen Heinrich hineingezogen zu haben, befonderd die Sorbonne 
fuchte dadurch ihre Schuld in den Augen des Pabfled zu verrin- 
gern; die SIefuiten, fagte man, haben das Privilegium, ohne 
weiteres Ketzer zu abſolviren, und nun wird der ganzem gallikani⸗ 
ſchen Kirche dieſes fir ihren König verweigert. Sie aber haben - 
und den Himmel zugefchloffen. — Auch des Kampfes des deut: 
fhen Kaifers Heinrih mit dem Pabfl warb von den Gegnern 
"Erwähnung gethan, zum Beweis, wie man fchon‘ damals bie 
- Staaten durch diefelben Lehren an den Rand des Untergangs ge: 
bracht. — Dole hatte weiter in feiner Rede gegen die Iefuiten 
gefagt: Der Nordwind wühlt das Meer durcheinander und erregt 
erftaunliche Wogen; aber fobald der Sturm fich gelegt bat, berti⸗ 
rhigt fih auch der Wellenfchlag. Nicht alfo ift es mit dem Suͤd⸗ 
und mit dem Weſtwind (aus Italien und Spanien); haben fie 
einmal dad Meer aufgeregt, fo währt die Bewegung der Wogen 
noch viel länger, auch wenn fie nicht mehr wehen. Die "Urfache 
diefer Verfchiedenheit kommt daher, daß diefe Winde, von einem 
niederer gelegenen Lande fommend, leichter in die Wogen eindrin- 
gen. So machen ed auch die Iefuitenz durch ihre Kunft, fih in 
die Geheimniffe der Familien einzufchleihen, fchmeicheln fie fich 
bei einfältigen, bei arglofen 2euten ein, welde fie fofort mit 
abergläubifchen Gedanken erfüllen, daß diefelben,, felbft durchaus 
blind, nur durch ihrer Führer Augen ſehen, und von ihnen wills, 
fürlich gelenkt, den Frieden der Familien und der Staaten nie 
ſich feftfegen laffen. — So hatte denn auch die Audtreibung der 
Jeſuiten Die verheißene Folge nicht, daß die inneren und dußeren 
Feinde ded Landes oder bed Thrones entmuthigt fih zufrieden 
gegeben hätten. Ja ihre Außdtreibung felbft konnte nur im Ge⸗ 
richtsbezirk des parifer Parlaments ') wirklich durchgeführt werden; 


1) Damals befaßte der Reſſort bes parifer Parlamente: bie Prevote und - 


. Biconte von Paris, bie Baillaged von Laon, Rheims, Amiens, Abbeville, 


Boulogne, Senlis, Sens, Auxerre, Troyes, Vitry, Parthoy, Chateau: 
Thierry, Chaumont en Baſſigny, Meaur, Provain, Melun, Poitiers, An: 
gers, le Mans, Tours, Blois, Bourges, Orleans, Chartres, Angouleme, 
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biefer aber umfaßte das haͤlbe Koͤnigreich, befönders den Murbsfken 
mb das Land an ber Loire. Ramenilich dad Par lametitden 
Languedoc, welches zu Toulouſe feinen Sitz hatte, ſtets units 
lich gegen die Reformirten, behauptete, die Jeſuiten fein auch a 
die verwilligte Amneftie eingefchloffen; beſonders Tag das Kfkiff- 
colkegium von Zournon im Bereich feiner Gerichtsbarkeit unb dus 
parifer Parlament verfuchte vergebens, feinem Spruch, auch dagegen 
Geltung zu verſchaffen. Desgleichen that das ———— * 
Bordeaux. 
Die Jeſuiten ſuchten fogar einige ihrer Mitglieder — 
ver Gerichtsbarkeit von Paris dadurch zu behalten, daß fie: diejſel⸗ 
ben’ aus dem Orden austreten ließen. Allen dad Parlament vet⸗ 
un ihnen auch biefe Auswege. Marion namentlich‘ Hill 
eimer folchen Angelegenheit einen Vortrag, worin er zu tzelgen 
ſuchte, wie unbegründet das Vorurtheil des Pub likums flir dee 
Unterrichtsweiſe der Jeſuiten ſei. Die claffifche: Eituratur verſtm⸗ 
mein fie und treiben dieſelbe auf eine unerquickliche, aribe Welfe; 
die crilſtoteliſche Philofophie haben fie durch eitle Subtikitäten 
verbrängt. Diefer Marion war mit ber Zumtlie Arnaulb ver⸗ 
finger. | “ 
Eme folhe Lage der Dinge Fonnte unmöglich lange waͤhren, 
diefe halbe Maßregel gegen tie Iefuiten mußte fie feindfelig ſtim⸗ 
wen, ofme ihrem Einfluß und ihren Berbindungen weſentlichen 
Eintrag zu thun; viele Kinder wurden ihnen trotz des Parlaments⸗ 
befehls in bie anderen Provinzen zugefandt. Die Iefuiten hat: 
ten in der nächften Umgebung des Königs Leute, welche ſich nad: 
drüdflich für fie verwandten, fie benugten jebe Selegenheit, jede 
Reiſe des Königs, befonderd die nach Lothringen und feine Wer: 
maͤhlung mit Maria von Medici, fin deren Empfang fie im Suͤ⸗ 
den großen Aufwand machten. Der König hatte den Fepäkten 
Cotton ſtets um ſich, vielleicht als eine Art von mobilem Welker⸗ 
abletter gegen Attentates der Jeſuite Tolet war fehr sereidfig 
feine Ausföhnung mit dem Pabſt zu vermitteln, und biefe 
fiyt ganz befonder&, vielleicht felbft ein Verſprechen, welched er 
dem Pabſte hatte geben muͤſſen, nebſt der Unruhe um ſeine pers 
fönlihe Sicherheit, beflimmten den König, felbft die Hand bazu 
la Rochelle, Montfort, lAmaulry, Lyon, Moulin, St. Pierre le Mou: 
fiir, Rions, Orilhac und einige andere. 


⸗ 
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zu bieten. -» Indeß hatten fie des Königs Wort '), allein ber 
Ausführung flanden noch mannigfaltige Hinderniffe im Wege. 
Der Schrit war wichtig:und ed war zu fürchten, daß die pros 
teftantifhe Welt darin den entfchiebenften Akt der Feindſeligkeit 
fehen möchte; Heinrich fchrieb daher an feinen Gefandten in Eng: 
land, Beaumont, wie derfelbe dem Könige von England dieſen 
Entſchluß darzuftellen habe (15. Auguft 1603). Die beflchenbe 
Maßregel fei kraftlos; die Iefuiten ganz und für immer vertreis 
ben, wäre gufährlich, bei dem noch in den Gemüthern fortglims 
- menden Zunder des Aufruhrs. Der König verheimlicht nicht, 
baß er vor dem Dolch zurüdtrete. Wenn man den Iefuiten aber 
Öffentlich wiederum Eingang gewähre, könne man fie durch Bes 
dingungen binden, koͤnne fie beauffichtigen, es müfle ihnen dann 
felbft an. Erhaltung des gefeglihen Zuſtandes gelegen fein. Auf 
ben Vorwurf ihrer Anhänglichkeit an Spanien hatten die Iefuis 
ten geantwortet, es beurkunde dieſes nur ihre Dankbarkeit; es 
fomme nun auf den König von Frankreich an, ob er nicht lieber . 
auch auf die Dankbarkeit der Jeſuiten ſaͤen wolle, ftatt fuͤr Feindſchaft 
wieberum Fein dfchaft zu ernten. — Das war offenbar jest die Abficht 
bed Königs, Das war das Einzige, was er bisher mit ihnen nicht 
verfucht hatte, und er wollte kein Mittel unverfucht laffen, bex pei⸗ 
nigenden Unruhe zu entgehen. — So gab denn der König im 
September 1603?) den Iefuiten Erlaubniß, innerhalb der Pars 
lamentöbezirte von Dijon, von Zouloufe und Bordeaur an bes 
flimmten Orten Gollegien zu haben, auch innerhalb des Refforts 
bes pariſer Parlaments, in Lyon’, welches ohnedies freundlich fire 
ihre Anftalten geflimmt war, und zu la Sleche, dem St. Denys 
ber Iefuiten. Die Bedingungen, beſonders die Rechte der Bifchöfe 
und Geiftlihen, das Intereſſe der Familien und ihres Eigenthums 
wahrnehmend, waren mit dem Pabſt verabrebet; der General aber 


1) Pater Maggio ober Majus fagte zum König in Beziehung auf diefe 
Verzögerung, quwil était plus- lent que les femmes gi portaient leur 
fruit pendant neuf mois. A quoi le roi r6pondit sur le me&me ton, que 
les rois n’accouchaient si aisement que les femmes. 

2) Pierre de l'Etoile meldet in feinen Memoiren, daß im Mat 1608 
die Iefuiten eine große Verfammlung, von etiva 1500 Mitgliedern (?), in 
Borbeaur gehalten haben; man glaubte viele verkleibete Spanier barunter 

. Was fie befchloffen, wußte man yn Auch fonft bemerken wir, 
De Zugeftändniflen gegen den Orden ähnliche Demonftrationen vor⸗ 
angingen. 
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fol feine Zuftimmung nie dazu gegeben haben, da fie gegen 
bie Drbendregeln fein. Es durfte ohne befondere Erlaubniß 
der Regierung feine neue Nieberlaffung gegründet werden, bie 
Geſellſchaft wurde fir ihre Glieder verantwortlich gemacht; es 
bat fich ſtets gleichfam ein Geſandter der Iefuiten, wie von einer 
Macht bei der anderen, in der Nähe des Königs zu halten, um 
über etwaige Vorkommenheiten Rebe und Antwort zu ftehen. 
Diefed half fofort fehr dazu, daß die Beichtvaͤter der Könige lange 
nur Iefuiten waren. Ganz befonderd aber follen die Iefuiten, 
welche nicht Franzoſen wären, beauffichtigt werden, und nicht 
Einer ohne befondere Erlaubniß innerhalb des Reichs ſich aufhalten. 

So follte denn die Wiederaufnahme flufenweife geben und 
gleichfam von dem Wohlverhalten der Bittſteller abhängig gemacht 
werben. Zugleid wurde durch diefed Verfahren auch der Wider 
Rand des Parlaments nicht fo fehr hervorgerufen. Gier hatte die 
Regierung, um die Regifirirung von Geſetzen und Befehlen durch⸗ 
zufegen, namentlich bad Recht zu befeblen, ob fämmtliche Kam⸗ 
mern bed Parlaments in Eine Sigung fich vereinigen follten, ober 
zu befiimmen, welche Kammern berfelben beimohnen follten. So 
wurben denn auch biedmal die Enqueteds und Requetes⸗Kam⸗ 
mern ausgeſchloſſen). Dennody verlangte die Sitzung vom 17. 
December, daß dent Könige fchriftliche Gegenvorftellungen gemacht 
werden folten; nur drei Stimmen waren für bie Regiftrirung, 
drei aber für vöhige Verwerfung. Allein der König that fofort 
bem Parlament zu wiflen, er würde die Gegenvorftellungen ſehr 
ungnaͤdig aufnehmen’ und die Ueberbringer möchten leicht ſchmaͤh⸗ 
lich fortgeſchickt werden. Man fandte dennoch eine Deputation 
an den König, welcher ihr erklärte, er wolle, daß die Unruhe 


1) Der Köntg berief nur die Chambre de l’Edit, welche die Rechtsſachen 
ber Reformirten zu richten hatte, die Grand’chambre, mit ihren presidents 
& mortier und bie davon abhängige Tournelle. Die Chambre des enque- 
tes, eine Appellationsbehörbe, beftand großentheils aus jungen Rechtsgelehr⸗ 
ten, welche leicht in Bewegung zu fegen waren , auch gegen die Regierung, 
was Retz wohl wußte. Namentlich lag fie mit der Grand’chambre viel 
fach im Streit, weil die alten Raͤthe diefer bie jungen Braufelöpfe gerne ges 
fehulmeiftert hätten. Es behaupteten die enquätes, man müffe fie zu jeber 
allgemeinen Verfammlung, two das Parlament als politifche Gorporation aufs 
frat, zu laffen, wenn fie e8 verlangen; die Grand’chambre aber behauptete, 
die Berufung dazu ftehe ihr zus die Regierung fuchte oft dieſen Zufammens 
tritt gu verhindern; es handelte fich namentlih auch mährend ber Fronde 
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und das Mistrauen aufhoͤre, er ſtehe fuͤr die Jeſuiten gut. Das 
Parlament aber wollte auf jeden Fall ſein Jawort nicht geben, 
ohne zuvor auch ſeine Bedingungen gemacht zu haben. Es ſind 
dieſelben, wie ſie von den Jeſuiten, denen ſie natuͤrlich ein Graͤuel 
waren, berichtet werben, nichts weniger als unwahrſcheinlich. 
Das. Parlament wollte aus dem Iefuitenorden geradezu ein 
zein gallikaniſches Inftitut machen, was denfelben natürlich durchaus 
zu einem anderen, ja zu feinem eigenen Gegentheil gemacht hätte. 
Sie follten Feinen anderen Oberen anerkennen als ſolche, die in 
Frankreich ihren Sig hätten, das ganz befondere Gelübbe gegen 
den Pabft aufheben; nur geborene Unterthanen des Königs duͤrf⸗ 
ten in dieſe Gefelfchaft aufgenommen werben. Sie follten der 
Gerichtsbarkeit der Bifchöfe und der anderen geiftlichen Behörden 
fi unterwerfen, wie auch den Gefegen der Univerfitdt, wenn fie 
Eollegien halten. Diefe Bedingungen, oder patriotifche Phan⸗ 
taſien des Parlamentd find ganz charakteriftifch für feinen Gallica⸗ 
nismus. Allein der König verlangte-burch neue Botfchaften drin⸗ 
gend und drohend die Regiftrirung, zu welcher dad Parlament 
benn fofort auch fchreiten mußte. Es geriethen die Parlamentäre, 
ließ ihnen der König melden, fonft in Verdacht, Unruhen und 
Unzufriedenheit zu naͤhren; kurz der König mahnte fie daran, daß 
fie feine Unterthanen feien und ihre erſte Pflicht der Gehorfam. — 
Ein Schriftfteller aus diefer Zeit fagt, dieſes Regiftriren der koͤ⸗ 
niglichen Decrete fei zu vergleichen der weifen Gewohnheit der 
alten Gefeßgeber, ihre Geſetze auf ehernen Tafeln äffentlich und 
urkundlich aufzuftelen. Hinter dieſen und anderen Gleichniffen 
verbarg fich die juridifche Zweideutigkeit und die noch fehr in Frage 
ſtehende Nothwendigkeit diefes Altes. Die Könige hatten diefen 
Meg felbft eingefchlagen, ihren Befehlen mehr Zeierlichkeit zu ges 
ben, befonderd aber. auch um dadurch die Verfammlung der Ges 
neralflaaten zu umgehen. War nun aber darum bie Regiftrirung 
fiir jedes Geſetz die conditio sine qua non? Die Parlamentäre 
verglichen fich fehr gern dem vömifchen Senat; allein war er nicht 
in der römischen Monarchie willenlofes Sprachrohr gewefen? Solche 
Analogien hätten ein fruchtbarer Keim großer Anfprüche und. 
Macht werben Eönnen, wenn fie unter ſchwachen Regenten län- 
gere Zeit über mit Glüd geltend gemacht wurden; allein Riche⸗ 
lieus eiferned Joch wurde aud dem Parlamente zu bald aufge: 


nd 
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legt. — Das Parlament verfuchte noch, aber umfonft, den Ki: & 
nig zu einer Beflimmung- zu vermögen, daß Menfchen, welche 
einmal eine zu beflimmende Zeit Über in der Compagnie wuͤrdkn 
gewefen fein, nicht mehr berechtigt fein follten, nach ihrem Wieder: 
austritt auf Erbfchaften Anfpruch zu machen, welche ihnen in der 
Zwifchenzeit als Laien zugefallen wären. Es war hier die Sichers 
heit des Befiges in Conflict nicht fowohl blos mit dem Gelb: 
intereffe de Ordens, als mit der abfoluten Gewalt des Generals 
über bie Ordensglieder, biefelben auch ohne weiteres auszuſtoßen. 
Auch auf der Generalverfammiung der Stände von 1614 und 
1615 ftellte der dritte Stand dafjelbe Verlangen, wie auch, daß 
ein jedes Glieb ded Ordens, werm ed einmal drei Jahre in dem⸗ 
felben gewefen, auf den Zall der Ausfloßung, von bemfelben einen 
Gehalt zeitlebens beziehen ſollte. Der dritte Stand fügte auch 
noch einige wohlgemeinte Begehren bei, wie die Oberen nur ge. 
borene Franzoſen und von den franzöfifchen Ordensgliedern ge 
wählt fein follten. — Die Jeſuiten fuchten daher nun, immer 
weiter um fich -greifend, Vollmachten zu Nieberlaffungen zu ers 
halten, ohne fie dem Parlament vorzulegen. — Diefer Gegenfat 
gegen bie im Gallicanismus fich darſtellende Nationalität, bie 
fer Eatholifhe Kosmopolitismus ber Jeſuiten wurde wenigftens 
von einigen ihrer Gegner auch mit der ihnen, im Allgemeinen 
"wenigftend mit Unrecht, aufgebuͤrdeten Lehre vom Königsmorb in 
Zufammenhang gebracht; der Iefuite ift nicht Bürger diefes oder 
jened Landes, er ift über dieſe Schranken erhaben, es faͤllt für 
ihn beim Königsmorb alfo wenigftens der Begriff des Parricis 
biums weg, der Koͤnigsmord ift.für ihn eine Nothwehr, wie ge: 
gen jede ungerechte Gewaltthat. . 

Die Univerfität. zeigte diesmal ihren gewohnten Widerſtand 
gegen die Nieberlaffungen der Jeſuiten ſchon nicht mehr, obgleich das 
Parlament verficherte auch befonders ihre Sache zu vertreten, ins 
dem es geltend machte, daß die Jeſuiten durch ihre zahlreichen 
Collegien in den Provinzen mmmehr zwar ben Eltern einen fcheins 
bar großen Vortheil gewähren, ihre Kinder in ber Nähe zu has 
ben; allein darlıber verlieren dieſe ben ungleich woichtigeren 
Vortheil, welchen bie Anftalten der Univerfität ihnen gewähren, 
baß fie in der Hauptfladt das Antlig des Königs häufig fehen 
Fönnten, woburch fie mit Ehrfurcht gegen denfelben erfüllt wuͤr⸗ 
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D dven. Ja während das Parlament gegen bie Aufnahme der Je⸗ 
fulten remonffrirte, rlgte die Sorborme durch eine Verfammlung 
von 37 Doctoren, e8 waren deren eigentlich SO, die Schrift des 
Parlamentaͤrs Servin, als. zu gallifanifch. Das Parlament er 
klaͤrt diefe Cenfur für null und nichtig; fie bleibt aber dennoch 
ein Zeichen der Zeit '). 

Man fihrieb dieſe Veränderung befonderd dem Eindringen 
ber Sefuitenfchüler in die Univerfitätswirden zu, was ber Com: 
pagnie Ehre macht. Außerdem ift darin wohl noch eine Nach: 
wirkung der Ligue zu verfpüren, welche fi) 1594 verborgen hatte; 
auch waren die Legaten und alle entfchieden ypäbftlich- Gefinnte 
ſehr gefchäftig, den Iefuiten überall Eingang zu verfchaffen. Der 
Univerfität blieb wohl auch nichts übrig, nachdem fie die Jeſui⸗ 
ten nicht hatte unterbrüden koͤnnen, als mit ihnen gemeinfchaft: 
liche Sache zu machen. Indeß iſt hier freilich nur von dem Auf: 
treten einer Partei in der Facultdt und Univerfität die Rede, es 
war immerhin auch noch eine antijefuitifche Partei vorhanden, 
allein fie ift der Majorität nicht mehr in allen Fällen gewiß und hat 
den Muth ‚und die Zuverficht, den Gegner niederzumerfen, verlo: 

- ven. Über wir werben bald fehen, wie diefelbe, durch bie Korts 

ſchritte der Iefuiten in ihrer nächften Nähe alarmirt, fich den⸗ 
noch wieder in Vertheidigungäftand ſetzte. Das waren aber, nur 
noch die Schwankungen einer Uebergangsperiode; die Hauptdiffe: 
renz, in den Principien von Kirche und Kirchenregiment, vers 
ſchwand immer mehr. Die deutfche Nation auf der Univerfität 
wurbe von den Sefuiten als eine ihrer Hauptftügen angefehen. — 
Das Partament aber findet ſich meht und mehr in feinem Kampfe 
von feinen urfprünglichen Bundesgenoffen, vom. Epifcopat, von 
feiner Mutter, der Univerfität, verlaffen, nur die Pfarrer, bie 
Cares, fcheinen e8 zum Theil noch mit ihm gehalten zu haben, 
fie, welche auch fpäter eine Hauptflüge des Janſenismus, die nach⸗ 
druͤcklichſten Bekaͤmpfer der erfchlafften Moral der Iefuiten und 
ihrer Beichtdisciplin waren. Obgleich im Februar 1606 die Schrift 
Marianad de rege et rogis institutione auch in Paris Auffes 

) Im Jahre 1607 ruͤgte das Parlament mehrere Säge, welche bie 
ji Facultaͤt aufgeftellt, als verrätherifch an ben Kreiheiten des Landes. 

Armuth, in welche biefe a. derfallen war, wurbe als H 


aupturs 
ed ihrer ung angege eben, ba man bie Sefuiten bafür anfah, als. 
erfügen fie — lich über & naben und Gtiftungen ber Großen. 
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ben gemacht hatte, befonderd von einem portugiefifchen Moͤnch 
als nicht minder gefährlich gefchilbert, denn Calvins Schriften, 
ob biefelbe gleich den Mörder Heinrichs III als einen am Geifte 
karten, mit Ruhm gekrönten Rächer darſtellte, gab ber König 
dennody im Juli den Sefuiten Erlaubniß, nun auch in Paris wie 
derum in ihrem Haufe von St. Louis (in der Straße St. Ans 
toine) und dem Collegium von Elermont zu wohnen; allein Schus 
len durften fie nicht errichten. Ste mußten aber diefe Beſchraͤn⸗ 
tung dadurch zu umgehen, daß fie Penfionen eimrichteten, im 
welchen fie die Kinder durch andere Lehrer unterrichten ließen, 
anfangs nur die Sorge für die Dekonomie, bald die ‚Disciplin, 
fofort auch den Religionsunterricht hatten, nur Die Musa Anbes 
ren Überloffend. Auf diefe Weife gewannen fie viele vornehme 
Zamilien, deren Kinder ihnen anvertraut waren. Als 1609 der 
König eine Anftalt zum Unterricht in der Gontroverfe zu gründen 
beabfichtigte, benußte diefes Cotton, und der Orden erhält num 
vom Könige die Erlaubniß, theologifche Vorleſungen zu halten. 
Allein das Parlament wollte, ehe es diefelbe vegiftrirte, ein Guts 
achten ber Univerfität abwarten; fie aber fprach gegen Die Zulafs 
fung der Jeſuitenſchulen. Es. war diefes fo fehr wider das, deſ⸗ 
fen die Iefuiten ſich zur Univerfität verfehen hatten, DaB fe es 
für gut fanden, ihren Plan find erſte fallen zu laſſen. Wir ers 
fahren bei diefer Gelegenheit, daß bie Jeſuiten 35 Collegien im 
Gange hatten. 

Indefien wurde Heinrich IV von Ravaillac ermordet, 
(14. Mai 1610); der Mörder hatte geglaubt, den Pabft, welcher 
vom Könige durch feine falfche Belehrung betrogen worben fei, 
von der Gefangenfchaft zu befreien, indem er ſich einbilbete, der 
König wolle den päbftlihen Sig nach Paris verlegen. Sein 
wankender Entſchluß war durch den Anblid eines gegeißeltem 
Chriſtus wiederum befefligt worden. Die Sefuiten feierten den 
König duch lobpreifende Leichenreden, fie brachten fein ihnen vers 
ſprochenes Her, in das ber Compagnie von Heinrich gefchentte 
las$leche, in Poitou. Auch waren fie ihm in der lebten Zeit 
viel Dank ſchuldig. Obgleich Ravaillac felbft auf ver Folter bes 
harrlich darauf beflanden war, daß er keine Mitwiffer gehabt, 
fuchte das Parlament dennoch einen Schatten des Verdachts da⸗ 
busch auf bie Jeſuiten zu werfen, daß es zu gleicher Beit bie 
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Schrift des Iefuiten Mariang zum. Feuer verurtheilte. Cottan 
glaubte den Orden vor der Königin und vor dem. Publicum Durch 
einige Schriften gegen den Vorwurf rechtfertigen zu müflen, als 
hätte diefed Buch Ravaillac zu feiner fchänblichen That bewogen, 
wie man denn auch gar feinen Grund zu der Behauptung hat, 
als habe er es auch nur gelefen.. Diefed Bud) thut des päbfts. 
lichen Bannes gar nicht Erwähnung, fondern handelt nur davon, 
ob es Gottes Mille fei und fir das Volk wünfchenswerth, daß 
ein König, welcher die Grundlagen ded Staats umfößt, getoͤdtet 
‚werde. Er findet die entgegenftsbende Anficht fchwächer, aber zu= 
gleich wuͤnſchenswerther, daß ein folcher Fürft durch die Stände 
ahgefet werde; iſt Diefed aber nicht thunlich, fo bat man fih zu 
pergewiflern, ob es wirklich der Wunſch bes Volkes fei, daß der 
Furſt aus der Welt gefchafft werde. Wer es dann, mit. Diefer 
Gewißheit, unternimmt, ift -ald Held und Märtyrer zu. ehren; 
auch Meuchelmord ift erlaubt. Doc, wird bier in der Auswahl 
der Mittel eine bezeichnende Diftinstion gemacht; man fol nicht 
in Spelfe und Trank Gift mifchen, weil dadurch der Tyrann, 
welcher dieſe Nahrung mit eigene Hand zum. Munde brachte, 
fih al Selbſtmoͤrder verfündigen würde. Daher ift ed vorzu- 
ziehen, daß man feine Kleider oder den Sattel fo ſtark vergifte, 
daß man gewiß fein Bann, feine Abficht zu erreichen. — Das Buch 
wor in Spanien von den naͤchſten Vorgefegten Marianas appro- 
birt worden; dieſes und bie Zeit ber Abfaffung zeigt, daß die An⸗ 
wendung auf Heinrich, oder doch eine Drohung gegen ihn offen: 
bar im: Sinne des Verfaſſers lag. Andeg war das Bud 1606, 
nad) Cotton, von einer in Paris gehaltenen Provinzialverfamms 
"lung der Sefuiten dem General ald gefährlich angezeigt und von 
Diefem gerligt worden. Man machte namentlich darauf aufmerk: 
fan, dag ohne die böswillige Gefchäftigkeit der reformirten Preſſe 
das Buch fchon verfchwunden fein wuͤrde, zumal ba Aquaviva 
wo möglich alle Eremplare einzuziehen befohlen hatte. Das Par» 
lament forderte auch die Sorbonne auf, die Lehre des conflanger 
Eoncild vom Tyrannenmord und den Beſchluß der Sorbonne vom 
13. December 1413 zu beftätigen, denn dieſes Concil hatte ja in 
eben dem Maaſe die Rechte der Krone gehoben, in welchem es 
die unbefchränfte Gewalt des Pabſtes erfchhttert... (Lag aber darin. 
nicht ein Verſuch des Parlaments, die Sorbonme, inbem fie da⸗ 
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‚mit das ‚Anfehen. befam, an ben ehrenrührigen. Anzüglichkeiten 
gegen die Iefuiten Theil zu nehmen, die Sorbonne mit biefen zu 
verfeinben?) Die Sarultät befahl. auch, daß jeder Student ge: 
halten fein follte, die Verbammung biefer Grundfaͤtze zu unters 
freit 


Die Jeſuiten mußten entweder fehr unfchuldig ober fehr frech. 
fein, man mußte. fie fürchten ober die Abficht haben, ihnen einen 
Beweis davon zu.geben, wie wenig man dieſem fchwarzen Verbacht 
Glauben gefchenkt, fie erhielten von dee Wittwe Heinrichs, Maria 
von Medici, 20. Auguft 1610 lettres patentes fir Schulen in 
Paris. Sie hatten ihre Bitte durch die Rüdficht unterflügt, daß 
die Zöglinge in Paris. befonderd ein gute Sranzöfifch und gute 
Sitten lernen. Allein die Univerfität, ober vielmehr die nun wie 
der hervortretende antijefuitifche Partei that ihr Möglichfled gegen 
die Regiftrirung; man war fich beftimmt bewußt geworben, bie 
Zulaffung der Iefuiten wuͤrde eine Reform der Univerfität noth⸗ 
wenbig ‚mit fich führen, allein das erfchien Vielen als eine Zer⸗ 
fiörung der Mufenflabt, zu vergleichen dem Untergang des claf: 
ſiſchen Alterthums durch die Voͤlkerwanderung; der Rector ſagte 
in feiner pathetiſchen lateiniſchen Rede an das Parlament: Soll⸗ 
tet ihr euch entſchließen, das Leben ber. Univerfität der Gier ber 
Sefuiten preißzugeben, fo entfaltet zuvor eure Gewänber, nehmt 
bie fierbende Akademie in eure Arme auf, empfangt bie leuten 
Seufzer Derer, bie euch unter dem Herzen getragen! Dann. mers 
den. nicht nur wir, ihr ſelbſt werdet es ber ganzen Nachwelt bes 
zeugen, daß nicht wir ben Staat verlaffen haben, ſondern daß er 
uns aufgegeben bat. (Dieſer Hector, Pierre Hardivillier, 
bald Pfarrer von St. Benoit,  fpäter Erzbifchof von Bourges, 
verwandte fich 1641 für die Aufnahme Arnaulds in die Sorbonne.) 
Auch diesmal war es wieberum eine durch die Polemik gegen ben 
Anglicanismus heroorgerufene Sdiechrift, Widerlegung Barclays 
durch Bellarmin in feinem de potestate papae, bie man 
den Jeſuiten als einen Beweis vorbielt, daß fie ben Grundge⸗ 
fegen des franzöfifhen Reichs völlig entgegenftehende Lehren feft- 
halten. (Memoires de Richelieu 1610.) Sie follten die Lehren 
ber Sorbonne von der gallitanifchen Kirche unterfchreiben; einige 
erflären fi) dazu bereit, allein bie Betätigung ihrer Erlaubniß, 
die Schulen zu eröffnen, wird ihnen von Parlament und Univer- 

Port⸗RNoyal I. 8 


118 3Zweites Buch. Swen Kapitel. 


Mörder mit ihrem Fluche; daß ber König In allen weltlichen Au⸗ 
gelegenheiten vollkommen ſouverain ift, wird zwar auch für wahr 
angeſehen, jedoch nicht in bem Grabe, wie ber erſte Punkt, wels 
cher ein Slaubensartikel iſ. Was nım aber drittens Die Behaup⸗ 
tung betrifft, die Unterthanen koͤnnen nie wem Eib bed Gehor⸗ 


1) Dan hatte einen wunberthätigen Mönch aus Italien geſchickt, wel: 
cher das niebere Volk zugleich gegen ben Richerianismus und gegen bie Refors 
mirten aufregen follte. Richer hatte bie Freude, daß demſelben mehrere 
Wunderheilungen misglüdten. Die Exbitterung, mit welcher der Streit ge 
führt wurde, ſprach fich auch darin aus, daß man den Widerruf bes alters: 

n Richer einer feign Gewaltthat zuſchrieb. Der Pabſt habe Kiche⸗ 
lien den Garbinalshut feinen Bruder unter ber Bedingung verfprochen, 
daß er ihm Nichers Widerruf einhändige, Diefem feien baber bei Richelieu 
Dolche auf die Bruſt gehalten worben. 
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amd gegen Ban’ RN; wwegeſprochen werden, f6 ift er ein Gegen⸗ 
ſtand der ˖ Ditputation, um ſo mehr; als die ganze gallikaniſche 
Kirche feit Brandung der theotogiſthen Schulen, bis zu Calvins 
Auftreten behamptet habe, es Fönne dieſes in gewiſſen Faͤllen ge⸗ 
ſchehen. Wenn zum Beiſpiel ein Fuͤrſt dbem Eide ungetreu wird, 
mit welchem er fi gegen Ehriſtus verpflichtet hat, in ber katho⸗ 
zu leben und zu flerben, wenn er dem Gewiſſen 

feiner Unterthanen Gewalt anthut, fo iſt er in Zelonie verfallen 
uud feine Unterthanen koͤnnen vor dem geiſtlichen Gericht ihres 
Unterfhaneneibes enfbunben werben. — Es iſt aber fehr gefährlich, 
diefe Fragen zu vermengen, indem die wahren Saͤtze, mit den 


fich Niemand zu miſchen. (Les lois d'anaihèmeo et de- | 


dungen hat 
fennes eochieinstiques ne font point d’impression dans les ames, 
si elles ne: sont crues parties d'une autorito infalllible, et de la- 


x 


P6ghine convienne.) Die Annahme diefer Säge als 
Startögiumbäefehes würbe nothwendig din Schisma zur 
haben, indem Fe Grundfäge, welche ber Pabft und alle 
ber Kirche Ichren, für gottlos, haͤretiſch und dem 
zuwider erklärte. Es wuͤrde damit ben Laien das 
‚ zu richten uͤber Gegenſtaͤnde des Glaubens, zu 
‚ weihe Lehre dem Worte Gotteß angemeſſen if, ia 
Eidſchwur zu zwingen, ex wolle bie eine 
predigen burch Öffentliche Meben und Schrif⸗ 
befämpfen. Dieſes aber ift ein Sarrilegium, 
— gegen Chriſtum und das Amt zw Dies 


1 bssergenpenn 
| 
33 


— nur geſagt, wie ber Gallicaniſdmus in feinem 

Princiy und. feiner zu befünchtenden Fortentwicklung vom Stand⸗ 

yunkt des Romanismud aus erſcheinen mußte; er ſchien mit Dem 

Angficanismus burchaus zufanmmenzufallen. Diefelhe gallikaniſche 

Lehre blieb nicht mehr biefelbe, feit Calvin aufgetreten; fie mußte 
8 * 





16. Zuwieitis Bu: Aweites Kapitet. 
fich dürch dirſen Gegenſatz, wie⸗der ganze KAthelicienns; weiter 
entwirbelnrreine beſtiniintere Stellung eimehmen, entweber mehr an 
Ront ſich unſchlleßend, ober-fich mehr dem Schisma nuͤhernd. EB 
faͤnt uns: auch hier auf, daß die Werfaflungäfragen, bad: Kirchen: 
regiment: in iber franzoͤſiſchen Kirche, wie in ber. 'anglilanifchen; 
eine überwiegende Wichtigkeit hatten, waͤhrend in Deutſchlaud bis 
Streitigkeiten‘ theils der kathotiſchen Kirche: ſelbſt; theils Die. der 
proteſtautiſchen ¶ hauptſaͤchlich auf ben ‚Gebiet des Doegm ſich 
concentritten. Auch. dadurch namentlich macht. ber Sanfeniömuä 
Syoche;. Daß erben Kampf nunmehr: gerade auch auf. das letztere 
Gebiet verpflanzt; allein auch er wirftſich im. achtzehnten: Jahr⸗ 
hundert wiederum nachdruͤcklicher auf Grörtesung:: ber.:. kiechlichen 
Verfaſſungoprintipien; gegen "weiche das Doperna sehr art. che 
zuruͤcktrittz zum» Beugniß;:. Darf er auch von Anfang! an. weſintlich 
eins. wat mit bew nn mit, — —— des 
Gallicaniems. 1%: a — 
J— das an. bie Beneralftantett 
geſtellte Werlangen, dir: Biſchtſſe death Bomild uch 
uͤber dir Kirchenuntaflang : aniguerdennen;; „veruniaßtiuotben. 11Den 
wute Stand: sr Härte aber; darauftdurchans nichtereingehen: zu Sek 
won; Bio Gerichtsbarkeit: der Biſchoͤfe urbı der Paukamentej zu 
durch Beeintrachtigt und eine Anquiſitivn, gleichr bes: hakifcheii; 
amirfkuunt wuͤtde — Das. Parlament entfprach/ vuch diesmal dein 
Aufrufꝰ dest. Buͤrgerſtandes: im Namen des: geflifunifchen -Prindipß 
nach Kaͤffen; es erklaͤcte Die. gegen: die Jeſuiten gegebenen Vererb⸗ 
numganyı auch die von 1884, fir voͤllig rechtckruͤftig. "Allein: se 
Carbintile daͤ Perron suhtesauch. nicht; ber höhere erus komicto 
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die Königin vermocht; dieſe Frage nicht blos Für ihren Staats⸗ 
suth,; ſondera mier fich. perfönlich. ini Anfpruch zu nehmen: und bie 
Emaͤrung: dei. dricten Standes zu. annuliren. Wir finde ohne⸗ 
des, :baß die. mie. verflummenbe.: Anlage des Parlamenis gegen 
die Fönigämdoberifchen Principien ber Regierung, felbft ſehr: unan⸗ 
gehrchew: war,“ wie; denn fire fie.bie unanfhörliche Digcutirung die: 
ſes Feage wirklich. etwas feht Beunruhigendes hatte‘)...  . 

—Aach in den Staͤdten der Provinzen geriethen bie Commuͤ⸗ 
non, Wre Magiſtrate, die Echevins oft: in: Fehde mit den Nieder⸗ 
kaffangen. der Sehuiten ; man Hagte, "fie. wollen. fich. nicht. nur von 
ei Bemeinbelaften: ereiniren‘,;‘ welche auch. von: ben anderen Dr: 
den getragen werden, fie ferien ſelbſt eine fchwere. Laſt. Ihre 
geoßen Bebdinbe: weorben auf Unkoſten der Familien, durch den Er; 
tragihrer Erbichleicherrien aufgefuͤhrt; in dem Grade, in. welchem 
Vie Gümpagnie reich werke, in demſtlben verarmen Tauſende. 








Sie beherrſchen die Mildthaͤtigkeit der Reichen, wer: ſich nicht ihrer _ 


Seitung :iibergeben,, Habe von jenen Feine. Almoſen zu: hoffen; fo 
Bringen: Fer. ehrliche Bewerböleute ann Kredit und Kundfchaft,. inbem 
fie ihre Schichlinge und. Creaturen uͤberall. aufbringen. : Unter dem 
Aitel von Anlehen nehmen fie..an. Baufmännifchen: Unternehmungen 
Meil, wobei: fie jedoch immer ihren Antheil für: alle Fuͤlle in 
Sicherheit zuchringen wiſſen. Lyon war ſchon damals ein. Haupts 
pieg für ben Materialienhandel; nach der Mitte des. fiebengehnten 
VBehrhunderts fol derſelbe fchen großentheils in den Haͤnden ber 
Seſuiten ‚gervefen- am: Es verſtand fich won ſelbſt, daß fie ſolche 
KKeufhaͤuſer moͤglichſt in Kredit zu bringen. fuchten, - warunfer 
andere um.fa mehr leiden mußten, als fie wicht gleiche. Mittel in 


bung was Toflbarer als bie ber anderen Orden, Fe nahmen bals 
manche ariſtokratiſche Gewohnheiten as, Pie. Bersefponbenz: Eoflets 
fie ungcheure Summen, bie: Drbaubglieber hatten ich zuib vielen 
geringeren Handarbeiten nicht zu befaflen, wie in anderen Deburg 
daB Geld zu dem allen mußte iegenhwoher Leumen, - Dabei war 
dem Induſtriallsnnud bie Thuͤre gedffuet, seiche Erben wurden 
geföbert, bie Strenge der Beichtdischolin nusfte: darunter ‚Leiden, 
wie der Ablaß für die KQurie eine: Betbfpeiulation gereorden oe. 

An emign Orten whnfihte man Gollegien zu haben, fich 
anbere erbaten ſich bie Jeſniſen Erlaubniß und frellten einige ges 
wichtige Raͤnner als Birgen bafkr, daß ed: ber allgenreine Böunfd, 
der Buͤrgerſchaft ſei, wogegen Ted) nicht ee berfel« 
ben proteflirte. 

& (pann ih des bet Gtvct welter wu meter fort, ob⸗ 
‚gleich die Regierung alles WMögliihe that, fogas Imsch: Sutpenſton 
ber parifer Unlverfitaͤt von einem Theil ihrer Redhte ; Geicben — 
ſchaffen. Die Verdammung von naurentlich der 
von Santarel, welche den Pabſt als —* dee Könige 
darftellten, brachten in die Berhättniffe des Franzöfifchen : zam: 
roͤmiſchen Hofe mande Störung; und Do war beffen Brenibs: 
ſchaft, namentiich im veltiiner Kriege fehr wirhtigt ODer König: 
fagte den Deputicten gerabezu, es komme biefes Eifer für die 
Tönigliche Autonomie bei ber. 'Aniverfität: großentheils von ihrer 
Feindſchaft gegen die Jeſuiten. Das Pariament:uber erflärte ſich 
für verpflichtet burch fen Gewiſſen, den König und fein Meg‘ 
auch gegen fäne Befehle aufrecht zu halten; eö-Fieß, Damit von: 
der Univerfität nichts bem KAbrige Nachtheiliges befchloffen würde, 
und um feine eigenen Anhänger zu ermutbigen, den Sitzungen 
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be Kiniserfität- wicbexpeit einige ſeiner Mingähtder. beiwohnen. Rs 
Yhnflipen | 





Dolens,: Kupert: uub Kir,  bie-von-Parid an der Spige. Auf 
der. Ueiveufihit Montyellter aber hatten fie fihon su großen Ein⸗ 
nf, su ie Mid war ihr Dector auch den denäiniverfiiäk: - Dicfe 
— — wo bie: deeloraurten nm. zehl⸗ 


bie mens Hnincafahk dan allen qebkast 
——— fo srößer, — durch unentgeltliche 
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cultät ein, mit Freuden am. Es ließ ben Haͤugtern biefer Orden 
melden, fie haben jeder nur zwei Mitglieber ſeiner Geſellſchaft in 
es ee Dieſer Punkt wwbe 
bald fehr wichtig. 

Die Bifchöfe mifchten ſich nicht viel in dieſe Streitigkeiten, 
welche auch. für fie fehr delicat waren; einmal Fonuten ſie nicht 
umbin, ein fehr ultramontaniſches Buch zu rügen, allein um ige 
mittlere Stellung, gleichfam bad Gleichgewicht: nicht zu verlieren, 
“ fügten fie die Verdammung eines zu gallikaniſchen Buchs bei. _ 
Im Einzelnen beguͤnſtigen gar manche Wilchöfe bie Jeſtziten und 
ihre, freilich oft noch befonberen Bedingungen unterſtellten, Migs 
derlaffungen in ihren Sprengeln. . Befonberen Skandal murgte 
der Streit eines ſogenannten Hofbiſchofs, welcher ein. Kollegium: 
in Paris, für arme Studenten aus feiner Provinz gefiftet,; ande 
Sefuiten verkauft hatte, bie verſprochen haban follen, enge 
ein fchönes Hotel in Paris zu kaufen — * Br.d 

Wir Fonnten nicht umhin, dieſe Reihe —— gusher 
Parlament und Iefuiten, zwiſchen Gallicasitmus und. Bamanits 
mus in ihren Hauptmomenten barzuftellen. Et iſt daß zen 
zu ben Berfolgungen bed Ianfeniömus.: durch „bie Jeſuiten; das 
Eine erklaͤrt ſich durch das Andere. — Aber mas iſt nun bad 
NRefultat des Bisherigen? Die Jeſuiten werben. barauß 
beweifen, daß die Sanfeniften durchaus Unrecht haben, ſich zu 
beklagen über Bedruͤckung ihrer Gewiſſen, über Merfolgung ihres 
Slaubend; man hat nur gegen bie Eukel daſſelbe Maas anger 
wandt, welches bie Väter gegen Anbere gelibt habhrs. Aber. hats 
ten nicht dieſe um. des Janfenisnus willes verfolgten parlamen⸗ 
tarifchen Familien eben fo Recht, wenn fie zeipten, wie die fodtee . 
Berfolgungswuth der Jeſuiten, biefe raffinirte, vaſtloſe Chefchdftigs 
keit, auch die geheimflen Tiefen der Gewiſſen ſich zu unterwerfen, 
wie. bie Jeſuiten dadurch ſelbſt alle Beforgniffe der Vaͤter rechtfar⸗ 
tigten, alle Warnungen, alle Aufrufe an Thron und WVolk, hie 
gefährliche Sekte auszuſtoßen, alle Maßregeln, die angeflanunte 
Freiheit der franzoͤſiſchen Pation und Kirche zu ſchirmen? Die 
Jeſuiten verlangten lange nur Duldung, Bulaffung zu ben auch 
Anderen verwilligten Rechten, - fie verferachen, ſich auch Bebin- 
gungen zu fügen, womit. fie. ſich beinahe ſelbſt aufgeben mußten. 
Alein man antwortete Ihnen nur, es fei ihnen mit zu trauen, 
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Be finden -fün ‚eher Moineid eine Wit, „Be fen -Khuighniöte 
bee, fiesumien. micht bieb-.etwas, Tonbermeaberaft- KURS. 1m Asch 
wanen fie» noch" lnge zugelafien; ſo fingen fie wich 





* RR: 
Sugeikgen; wie Iher Die Chler Galaigb, — —— 
degha ig iheem Kampf und in ihres Einheit alles Lehen, ‚Kefigge 
Yyat- Aa bar. Böler-und. Staaten, I a 





Yun Selegeuheit ——— 

Dak: Retipmalgeiühl beſanders war bei: der oͤffnung ber: Feinn⸗ 
vom Koͤnige in Anferuch genommen wonbeng - feine 
Ritt sruihlten, der Pahſt habe icher bie: Zuamyefen ge 
Wetten. geführt und geſagt, er wollte lieber ein Hund, als 

Hin Framaſe fein. - Mb derſelbs Villpy äiſt eõ, weicher als Der 
tl Stifter des Parlaments angeichen- werke, er hotte 
Befehlen wandernden Richter zu einer Cornoration gemacht, weis - 
a in PYaris vefidiste I; er:hatte auf der Knſel das Palais gehaut 
Nee Haus, zuerſt bie Wohnung der Könige, ‚feinen, Varla⸗ 
wert .übezgeben. Es hotte auch dieſes Haus feine ſemmes vego⸗ 
kauen Zeugniß von der Heiligkeit, dern Siegel in ben Augen 
bei. Bollo auch bie irdiſche Gerechtigkeit und ihre Organe trugen. 
U ein reicher Bingen von Angers vom. Biſchof angeklagt 
mude das Daſein Gottes geleugnet zu haben, erbebte das Hu, 
ein Stein fiel aus dem Gewoͤlbe, Niemand wollte weiter auf ben 
Veiühtäbänten bleiben; ben folgenden Tag erbebte es von. neuem 
Wfehr,. daß Alle davanliefen mit Zurtidlaffung ihrer Hüte. 
Bir bemerken noch befonders, daB in der Kapelle des Parlaments 
die Bildniſſe Karls des Großen und St. Louis aufgeſtelt 
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maren, jones : Die: Mieufinlfination ber: Sihergeranit: des weltlichen 
übte.:dle Grifitiche Meat, biefer der frommme Naſchranker derſelben. 
E quite bad Vagament im firengfien Sime men 





iıfelifeunr Beittn Haken bie Glieher bek-Markanente Dat: Bar 
set, anf Manispionen durch bie Stabt zu witen; Morgenß bege⸗ 





en fe mit noch anderen weellen, ſchoͤnen Privilegien ; ik 
Quartier⸗ umb theilniiifer Stenerfteiheit. — 
Bares: ſollten fie fast: fein... (cine Smtien, welche ſpoͤtar den EN 
filtten vielhach - vorgeisusfen: winde (fücheBellage . 
" ie Parlamentaͤre maren wirklich ine zwiſchen dem ‚Aa 
—* Bärgmfisibe: mitten inueſicheude Macht, fie: waren· vad 
Vatortiat Fonreichtz der Adel war gerade in dem Zeiten ſei⸗ 
ueb grͤßten Slanzes, ach nach unter Frang I, kein abgeſchloſſer 
08: Jeſtitut, er erhaelt iach lebendag, indem .ex: veen beſten Bluts 
Den a Oegetſtandes ia ſich aufnahm: Noch lauge kounts Jehet 
welcher ſich ausſchließlich dem Kriegsdienft widmete ober ein labe⸗ 
uget Gut AB Eigruthum: erwurb, ohee weitere koͤnigliche Seſtaͤ⸗ 
tigeug ſich fell adeln).Erſt unter Heiapich ME (879, Orden⸗ 
nz ven Bi): waridiefer.letzteꝛe Rechtatitel aufgehoben marken, 
von Heinrich IV Die Auſpriche Derer, — A568, 1feit den 
— — Waffen getragen. Die miſen va 


en fie jegt, wle die D utirten und Pairs be Krance, ieh 
ws — en. 9 xebaͤude 
tel Faden wir in Bieter Ougopß Nölse- 

ame de Paris. 
428 9 Ein n fotder —— burſte ſich —— nicht gemilkomme de 
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Blatter Narias von Mebici 

Hand gegeben. 

date. Torrwichtige: Perſon behandelte; indeß Kebte eu. bei allem Polis 

sen den Trieben. Wollte man aber. ſein Herkoumen 

fo zennte ex fich france: SB 

die geprüftefte Bebulb: auf bie Probe fallen. Uberdies war wich 

Arnhdaglichbeit an ben Stege men: geb: gerne Seht ſein 

Back Ehre, aber man wollte fich felbſt doch auch wicht, vertinche 

ren: lafſen. er ” ' 
. Wine gamz andere Dienfcheniaife war das Wolk: der Hals 

Lew; ie zahlreichen Gewerbe für ded Leibes tgliches Bebinieifh; 


im ion Gompaguien, mit ihren Kiuasiiehmeiflern (Quarteniera 
Hi waren nur feltar Familien don vererbiem: Samen , wie bie 
Schuhnacherfamilie Pitard von ber Vorſtadt St. Germain, DIE 
Retzgerfamilie Tribert vom Place Maubert, — zwei Gewerbe, welche 
bei den religißfen, wie bei den politifchen Unruhen fich oft befonz 
ders geltend gemacht haben; alle Würben beinahe waren durch 
die Wahl nach perſoͤnlichen Eigenfhaften, nach Kraft in Wort 

That ertheilt. War jene erfte Klaſſe dem Parlament nahe 


& 


MM. Are Iweltes Seite 
vbelduudenſo · wat DET dletztera es geweſerr, voeiche in den’ Mies 
RR der: guten entfeſſeite Krafte echytobt: hatte, "'toetche 
Dial: ALSTER EHER Ai der Seinebruͤcke Aber die Bewaffitrten 
Brite! Mäfterung hielt und 'von ben des Feuergewehes Unkun⸗ 
er erſchoſſen worden wäre, mit den Bettelorden und 
Yen Fefulten Minternifkete Man beſchuldigte dieſe Letzteren, ſo 
Untge ſte moch nicht bei Hofe den offenen Zugang gehabt, wiltihies 
FRI Kaffe: ſehr gut geſtanden zu fein, um deren Drganiſation fi 
Po !'autch :die Congregationen noch nicht gehörig gewlerdigti 
erdiänfie- Hakten. Das. waren aber die beiden Pobe dan 
jepisftischen Kichtung, die große Maffe des niederen 
BER samudidie hoͤhten Kreiſe bei Hofe, "während der 
Bürgerfiand, wenigſtens in Frankreich, der Bürgerflanb mit 
fine Diebe zu genuſchten Verfaffungen, zu gegenſeitiger Merken⸗ 
nunagꝰ mb Garantie derſelben, ihr überall als eĩn:friat des 
betunhde feindſeliges Elemente in den: Seg tra Dee 
Deven haite, wi Mariana) fo kraͤftig beklagt, alle Gegenge⸗ 
wine gegen ben Einen Wlen des Oberen⸗ auf- vie: Svite gewor⸗ 
fi, galt villtaͤriſchen Gehorſam zu ſiwen, um ne Welt au 
ſtbrrwinden, welche Ver: heiligften Bande des Gehorfamt Files 
wu keblg · geriacht hatte. Mir ſehen aus den Klagen dieſeß alten 
Neoenberas aus ber’ Zeiten der Stiftung: des Dedeno, wile wich die 
Werkkiperung dee: patriarchaliſchen in eine deſpotiſche Verfaſſung 
einem an jene Gewöhnten thun mußte, aber. auch wie der Abſo⸗ 
"Skat: der Naſſen ud. der eines Einzigen, beide gleichssinaßen 
Shen nlles Geſetze fich echebend, fiber den Eingelnen nach Wiüfie 
verfügend;, - wefentlich : Eins: find. "Eine gemifchte Werfalfumgik 
u Stan und flr geifktiche Gorporationen das beſte Mittel 
ed: lagen Lebons ohne zu gefährliche Kriſen; die: Staaten 
Givipıs: verdanken m: großenthenß ihr tanfenbjägeiges "Alte: 
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keinen zu großen Nachdruck legen, wenn nicht die St — 
gegen ‚den Erzbiſchof von Rheims (CH. M. —E 
Ben (peut — dortter quils‘ n’ayent' du oe: change ei ajoustẽ 
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Mer der; Ahfolutitanı..fei.ed arm cints miigen, vderraun Bag 
A ie Eicheit das-Willent, buch bie Bewohabeit keinen li 
dectand zu finden... Vielleicht trägt: eine unheimliche Meuft, nel - 
den Menſchen / in ſalchen Verhältnifien: kaine Ruhe dahe in finhem 

Uſt/ ihn hiumotreibt, Andere gleichermaßen: gu Sfklaren a 
michen, ſie⸗traͤgt gewiß wicht. . dazu hei· —— 
hten: de Gpanier die alte Welt zu: unt erochen. wie: Ka. 
bar men: getbans , als: der roͤmiſcha Mleheien: die Boͤllen. Stalicv⸗ 
ind: Joch gwaͤngte, Died. feine haͤrteſte Arkeit⸗ da bortte, ſejum ay 

Gunfe: ſtrengere Jack, als im Lager ); able. Ghulletine raptf 
nuch decimirte. ſiegten/ ſeine eera am. alas Enbden bee: — 

Have ichkr ofen. Fiuſten. 
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E:haeꝭ diefa· Girichtuag uumittelhar unfoamer: unit Die. zuilkiofen 
Sie; ine Meiktitehl. nur. om-profane. Stkkte. bie. Geheimes 
Meider Bern pc hunbdringen. Es man-bisied: gemißueft 
wide abſichtlich, ſandern — — ABB: inasa⸗ 
Nat wmendigbeit. ee 2 Bee 3: AR 10 

un mb au: bab Dröthfeh,: vis. bie. Sefaikerrs ut 















‚, Beide zum Abſolutismus des Einen fauperainen 
ficbenh, und alfe Gier dem Abexen in bie Dinke arbei 
ID, Beibe die Hauptſtadt in. ihrem ımbulbfam comcentrirenben 
Gybum: zu. mäßiger Wichtigkeit fleigernb, während. ber Vuͤrgen 
ARD. SO NER. DRAN: ——— 
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Dcholnzen enge. verbäibet; nach; hlerin eine: Verthellung ber Ger 

waffen, freilich oft auch vine Übeeteiehene Worlicbe für bas Lücke, 

fuͤtl das bloße (erfunden, fhr- die Biütsiinäpigkeit besten. Man 

tt Nichelieu aber: auch dargeſtellt als den Vorläufer ber Revo⸗ 
+ lan a, jenem Alten gleich, die hoͤchſten Haͤupter wies 


im Dege. Die wenig er bieſe Abneigung überwinden Bonite, dab 
fh: feleft in den keitifchen Unſtanden zu erfennen, da ber 





" Yazln bunden die Gefinmung: Soul KIN auß, weliber 
in ber Sitzung des Parlanunts Berchlirffe def 
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pebachbe die patlamentatiſche Paste fee: Chlpten , nie einfüchaß 

herifibe. Wolt die Rnhter GSeinioh, durch Britxaͤge Rn. WE 
axtiſtenern. Oen faufl fo ennarchiſiſch gefinnte Dinasitiär 
low; — ri en? De De mm 











aͤnterliche Behand⸗ 

— 8 Mangel am: Eingehen 

lbſt untergraben. Der Juſtighalaſt ſtaud auf. en 
ber alten Roͤmerſtadt, ja ine ver ihn his Bofiee eine 





E unmer ein Ferment der Freiheit geweſen, was ſich aber auf 
die verſchiedenſte Weiſe aͤnßerte. Den Sefuiten waren bie 
Philofophen bed Kltertbuamd,': Ariſtoteles, weniger 
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CHotker unb Epikurder, eine Auctorität, dad Princip ber 
Freiheit unter ber Seftalt eines fcholaftifhen Ratios 
nalismus und Pelagianismud geltend zu madhen. 
Den. Parlamentären war das Altertbum ein Princip 
politifcher Freiheit, welches Einige in feiner Anwendung auf 
Die Kirche mit der Präbeflinationslehre in Verbindung bradıten. — 

Es gehört hierher beſonders auch die Wirkfamleit des bes 
sühmten Jakob Cujas '), welcher zu Bourges das römifche 
Recht mit Geiſt und Gelehrſamkeit vortrug. Er war Gallifaner. 
und weigerte fich, felbft ba er in der Gewalt ber Ligue war, bie 
Gradualerbfolge gegen bie Linealerbfolge (dad Recht Heinrichs IV) 
zu vertheidigen. Auch. war er eifriger Gegner der Jeſuiten; «8 
wird von ihm behauptet, er babe in manchen Punkten: ſich heim 
lih an die Lehre der Reformirten angefchlofien. Die beiten Aus⸗ 
gaben ber roͤmiſchen Rechtöalterthümer aus biefer Zeit find von 
Bourged. Ein Beweis für die zur Selbſtthaͤtigkeit antreibende 
und. erwedende Weife von Cujas iſt die Thatſache, daß feine 
Schüler (Jeannin, d'Oſſat, Bellievre, Augufte de Thou, die Ges 
brüber Pithou) theils die parlamentarifch=liberale, theils die auf 
die roͤmiſche Kaiſerwillkuͤr fich ſtuͤtzende, abfolutiftifche Richtung 
weiter verfolgten. Doch bildeten fie meift während ber Ligue die 
bürgerlich galikanifchen „Polititer”. Cujas ift 16227 zu Zouloufe 
geboren, 1590 geftorben. (Er wird fonft auch unter dem Namen 
Cujatius genannt.) 

. Die Minderjährigkeiten kamen den Parlamenten ſehr zu Stat 
ten, wie die erſten Minifter darauf ihre Gewalt ſtuͤtzten; naments 
lich wenn an einem königlichen Zeftamente nad dem Tode de 
Teſtators etwas verändert werben follte, und man fich, Die Hände 
dadurch nicht binden laſſen wollte, fo recurrirte man an dad Pars 
loment; wir erinnern nur an ben Anfang ber Regentſchaft Annas 
(1643). Ganz befonders aber war das Parlament in dem Streit 
Richelieus mit der Familie Louis XIU, mit Maria, mit Gaſton, 
von beiden Theilen, befonbers von den Unterbrädten, wie ein 
Schievörishter im Namen des Volks, angerufen worden. Allein 
nichts deſto weniger ward eben in diefer Epoche die Kraft des 
Parlaments untergraben, die Bundeögenoffen, bie — 


Jakob Cujas und ſeine Zeitgenoſſen, von Spangenberg. 
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wit ihren VPrlollegierr, wichen dem Abſolutismus des Minifters. 
Die Theilnahme der guten Bürger von Parid und bed Parla- 
Mein mit dem durch den Abſolutismus felbft verfolgten Koͤnigs⸗ 
ſtamm iſt ruͤhrendz es lag aber darin auch ein entmuthigendes 
Gefühl, daß, wenn dieſe hohen Haͤupter gebeugt werben, auch 
an bie Niedrigeren die Reihe balb kommen würde. War boch ber 
König ſelbſt mehr Save ald Herr; wer mochte da feine Freiheit 
Behalten? Das Parlament felbft aber hatte durch die 
Deftigfeit in Verfolgung der Jeſuiten dem Abfolu: 
tiſsmus bie Bahn bereitet; um Die Sefuiten recht in Die 
Enge zu treiben, hatte e8 den Sat, daß alle Gewalt in Füge: 
Mingen dem König unbefchraͤnkt zugehoͤre, zum Symbole ge 
macht; ‘wer nun aber den Nutzen davon hatte, waren die 4 | 
Ran WS UNE Varlament diefe Art ber Verfolgung eröffnete, war 
VE: Sefahr von Selten ber Anarchie; bie Zeiten änderten ſich, aber 
daB Parlament verfolgte das afte Schredbilb und lief fo feinem 
wrergang wen Wege entgegen. So bekaͤmpfen Voͤlker 
A Ntogichtnigen; oſt ganze Generationen mehr das, was einmal 
ivar/ als was in der naͤchſten Zukunft droht. Aber 
Ye Sonmis? die gegen Abend untergegangen, kehrt auf dieſem 
Wege ih wiedee; wenn wir nicht durch tägliche Gewohnheit 
dafter abgeſtumpft waͤten, wir wuͤrden auch über ihr Wiederer⸗ 
——— ie Often hochlich erſtaunen. 

- Reis, das Parlament verlor feine alte ehrwuͤrdige Bedeu⸗ 
tung wech: che Lonis XIV mit der Reitpeitſche in der Hand feinen 
ſorwetrcãnen Witten bietirte; es war nicht fowohl im Sturm ge 
owanen und gebrochen, als iſolirt und abgefchnitten worden, die 
Virheit feiner Atabitionen, der Eorporationdgeift gingen verloren. 
Mie hatte das Parlament fo viel fheinbare Gewalt, nie Eonnte 
es fo hohe Auſpruche ſtellen, als nach Richelieus Tode. - Allein 
es waren aut vorübergehende Combinationen. Gerade damals, in 
den Umrnhei von 1648 und 1649 gab das Parlament ſich ſelbſt 
af, an 75 ſich zum Theil vom Stabthaufe, ber Bourgeoifie 
trennte und an die wieberm Volksklaſſen anſchloß; die ganze Un: 
ternehinung wurde dadurch charakterlos; denn fie hemmten fich 
gegenfeifig bei: Ihrer geimdchen Verſchiedenheit. Die Einen war⸗ 
fer ſich dem Abſolutismus zu Zen, Andere fuchten in ben end⸗ 
loſen Ummwegen ber Proceſſe ſchmutzigen Gewinn und wurben bald 
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auf der Bühne dem Öffentfichen Gelächter preißgegeben; Andere, 

wie Brouſſel, fraternifirten. mit ber tobenben Eleuts, aber nichts 
ift unpaffender, dieſe zu leiten, als eine ihrer Natur nach retar⸗ 
dirende und hemmende Gewalt; wieber Andere, Barilon, Le⸗ 
Maitre⸗de⸗Sacy, Le: Noire, vor Allen die Arnauld, warfen ſich 
der frommen Refignation in die Armez fie fühlten fi zu aut, 
ſowohl dem Pöbel, ald dem Defpotismus zu dienen. Auch ſonſt 
finden wir die Erfcheinung, daß nad Beilegung von polis 
tifhen Unruhen, nah Abfhließung und dem Umſturz 
einer politifchen Drdnung, religidfe Selten fi erhe⸗ 
ben. Man mußte fi beugen, das fühlten biefe parlamentari⸗ 
chen Zamilten, marı mußte dabingeben, was bie Väter fo lange 
ruhmvoll erfämpft und verfochten; aber nicht Menfchen wollten fie 
ihr ſtolzes Selbfiberußtfein, ihre Rechte und Breiheit zum Opfer 
bringen, fondern Gott, vor ihm allein glaubten fie fich demuͤthi⸗ 
gen zu muͤſſen, ohne allen Ruͤckhalt. Sollte es aber ein Zufall 
fein, oder ganz allen von der Gefahr des Semipelagianismus 
berfommen, womit befonders ein Theil der Iefniten die Kirche 
bedroßte, daß gerade bie Lehre von der unbebingteften 
Spuverainetät. Gottes, welche, ſich ſelbſt keine 
Schranken fegend, die menfhlide Freiheit aufbob, 
die Lofung diefer Familien und ihrer Freunde wurbet 
Die fromme Nefignation, die Einfamteit in Gott war aber zu⸗ 
gleich ein Afyl; indem man amd der Welt außtımt, warb man 
der Sphäre ntrüdt, ber Welt, wo Willie fintt bes. Gefege, 
Knechtfchaft ftatt des Maaſes und der Freiheit berrfihte. Darum 
aber eben mußte ber wachſende Abfolutismus, wie er 
durch den umbeugfamen und unbeßcchlichen Glauben der Schäler 
Calvins ſich verletzt fühlte, ſich herausgefordert fühlen, 
dieſes Aſyl zu brechen, innerhalb deſſen innerlich unbefiegt 
gleichſam die Schatten ſeiner alten Feinde Zuflucht gefunben. Der 
Immer nur bebingiumgsweife Sehorfam mußte einen Willen heraus⸗ 
fordern, welcher Feine Schranke, kein Geſetz mehr erkannte. Zus 
gleich erklärt fih und benn bier auch die eigenthümliche 
Erfheinung eines fiets feine innere Überzeugung 
mit Aufopferung behanptenden und dennoch flets 
Ioyalen Widerfiands gegen die Oberhäupter der 
Kirche und des Staats. Das war bie alte Waffe ber Par⸗ 
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Inmente und des Buͤrgerſtandes, ihre Rechte und Zueihelten gegen 
Übermacht und Willkir der hoͤchſten Gewalten zu behaupten, nach⸗ 
zugeben, aber nie fein Recht aufzugeben. Bigotte Prateflanten 
haben die Furcht vor Werfolgung, vor ben Bums Kreuzes Kriechen 
ihnen als Beweggrund vorgeworfen. Wie die Parlamente bei 
allen Remonſtriren und Opponiren gute Untertbanen bed Königs 
waren, fo auch bie Männer von Port:Royal, vor Allem aber 
waren fie noch gute Katholifen, im wahren Sinne bed Wortes; 
der mächtigere Bundesgenoſſe der Furcht vor Außerer Gewalt war 
bei Vielen die innere, wahre Ehrfurcht vor ber Kirche, vor den 
von: Gott eingefeßten Ordnungen. 

- Man hat die unzweideutigſten Beweiſe, daß der letzte Ver⸗ 
fuch des Parlaments, durch ein Buͤndniß mit ben theils demokra⸗ 
tiſch⸗, theils ariſtokratiſch⸗ revo lutionaͤren Elementen ſich dem Un⸗ 
tergang zu entziehen, großentheils durch das Beiſpiel der hollaͤn⸗ 
Ude Staͤnde und ganz befonbers durch dad des engliſchen 
eriaments wurde, welches eben damals mit feinem 
Aaige (Karl » um die Obergewalt, . old Macht gegen Macht, 
auf Schlachtfeldern kaͤmpfte. Was war ed aber, das aus bem 
kigen Parlamente Ciiſabeths eine Gewalt machte, welche beinahe 
unumfchränts bis seht ein uͤber alle Geſetze erhabenes Regiment 
ſuͤhrt? War es nicht ‚vor Allem das Bimdniß mit einer burch 
lange Misachtung unbrugſam ımb unbefiegbar gewordenen relis 
Hilfen Überzeugung? Das parifer Parlament war auch enge 
verbunben dem kirchlichen Gallicanitınus, allein dieſer hatte feine 
Berfoffiang vud den Glauben an fich felbft ‚verloren; Lie mehr 
wigisfen Elemente ſchieden fich ſchen vor dieſem letzten Exampfe 
haften Aufraffen aus und fuchten beicheiden einen ſtillen Kreis 
für. ſich zu bilden. Die Lehre von ber Praͤdeſtination 
war ber reformierten Kirche und ben Janſeniſten, bie 
fen Puritanern des Gallitanismus, gemein, allein jener 
war fle-sin. Schwert, dieſen ein Schild, jener gab fie 
Ruth zu ka biefen Ausdauer in ber Untere 
vridung | 








Drittes Bud, 

‚Die a, ERBE: 
Grfes Kapiteh zur; 

Robert Arnauld d'Andilly Y, aͤlteſter Sopn ded vun 
feine Anklagerede gegen bie‘ Iefrriten bekannten Parlanrentärs,: And 
ton de La⸗Mothe⸗ Arnauld, und der Tochter bed 'Gereralabuocateis 
Marion, iſt geboren 3589, geſtorben 1674.  Giner der Wäter ver 
claffifchen. Literatur Frankreichs, fein Beitgenoffe Balzae, giebe 
ihm das Zeugniß: Er war ein Mann, welcher DE moraliſchen 
und die cheifktichen Tugenden befaß, ohne daß er eitel geweſen 
wäre auf die einen, noch der anderen ſich ſchaͤmte. — Eine dur 
Hauptquellen feiner Lebensgeſchichte, namentlich ehe er fi von 
ben Staatsgeſchaͤften nach Port⸗Royal und Pomponne zuruͤckge⸗ 
zogen haͤtte, ſind ſeine Memoires, als welchen much großentheiße 
die Nachrichten über die ältere Geſchichte feinen Famllie entnm⸗ 
men: find. Sie fchließen mit 1666; geferisben--hat er file 2607, 
herausgegeben find fie von dem janſeniſtiſchen Abbs Goujet 1784" 
( Hamburg, Vandenhoek.) Dazu kommen befonders noch feine 
Briefe, gedruckt 1645 (Paris, chez la vouve Camesut 'et Fierro 
le Petit, rue St. Jaeques & la toisen d’or); fie find auch einer 
Ausgabe von Boileau beigebtudt. ODie Menwires ſeines Sohnes, 


1) Genannt nach dem von, feiner Date ererbten Gut Andilly; er dere 
kaufte es 1642, 

2) Sammlung ber Memoires don petitot, zweite Ordnung, Band 33 
und 34; mit einer langen, bei aller Parteilichkeit unterrichtenden —— 
über Port⸗-Royal, welche uns zu * dieſe —5— einleitete. In Ba 
34 find auch die Memoires feines Sohnes, des Abb 
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des Crfigeborenen, bed vierten Anton in ber Bamilie, fo weit wir 
fie fernen, ben wir deshalb nur ben Abbe Arnauld nennen wer⸗ 
den, auch diefe Memoires enthalten manche eigenthümliche Züge. 
Leiber war ihr Verhaͤltniß nicht das für Vater und Sohn natür: 
liche. Abbe Arnauld Sagt im Anfang feiner Memoires (Petitot 
Band 34, Seite 123): Ih darf wohl jagen, mein Water hat einen 
ſolchen Ruf in ber Welt gehabt, daß er ald ein außerorbentlicher 
Mann betrachtet werben kann. Er war mit trefflichen Anlagen bes 
Charakters geboren, welche er aufs Gute richtete; denn hätten feine 
Leidenfchaften *) fich aufs Mäfe gerichtet, e8 bitte vielleicht, da er 
in Allem fehr feurig war, Niemand ſich fo darein hingegeben, wie 
er. Seine Natur trieb ihn zu Meben;- uhb -da bie Liebe uns im 
neuen Geſetze beſonders empfohlen ift, fo überließ er fich gerne 
einer Leibenfchaft, welds in ihm nichts won bem unlauteren Feuer 
befte, wodurch fie uns Furcht einflößt. - Er liebte feine Fremde 
irgorhuntlich; man Ban aber fagen« bie neuen Breundfchaften 
haben hehibun image einigen Vorzug vor ben älteren gehabt. (Sein 
Wenbälteiß. zu Gt. Susan und Anheren bezeugt, daß dieſes nicht 
ms gemeinen ‚gefagt werden kann.) ‚Man kann daraus leicht 
- dub, .. daß ere ſeine Kinder nicht am weiſten liebte, wovon 
wan Diush- dan Vexfolg dieſar Mempiges. ſich überzeugen wird. — 
Anth dieſes iſt · auf jeden Fall zu allgemein qusgeſprochen; aller: 
bielt d'Andilly auf feinen Sohn Pomponne bei weitem mehr 
sa: Abba Arnauld. Dieſer hätte aber mehr mit der, Pietaͤt 
a ahne⸗ gahandelt. wenn mc Mo⸗moires, welche dieſe Schwach⸗ 
beit ſeines Vaters wiederholt rlıgen, nicht geſchrieben oder bach 
machariclich ſeinen· Willen ausgeſprochen bätte, „daß fie nicht ges 
beat merden ſalltenz zumal ba ihn nichts zu ſolchen Mittheilun⸗ 
gen; nithigie and. der Gharalter ſeines Vaters ſonſt durchaus un⸗ 
beſcholte war. ·. a Abbb Arnauld ſagt, ch ſei das Vergnügen, 
weiches ihm hehe Belihäftigung ſelbſt gemacht, was ihn zur Abs 
eng: ſeiner: Memgites nermpehtes ſein Water, d Andilly, wurde 
derch feinen; grliebten-Pampenme dazu aufgefordert. Er eroͤffnet 
fe mit Ben Worten: 

Ein fo Tanges Lehen, : wie das meinige, davon ich, mit den 
Großen fo bekannt und. mit ihnen fo frei verkehrend wie möglich, 


1) Es ift begeichnenb für bie — «daß „passion“ an ſich keine 
chlimme Bedeutung hat; ihre Pred — * bie passions chrétiennes. 
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den größten Theil am Hofe zugedtacht, hat nic von dem Nichts 
ber weltlichen Dinge fo uͤberzeugt, daß nichts’ meinem Shm frem⸗ 
ber war, ald Memoites in Betreff meiner Verwandten und mei⸗ 
ner ſelbſt insbefondere zu hinterlaſſen. Da ich aber den dtingenden 
Bitten meines Sohnes nicht widerfiehen konnte, etwas zum From⸗ 
men meiner Kinder zu fchreiden, fle durch. Beiſpiele aus ber 
Familie zur Tugend aufzumuntern, ihnen Verachtung einzuflößen 
fuͤr die falfchen Güter, welche die meiften Menſchen fo abgoͤttiſch 
verehren, daB fie ſich nicht fürchten, fie auf Koſten Ihrer Ehre 
elenheils zu fuchen, fo entſchlog ich mich endlich, ihm 
x gewaͤhren. 
ly wurde im vaͤterlichen Haufe erzogen. Ich glaube 
r ſelbſt), daß je eine flätkere und engere Freund⸗ 
worben, als bie meinige mit meinem Vater. Er 
jeheimniß für mich und ich” keines fir Ihn. (Dieſe 
des innigen Verhuͤltnifſes zwiſchen Vater und Som 
oder Tochter hört man eher in Frankreich, als in: Deutfihlane, 
Ich erinnere mich, wieberholt franzoͤſiſche Geiſtliche uͤber ber Grande - 
irrihum unferer Zeit, als ſollten die Eltern nur wie die dfferem 
Freunde der Kinder angefehen werben, fprechen gehoͤrt zu hüben. 
Die Schuld wird dabei ſtets auf Rouſſeau gewotfen. Hier und 
in andern Selbſtbiographien dieſer Zeit ſinden wir berrits die⸗ 
ſelbe Anſchauungsweiſe.) O Andllly ſpricht zugleich mit der größe 
ten Zaͤrtlichkeit und Ehrfurcht von ſeinem Water: habe: ich je 
etwas Gutes gethan, fo hat Gott ſich feiner bedient, mir das 
Verlangen darnach einzufloͤßen. So woRte Ihn denn auch Ber 
Vater nicht in ein Collegium geben, ihm zu erziehen, „berm we 
wußte wohl, daß man bafelbft Dinge lernt, welche nicht‘ gelernt 
zu haben man fi nachher glüdlich ſchaͤtzen würde” Sein Leh⸗ 
ver unterrichtete ihn fleißig Im Latein und Griechifchen. Noch voar 
er nicht drei Jahre alt, als fen Oheim Claude ihn zu fich: ins 
Haus nehmen wollte; derſelbe verſicherte, er’ werde ſith darum 
ſchon nicht verheizatjen, weil er Robert ganz als feiner Sohn 
anfehe. So arbeitete biefer denn tägfih bis FI Uhr mil feineni 
Lehrer In den alten Sprachen, feste fich dann zu Pferde, und 
fein Oheim unterrichtete ihn nun in den Kuͤnſten des Lebens, der 


1) Hand 38, Seite-817. 
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Gefelligfeit und ron Staatöoerwaltung; wenn er zu Jeinem Oberen, 
zu Suͤlly, ging, ließ er Robert ſeine Papiere und Arbeiten, welche 
der Knabe burcchfehen mußte, . ihns. nachher daruͤber Rechenfchaft 
abzulegen. Allein. ſchon 1602 farb biefer vaͤterliche Oheim; es 
iſt derfelbe, deſſen Srabmonument auf dem Gottesader ber 
nn zu feiner Zeit fo bewundert wurde, 

Bir fehen Hier, wie diefer Sinn für feurige Freundſchaft, 
welcher vielleicht uca Theil die geiſtigen Bande hoͤher hielt, als 
die un Bluts, in Robert. gepflegt wurde und ſich entwidelte. 
Er machte (pätzr grogentheits, ie daß Gluͤck, fo auch die Truͤb⸗ 
fal feines Lebens. Zugleich wurde Robert füß; in. große Verhaͤlt⸗ 
aiffe unb Geſchaͤfte eingefuͤhrt, «8; wurde ihm dad. fu Jeltene und 
jo bemeibentwerkbe 2008, zu gleichen Zeit in das: Akkhum uud 
in eine bebeusenbe Gegenwart und Wirklichkeit neingefuͤhrt zu 
werben. So erwuchs ihm Fein buneer, unglätfeliger Zwieſpalt 
ber mehr dußesen Aufnahme und . Vereinigung: diefer' Elemente; 
ex. wurbe ein antiker Charakter, ohne darum feiner‘'Zeit fremb, 
shue unwahr zu fein. Als 1604: fein Oheim Iſak "Intendant 
ode, nahm ex. balb feinen erſt ſechszehnjaͤhrigen Neffen als erften 
Genmißfät on und von Anfang ber Regentihaft Marias von 
Medici an wurde, ihm vergöuns, - auch in ihrer Gegenwart ben 
Sitzungen des. oberſten Finanzraths beizumohnen. Er ſtand da⸗ 
bei hinter dem Sig der Königin. Dieſe Gunſt war noch Keinem 
nor ihm geworben, wie er und verfichert; nicht minber mußte er 
ſelbſt vor ben. alten Räthen Berähte erſtatten. Wenn frühe Theil⸗ 
nahme und. Scttigung au den Vergnuͤgungen ben Menſchen früh 
altern machen unb das Interefie für Miele fruh abflumpfen, fo 
muß cin fe, frühes, ernfles Eingehen in.die höheren Angelegen> 
beiten bes :Stauts eine fruͤhere Reife bewirken; in einem edeln, 
Eräftigen -Berikthe, wie Roberts, welches raſtlos nach dem Kern 
ber Dinge, nach etwas Gebisgenem vorwärts firebte, mußte 
es zu einem frühen, männlihen Entſchluß führen, fish einem 
göberen .Dienfie und Rede zu widmen; zumal in einer Zeit, da 
bie Begriffe von. Recht und. Freiheit, welche feine Familie feit 
Maufchenaltern verfochten, durch den unumſchraͤnkten Willen eines 
Einzigen niebergeteten wurden. 

Noch ſehr jung war Robert fchon unterwegs, Sülly auf 
feiner Gefandtfchaftsreife nach England zu begleiten, al& er fehr 
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gefährlich an, ben Blattern erkrankte. Auch in ber. Ingrubgefihichte 
feiner Kinder iſt biefe Gefahr nicht vergeſſen. — Der Intendant 
Iſak iſt der Vater von DMabame de Feuquieres und Mabame 
d' Heucour, welche beide wahrfcheinlich reformirt waren. . -. 

Ein bedeutender Mann, de La⸗Boderie, ſchloß füh bem 
durch Bande des Bluts und der Freundfchaft verbundenen Kreiſe 
an; ber vierundzwanzigiährige Robert heirathete unter Wermitt- 
lung einer Zante bie einzige Tochter dieſes Mannes, die Enkelin 
einer Schwefler des Kanzlerd Sileri. De La: Byberie war Ge 

gewefen und wurde nicht nus von Koͤnig 

m auch von Jakob Stuart perfdnlich ſehr 

von England, obgleich ſpaniſche Bnfanfm, 

da⸗Boderie beim Abſchied geſagt, wenn ihr 

ig bleiben ſollte, als die Perlenſchnur, wel⸗ 

ſie auch dieſe mit ihr theilen. Fraͤuleis 

ft 14 Jahre alt. Arnauld brachte ihr daB 

ı bad: von Pomponne zu. Robert. dankt; 

luͤck, welches er. ihn in biefer Ehe babe, 

bet. der. BRD. dieſer feiner Gattin. 1637. eim 

wem innere. Leben, wie am allermeiſten aus . 

Er flirbt von nun an der Welt mehr unb 

mehr ab, er gehört von dieſer Zeit an bereits entſchieden Port= 
Royal an, ob er gleich erſt neun Jahre fpäter ſich dahin zuräds 
zieht. — Um die Zeit feiner Verheirathung fängt er auch an 
Verſe zu machen, aber nicht für Fraͤulein de Las Baberie, ſon⸗ 
bern für den Schwiegesvater. Robert begleitete ben König in die 
Bretagne, und machte innerhalb. acht Zagen im Wagen 800 Verfe, 


worin er feines ‚Schwiegervater&, Leben befchrieb. Zu gleicher Zeit " 


hatte, ohne daß einer von dem andern gewußt hätte, de Lac Bo⸗ 
berie auch für ‚ihn dieſelbe Aufgabe in ‚Werfen bearkeitet. Diefes 
fchöne Verhältnig wurde ſchen gegen das Enbe bes Jahres a 
durch den Tod des Legferen zerriffen. . Ä 
Robert H’Andillyg wurde nun zu bedeutenden Sefhäen — 
braucht, nicht blos feine Feder ward, in Anſpruch genommen, er 
wurde namentlich auch nad Sedan zum Herzog von Bouil⸗ 
lon, dem Haupt der Reformirten, dem Vater Zürenng, in 
einem wichtigen Moment gefhidt. Es war berfelbe fehr: thätig 
gewefen, Friedrich von ber Pfalz zur boͤhmiſchen Königöfrone zu 
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verhelfen”). Die Stellung: bes Herzogo, welchen einerfchts: foden 
Surf, Haupt einer mäcktigen Partei war und doch zugleich im 
tethan, Marſchall des Könige, war fo widerfprechend mit ſich 
ſelbſt, daß gegenfeitig kein Vertrauen flattfinben konute. DAn⸗ 
dilly bewies viel Feſtigbeit gegen den Herzog, welchen — 
feine. Biederkeit zu bedeutenden Eroͤffnungen vermochte. Zu 
dilly aber ſagte einer ſeiner Freunde, — — daß 
er Gh: nicht durch dieſes Geſchaͤft ſehr ſchade, ——— 
und Exfplg ihm nothuaendig Neider machen: muͤßßten. . 
Die: Berwärfniffe der Königin Marla mit ihrem . Sch, 
Loauis XIH, feit er fich den: Leitung bed Herzogs vun Luynes uͤber⸗ 
Idee; febten bes: Hof, mitunter auch das Heer in Bewegung · 


es ibe thue, daß ein Srief, welchen er ihr uͤberbringe, bie Koͤni⸗ 
gin ſa beirkbe. Im Gegentheil, erwiderte fie, ich weine vor 
Fande, aicht aus Leidz ich, habe feit meines‘ Entfernung fo wiele 
Viiefe som König empfangen, dieſer aber ift der erſte, welchen 
ih won meinem Sohn exhalte. Beruͤlle erzaͤhlte dieſen Vorfall 
d Andilly, welcher ihn fragte, ob dieſer Vrief micht mit Ainsi an⸗ 
gefangen; ia,. antwortete Beruͤlle verwundert, wie konnten Sie das 

aber wiſſen? — Des war nicht fo ſchwer, da ich den Brief 


* Yen dabei Tan D’Xnbilly doc) nicht voredets, Andere fuch⸗ 
tan wielmehe fein Werbienfi auszubeuten, feine Arbeiten ſich zu 
Fu zu machen; jelbik Beute, für weihe er eine Beier zu ihrem 


zumtarifchee Urſprung nicht verleugnete, deſſen Gediegenheit wohl 
wenig fihmiegfom war, hatte er nicht das Geſchick, noch das Ges 
* ſich bei den Guͤnſtliagen, welche in des Koͤnigs Ramen 
1) es war ber —— ebeie nd. —— * von 


zoth Krirdriche mit Ciif ifabeth don and vermittelt — Weg mt 
— tiefen Fall war, aus welcher aber —* —*— Regen⸗ 
tenhäufer ven England. mb Gameoter abfhummen. 
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tegitzten, beliebt: zur machen, fo halte ca doch genug Befhhl. feine 
Würde und feines Meckts, mit ebler Kuͤhnheit auch ben Maͤch⸗ 
tigſten gegenuͤber auf dam guten echte ‚feiner Forderungen zu 
beſtehen. Die Notabeln Hatten 1617 bie Abficht, ſich beim Könige 
zu vorwenden, daß D’Anbilly bie durch den Ted feines Obeims 
erledigte Intendanz erthrilt wuͤrde; Luynes aber bewog ihn, die⸗ 
fon Schritt ſelbſt vorzubeugen, unter dem Vornande, daß 
ber Verſammlung nur das Recht auf die koͤniglichen Propoſitis⸗ 
nen zu antworten gegeben werde, das hieße aber bie Jnitiative 
ergrelfen. DAndilly ging in bie Falle. Waͤhrend Luynmes ib 
nuf:bemfelben Abend die Ernennung verſprochen, ſuchte er ihn 
hoch Sahr und Tag mit ſchoͤnen Vreſprechungen hinzuhalten, ob» 
gleich der Herzog Alles nach Gutdaͤmken vegieren konnte; dAn⸗ 
dilly aber nahm keinen Anſtand, nachdem er ihn wiederholt 
beſtimmt um Erfuͤllung ſeines Verſprechens angegangen, dem Ge⸗ 
waltigen ins Angeficht zu erklaͤten, er ſei jetzt überzeugt, daß er 
von ihm nichts zu erwarten habe. Der Herzog, Solches nicht 
gewohnt, nannte das einen ohne Grund geſuchten Streit (qmexelle 
d’Aleimand), fühlte irdoch fein Unrecht und wie nöthig ihm D’An- 
big fei-fo fehr, daß er feinen Beuder zu ihm-fandte, ihn zu 
ſich einzuladen, obgleich diAndilly beſtimmt erklaͤrte, bei ſeinem 
Ausſpruch zu beharren. Ich zweifle nicht, ſagt d'Andilly, daß 
bei der Feigheit der jetzigen Zelt, Manche es fuͤr unklug halten 
werden, mit dam Zavariten des Königs alſo zu ſprechen. Aber 
fie bedenken nicht, daß es Denen, welchen Gott ſtarken Muth 
gegeben, eben fo unmöglich ifl, feig zu handeln, als es fuͤr Dieje⸗ 
nigen, welche wenig Moth haben, unmöglich iſt, mit Kraft auf: 
Zutseten. Die Zuſtimmung feines Waters. und feines Freundes 
Zamet uͤberhob ihn vhnedies alber Medenkllichkelt. Unmittelbar 
nachdem vAndillo mit. dem allgernein gefurchteten md von Allen 
geſchmeichelten Gunſtling gebrochen, war dee: Koͤnig mit ſeinem 
Hofe weiter gezogen; Zamet aber, um zu zeigen, vaß er den 
Schritt ſeines Frames durchaus billige, war unterwegs ben gatıs 

gen Bag sicht von feiner Seite gewichen. Bald batauf wurde 
—* bon Schomberg, bem neuen Finanzminiſter ober Oberin⸗ 
tendanten ber Finanzen, als erſter Rath und Gehuͤlfe in wichtige 
Geſchaͤfte und die naͤchſte Umgebung des Koͤnigs eingefuͤhrt; Ro⸗ 
bert nahm jedoch dieſen Antag erſt am, nachdem Schomberg ihm 
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feierlich verſpochen, Tehre Hande von wlan Meitüg wmbeult: zu 
Seiten. ' 12622 tung der König durch feinen’ Beichtvater Soguetun 
Finbiliy die Stelle des Staatsſeerctaͤts an, aber unter bee Bie⸗ 
Bingung, daß er ben Erben feines Worfahrers 100,000: Binz 
bezahle. D' Andilly/ welcher gerade auf biefe Stelle biäher Erfahs 
rımgen und Kenntniffe gefammelt, glaubte dennoch unter. biefen 
Bedingungen ben Antrag ablehnen zu mäffen. Er war kutz or: 
ber an dem Scharlachfieber, welches bamals große Verheckingen 
anrichtete, auf den Tod gelegen und dachte, er koͤnne balb weg: 
fkerben und dann durch dieſen Kauf ſeins Jamilie ruinirt haben. 
Der Erfolg, ſagt er, zeigte, daß ed ein großer Fehler war; er. iſt 
aber vergeihllch, denn da ich unter Herwich, ih de 
den Hof gelommien, war Ich in bem Glauben aufgewachfek;::e8 
genuͤge, ſich zu beſtreben, ber hohen Amtes ſich werrdig. ps machen, 
um zu bofien, fis, wie früher, ohne Gelb zu erhalten. : | 
: Dee Hof war damals unflät, bie Zetwwimfriffe me gearia non 
Maklber Kriep mit den Huyenoten in Guienne, wor Mochelle, 
vor Montpellier, vor Montanban, z0g ben ohnedles danals ruͤſti⸗ 
geren König bald das, bald dorthin; feine Raͤthe in ſeinem Gefolge, 
Seuchen vefften in den ſchlechten Quartieren Viele dahin; ‚bes 
Herzog von Luynes war auch am Scharlachfieber geſtorben. 
Bar ee dAndilly oͤſters im Berge feines Suhl geſtanden, ‚fo 
wurde Dagegen fein Sohn einer. der trauften Anhänger von Port⸗ 
Royalz wie er denn auch mahe bei dem Port Royal des Ehamps 
dab SALE Vaumuͤrier bauen ließ, welches er nachmals ber Ges 
meinſchaft von VPort Royal abtrat. — Aber auch d Andillys Fteund, 
Jehann Zamet, ſtarb waͤhrend dieſer boͤfen Belagerungen. 
Ihr Berhättniß ſcheint ein ſehr inniges geweſen zu fein, und: da 
der Freund aus dem Freunde erkannt wird, ſachen wir Auch fein 
Bild uud näher zu geſtalten. Auch Pontis, welcher dAndilly safl 
ſpaͤter in Port:Royal näher kennen lernte, dieſer The Degen; mar 
Jamet ſehr befreundet; biefer gemeinfame Freund degrundete ober 
ſreberte in Beiden die Gemuͤthsrichtung, waqe fie ſpaͤter in Port⸗ 
Achal wieder zufammentführte. — Wir konnen ums ber Ruthenaßung 
nicht erwehren, Zamet habe beſonders day: belgetragen, in d'Andilly 
von Katholicismus zu befefligen. Dieſe feine teligioͤſe Erhabenheit 
md Meifterſchaft uͤber das Zeitliche, bei aller Tuͤchtigkeit in ben 
Geſchaͤften des Kriegs und des Friebens, bewundert dAnbilly fo 
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febe mn Yint Sobann Dawet „Hatte ſich Imlonkene; den Proteſtanten 
eb ESawens furchtbarganacht; fie nanten ihn nur ben Großen 
 Mobammeb.. Ya Diantpelier Bekagert werben: follte, warf..eı, die 
Verhut der Eöniglichen Sruypen führenb, mit 300‘ Reitern-5AN 
feindliche vor den Thoren ber Stadt unb toͤdtete michr ald:bie 
Sdiften: Da. fehwer erkrankte, ‚wollte der König. ihn. beurlau⸗ 
bany aber er fagte zu: d'Andilly: Das if Erine Gelegenheit, welche 
elauht; daß man fich daven zurüdziche und erhole.. Dies iſt ein 
Meligionskrieg, da es fuͤr Gottes Sache geht, in welchem ich wich 
üezgluͤcklich (hägen wine, wenn ich meine Sünben in meinem 
en kmafhen koͤnnte. — Das. Sahr zupor (1621) Hatte er 

der elagering von, Montauban beigewohnt; der beramhende | 


bob Zamet, welcher ehem ſo · from," als/ voll Scharſolch erg 
a, mut mir eine Sprache zu reden, ſagt Pontis), welche :ich 
bis dahin nie gehört, und die mir durchaus unbekannt war; Ich 
vaſichere Sie, wenn; man über bie Ordnung Sottes in dex Lee 
tag. ber. weltlichen Dinge: nachbenkt, fieht man wohl, daß — 
dar Gott der Gerechtigkeit. auch ber Bots der Schlachten iflz..r 

gieht ben Sieg, werner wi, oft auch Denen, wele wihgr, ihn 
ſind ee ee 
thun und ſo feinen. gerechten Zorn durch ihre Verbrechen fijch zur 
nichen daß er fie auf ber Stelle ſtraft, indem er fie verlieren; 


laßt mb paniſche Schrecken in. ihren Heeren verbreitet. Map, - 


fieht. «8 genugſam an bem unſrigen ‚bei dieſer -Selegenbeitz « 
fickt, vom felbft, ohne zu mäflen warum. GEs iſt biefes affekan 
ein. Schlag won ber Haub umfered. Sotted, indem wir, gegen, 
alle menſchliche MWahrfcheinlichkeit, diefen Platz nicht nehmen Tone 
ten, welcher noch dem gewöhnlichen Lauf bes Waffen, in: die Ger 
walt des Königs fallen mußte, Aber feine Urtheile find ſehr wer; 
ſchieben von denen bes Menſchen, „welche fi an Die Rinde, am 


1) petitot, neuere Mömglseh Band BL, Belle 37.. 
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das Außete der Ereigniſſe halten, ohne Ahre 'gehehmen Trichfedern 
zu direchdringen. — Unſere Feinde freitich werden ſich nicht mind 
der duſchen als wir; denn ihres Vortheils ſich ruͤhmendnbegrel⸗ 
few ſie nicht, daß der Sieg, weichen Gott ihnen glebe, ſir mus 
noch ungluͤcklicher macht durch ihre falſche Zuverficht, es ſel dieſes 
ein Zeichen der Gerechtigkeit ihrer Sache; er wird ihnen abet 
Lirnral Ihren Berluſt fühlbar machen, wenn fie ſichſchmichen, 
En gewinnen. Wir aber wollen bie Zuͤchtigungen bewun⸗ 
krid anbeten, wekche er auf eine fo verſchiedene Seiſe an deni 
hier und ben Andern ſibt. — Ich geflehe, fährt Pontis Fort; 
ich war fange hoch verwundert fiber biefe Siebe, denn nie hatte 
ich: dergleichen gehört. Ich bezeugte ihm nieine adußerſte Dankbar⸗ 
Br fe dieſe Eroffnung einer fo großen Wahrheit. Auch darf 
ich wohl fagen, ich rechnete dieſen Zreundesbdienft nicht zu den 
göttiigeren, welche er mir erwieſen; und ſeitdem habe ich erkannt, 
daß dieſes eine ber erſten Erweiſungen goͤttlicher Gnade war; mir 


And fromme Wandel, tmeldhen ich am dieſem Manne beobachtete, 
wäg dadu bei, die erſten Samenkoͤrner im Grunde meines: Her⸗ 
zs Ya unterhalten. — Dieſer Hehe Degen, der das Beten am 
HE iiter Sreſche gelernt, welcher er allein, wie den 

Rachen· des Todes, nahte, verleble feite'Tegten 18 Lebensjahre in 
ParteRoyalz die Hand, welche fo oft die Haufen zum Sturm 
gefuͤhrt, demuͤthigte fich in geringer Arbeit an den Wegen und 
af der Stern der Bemeinfchaft (fiche Beilage IV). — A 
atis 1622 einen Ausfall der in Montpellier Belagerten zuruͤck⸗ 
treäbend die Nachricht erhielt, fen Freund Zamet fei getödtet, hieb 
et: vbhne Erbarmen wie ein Raſender bie eingeſchloſſenen Feinde 
leer. Als er aber an das Lager des Fremde Fam, welchem 
eine Felbſchiange den Buß zerſchmettert hatte, ſprach dieſer ruhig 
unb" eigeben): Jeder Chriſt bittet Bott taͤglich, fein Wille möge 
geſchehenz heißt das nicht Gottes ſpotten, wenn man ſich wei⸗ 
gerk, ihnr ſich zu unterwerfen, wenn er. uns feinen Willen fü 
unmnittelbar kund gethan? Da muß ſich der Grund unſeres: Here 
zens zeigen, ob es ihm gehört, oder ob es nur Heuchelei war. 
Er getiöfket ſich, daß Gottes Gnabe ſtaͤrker fei, als unfere . 


1) Petitot, Band St, Cette 369 u, folgende. 
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ums findet: ſchon eim WM fünb Der gottlichen Buche darba, ta ex 

im, einem Kampf für: Die ‚wahre Religion ſterben duͤrfe. Daun 
firaft er ernft und milde den Freund für: feine bintige Thatz es 
Be Wille, daß ich flerbe, und ihr raͤcht meinen Tod, indem 
ihn? viele Unſchulbige elendiglich in das Verderben filrgt. Keißt 
daB; ſahnen? Ladet ihr nicht vielmehr damit Gottes Zorn auf 
and; und auf mich? — VNontis antwortete nut wit. bitteren 
Shrauͤnen der Rene; und als ex am folgenden Tage ſelbſt ſchwer 
verwundet wurde, glaubte er eine Zuͤchtigung des Herrn für bie 
fin: Srevei darin zu ſuͤhlen. So war es ihm wicht vergoͤnnt, Di 
ſterbenden Freund zu pflegen. D’Anbilly war gluͤcklicherʒ Bamet 
tebte nur noch fünf Zuge. Es verging kein Tag, fagt d Andilly 
daß er mich nicht in feine Arme geſchloſſen und freudig audgerus 
fen bitte: Welch ein Schatz iſt doch ein. guter Freund! — Er 
hienerließ ihm auch teſtamentlich ein großes Gemaͤlde, St. Johen⸗ 
nes / in der Wuͤſte, welches dAndilly ſpaͤter nach Port⸗Neyal 
ſchankte). — Zu gleicher Zeit ſtarb ein auderer Fremd dAncdillys 
der Marquis von Senecay, welcher fo Schr von Luft. gebrannt 
hatte, "der Belagerung von Montpellier: beizuwohnen, daß ee eine 
hoͤſartig gewordene Wunde, welche er in einer Mine gehen: bie 
Reformirten erhalten, mit gluͤhendem Eiſen wollte heilen lafſen, 
woran er denn Hard. DuAndilly nahm ſich der Wittwe Feines 
Ftreundes und ihrer Angelegenheiten mit ber diplomatiſchen und 
jaridiſchen Ritterlichkeit eines Parlamentaͤrs an; der Marquis von 
Ragnp hatte mit ſeiner Huͤlfe, unter dem Vorwand, bie Wittwe 
wife es, die Waͤrden bed Verſtorbenen vom Kbnig erhalten. 
Da Madame von Senecap aber fuͤrchtete, es moͤchte ihren Kin⸗ 
dern dadurch dieſes Erbe eutgehen, und Ragny nicht freiwillig feinem 
Vortheil entfagen wollte, erklaͤrte ihm d'Andilly: Ich glaube fo viele 
Freamde zu haben, als irgend ein Mann In Frankreich, aber ich 
werde fe alle als Freunde verleugnen, wenn fie nicht alle Ihre 
Feinde werden.” Died genügte dan Maxauis, bie ihm auögeflells 
ten Bollmachten als Lieutenant des Königs in Bougegne und 


1) @8 gefihieht in ben Memoires m Erwähnung eines 
Befig der Kamilie Arnauld, Ehriftus das no * Die vierte Schwe⸗ 
ſter d'Andillys erklaͤrte ihrer Schweſter Le⸗Maitre, auf dieſes Bild hinweis 
ſend, ſie wolle dieſem Gatten der Sungfoauen angehören, 
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«id Oouvernun von Aurvane zurkiigugebeiz ⸗ Mihrend ich mit 
von Rönige, fagt d Andiſy), ynı diefer Augelegenheiten willen 
noch in Lyon mich aufhielt, ob ich gleich, nach einer zehnmanake: 
lichen Abweſenheit von Parts, ſehr nach dem Kreid meines: Fami⸗ 
Be zuruͤckverlangte, beſuchte auch dev Cardinal von Savoyen den 
König in dieſer Stadt. Es begleitete ihn dabei ber Biſchef von 
Genf (in partibus), feltben untes bem Namen bed heiligen Frauz 
von Sales kanoniſirt. Al am Weihnachtfeſte Madame von 
Seneray und ich zur Kirche gingen, traf es ſich, daß er: ie 
Meſſe Ind. Da biefer große Mann der intime Freund meines 
Vaters war und nach dee Mutter Chantal Feine andere None 
mehr Ttebte, ald meine Schweſter, bie Mutter Angeltea, auch mir 
peufönlich gewogen war, nachbem- ich ihn währenb feiner ander 
Keifen in Frankreich hatte genau kennen lernen, fo war mir mie 
eine Vegegnung angenehmer, als biefe. Er veichte und, Madame 
Gm: und mir, daß heilige Abenbmahl, wie den Anderen; nach 
der Meſſe befuchte ich ihn in der Sacriſtel. Er empfing mich 
mit znglanblicher Freude aand fagte, mich umarmend: Dein Sohn, 
ich habe Sie erkannt in fractions panis. Gr lebte nur noch drei 
Bagı.ba er bekanuilich am 28. December 3622 ſtarb. So eng 
ouch das Band ber Freumdſchaft mit Madame von Senegay ger 
ſchloſſen ſchien, nicht leicht ein Verhaͤltniß deſteht bie: Probe im 
Rauıpf ſocialer, veligiöfer, politiſcher Princivien. Sie wurde 
Ehrendame won Anna son Sfſtreich, der Gattin Louis XIH, deren 
Uchtwig und Freundfſchaft fie gewann. Das Phantom des Dauſe 
mitmub, Hagt d'Andilly, hat fie ſeitdem fo -fehe erſchreckt und hat 
ad ihrem Gedaͤchtniß und ihrem ‚Herzen bie Erinnerung unb a8 
Berüht alles Fruͤheren fo ausgetilgt, daß fie mich weil kanns 
Biber dann nennen hoͤren. 

„DApbilig hatte um. dieſe Beit bereits ein. Berhäftniß: mit 
dan Banne angehnäpft, welcher auch auf Ihn, wie auf viele 
Andere, einen gewaltigen Einfluß uͤbte. Ich kann nicht weiter 
geben, fagt er, die Züge, welche er 1620 im Gefolge des Koͤ⸗ 
nigs machte, erzählend *), ohne von einem ber gluͤcklichſten Begeg⸗ 
niſſe meines Lebens zu reden. Sebaſtian Bouthillier, 


1) Petitot, Band 88, Seite 416. 
2) Petitot, Band 38, Seite 394. 
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Miſthof von Wie 'y; Us Bahn vom geoßer Rechtſchaffenheit und 
tgroßem Verdienſt, welcher wir fo defreundet war, daß ich glaube 
behaupten zu koͤnuen, er babe Miemand mehr geliebt als mich, 
gate mr oft geſagt, wenn St. Eyran-und ich wis je an 
Deuiſelben Orte treffen wirden, weilte ee mic ein unſchaͤubares 
Metern machen, indem er mir denſelben zum Freund geben 
wende. Dieſe Gelogenheit gab fich zu Poitiers, wo Er. Saun 
damals wer. Der Biſchof (Monsieur d’Aire, nach beim damaligen 
Eprachgebrauch) nahm uns Beide bei der Hand und ſagte zuSt. 
Corar, ut weldem ex oft über mich geſprochen: Das Rui Als 
Dit , und zu mies Das iſt St. Cyran. Er entfernte firh’Ffort, 
uns. allein zu laſſen z dieſe wenigen MWörte genligten unð zu eint⸗ 
RR, :unfere Breuabfchaft nahm in dieſem Augenblicke Ihre‘ Au⸗ 
fangıund iſt bis zu ſeinem Tode ſo vollbounnen geblieben, baß es 
Am Weſer Weit keine groͤßere geben kamm. Es wäre ie 
dhinzuzufuͤgen, wie ausgezeichnet die Froͤmmigkelt umd Wer 
— großen Perfönlichkeit war, welche man ohne Schuelchelei 
mes der glaͤnzendſten Lichter nennen kann, welche feit mehreren 
Dauhrhunderten bie. Kirche erleuchtet. So glühend war Fer Eifſer 
Ain fie, fo. bessunbernswärdig feine Schriften, welche erweifen, 
bag en ſich fo fehr mit der Lehre und den lauteren evangeliſchen 
Grundſaͤtzen der heiligen Vaͤter genaͤhrt, daß fie ihm wie zur an⸗ 
deren Natur geworden waren. — Im November 1623 fehreibt 
d Andilly an St. Cyran: Wollten Sie bach uns Einen Dem Audern 
Schenken; aber ich. erkenne dankbar die Gunft, welche Sie mir 
erwieſen, das große Gefſcheuk, welches Sie mir gemacht. Freilich 
‚eben dieſe Ihre ſeltene Fteundſchaft verbietet mir, Ihnen zu date 
Bay denn wir finb ja nur Einer, und es wäre, als dankte ich 
mir ſelbſt dafür. Gerne wollte er den Blſchof vor: Wire dant 
beauftragen, wäre berfelbe nicht felbft-der dritte im Bunde. — 
— bat auch St. Cyran, ihm einen Lehrer Yür Tem 


1) ae war damals erft Abbs von la 
VJan. 1625. D’Andilly fchreibt an ipm: ‚Sie —* mir dicẽ — * 
Sohnes ſchenken. Sebaſtian hatte drei Bruͤder: dern 
FE fpäter Erzbifchof von Zourss Denis, Vater des — 
————— der Trappiſten, genannt Armand Jean le Bouthillier de Rance; 
le Bo , 8 GR erg Vater bes feinen Mini⸗ 
— En Gtaatöfecretärs unter Louis XIII und Anna, Leon le Bouthillier 
AR ber viel zu St. Cyraus Beſrelung beitrug, Ihm über aupt 
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&lteren Söhne zu geben; diefes wurde alſo St. Cyrans Neffe, 
Barcos, ein bebeutendee Dann, welcher fpäter feinem Oheim 
im der Abtei St. Cyran nachfolgte. Abbe Amauld fagt: Wenn 
wir etwas geworben, fo verbanken wir es befonberd feinem Fleiße 
und weiſen Benehmen; aud war biefes fehr nöthig, um ben zu 
großen Eifer meines Vaters zu daͤmpfen, welcher und zu gelehrt 
machen wollte und uns leicht die Luft am Lernen hätte verberben 
mögen, indem er und immer an die Arbeit gefeffelt hielt. 
D’Andily war dem König als - König fowohl, als 
um feiner Perſoͤnlichkeit willen, treu ergeben; wern er durch 
Auswirtung von Penflonen Ahr Manche mit dem ungerechten 
Mammon, den er dertoaltete, fih Freunde zu machen fuchte, fo 
geſchah es zugleich in der Überzeugung, daß dadurch die Diener 
de& Staats zur. Treue und Bereitwilligkeit ermuntert werben. 
Alerbings aber vergaß er die Rechte der Freundſchaft, der Fami⸗ 
He, der Wahrheit auch‘ dem Könige gegenüber nicht; der König, 
were auch nicht flark genug, der beſſeren Überzeuging zu folgen, 
chete doch dieſe Offenherzigkeit. Schomberg, fein Freund und 
ODberer,/ war von der Oberintendanz der Finanzen entfernt wor⸗ 
von; d Anbellh weigerte fich nicht nur, bie zu feiner Rechtfertie 
gung dienenden Papiere irgend einem Anderen auszuliefern, ftellte 
zuatı Zeichen der Trauer feine Beſuche ein, er ‚vertrat Schomberg 
nachdricklich beim Könige; bes Königs Schuld allein ſei es, er⸗ 
Kiite--er, - wenn in ben Finanzen Veruntreuung ſtattgefunden, 
de Shembers bet Antritt feine® Amtes die Vollmacht verweigert 
worden, zu allen ihm ımtergebenen Stellen bie Leute zu ernen=. 
ner. Dannm haͤtte er auch fir deren Benehmen verantwortlich 
gemacht werben können. Da aber feine Majeftät an die Meift- 
biefenden die Amter verkauft, fo kommen. nur Solche darein, welche 
die größte Luſt Haben, fich zu bereichern. Einer der Günfllinge 
verficherte, - der- König habe ihm gefagt, in der Angelegenheit 
Schombergs finde ſich Grund genug, zwölf Köpfe abzufchlas 
ger Diefen Angriff auf die Ehre des Freundes zu flrafen, 
antwortete diAndilly· Jawohl, um dem König von einem’ fo ge 
treuen - Diener eine Üble Memmg beizubringen, muͤſſen wenig 
ſtens zwoͤlf Derfonen fo gelogen haben, daß fie alle fir ihre Ver⸗ 
leumdbung den: Kopf verwlrkt — — Die — Schom⸗ 
Port⸗ Royal 1. 








148 Drittes Buch. Erſtes Kapitel. 


bergs war bie Herzogin von Biancourt, deren Verbindung mit 
Port⸗Royal fpäter die Veranlafſung des Ausſtoßung des Bruders 
von dAndilly, Dr. Arnaulds, aus der Sorbonne war. ') 

Der Tod feines Dheims, Deter Arnauld, vor Rochelle, 
verwundete b’Anbißys Gefühle mehrfah. Er eilte auf dieſe 
Trauerpoft zum Könige, die mit großen Summen vor einigen 
Jahren erfaufte Stelle für die Familie, fie Zeuquieres, den Ges 
mahl einer Tochter Iſak Arnaulds, zu erhalten; allein der Kö⸗ 
nig ſchob die Audienz zuerft hinaus und erklärte dann, die Stelle 
fel Ihon einem Andern ?) gegeben, es fei diefes eine abgemachte, 
unabaͤnderliche Sache; er verſprach indeg 10,000 Thaler. Zehm⸗ 
taufend Xhaler! erwiberte Arnauld, es wären deren 70,000 ads 
thig, um ben Aufwand zu decken, welchen mein Oheim im 
Dienſte des Königs, befondberd zum Bau von Fort⸗Louis gemacht 
hat; aber ich begehre nicht Geld, Sire; ic; bin von einem 
Stamme, gewöhnt, den Dienft Gum Majeſtaͤt jedem Intereſſe 
vorzuziehen. Ich begehre nur, daß einem ber bravſten Edelleute 
des Koͤnigreichs, der Ihnen auch wuͤrdig bien kann, biefe 
Würde gegeben werde.“) — Da ber König mir immer antwor⸗ 

er fei burch dad Werfprechen gebunden, fühlte ich mich von 
einem fo lebhaften Schmerz burchbohrt, fo große Dienfle fü 

ſchlecht anerkannt zu feben, daß ich zu ihm fagte: Ih ſehe 
wohl, Sire, woher unfer Unglüß Tommt, daher, daß mein 
Oheim Ihe geborener Unterthan iſt; wäre er als Unterthban 
des Königs von Spanien geboren und wäre, nachbem 
er Ihnen gedient wie mein Oheim, geflorben ohne Erben, man 
hätte eher ihm welche umtergefchoben, Sire, als daß man ſolche 
Dienfte unbelohnt gelafien hätte. — Der König antwortete wicht 


1) In der Brieffammlung d’Andillys finden fih unterm 26. Sanuar 1623 
und 20. October 1625 charmante Briefe an bie 5 ogin; im Jahrgang 
1623 find beren eich an den in Ungnade gefallenen & 


2) Diefes war Toiras, welcher das ımter Louis KEIL wichtige Amt ges 
abt, bie Aufficht über eine ie Bleiner Hunde zu führen. Wollen wir 
— ai ſchenken, fo hätte ihm der König, diefe Stelle ar gegeben, 
te. Nähe bes unruhigen Mannes los zu werben. Er Nochelle 
Te: tapfer, wurde in Folge ne mufterhaften Bertheibigung ber ** Re 
——— Beſonders zweideutig war ſein —— zum Herzog von 
eans 


8) Petitot. Band 34, Seite 12 und 14, 
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darauf und d Andilly trat ab, ohne daß ihn fein Monarch bie 
wringßr Kälte hätte fühlen laſſen. — D’Anbiliy erzählt aber 

usch in feinem Alter, als ‚grauer Sanfenift, dieſe feine Kuͤhnheit 
und Ereimlthigfeit mit eineni gewiffen freubigen Selbfigefühl; 
aber gerade auch dieſes iſt ein Zeugniß wiber bie Berleumbung, 
Vort⸗Royal fei ein Herb politifcher Intriguen geweſen; ex ber 
fliegt diefe und Ähnliche Gefchichten mit den Worten: Zeigt ' 
diefes aber nicht, wie ſchuldig Diejenigen find, welche fich den 
Bhrfien nur nahen, um ihnen zu-fhmeicheln, und wie fehr dieſe 
ſelbſt daruͤber zu beklagen find, dag man ihnen die Wahrheit 
wicht ſagt? Könnten fie doch, wenn fie ed nur wüßten, fo vieles 
Gute thun, das fie nicht thım, fo vieles Boͤſe verhindern, das 
geldieht, nur weil fie es nicht bach ihre Autorität zuruͤckhalten. 
eb zu verwundern, daß, dieweil dieſe Liebe für das öffentliche 
Wehl, weiche die Monarchien zu ihrer gegenwärtigen Höhe erhos 
ben bet, im unferen Zagen beinahe in allen Menſchen exrflorben 
ic, daß Jeder bei Hofe nur an fein eignes Intereffe denkt? ( Es 
iß dieſes nicht die einzige Stimme eines Unwilligen. Beinahe 
ee Maͤnner, welche unter Heiwich das Vaterland und ben 
Ahron wieder feflgeftellt, hatten auch baflız das Mecht ohne Wie 
derfizeit genoffen, frei mit bem erften Bourbon zu reden. Allein 
beid wurde ſolche Sprache zum Frevel; nur noch den alten vers 
wohnten Kindern jener Beit wurde bier und da eine folche Dris 
ginalität verziehen.) So verloren wir denn alſo bie Winden 
meines Ohms, bad Vermögen, welches er darin verbraucht, die 
Belohnung, welche wir mit Grund von feinen Dienfien erwarten 
mußten. Man ſoll aber unferer Bamilie wenigftend bie Ehre 
nicht rauben, einen ſolchen Mann hervorgebracht zu haben, von 
welchem man ohne bne Schmeigelei fagen kann, baß ihm ber Ruhm 
Ben Fort⸗Louis in einen Stand gefeht zu haben, ohne wels 
man nicht gewagt hätte, ben Plan ber Einnahme Rochelles 

zu faſſen; fo ummöglich hätte die Ausführung gefchienen. Unſer 
Name wirb leben, dem Neid zum Trotz, in ber Gefchichte, fo 
lange als das Seähtniß dieſes fo furchtbaren Plages, ber für 
eine Republi gelten konnte, welche dad Joch ber Monarchie abs 
gelhüttelt hatte. 

Der Kampf gegen Rochelle und alfo auch gegen die Refor- 

mation in ihrer dußeren Erfcheinung war alfo nun eine Bamiliens 

10* 


H 
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ſache fie die Arnauld's geworben, wie die Feindſchaft wider bie 
Jeſuitenz bee Kampf wider Rochelle war nur bie Fortfuͤhrung 
von Peterd Plan, auf ber von ihm, auf Koſten feiner Familie, 
geſchaffenen Bafis. Iebe Sache, für welche wir, wenn auch ums 
freiwillig und nnabfichtlich, Opfer bringen, wird dadurth gewiſſer⸗ 
maßen 'unfere Sache, unfer Intereffe dafir wächfl. Hier war 
nun aber zumal die Ehre und das Vermögen ber Familie Ars 
nauld verpfändet, und wir glauben ums nicht zu täufchen, wenn 
wir behaupten, daß auch diefe® Ereigniß fie feſter an bie Sache 
des Katholiciſmus in feinem Kampfe wider die Reformation fefr 
feln mußte. | 

Der Herzog von Orleans wurbe, da der König ſchwach 
und kinderlos war, ald der Zhronfolger feines Bruders, Lonis XIEE, 
betrachtet. Die Stelle ded Hofmeifterd bei den Prinzen war bar 
her ein wichtiger Poften, um fo mehr, da der Dbafl Ornane, 
weldyem ee anvertraut war, die Zuneigung befielben in einem ber 
ben Grabe beſaß. Eine Intrigue ſuchte ihn vom Prinzen zu 
trennen, in bee Borausfegung, er würde, wenn einmal aus bes 
Augen. deffeiben, bald auch ud feinem Andenken und Herzen 
entfernt fein. D’Andily rieth daher feinem Freunde, Dunchuus 
nicht dem Defehle, ſich in die Provinz zuruͤckzuzichen, zu gehor⸗ 
hen, fondem zu verlangen, eher in die Baflille gefühet zu wer⸗ 
den, ums Rechenſchaft von feinem Thun und Laſſen abzulegen. 
Da der Oberſt darauf beharrte, kam es wirklich fo weit; d'An⸗ 
dilly ſelliſt, welcher feine Erklärung hatte drucken und verbreiten 
Vaffen, nahm won feiner Frau Abſchied, gewaͤttig, auch mad 
der Baſtille abgeführt zu werden. Diefe Feſtigkeit bewirkte eine 
baldige Wiedereinſetzung Ornanos in fein Amt, Der junge Herzog 
aber gewann b’Andilly fo lieb, daß bie Drei viele Nächte zuſan⸗ 
men zubrachten, bis 2 Uhr Nachts, da bie Thore des Loutzre ger 
feloffen wurden D’Andily trieb das Geſchaͤft ſo Mancher, 
weiche voll idealer Beflrebungen, von ber Gegenwart verfannt, 
ihe entfrembet, ben König ihrer Kinder, den Kronprinzen, mit 
ihren eignen, oft theuren Erfahrungen für fein hohes Amt aus⸗ 
zusüften ſich getrieben fühlten. Alte und neue Gefchichten, Per⸗ 
fonen und Grundſaͤtze wurden "in belehrendem und trauten Ges 
fpräche erörtert; ber Prinz erlangte vom Könige, daß d'Andilly 
zum GeneralsIntendanten feines Hauſes ernannt wurde, auf baf 
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er een Beruf habe, welcher ihn immer in feiner Nähe halte. 
Wenn es wahr iſt, daß auch St. Eyran in diefem intimen Kreife 
war, welcher bei verſchloſſenen Thuͤren das Heil ‘ber kuͤnftigen 
Geſchlechter, das Gluͤck eines großen Volkes berieth, ſo waͤre ge⸗ 
wiß micht blos der Staat, feine Grundlagen und feine Gebrechen, 
ſondern auch die Wunden ber Kirche, und was zu ihrem From⸗ 
men bienen möge, erörtert worben; das Syſtem bed geläuterten 
und durch Aufnahme neuer evangelifcher Elemente reeller, fehler 
und freier geworbenen Gallicanismus hatte dann wenigſtens eis 
mige Zeit Hoffnung, gefchligt durch einen befreundeten Koͤnig, im 
feiner Einheit und Fülle fih zu geflaltn. Der Widerfireit ber 
inf Propofliionen des Iawfenins und der vier Artikel, welche 
anf Beiehl eines Deöpoten. bie Freiheit ber Kirche peoclamirten, 
tiefe verkuͤmmerten, fich bekaͤmpfenden Erfcheinungen, biefe kraft⸗ 
Ifen Zimmer Eines und befielben Syſtems, hätten dann in ih⸗ 
ven freuchtlofen Verfuchen bie Kirche Frankreichs nicht getrennt und 
geſchwaͤcht! — Uber bergteichen ,Wenn“ fehen der Geſchichte nicht 
zu, nu mr bie mohlgemeinten Plone unferer Weltbegikder konn⸗ 
ten uns wit fich in die heffnungsreiche Buhunft und deren dunkles 
Gehenmig fichren 

Allein eiw folches- Verbältnig wer an fich nicht haltbar; 
dAndilly war bie Mittelsperſon zwiſchen Richelien, der ihm da⸗ 
uns ſehr befreundet ſchien, und Ornano, welche ſich werfönlich 
nicht liebten. Auch die Koͤnigin war im Einverſtaͤndnißz er glaubte 

um ſo mehr dieſe Rolle ſpielen zu dürfen, da nichts gegen ben 
an des Känigd beabfüchtigt wurde, er wenigſtens um nichts 
wußte Es iſt aber fehr wahrſchrinlich, daß er dubei smwiifir 
Bi: den Planen Richeliens diente. Allein bie Enttaͤuſchung ſollte 
bald von einer Site kommen, vor welcher ex fie am wenigſten 
fürchten zu Yhrfen glaubte. Die Gattin Ornanos war. me un⸗ 
ternehmende, ehrgeizige Frau. An fie wandten fich Mehrere, 
welche neidiſch baraıf waren, daß D’Anbiliy den Prinzen, auf 
welchen: auch fie gern ihr Gluͤck gebaut hätten, wie einen Schatz 
hinter Schloß und ‚Riegel halte. Sie entzimbeten und fchlrten 
den Ehrgeiz, und die Eiferfucht der Marquife, ımb Ornano war 
ſchwach genug, fi endlich auch mit Argwohn erfuͤllen zu laſſen. 
Da er nit wagte, d'Andilly perfönlich einen -Worhalt zu machen, 
ging er zu St. Eyran, welcher als beflen zweites Ich auch ihm 
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fehr befreundet war. Er betheuerte, daß feine Breundfchaft für 
D’Andiliy noch bie alte fei, allein es fel doch zu wimfchen, daß 
biefer manchen Gelegenheiten ausweiche, wobel das Zutrauen und 
die Neigung Monfleur’s zu auffallend ſich ausfprechen möchte. 
St. Eyran burchblicte die Geſinnung Ornanos, er kannte den 
Charakter feiner Frau, wie fie den Thronerben durch ihren Mann 
gern allein regiert hätte. Er antwortete dem Oberften, er fehe 
aus feiner Bitte, daß ein Kreis verſchiedener Perfonen, deren 
Eine feinem Ohre beftändig nahe fein müfje, damit umgehe, Ihn 
bazu zu vermögen, daß er d'Andilly aus dem Bertrauen des 
Prinzen zu verdrängen fuchez er koͤnne ihn aber verfichern, es ſei 
noch mehr in feinem als in d'Andillys Intereſſe felbft, daß diefer 
Orleans Vertrauter bleibe. — D'Andilly ging dann harmlos und 
ſcherzend über dieſes mufteriöfe Wehen auf Ornanos Mitte zum 
St. Enran, und als der Oberfte ihn fragte, ob er bei demſelben 
gewefen, antwortete d’Andiliy: „Ja, mein Herr ich haͤtte ſter⸗ 
ben mögen, ehe ich ihm geſehen; denn bis dahin war unſere 
Freundſchaft jungfräulih, aber feine Mittheilungen haben mic 
hberzeugt, daß Ste fie gefchändet haben! — So war denn wie 
der eine Hoffnung, eine geboppelte, fehöne, mächtige Hoffnumg 
zerknickt durch die Hand ber treulofen Freundbfchaft, von weldher 
D’Andilig immer das weſentlichſte Gluͤck des Lebens hoffte Wohl 
fühlte Ornano fein Unrecht, wohl fchämte er ſich feiner Schwache 
heit; als fie mit dem Prinzen nach Fontainebleau zogen, drang 
er in d'Andilly, ihm eine vertraute Unterrebung zu gewähren; er . 
eröffnete mir fein Herz, ich ihm das meinige. Er verficherte, wie 
er mehr Zutrauen zu mir gefaßt ald jemald. Wohl nie waren 
von beiden Seiten mehr Verfiherungen der Freundfchaft und 
Zärtlichkeit.” Um zu zeigen, vole fehr es ihm Ernſt fei, Heß Or⸗ 
nano b’Andiliy jeht noch häufiger allein mit dem Herzoge in ſei⸗ 
nem eignen Zimmer, bamit fie defto ungeftörter wären. — Allein 
darin lag jetzt Abficht, wenn auch gute Abſicht; bie Freundfchaft 
d'Andillys glich beinahe der Liebe; Mistrauen, auch der Teichtefte 
Schatten von Mistrauen zerftörte fies fie batte zugfeich den dufs 
tigen Reiz ihrer Blüthe und ihre Feſtigkeit verloren; ber muth⸗ 
willig außgeriffene Baum mochte wieder forgfam eingefegt werden, 
er war und blieb krank. — 

Indeß feste d'Andilly den täglichen genauen Verkehr mit 
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dem VPrinzen fort, mit befien Benehmen Jedermann zufrieben 
war; bie Damen freuten fich feiner ebeln Weife, und man hatte 
Mühe, den König vor Eifesfucht zu bewahren. D’Andily, wels 
chem eine ſehr vortheilhafte Stelle angetragen wurde, theilte es 
Dem Prinzen mit, welcher fagte, es wäre allerdings unverant⸗ 
wortlich von ihm, biefe fchöne Gelegenheit nicht zu benußen, 
wenn er nicht wüßte, wie lieb ex, ber Prinz, ihn babe; er könne 
aber diefe Trennung nimmermehr zulafien. So ſchien fih Alles 
wieder geben zu wollen. Allein fie waren nicht fobald wieder nach 
Daris zuruͤckgekehrt, als Ornanos Gemahlin ihr Feuer wieber 
eröffnete (recommenga ses batteries); nicht blos Drnano, bald 
auch der Prinz zeigte fich kalt und fremd; er ſprach mit d'Andilly 
zur noch von gleichgältigen Dingen. Diefes Verhältniß fiel bald 
auch Anderen aufs d'Andilly riethen feine Freunde, das Vertrauen, 
welches ber Derzog ficherlich noch zu ihm habe, zu benugen und 
es wieder ganz zu gewinnen, „aber aus einem Edelmuthe, wel: 
hen wohl Manche nicht billigen werben, den ich aber nicht be: 
zeue, wollte ich ed nicht thun; denn ich hätte es nicht thun koͤn⸗ 
zen, ohne mich über den Oberſten zu beklagen; ich konnte mich 
abes nicht entfchließen, von bem Zutrauen beim Herzog, welches 
sch durch ihn exlangt, gegen ihn Gebrauch zu machen.” 
D’Andilly hatte offenbar dabei ehrlich und edel gehandelt, 
für ihn war perfönliche Sreundfchaft und die Hoffnung, durch 
den Thronfolger auf Frankreichs Heil zu wirken, dad Band bie- 
fer Vereinigung gewefen. Aber Nichelieu hatte getrachtet, biefes 
Berhaͤltniß auszubeuten; ex hatte d'Andilly mit Freundfchaftäbe- 
zeigungen überfehüttet; er erzählte ihm eined Tages felbfi: Be 
rule, der mir immer nur Gutes von Ihnen fagt, wollte biefen 
Morgen noch davon anfangenz- ich habe ihm aber ben Mund ge: 
fihloffien mit der Werfiherung, es fei alles Lob unnöthig., da ich 
Sie noch beffer kenne als er, und erklärte ihm, daß ich Sie 
liebe wie meine Seele. — Nichelieu machte ihm auch Hoffnung, 
ihn zum Staatsſecretair zu ernennen, da es ihm nicht unbes 
kannt fein Eonnte, wie fchmerzlic) ed d'Andilly war, daß ihm 
dieſe Stelle entgangen. Später gab Nichelieu dem Könige Fa⸗ 
voriten und Favoritinnen, felbft der ihm beinahe gefährlich ges 
worbene Ging: Mard war nur ein von ihm dem König gegebenes 
„joujou“; er beförderte ded Königs Intimitaͤt gegen fie; benn ba 
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fie Alle fine ephemeren Eteaturen und Spione waren, drang er 
dadurch in des Königs innigſte Gcheimnfffe ein. Ein aͤhnliches 
Spiel wollte er mit dem Bruder bed Königs, dem Herzoge von 
‚ Orleans, fielen, welchen feine Schwäche eben fo unruhig und 
rebelliſch machte, als ben König die feige folgfam, indem dieſer 
nur von Zeit zu Zeit In ummächtigem Unmutb feine Feſſeln ſchuͤt⸗ 
telte und fich beflagte, daß er Feine‘ Freunde habe. Damals aber 
(1624) war Richelteu ‚noch nicht fo weitz und fo fuchte er das 
barınlofe Verhaͤltniß D’Andilys zum Herzoge unter dem Scheine, 
als fei er ſelbſt d'Andillyvs Freund, zu benutzen, des Herzogs 
Plane, oder vielmehr Neigungen, zu durchdringen. Der ſchlaue 
MiniftersBifchof kannte d'Andillys weiche, ſchwache Seite. Das 
mit flimmen auch die Umflände überein, umter welchen ber Her⸗ 
zog mit d'Andilly brach; er und Ornano fingen damals an, bie 
regievende Königin, Anna, welde freilich einen Einfluß Hatte, 
fleißig zu beſuchen; fie war aber Nichelteu, dem Gegner ihre‘ 
Spaniens, fehr abgeneigt. Als im folgenden Jahre (4. Mai 
1626) Ornano in Fontainebleau verhaftet wurde‘), wandte fülh 
ber Herzog In feiner Beſtuͤrzung unmittelbar an b’Andiliy, von 
ihm eine Verwendung und Müberung beim Miniſter zu erlangen, 
und ber nächtliche Beſuch, welchen d'Andilly, auf ſeine Witte, " 
bei Richelien machte, wurde von Vielen fehr ſchlimm gebentet, 
ald deutlicher Beweis, d'Andilly habe mit Michellen gemeinſam 
den Sturz Ornanos betrieben. Diefe Deutung war nad der 


1) Der Oberft Ornano war am 8. Januar 1626 zum Marſchall ernannt 
worben; wie wollen d'Andilly gerne glauben, baß er biefen feinen Wunſch 

noch zu fördern fuchte und daß Des 
.Doch verdankte Ornano biefe Be . 

‚ara. — Die Verfhwörung war zus 

te, es fei beabfichtigt worben, ben 

Große waren barein verwidelt, auch 

n, nach der Behauptung Richelieus. 

2 diefe aa —— * dem 

cher in die unruhige o von 

ren von den bei ber Feier des Jubi⸗ 

n eingegangen. Unter ben vielen an⸗ 

) cu angeführt (in ben Memotres 
ĩyran vielfach gefagt haben, fie glau⸗ 
fie fürchten, man möchte fidy zuvors 
por Oftern, wenn man während be 
, Tönnte es zu ſpaͤt fein. Die Ber: 
08 Gemahlin. Der Marfchall farb 

cennes. 


. Die Vrhder Amanld) 183 


Pragmatil der. Hofleute ganz natuͤrlich Der € 
allein von Richelieus Hand; denn mußte’ er ſch 
nung dAndillys aus dem Haufe des Prinzen alt 
gerichtete Feindfeligkeit anſehen, fo hatte er noch 
liche Unbill zu rächen. — Die Xhatfachen Tiege 
Memotres deutlich vor; es gehörte nicht viel 9 
dazu, ihren Grund und Zuſammenhang zu entde 
Menſchenkenntniß aber fehlte d'Andilly, der Alles 
Unbefangenheit erzählt; der Schmerz Über ben zei 
an die Freundſchaft und an das Gluͤck bes, komm 
beſchaͤftigte ihn fo, daß er fuͤr dieſes geringe Tri 
guiren keine Augen hatte. Er dachte von feiner 


hoch, als baß er es fich hätte follen beifallen Yaffen, fle ſei auch 


ein Had an einer politifchen Combination. — Diefes Beiſpiel 
mag einen Beitrag geben zur Erklaͤrung jenes tiefen Gefühle; 
von ber Unzuverläffigkeit und Eitelkeit aller irdiſchen Güter, ber 
Eite, der fchönften Plane und Hoffnungen, felbft der Freunds 
ſchaft, zur Erklärung jenes Gefühle, welches ihn fpdter im der 
Einfanteit das Stud fuchen ließ, das die Freundfchaft ihm vors 
gelogen; jenes Gefuͤhls, welches in bie gruͤndlichſte Überzeugung 
ſich verwandelte, nur das Göttliche allein konne unſern Frieden 
und unfer Hell begrimden. 

Wenn d'Andilly bei dieſer Gelegenheit etwas vorgeworfen 
werben kann, fo iſt es feine Schwachheit, daß er ſich durch den 
Carbinal auch nach dieſen Auftritten bewegen ließ, nun wieder 
ſeines Amts bei dem Herzog zu pflegen. Es konnte nicht fehlen, 
daß diefes fein ganzes Benehmen in bee Sache Ornanos noch 
verbächtiger machte. Freilich handelte es fi dabei um hoͤchſt 


wichfige Interefien, nicht blos um die des Cardinal⸗Miniſters, 


fonbern auch um bie des Staats und des Throns. Am meiflen 
bemichten fi damald um die Gunft und um den Einfluß auf 
den Herzog der unruhige grand-prieur, Bruder bed Herzogs von 
Bendome, natürlicher Sohn Heinrichs IV, ber Präfident Les 
Coigneurx, welcher bald mit dem Herzoge nach Lothringen flüchs 
tete, vom Minifter geächtet, vom. Parlament aber ald Glied dies 
ſes privilegirten Corps in Schuß genommen wurde; Puylaus 
rens, welcher ben Prinzen zu den Spanien in bie Nieberlande 
begleitete, von bort aud den Garbinal zu flürzen und mit fremder 
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Maffengewalt und Aufſtand die Vormundſchaft über ben Konig 
zu gewinnen. Spaͤter aber machte er ſein Gluͤck dadurch, daß er 
den unſtaͤten Prinzen veranlaßte, heimlich wieder nach Frankreich 
zuxuͤckzukehren. D’Andily aber ſagt, Le⸗Coigneur habe damals 
(1626) fich nur dadurch bei dem Herzoge halten koͤmen, daß er 
Richelien verſprochen, im dieſer Stellung ganz nur von ihm ab⸗ 
gußhaͤngen. Auch der Straf von Soiffons war gegen ihn; bie 
fer, in die Verſchwoͤrung von Ornano und Chalais verwickelt, welche 
die Srmorbung des Garbinals in feiner Wohnung von Fleuri beabfich« 
kigte, war nach Rom geflüchtet und fiel fpdter in der den koͤniglichen 
Truppen gelieferten Schlacht bei Marfee. D’Andily konnte ſich 
gegen biefe vereinten Anftvengungen, gegen Männer nicht halten, benen 
er allen im Wege find; dem Herzoge wurde er als ein ihm von 
Michelieu beigegebener Buchtmeifter und Kundfchafter dargeſtellt. 
So gab er ihm bald ganz unerwartet feine Entlaſſung; b’Anbilly 
antwortete Herrn d'Ouailly, welcher biefen Auftrag auszurichten 
hatte: Ich geftehe, mein ‚Herr, diefer Befehl überrafcht mich Fehr, 
da ich Monfieur mit fo großem Gifer und Uneigennügigleit ge 
dient, daß ich, wie er felbit weiß, nie etwas für mich verlangte. 
Sie aber find ein Mann von Ehre und Reblichfeit, daher bitte 
ih Sie, ihm zu erklaͤren, ich bete zu Gott, dag ihm nicht oft 
feinem Dienfte fo nachtheilige Dinge begegnen, als die Entfer 
nung eines fo ehrlichen Mannes für ihn iſt.) — Die Königin 
Mutter, Mario von Medici, ſtellte fich vor d'Andilly ungehalten 
daruͤber, war aber wohl, bei ihrer leidenfchaftlichen Feindſeligkeit 
gegen ben Garbinal, ihre undankbare Greatur, ſehr zufrieden 
In den Unruhen, welche die Ungebuld und der Unwillen bes 
Herzogs von Drleand wieberholt erregte, fiel das Haupt eines 
b’Andily befreundeten Manned. Montmorency, der Enkel 
ber Eühnen Connetables, welcher gegen ben zermalmenden Willen 
ber Gentralifation, ber Deöpotie, das heißt Richelieus, für Die 
Freiheiten feiner Provinz, Languedoc, für die Ritterfchaft und bir 
Prinzen von Geblüt, wie für die beiden Königinnen die Fahne 
bes Aufftands erhob, war bei Gaftelnaudary unter feinem ver 
wunbeten Pferde gefangen genommen worden. D' Andillys Cous 


1) Petitot. Band 34, Exite 36. 
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fin, als mestre de onmp gen6ral des earabins de France, af, 
Sohn des Intendanten Iſak, und der jlingere Bruder d'Andillys, 
damals Lieutenant bei feinem Oheim, hatten ben Gefangenen zu 
begleiten; Montmorency vief fle noch befonders zu ſich und ſprach: 
Ich ditte Sie, d'Andilly zu fchreiben, daß, wenn ich ihn mehr 
eben koͤnnte, als ich ihn Tiebe, ich e8 thun würde. Ich bitte 
ihn, um meinetwillen nicht betrlibt zu feinz ich hoffe, Gott werde 
mir bei diefer Gelegenheit fo beiftehen, baß ich nichts feiner 
Freundſchaft Unwuͤrdiges thun werbe. Nicht Teicht find Männer 
edler, chriftlicher und ritterlicher auf dem Blutgeruͤſte geflorben, 
als dieſe Opfer der Regierung Richelieu's, Marillae, de Thon 
und der gewaltige Montmoreney. Was waren die feidenen Mars 
quis Louis XV gegen biefen wahrhaften Adel! — Dieſer Sieg 
des Syſtems Richelieu war jeboch nicht blos eine Niederlage des 
Adels und der Eapitouls, der gewaltigen Magiftrate in ben freien, 
privilegirten Städten Languedoes, fondern zugleich auch ber Bi⸗ 
fehöfes denn neben der Ariſtokratie und den Privilegien der Bur⸗ 
gen und der Sadthaͤuſer war namentlich hier, vom Hofe fo weit 
entfernt, die „der Kirchthuͤrme“ noch mächtig, mit jenen oft im 
Kampfe, aber zu Einem Syſteme verwachſen. Der Biſchof von 
Alby namentlich war eines der Häupter bed Kampfs geweſen; 
auch wurde von dem Sieger das Gut vieler Kirchen mit Ber 
fchlag belegt, und die gallikanifchen Schriftfteer finden hier eis 
nen geboppelten Bruch der Freiheiten der Kirche, indem auch 
der Pabft, nicht die gallikaniſche Kirche, die Bichter dieſer Bi⸗ 
ſchoͤfe von Alby, Uſez, Nismes, Lodeve, St. Pond, Alet 
ernanntez indeß wurde ber Biſchof von Alby allein abge 
ſetzt. Solche Audnahmögerichte waren ganz in Michelieus Sy: 


Die vielfachen Verwicklungen, fagt P’Anbilly, verhinderten 
KNichelieu, in Betreff meiner etwas zu thun; er konnte um fo 
eher einen Mann, wie mich, vergeffen, ber nichts that, fich ihm 
Ind Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. So ift es auch nicht gu verwun⸗ 
bern, daß er erfi da an mich dachte, als er glaubte, ich koͤnne 
mit Nuten bei einer Gelegenheit dienen, welche ihm fehr am 
Herzen lag. (Bir fehen hier, wie Richelien, gleich einem großen 
Diplomaten unferer Zage, boch einen gewiffen Glauben an die 
Ehrlichkeit und Mechtfchaffenheit hat, fie freilich nur ‚wie eine ans 
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bese :Zühtoßeit anficht, welche man zu: Beiten zur Ziehung ber 
Geſchuͤſte nötig hat.) i 

 ..Biefes geſchah 1634, da der König, als Bundesgenoſſe der 
deutfihen Proteſtanten und ver Schweben, bem feit der Schlacht 
bei Noͤrdlingen wieber fein ſtolzes Haupt erhebenven Haufe von 
DButhgund, dem Könige von Spanien unb dem Kaifer in offenem 
Hiiege entgegentrat. Michelteu hatte die Plane Heinrichs IV, ats 
bie: für Frankreich natuͤrlichſten, verfolgt; lange hatte er durch 
Subſtdien den Krieg wider Spanien geführt, obgleich bie beiden 
Kiniginnen von Frankreich fpanifche Infantinnen waren; er hatte 
bie :Reformirten in Frankreich, foren fe eine politifche Partei 
waren, unterworfen amd entwaffnet, aber ihre Bundesgenoſſen, 
bie Reformirten in Holland, wider Spanien unterflügt. Dage⸗ 
gen hatte Spanien bie Provinzen und bie Großen in Frankreich 
zum Aufftand ermuthigt, dem Derzoge nen Orleans wurde wi 
derholt eine Zuflucht, eine Operationsbafid und Unterflügung au 
Geld und Truppen gegeben. Die revolutiondren Emiſſaͤre des 
Abſolutismus riefen auch damals die Voͤlker gegefffeitig zn Auf 
‚ fand auf. Wir haben gefehen, wie auch d'Andilly in das Zu⸗ 
fünmentreffen dieſer Principien und Perfönlichleiten war hinein⸗ 
getrieben worden und wie er auch barin den antifpanifchen Tra⸗ 
dinonen feiner Familie treu geblieben wer. Er hatte wohl Ur: 
fache, biefe Trennung vom Herzoge vom Orleans für ein Gluͤck 
anzufehen; feine perfünliche Anhaͤnglichkeit an ben aller Feſtigkeit 
bes Eharakterd ermangelnden Prinzen und fein Eifer fir den 
Dienſt des Königd wären gewiß in ſchwere Eollifionen gefomneen, 
welde einen Mann, ber mehr nach edeln Gefühlen und Grund⸗ 
ſaͤtzen, als nach den Umständen handelte, beſonders fchwer getrof⸗ 
fon haben müßten. — Ich war damals, fagt d'Andilly) gu 
Pomponne), wo ich mit meiner Familie und meinen Büchern 
einen Theil des Jahres im großer Ruhe zubrachte. Hier erhielt 
ih denn alfo einem eigenhändigen Brief von Servin, worin er 
mũr meldete, der König habe mich zum Intendanten der Rhein⸗ 
Armee ernannt; ob es num gleich "Feine meinen gerechten Anſpruͤ⸗ 


1) Petitot. Band 34, Seite 89. 


2) Schloß und Dorf, etwa 7 Meilen (lieues) von Paris, oͤſtlich, am 
rechten Ufer ber Marne, in welcher der davon benannte Sohn b’Anbillys eis 
med Tags beinahe ertrunten wäre. Gegenüber liegt Lagny. 
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chen entſprechende Auſtellung ſei, fo habe ich es doch hoch aupe 
ſchlagen, daß man mich in meinem Landhauſſe auffuche, wie einſt 
bie Dictatoren beim Pfluge; er habe Befehl, mich einzuladen, 
bald moͤglichſt zu erfcheinen. — Servien hatte wohl fchere mit 
dieſem Gleichniſſe die rechte Stelle bei d'Andiliy erzielt; diefer 
eilte nach Paris, ſtellte zwar Servien vor, er möchte e-mail 
gern ablehnen, denn wenn biefe augenbHidfiche Anftellung vorüber 
wi, fo befinde er fich wieder auf bemfelben Punkte, wie zuvor 
Hein Servien fielte ihm vor, ber Garbinal winbe dieſes ſehr 
übel nehmen; ber Auftvag fei fehr ehrenwoll, ba eim fo ſchoͤnes 
ibm anvertraut werben folle;s ber Wagen bed Cardinals 
ſchon im Hofe, dem König feine Antwort nach Verſailles 
elden. her gegen 
und Klugheit eniwickelte, und ſprach W’Anbilin zu, vook 
dam vom Cardinal und bem Könige aufs Beſte empfangen 
ern Sohn, der nachberige Abbe, fagt ): Men 
Bater dachte damals an nichts Anderes, ald bie Ruhe zu genie⸗ 
Beh, in welcher man ihm feit mehreren Jahren gelafien. E8 ko⸗ 
fitte ihn viel Überwindung, diefe Ruhe zu verlafien; man mußte 
ihm bie ſraͤrckſten Gruͤnde vorbalten, wie er es feiner Familie 
ſchuldig fei, um den Widerwillen zu uͤberwinden, diefe Stelle am: 
zunedmen. Auch barf man wohl fagen, daß Niemand je ein ans 
geneheneres und gluͤcklicheres Leben geführt. Es waren in feines 
Berwandtifchaft genug wackere Leute, welche fich gewöhnlich bei 
ihm verfammelten, To daß er nicht nöthig hatte, anderdwo eine 
angenehmere Geſellſchaft zu fuchen. Dazu kamen viele feine 
Freunde, Leute von Geiſt und gebildet im Umgang; namentlich 
gewährte ihm dad Hötel von Rambouillet (weiche man. 
nme zu nennen braucht, um damit Alles anzubeuten, was Frank⸗ 
reich damals An geifireichen und galanten Damen und Männern 
hatte; mb er war daſelbſt fehr beliebt) bie reinften Freuden, daß 
er in keintr andern Stellung größere zu finden hoffen durfte. Da 
gab es jeden Tag geiftreiche Scherze unb galante Partien ?) 


M 


Bergleidhe damit, was — Abbe Arnauld (Petitot. B. 34 
152) ee erzählt, welche ex mit feinem Obelm, son ber Bel 
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Sch glaube, es duͤrfte am Orte fein, hier eine zu erzaͤhlen, welche 
ihn anfangs ein wenig verdroß, aber auf Scherz endigte. Eine 
Tages, wir waren eben zu Pomponne, befchleg Madame von 
Ramhouillet, mit einer auderwählten Geſellſchaft dahin zu kom⸗ 
men und und zu überrafhen. Darunter war auch Godeau, 
weicher bamald noch nicht daran dachte, ein Kirchenfürft zu wer⸗ 
den, wie er benn einige Jahre fpäter Biſchof von Giraffe, nach⸗ 
ber von Vence wurde. Belanntli war er fehr Elein, Daher man 
ihn im Hötel Rambouilfet nur den Zwerg der Prinzeffin Julie 
nannte. Sie fuhren von Paris in zwei Wagen aus. und um 
fünf Uhr Abends kamen zwei ober brei Reiter nach Pomponne, 
ald wären fie die Quartiermeifter einer Compagnie Reiterei, welche 
dafelbſt untergebracht werben ſolle. Sogleich liefen die Leute ins 
Schloß, Herrn von d'Andilly davon zu benachrichtigen, welcher, 
nicht gewohnt, folche Bäfte zu beherbergen, fehr erhitzt auf dieſe 
Herrn zukam; er fragte fie nach den Befehlen, welche man ih⸗ 
nen gegeben, bezeigt fein Befremden, daß man ihm biefe Unan⸗ 
wehnlichleit made, und bittet fie, nichts zu thun, ohne Ruͤck⸗ 
forache mit ihren Offizieren. Mähren er fo mit ihnen bin und 
ber fpricht, erfchallt die Trompete; er geht darauf zu, in ber 
Meinung, es fei die Compagnie; aber wie erflaunte er, ben 
Zwerg der Prinzeffin Julie zu fehen, der, nach alter Weiſe ges 
wappnet, auf einem Renner, obne ihm Zeit zu laflen, ihn zu er⸗ 
Tonnen, mit verbängtem Zügel auf ihn zueilt, gegen ihn mitten 
auf den Leib mit einer Strohlanze zielt, welche er ruͤckwaͤrts ger 
halten, ihm zugleich eine Herausforderung in fehr galanten Vers 
fen zumerfend. Er hatte nicht viel Zeit, von feinem Befremden 
zu fich zu kommen, denn bie beiven Wagen erfchienen fpgleich 
und das laute Lachen verfcheuchte feinen Unwillen. Er empfing 
dieſe angenehme Gefellfchaft freudiger als die angekündigte, jedoch 
wicht ohne den kecken Bleinen Zwerg burch einige Streiche ‚für 
feine Verwegenheit geftraft zu haben. 

Dad Hötel Rambouillet, wohl in dem am duferen 
Ende der Vorſtadt St. Antoine ‚gelegenen Garten Rambouiliet, 
welcher ſchon zu Anfang bes vorigen Jahrhunderts fehr zerfiel, 
war beinahe der erſte jener Vereine, welche bis auf unfere Tage, 


gerung von Gorbie aus, nad Rambouflt machte; wie fie dort Sophonisbe 
aufführen, baber er ben Namen Scipio in biefer Gefellichaft befam. 
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obgleich weder an Bedeutung, noch vielleicht an Glaffickkät ber 
Formen, den früheren glei, unter dem Namen ber Salons, eis 
nen fo großen Einfluß auf die Geiflesrichtungen, auf Riteratur, 
fewohl die ernflere als die galantere, auf Regierung und Gitten 
ausgeübt haben. Dieſes Hötel Rambonillet verfammelte vie fich 
damals erhebende Ariflofratie des Geſchmacks, des Geiſtes, die 
Ariſtokratie der Poefle und der Profaz Richelieu, der Stifter dee 
Hlabemie, der geichworene Zeind der Provinzial: und Territorial⸗ 
Ariſtokratie, begünftigte fie, dem Bein Thron kann glänzen und 
beftehen ohne eine Ariſtokratie Voituͤre, Balzac, der Dies 
formiste Dgier de Gombauld verfommeltn fi in bie 
fem unferen Hoͤtel. Die Vorrede zu ben Briefen bes Letzte⸗ 
ven ſagt: Er befüchte fleißig die Zirkel von Marie von Mebick 
und Anna von Oſtreich, befonders während ihrer Regentfchaften, 
aber noch fleißiger und mit mehr Vergnügen das Hötel Rams 
beuiliet, biefen deliciöfen Sammelplatz (reduit) aller Perfonn von 
Bedentung und Verdienſt in jenen Zeiten. Es war biefes wie 
ein zufammmengegogener, außerwählter Hof, weniger zahlreich, aber 
wenn man wagen darf, «3 zu fagen, ausgefuchter als der des 
Louvre; denn nichts durfte fi) nahen dieſem Tempel der Ehre, 
wo Die Tugend unter dem Namen der unvergleichlichen Artenice 
verehrt wurde, was nicht ihrer Billigung und Achtung weärbig 
war. — Beſfonders fcheint Voituͤre den Arnauld fehr ergeben ges 
weien zu fein; Iſak Arnauld, den Juͤngeren, feiert er in feinen 
Schriften; er bat auch d'Andillyo Semahlin ein Denkmal geſetzt. 
Diefe Vereine hatten bei aller Feinheit und Eleganz bed moder⸗ 
neven Geſchmacks doch etwas von den Weifen ber ritterlichen Gas 
lanterie, ihres Geremonidd, etwas Phantaflifches, was an bie 
Serichtöhöfe der Galanterie und der Liebe erinnert. Abbe Ars 
nautb, damals unter den koͤniglichen Garden, erzählt und von 
dem Ordve des Egyptions, welchem in Mes (1635) eine feiner 
bübfchen Goufinen, unter bem Namen der Epicharis, als Königin 
vorkand. Niemand wurde barein aufgenommen, ber nicht irgend 
eimen Bleinen galanten Raub begangen (larcin galant). Alle its 
ter, darunter viele Männer vom Heer und vom Parlamente, trus 
gen ein graued Band, mit einer goldenen Kralle und der Aufe 
ſchrift: Bien ne m’echappe. Es wurden fowohl galante Verfe, 
als fatixifche gemacht; freilich war der gegen Damen zu Anzuͤg⸗ 


8 — Selle Sapiel 


Khan. in Gafaley Schlaͤge zu belemmen 9). — Kan: Huel 
Bamkenifiet wor Zulie b’Angennes, Tochter der Marguife 
wen Mambouillet?), befanders gefeiert. Ste war felbft ſehr geiſt⸗ 
wirds . beinahe alle Dichter dieſer Zeit machten Verſe auf fie, 
wilche, in einem glänzenden Album gefammelt, Guirlande de 
Ink; genannt wurden. &ie heirathete, nicht mehr zu jung (fie 
war 38. Jahre alt), den ‚Herzog von Montauſier, welcher lange, 
vach den Regeln der. Sefellichaft, um fie gefeuft. — Godeau, 
‚welcher fpäter unter bie froͤmmſten und wirdigften Praͤlaten ges 
zählt. wurbe,. bekleidete damals alfo an bem galanten Phahtafies 
gebäde ihres Hofes die Würde des Zwergs ber Pringeffin Julie 
Sie ſchrieb um dieſe Zeit an Voituͤrs: Es iſt hier ein Dumm, 
wa eine Ele kinzer als Sie, aber, ich ſchwoͤre es Ihnen, tau⸗ 


ſendmal galanter. Dabei gehörte Nuten. Gebran zu den erſten 


Witgliedern der franzoͤſiſchen Akademie, als Verfaſſer mehrerer 
Schriften in Verſen und in Proſa. Der Bitter, der Prinz der 
Prinzeſſin Iulie, ‚war kurz zuvor ber. Held aus dem Lande bes 
Eifens, Guſtav Wolf, gemein. Selbſt d'Andilly hatte ſeinem 
Vegaſus die Sporen gegeben, um ihn zu beſingen und darzuthun, 
wie. fie einem ihrer Liebe fo ganz wiadigen Gegenſtand erwaͤhlt. 
Auth die Moͤnner wählten ſich eine Dame unter irgend einem er⸗ 
fundenen ober unter dem Bäthfel dad Anagramms verborge⸗ 
non Namen. Abbe Iruͤblet und Mademoiſelle de Scubert 
ſtellten die Regeln der geifligen Liebe, diefe in ihrer Eldlie, 
auf, melsbe jedoch van der böfen Melt ſchlimm gebeuset warden, 
und es warb ben Nonnen von Port-Reyal übel ausgelegt, . Buß 
fie. im dieſem Buche auf eine ruͤhmliche Weiſe gefchildert wurden, 
wie auch, daß fie bad Buch vor den vielfachen Anfechtungen in 
Schug nahmen. Dieſe täglich ſich verfanmelnde Geſellſchaft 
hatte ihre eigene Sprache, welche nach und nach vor lauter Pu⸗ 
rismus, Delisateffe und Metaphyſik allerdings für Andere unver 
fändlich wurde; man warf ihnen vor, ihre Rebe treibe ſich am 


liebßßen in der Myſtik und Metaphyſik einer geifligen Liebe um>- 


ber... Es wurden 1635 drei afabemifche Reden für und wißer 


A) Petitot. Band 84, Seite 186. 
2) Der Sohn ber Marquife, Marquis von Piſany, war geiſtreich, aber 
Schlecht gewachfen. Aus Zurcht, man m ihn deswegen zum Geiſtlichen 
—— er nie ſtudiren und ii daten vn . enden; 
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bie Liche gehalten, ab bie Altın Recht gehabt, fie als ame Bott, 
beit zu verehren. — Denn bie meifen und außgsgeichuetfien Mit 
glieder. der neu geftifteten Akademie befuchten biefe Geſellſchaft. 
Ritterliche und möndifche Ideen und die Muſter fpanifcher Litera⸗ 
tur trieben gewiß zu manchen Abgeſchmacktheiten); allein - wie 
Diele ſuchten ſich auch durch Spott dafür zu rächen, daß fie ente 
weber in diefen Kreis nicht zugelaſſen wurden, oder fich durch ihre. Sitten 
bepon auögefchlofien fühlten. Die Condes, bie glänzende Herzogin von. 
Longneville, früher eine der galanteflen und kuͤhnſten Frauen 
Frankreichs, fpdter in Ports Royal, auch Madame von Gevigne 
Iebten in biefen Kreifn. Doch foll die Letztere im Gegenfaß ges 
gen die lÜibertreibungen ein Schiöma veranlaßt haben. Der größte 
Enfinß der Damen auf die Geifteebildung, auf Literatur, auf 
Theater und ſelbſt auf bie Kanzelberedtſamkeit wurde hier durch 
die Form und den Geiſt des Vereins geſetzlich. Die bedeutend⸗ 
ſten, die zarteſten Geiſter weihten dieſen verehrten Richterinnen 
die Erſtlinge ihres Genius. Boſfuet, 16 Jahre alt, improvi⸗ 
ſitte hier über einen ihm aufgegebenen Gegenſtand noch Abends 
um 11 Uhr eine Predigt. Voituͤre meint, ex habe nie, weber fo 
früh (ſchnell), noch fo ſpaͤt predigen hören. Flech ier machte 
hier ſeine erſten Verſuche „und nahm ſpaͤter (1672) keinen An⸗ 
ſtand, im einer Leichenrede dieſes Salons, wo unter dem umver⸗ 
gleichlichen Namen ber Arthenice die Tugend verehrt worden“, lo⸗ 
bende Erwaͤhnung zu thun. Arthenice aber war durch Verfetng 
ans dem zu alltäglich klingenden Namen der Dame bed Hauſes, 
Catharina von Visonne, entflanden. Die Dichter, namentlich 
bie lyriſchen, waren hier daheim; Corneille und Moliere las 
fen einige ihrer Werke bier zuerfl vor. Die Damen des Kreifes 


. Bannten fi), wegen ber ſtrengen Regeln dieſes Ordens geifliger 


Liche, les precienses, welches Wort bamald noch Feine fchlimme 
Bermtung hatte. Moliere verfpottete fie in feinen precieuses 
ndienles, behauptete aber, es gelte fein Spott nur den unges 
ſchikten Nachahmerinnen diefes Vereins in der Provinz. Menage 
fogte, indem er ber erfien Aufführung diefes Stuͤcks beimopnte, 
zu dem biefen Damen getreum Chapelain: Glauben Sie mir, 


"um mich der Worte St. Remis an Clovis zu bedienen: Wir 


a Rein: Malherbe, und Pelitot, neuere Memoires, Wand 
' 
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werben. verbrennen muͤſſen, was wis angebetet haben, und anbes 
ten,. was wir verbrannt haben. Der legte ihnen gegebene Stoß . 
waren 1672 die femmes savantes. Auch La: Bruyere, de 
ernfte Charakterzeichner, rügt ‚ihre räthfelhafte Sprache, weiche 
nicht Gefhmad, noch Scharffinn übe, fondern auf Routine und 
einer‘ fchiefen Richtung des Geiſtes und der Phantafie beruhe. — 
Dffenbar war diefer Verein auf verfchiebene Seiten hin ſehr wirk⸗ 
ſam geweſen; nachdem er feine Aufgabe erfüllt, ber Geiſt weiter 
in verfchiebenen Bahnen ımd Richtung fich fostbewegt "hatte, 
blieb nur die todte Form zuruͤck, welche man dem Gelächter. ber 
Menge preiögeben konnte. — Wir haben Feinm Grund zu glase 
ben, daß Godeau oder Amauld fpdter die Werhältniffe zu dieſem 
Kreife abgebrochen oder ihm, da fie fonft eine fixengere Rihtung 
nahmen, verleugnet hätten. Wielmehr neunt biefer, ſchon über 
20 Sabre in Port⸗Royal, neben der frommen Tante des Cardi⸗ 
nals Reg, der Marquife von Maignelai, der St. Paula ihrer 
Seit, als die zweite treue Freundin, Catherine de Bivonne, 
ibouillet ). Ich kann fie nicht mehr 
a ich ſage, daß, obgleich man in unſeren 
m, welchem man mehr Lobeserhebungen 
halle verdiente. Es war nur Ein Unter⸗ 
jenen alten Roͤmerinnen, bavon fie ihre 
ableitete (fie war eine geborene Roͤmerin; 
se Abhandlung über die Sitten des alten 
esgleichliche Vorzug, welchen fie über jene 
en eben fo wahren Glauben und eben fo 
iefe bei jenen Frauen falfch waren, von 
offen durfte, ihn ewig zu ſehen in einer 


ner Familte und aus dielen Verbindun⸗ 
mit Einem Schritte nun heraus und 
ereilte den Marſchal Breze in Nancy ; man hatte ihm bange 
gemacht auf diefen Mann, der wenige Rüdfichten nahm und 
gar ald Freund ſehr zuverlaͤſſig, aber ein ſchlimmer Feind wer. 
As fie Beide allein: waren, bob ber Marfchal and): Mehrere 


1) Petitot. Band 34, Seite 103. 
2) Petitot. Band 84, Seite 42. 
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Verſonen haben mir bange machen wollen’ vor Ihrem Humor; 
Cinige find fo weit gegangen, mit zu fagen, ich hätte befier ge 
San, den mir vom Könige anvertrauten Ehrenpoften auszuſchla⸗ 
gen, als ihn anzunehmen, während er Sie zum Intendanten 
Veffelben Hecres gemacht, da Sie mit fo großer Auctorität wuͤrden 
verfahren wollen, daß ich nur Misvergnügen davon haben wire. 
Say antwortete ihnen, ich habe Mühe, diefe Meinung von Ihnen 
Wr faſſen, und ich habe Feine fo fchlechte Meinung von mix, zu 
glauben, ich wuͤrde ſchwach genug fein, zu dulden, daß man et» 
was unternebne, worüber id) Grund hätte, mic, zu beklagen. 
Be ich Ihnen aber jetzt zu fagen habe, mein Her, iſt, daß ich 
gesße Bortheile Aber Sie habe und Ste große über mid. Die 
meinigen Find, daß ich Marfchall von Frankreich bin, General ber 
Armee, Schwager des Cardinals; die Ihrigen — ich kann bier nicht 
fortfahren, ſagt d'Andilly, weil es unverbiente Lobeserhebungen 
waren, deren ich mich nicht erinnern kann, ohne zu erroͤthen. 
Bewgeſſen Sie, fagte der Marſchall, ich bitte Sie, alle Ihre 
Vortheile über mich, wie ich alle die meinigen über Sie gern 
dergeſſen werde, unb fo wollm wer In volllommenem Einver⸗ 
Padniſſe und völliger Freundſchaft leben. — Sie verfprachen fi 
dieſes gegenfettig und ihr Zutrauen und ihre Freundſchaft wurben 
Vurch Feine Wolle bis zu ded Marſchalls Tode getruͤbt. Wir 
Regen aus diefer und aus der vorigen Gefchichte, daß b’Anbilly 
Fr etwas hikig und imperatorifch angefehen wurde, fin nnbeugs - 
fem, wo einmal feine Überzeugung feſtſtand. Allein zugleich tritt 
uns auch feine eigene Wuͤrde und Feſtigkeit im Bunde mit feiner 
Wreundligleit anf eine ihn fehr ehrende Weiſe entgegen, indem 
er Yiefed Bewußtſein auch an Andern zu chren wußte. Auch 
mag ihm der Ruf feiner ſtrengen Rechtichaffenheit zugleich ben 
uf der Unverträgfichleit in folchen Gefchäften bei Vielen zugezo- 
gen habenz namentlich war auch damals in der Militairverwal⸗ 
taug der Franzoſen der Unterfchleif fehr ah ber Tagesordnung, 
zumal da ber Adel gehalten war, unentgeltlich zu bienen und 
dann burd) die passe - volants, durch Rechnung mehrerer Solba⸗ 
ten, als effect waren, fich bezahlt zu machen ſuchte. D’Andiliy 
fand diefen Misbrauch fo singeriffen, daß er einmal, wo er cd 
dem Gtaate für nuttich hielt, Nachficht damit zu üben verfprad. 
Sehr geehrt fühlte er füch durch die Vollmacht, welche noch kein 
11* 
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Armee⸗ AIntendant erhalten, monatlich 10,000 Livres aach Gutbinten 
zu verwenden, ohne daß er den Generalen davon Nechenſchaft zu 
geben hatte. Er glaubt, es ſei dieſes dem Heere ganz beſonders 
erſprießlich geweſen, indem er fuͤr die Kranken beſſer ſorgen, den 
Verwundeten Geldunterſtuͤtzungen geben und fuͤr die Tapferſten 
Preiſe ausſetzen konnte. 

Das Heer, 19,000 Dann und 5000 PYferde ſtark, lauter 
auserlefene Truppen, gingen bei dem durch Guſtav Adolf, den 
Großen, wie ihn die Franzoſen immer nannten, befefligten Mans 
beim; noch am 22. December 1634, tiber den Rhein, entfegten das 
durch die Kaiferlichen fchwer bebrängte Heidelberg; während. bie 
franzöfifchen Truppen ſich über die Bergſtraße verbreiteten, wohnte 
b’Andily in Befigheim einer Zuſammenkunft der Morfchälle : mit 
Drenfliern ‚und dem Herzoge von Weimar: bei; ‚an. biefen 
finden fi noch ſpaͤter Briefe von d’Andilly. D’Andily iſt voll 
feined Ruhms; er war nicht blos eben fo beſonnen ald tapfer, 
fondern auch fo hoͤflich, Daß man ihn eher für einen Italiener 
als für einen Deutfchen hätte halten mögen; was aber noch un⸗ 
vergleichlich hoͤher anzufchlagen ift und es befonbers beklagens⸗ 
werth macht, daß er in einer falfchen Religion geftorben, ift bie 
große. Ehrfurcht, welche er gegen Gott bezeigte, wie ex denn je 
desmal ihm allein alle feine Erfolge zufchrieb. Dieſes legte «x 
beſonders in einem Schreiben an den Tag, welches er am Tage 
feines gloryeichen Einzugs in Breifah an d’Anbilly richtete. — . 
Der Fall Philippsburgs war nicht blos für das Heer bedenklich, 
fonderu that d'Andilly perfönlih um fo weher, ba er ſah, wie 
man bier feinen waderen Gonfin, Iſak Arnauld, mit feinen 
won der Peſt beinahe aufgeriebenen Leuten ohne Huͤlfe gelaſſen. 
Dieſer war auch nicht fobald in ber Reichsſtadt Eßlingen aus 
dem Gefängniß entfloben und in Paris angekommen, als er ver 
langte, in die Baſtille gefangen geſetzt und ſtreng unterfucht zu 
werben. Er ging nah wenigen Tagen voßlammen gerechtfertigt 
wieder auß Dem Gefängniffe hervor, diente dann beſonders in 
Spanien mit Ayszeichnung, ließ ſich ſpaͤter busch feine perſoͤnliche 
Anhaͤnglichkeit an Conds in die Unruhen der Fronde verwideln. 
Gr entging, am 18. Januar 1650 der Verhaftung durch einen fon- 
derbaren Qafallz ald man ihn in feinem Haufe auffuchte, war ex 
een in ben Kirche St. Suͤlpice, ſich trauen zu laſſen. Sein 
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Neffe glaubt indeß, dieſe Ehe gr für ehn ein größeres Ungluͤck 
geworben, als das Gefängniß geweſen wäre. Man darf fügen, 
fügt diefer hinzu, daß er, außer ber Achtung feiner Freunde, bes 
fonderd des großen Conde, welche indeß Leine Gabe des Glüͤckst 
wear, von diefer blinden Göttin nur Misgumft und Misgeſchick 
erfahren hat, welche im Stande geweſen wären, jeden minder 
feſten Muth zur Verzweiflung zu bringen. — Diefes ift nur eine 
ber Äußerungen eines auf dem jlingeren Arnauld, wie auf feinem 
Vater H’Andilly laſtenden Gefühls von der Tuͤchtigkeit ihrer Fa⸗ 
milie, aber auch von einer fie verfolgenden Fatalitaͤt, welche bie 
Glieder derfelben ſtets verhindere, bie wohlverdienten, vor Ihnen 
fihwebenden Fruchte ihrer Arbeiten zu ergreifen. Auch biefes 
mochte die Arnauld's treiben, fich vielmehr dem Glauben an eine 
anbedingte Prädeflination der göttlichen Gerechtigkeit und Gnade 
In die Arme zu werfen, das irbifche Glüͤck, welches ihnen grolite, 
son ſich zu ſtoßen und allen dad Ewige zu ergreifen. — 

Arnauld ließ es fich recht angelegen fein, ber Water biefer 
Taufende, Befonderd der Kranken und Verwundeten zu fein; 
wichts ferien ihm Auch graufamer, als daß man Leute, welche fer 
den Augenblick ihr Leben. wagen, wenn fie denn verwundet ober 
Fran werben, fchlechter behandele als die Pferde, nm weil man 
Diefe um Geld gekauft hat. Er erntete auch manchen Bewris 
ver Liebe und des Vertrauens der Soldaten, fen auf dem Rück— 
zuge verlorenes Silberzeug wurde ihm durch fie gerettet; und ba 
nachher einige dieſer Regimenter an ihm voruͤberzogen, riefen fie 
ihm vor dem Generalen zus Jetzt mögen wir krank oder: ver 
wundet werben! nun hat ed Feine Noth mehr, d'Andilly iſt hier! 
Beſonders fauer wurde den Franzoſen der Dienft mit den Schwe⸗ 
den, welche bei weitem mehr abgehärtet waren, während bie 
Franzoſen viele‘ Kranke bekamen. — Als der Krieg ausbrach, 
Hatte d'Andilly auch feinem aͤlteſten Sohne, Anton, dem nachma⸗ 
Ugen Abbs, ben er ſchon von Anfang zum Dienſte der Kirche bes 
Finnnt hatte, erlaubt, Soldat zu werben. Auch in feinen Abern 
Reß gut frenzoͤſffches Blut, und er dilte bald moͤglichſt von den 
Garden in Patis nach dem Heer, bei den Kämpfen im Rheingau 
die Muskete zu führen. Wie die Söhne der guten, adeligen und 
parlamentarifchen Familien, beſonders unter Louis XII uinb XIV, fo oft 
noch ald Knaben vor Ungeduld brannten, fo fprangen namentlich 
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bie unbaͤrtigen Cabeten, die In ben Feldeompagrien ber Garden 
dientin, vor Freude, als d'Andilly ihnen bes Abend vor der 
Schlacht die Lunten austheilen ließ und, wie ein roͤmiſcher Verde 
tor, bie Truppen, welche ihn Kiebten, durch feine Reben ermuns 
terte. Indeß war namentlich bad Ende bed Feldzugs 1635 nicht 
gluͤcklich; die Spanier umd Öftreicher konnten gefchlagen werden, 
aber fie ſammelten fich fogleich wieber, was den Franzoſen, mehr 
busch den fiürmifchen Muth im Vorbringen furchtbar, beſonders 
auffiel. Die deutſchen Proteflanten ') wagtn nicht, im Anger 
fihte von Gallas, fich wit den Franzoſen zu vereinigen. Der 
‚Rüdzug war um fo ſchliumer, als Sallas ben Weg, auf welchen 
bie franzöfifchen Magazine waren, gefperrt hatte; das große Jeld⸗ 
herentalent Weimars entwidelte fich in feiner ganzen Größe auf bier 
fon gefährlichen Ruͤckzuge von Mainz; deſſen General⸗Lieutenant, 
Feuquieres, führte die Deutſchen und Schweden, weiche noch 
Manches ausfuͤhrten, wozu bie Franzoſen nicht mehr fähig waren. 
Weimar mußte manchmal 500 Reiter ausſenden, eines einzigen 
Banern, des Weges kundig, babbaft zu werden; ben Alles wer 
in die Walbungen geflinptet. Diefer fo lange Rüͤckzug, er waͤhrte 
eilf Tage, fagt d'Andiſty), erinnerte mich an ben Bug ber Isa 
vaeliten durch die Wüfle, da wir bei bee großen Hungersnoth 
bei dam wenigen Waſſer, ſtets von einem maͤchtigen Feinde ver⸗ 
folgt waren und nur eimiged wilde Obſt und einige ſchwache 
Brunnen den Tag über unſere Nahrung, der Vollmond in ber 
Racht anfer Lit war. Was koͤnnte unfere Noth beffer fchildern, 
als daß ich, der ich wolle Gewalt über alle Beamte zur Verſor⸗ 
gung des Heeres hatte, ganz krank, wie ich war, kaum Brot 
und Waſſer bekommen konnte. Feuquieres, als naher Verwandter, 
beſuchte am zweiten Tage des Ruͤckzugs den Kranken; er mußte 
genau wiffen, wie es ſtand; beide Männer nahmen mit Mut 
und Feſtigkeit Abfchied, als follten fie fich nie wieber fehen. Auch 
d' Andillys Sohn nahm Abfehieb- von feinem Bater und ging’ 
dann zu ſeinem Haufen zuruck. Bon allen Seiten drohte Krank 
reich ‚sine UÜberſchwemmung der alle Damme durchbrechenden 


1) onders e man a en⸗Kaſſel et, wo de La⸗Bo 
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regiments war. 
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Seinde, man eiltente für Parie; Richaleu, weicher den Keleg mit 
fo großen Hoffnungen eräffnet, ſah füh von Kdaig und Wall bes 
wagte nicht aus feinem Palaſte zu gehen, wo feine Gar 
Den nılt breunenber Lante BBaspe hielten. Dan traf ihn in Khrks 
nen, er fol vielfach wit dem Meſſer bie Tapeten fen Prunk⸗ 
geache durchbohrt haben. Der Kapuginex Joſeph war es, welcher 
damals ſeinen Muth und Frankreich wieder aufrichtete, aber nach⸗ 
dem er damit ſich ſelbſt uͤberboten hatte, von ber geiſtigen, mora⸗ 
liſchen Anſtrengung vielmehr, als von der koͤrperlichen erfchögft, 
die vielleicht mehr ſeinem irdiſchen Vaterlande, als dem Himmel 
geweihte, ſtarle Seele aushasıchte. 

D Andilly war veu ber Krankheit ganz erſchoͤpft, Feuquieres, 
von ber Arbeit des Feldherrn und des Soldaten aufgesieben, lag 
A .————_——_—n...n 
querfi als ſurchtbares Fieber, dann als Blind⸗ 
a verlangte d'Andilly feine Entlaffung; be Thou 
Antendanz nach; ab er gleich im Parlament 
tes war, hatte er doch ſeinen Muth nicht zügele 
bei einem er auf Frankfurt verwundet 
— ee Was hatte ich 
un? Aber es fehlte ihm auch in der größten 
Iche feiner wartete, der Todesmuth nicht. D Andilly 
ſehr die Freumdſchaft, damit dieſer wuͤrdige Mann ihr 
Auch d Andillys Schwiegernutter, Madame de Las 
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Boderie, farb bald nach feiner Rüdkehr, in Pompenue (25. 


Rovember 1635), wo fie ihre letzten Jahre verliebt. — Zwei 
nach diefom Verluſt, 23. Auguſt 3697, fagt d'Andilly, 
nahen Gott and) meine Frau zu fih. Da feine Worte weinen 
über eine fo graufame Ireanung ausdrucken koͤnen, fage 
daß weine Gefühle über diefen Berluft über alle Begriffe 
. Hätte Gott mir nicht einen Troſt hereitet in einem Freunde, 
Cyran, ich weiß nicht, was aus mir geworben wäre. 
ihr Beifbend bei ihrem Tode und ber meinige nachher, in 
——— ee bag Bott, welcher 
durch feinen Mund zu zeden fihien, ihm gewiß die Beweiſe vers 
gelten hat, welche er und, bem Einen, wie dem Andern, von 
feiner feusigen Liebe, von diefer volllommenen chriſtlichen Freund⸗ 
haft gab, welche er nach den heiligen Vaͤtern, bie. Erhöhung 
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der Chelftenliebe nannte. Und wie wide Ich, Hätte Gott ſich 
feiner nicht bedient, mich gegen die größtmöglichen Truͤbſale bes 
Erdenlebens ſtark machen, wie würde ih, noch nach diefem Ver⸗ 
luſt, einem fo erdruͤckenden Schmerz; haben widerſtehen koͤnnen, 
ihn felbft bald nachher nach Vincennes geführt und daſelbſt fünf 
Jahre gefangen zu ſehen? — Dazu kam noch 1639 die Rieder: 
lage, die Sefangenfchaft, der Zob von Feuquieres, ber Xob von 
d Andillys Bruder bei Verbin. Seine Briefe enthalten bis dahin 
viele Complimente, und man fieht oft nicht recht ein, wie er, im 
Begriff die Welt zu verlaffen, all diefen Flitter wieder audgraben 


mochte. Nun aber fängt er an fi zu überzeugen, die Einfalf 


der Kinder Gottes verbiete und, Anderen zu ſchmeicheln; bie 
Freiheit der Kinder Gottes verpflicgte ums, die Anderen auf ihre 
"Pflichten gegen Gott, und Menſchen aufmerffam zu machen. Er 
fcheint: von nun an den Grundſatz zu haben, in jedes, auch kleine, 
Schreiben wo möglih ein Hörnchen Salz beizumifchen. — Le⸗ 
Maitre, welcher beim Tode feiner Zante fein eigned Leben fand 
und fühlte, die Rede bed Abbes, ‚oder vielmehr Gottes, trium⸗ 
phire weit über feine eigne, fo berühmte Beredtſamkeit, meldet: 
St. Cyran fagte bei feinen haͤufigen Beſuchen der Sterbenben 
Alles, was fie tröften konnte, den fonfligen Anweſenden aber, 
was fie erfchüttern und das Nichts der menſchlichen Dinge ihnen 
vorſtellen konnte. Les Maitre war erflaunt, daB ein Bann, wels 
cher fo fanft mit einer Kranken redete, ohne dad ganze Gefolge 
von Figuren und Bildern, bie Herzen alſo umſtuͤrzen konnte. — 
1642 hatte auch d'Andilly felbft eine langwierige Krankheit durchs 
gemacht, welche in feiner Eorrefpondenz fühlbar fl. — Schon 
feit dem Tode Richelieus (1642) hatte man ein milderes Syſtem 
eingeſchlen, welches fich in feinem Nachfolger Mazarin, bei allen 
Verficperungen, Richelieus Tod habe nichts geändert, perfonificirte. 
Als nun auch der König flarb und Anna Regentin wurde, zeigte 
fie gleich von Anfang d'Andilly viel Butrauen, St. Eyran wınde 
freigelaffen, fein Freund führte ihn aus dem Gefaͤngniß, und bie 
Königin ließ ihn darlıber begihchwimfchen. Es ift fonderbar, daß 
auch die Iefuiten, indem fie auf dieſes verföhnlichere Syſtem im 
allgemeinen eingingen, freilich fehr unwillfürlich, auch zur Be 
freiung ihres Gegners beitragen. mußten. Vielleicht hätte d'Andilly 
fih nocd einmal auf dem Gebiete der höchften Staatsangelegenhets 
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tan verfinht, bie Gedanke, durch Srziehnag eines Prinzen 
wirken, war noch nicht in ihm erfinden. Eine Idee hitte er 
auch lange feſt befolgt, die Abſchaffung der Duelt ); :er Hatte 
Sauis XII vorgeflelit, wie ber jähe Tod feines Vaters (Heinrich IV) 
eine Strafe des Himmels baflır bürfte gewefen fein, bag er bieſer 
wiberchriftlichen, brubermörberifchen Sitte nicht geſteuert. Ein 
Geſet vorſchlag daruͤber von d’Anbilly wurde 1648 vom Parla⸗ 
mente regiſtrirt. — Allein der Tod St. Cyrans (noch im Oetober 
3643) gab ben Gedanken und dem Streben des doppelt verwals 
Ken. Sreundes eine andere Richtung. Da Gott mir die Guade 
erwieſen), dafuͤr ich ihm nicht genug danken kann, laͤugſt das 
Nichts der irbifchen Dinge zu erkennen, und ba ich überzeugt bin, 
Bein anberes Loos koͤnne einem Menſchen volllommene irdiſche 
Gluͤckfeligkeit gewähren: als das ber Fürften, indem es ihnen die _ 
Mittel an bie Hand giebt, unendlich viel Gutes zu thun, wähe 
send: alle anderen Stellungen, auch bie hoͤchſten, in eine Abhaͤn⸗ 
wgket. eingeſchloſſen find, welche allen guten Willen erfolgte 
macht, fe groß auch ihre Liebe zum Öffentlichen Wohl und fo 
vollloimmen auch ihre Uneigennühigkeit fei, — in diefer UÜberzeu⸗ 
gung Hatte ich nicht ſobald meine Frau verloren, als ich {dem 
bazauf Dachte, wich zurhdzuziehen, und verlor diefed Verlangen 
nie wieber aus meinem Herzen. Der Verluſt eines Freundes, ‚wie 
St. Cyran, bewirkte mit Gottes Hülfe, daß ich mich vollfonnnen 
dazu entſchloß. Auch faßte ich wirklich wenige Tage nach feinem 
Tode den fehlen Borſatz; allein da ich Water einer fo großen 
Samitie war, burfte ich nichts übereilt thunz ich wollte zuwor 
mein Haus beftellen und glaubte dazu zwei Jahre nöthig zu haben, 
einen Zermin, welchen ich jedoch um ſechs Monate verrückte. 
Dhnedied nennt er fi in einem Beicf an Nichelieu von 1640 
verarmt im Dienfte bed Staats. — Beſonders bedacht war er für 
feinen Lieblingsfohn Pomponne; auch für St. Cyrans Neffen, 


1) Er nennt ben Zweikampf eine abſcheuliche Handlung, welche — 

und Körper, die in ehrlichem Kampf ein Gott wohlgefaͤlliges Opfer find, G 
rauben, fie dem Satan zu opfern. Pontis erzählt, er habe öfters fagen. an 
es ferien allen unter ber Regentſchaft von Anna, alfo nad biefem neuen, 
ftrengen 930 Adelige in Duellen umgekommen. Indeß wollte gr 
dritte Stand 1617 die Strafen der Kirche, namentlich bie vr 
Bermögens der im Zweikampf Gefallenen, nicht anerkennen. 
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firuhen den Lehret : vom: d Audillys Rindern, ſergte dieſer vereict mit 
dev: Prinyeffin Guemene, und Barcos erhielt, trotz aller Gegenbe⸗ 
muhungen ber. Zeſniten, die Abtei ſeines Ohrims. Was wirde 
d Andiliy ſagen, ſprach eines Tags die Eoͤnigin, wenn ich Dem 
Maffen eines Mannes, welchen er fo ſehr dichte, dieſe ihre ver⸗ 
weigerte. Als dieſer ven Pomponne aus nah Paris kam, ihr 
baftıe zu danken, ſagte die Koͤnigin zu ihm: Sie liebten alfo Gt. 
GEyran ſehr? — Ich war ihm fo ſehr zum Dank verpflichtet, 
ecniderte dAudilly, daß ich ihn mehr liebte mid wein Leben. Mr 
hat. mich aber noch. mehr ſich verpflichtet, indem er mit in feinem 
Zeſtament fein Herz vermacht; ich ſchlage dieſes höher an —; hie 
Konigin, welche den mod) fehr jungen Leuis in der Gallerie anf 
und ab führte, fngte, derſelben am Arm fnfiend und d'Andillys 
Mobs gleichſam fortfihrend: mehr, als dieſes (König) zu fein. — 
St, Cyran hatte an das Vermaͤchtniß feines Herzens neh bie 
Verpflichtung geknuͤpft, daß d'Andilly fi aus ber Welt ie bie 
Ginſamteit zuräcdziche. — Da damals keine Nennen in PortRöyal 
des Champs wohnten, hatte fich mein Neffe Le⸗Maitre dahin gee⸗ 
muckgezogen mit einem feiner Bruͤder; wie auch der deitte meiner 
Soͤhne, welcher Page bei Kichelien geweſen, den Gott in Folge 
einer ſchweren Krenkheit, darein er, von dem Heer zuruͤckkehrend, 
gefallen war, gerührt hatte. Ich hielt keine andere Einſamkeit 
fuͤr geeigneter und glaubte an keinem Orte der Welt meine Tage 
ssuhigee befchliegen zu koͤnnen, als in dieſer Wuͤſte. Doc fühlte 
ich wich verpflichtet, zuvor meinen Freunden Mechenfchaft zu geben 
und namentlich von der Königin nicht ohne Abſchied mich zurück⸗ 
Behen zu durfen. — ie. gab d'Andilly noch eine befonbese 
Andienz, fchien ſelbſt gerührt ımd nahm huldreichſt feine Bitte 
anf, fie möge überzeugt ſein, daß er fie, much wenn fie Beine 
Krone trüge, nicht minder chren and, wenn er es fagen binfe, 
nicht minder lieben wuͤrde. 

D' Andilly fehließt ') diefe feine Zamilienmemoires — denn 
er hatte fie ja auf bie Bitte Pompomes, beſonders für deſſen 
Kinder gefchrieben — mit biefen Worten: 

Ih zweifle nicht, daß er (Pomponne, welchen wirklich bald 
darauf Louis XIV zu feinem Minifter machte), wenn er einmal 


1) Petitet. Band 54, Seite 98. 
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‚ginfligen GSelegenheiten begegunt: fein: SE zu: machen, 
fie. beſſer benuken wird, Jabeß mg Jeder mit ſcuen 
kaͤmpfen. Remand befist in Höheren Grade; als er, iite 
‚ wehhe nichts vernachläffigt, um ſich ohne Ernicdeiguug 
durch alle möglichen rechtlichen Mitel, noch bie Babe, 
Leuten jedes: Charafters zu vertragen; was ihn ben Vors 
ewaͤhrt, außer meinen Freunden noch eine ſhcbne Zahl 
zu haben und bie allgemeine Billigung. Ich im Gegen: 
hatte nie Ehrliebe, weil ich zu viel dadon hatte, indent ich 
be Anhängigkeit nicht ertragen Eonmte, welche im fo enge Giͤnzen 
ve Birfangen des Strebens nah großen Dingen einfchloß,:: weis 
in mich gelegt, nach Dingen, die für den Staat gloi⸗ 
den Völkern Glädfeligfeit verfchaffen Sinnen, ohne daß 
ae in biefem Allen meine beſonderen 
u Rothe zu ziehen, wie ich denn, fo lange th in ber 
* von Orleans war, nur die Befriedigung ſuchte, 
ttes Gnade zu einem der groͤßten Fuͤrſten zu machen, 
je dieſe Monarchie beſefſen. So war ich denn nm paſſend 
einen König, welcher ſelbſt regiert und kein anderes Verlangen 
haͤtte, als ſeinen Ruhm eben ſo unſterblich zu machen im 
auf Erben. Alles Andere fcheint mir fo verächtiich, 
‚ wie ein von Gottes Hand gebildutes Herz, 
ft * beſitzen, faͤhig iſt, ſich daran zu haͤngen; 
ſeine unendliche und ewige Groͤße erkennen, wenn 
dem falſchen Glanz dieſer vorübergehenden Größen 
, vor denen beinahe die ganze Welt goͤtzendieneriſch 
t? Welpe Betrachtungen könnte ich nicht aufteilen 
große Zahl Derer, welche ich im Verlauf meines Lebens 
und wntergeben fah! Ohne jedoch in den Käufern ber 
der Fuͤrſten, der Großen und der Zuvoriten Beweiſe bas 
zu fuchen, wie grunbles «led vom Gluͤck Abhängige iſt, kann 
t diefes für meine Kinder entworfene Memoire baffelde am 
er Yamilie zeigen?” Dam was war das Ende all der fo bes 
gründeten Hoffnungen, unfere Familie winde fich zu einer Beden⸗ 
tung erheben, welche groß genug wäre, viele anbere neidiſch zu 
wochen? Um aber ein gebiegened Urtheil zu fällen, nicht bles 
nach dem eiteln Schein, fo kann ich Bott nicht genug banken, 
daß er das Gebet meiner Mutter erhören wollte, ziner wahrhaft 
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prikfichen Frau, er mdge dus zeitfithe Gliak ihrer Kinder ulkflos 
Ben; anf feinen Hoden ein ewiges zu grͤmden; und, um die 
Güde: mid den Amen: des Glaubens anzufehen, welche andere 
FZamltle iſt glcklicher! Von zwanzig Kindern, welche mein Väter 
ven: dieſer tugendſamen Frau gehabt, find zehn im Alter ber Uns 
ſchuld geſtorben, folglich ewig ſelig. Bon den zehn anderen haben 
fd me: dem heiligen Haufe von Ports Royal ihr Leben befchkofe 
fen‘; üben: werben: «8 noch bafelbft beſchließen. Bon uns vier 
Bchhein fhraiten: zwei, mrin Bruder, der Bifchef von Angers, 
undider Doctor ber Sorbonne, auf der engen Straße, kaͤmpfend 
den · guten Kampf, und ſetzen fich fo mit Gottes Hülfe in den 
Sand, eines Tags von feiner Hand bie Krone zu empfangen. 
Ich habe Grund zu Hoffen, Gott werde auch meinem britten 
Weuder, der bei: Verbin fiel, Barmherſigkeit erwiefen haben; und 
ſo ein großer Studer ich auch bin, feine unmbliche Güte laͤßt 
wich von ihm dieſelbe Gnade hoffen, durch das Vadienſt dep 
Blutes, welches mein Heiland am Krem vergoſſen hat. 
Bon den funfzehn Kindern, die Gott: mir gegeben, find fünf 
im Alter dee Unfchulb geflorben, der meiner fechs Toͤchter, die Non⸗ 
nen in Port⸗Royal geworden, find eines frommen Todes verſtor⸗ 
ben, und ich kann Gott nicht genug dafle loben, baß die brei 
anveren in ihren Wegen geben. Der legte meiner wier Söhne, 
welcher. fehr jung bei dem Heere geflorben tft, wurde fo chriſtlich 
zogen, daß ich Grund habe zu hoffen, Gott Habe ihn aus" bie 
for Belt genommen, ihn vor dem Verderbniß zu bewahren. Der 
Sohn, welcher der Gewoffe meiner Einfamkeit ift, Hatte vor mit 
wuf biefe Welt Verzicht geleiftet, in der Hoffnung einer zufknfit 
gen. Und fo wird denn Gott, wenn es fein Mille if, ben’ beit 
den anderen auch bie Gnade erweifen, daß fie nicht dulden, daß 
ihre ilngeren Brüder einen größeren Antheil an diefem bimmi!b 
fihen Erbe Haben, darnach wir immer trachten follen. Das if 
das Gute, welches ich ihnen inbrünftig wuͤnſche. Ich bitte fie, 
88: echt tief den Seelen meiner Enkel einzugraben, daß auch fie 
die Zugenb als den höchften Schab betrachten und nie dad Wort 
Ehriſti vergeffen: Was vohrde es dem Menfchen helfen, wenn & 
Me ganze Welt gewinne und nähme Schaden an feiner Seele! 
und das apoflolifche Wort: Die, Geftalt diefer Welt vergeht. 
Und fo möge denn, nachdem. D’Anbily fo lange von fi 
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fe Zeugniß abgelegt, ws moͤge ach ei: Anderer: Dad: [einige 
geben, Der auch von Bayle in Ehren. gehalten: Menrankt 
ſagt.): D’Andiliy erſchien noch fehr jung- bei: Hefe. wirdigndee 
baͤchfen Amter. Später verwaltete er mehrere fehr bebugienht 
mit viel Geſchicllichkeit und der gewiſſenhafteſten Rechtſchaffenhrit⸗ 
Seine Art, mit Fuͤrſten und ſelbſt mit Koͤnigen zu verbehren⸗ mat 
eigenthuͤmlich. Denn ba er ein großes. Herz, hiccte, einem edela 
Geiſt und alle die Wuͤrde, welde ein empfehlenbeb und Achtung 
gebietendes Äußere begleitet, verbunden mit einem ſeſtgegrincheten 
guten -Mamen.und eine: velllommene Weisheit, ſprach er zu ähnes 
wit -einer großen Freiheit, welche, babei- vol Uaſicht, ihnes 
ſtets fee angenehm - war. Denn fie. waren won’ feiner Aufrichtip 
keit übergengt, - von feinem Eifer für ihren Dienſt und von (ber 
Reblichkeit feiner Abſichten. Das oͤffentliche: Wohl machte uf 
feine Seele denſelben Eindruck, weichen das perfoͤnliche Intereffe 
gewoͤhnlich auf die Anderen macht. Es machte ihm Freude, ſich 
des Einfluſſes zu bedienen, weichen fein Verdienſt ihm gab, bie 
Thre und bie Gerechtigkeit zu beglmfligen une fo ‚viel als: möge 
lich zu bewirken, daß bie Tugend eben fo gluͤcklich ware, als fe 
es verxdiente. 

Wie denn biefe großen Eigenſchaften, uhr ner Himmi, 
als von ber Erde ſtammend, ihn immer. getrieben hatten, auch 
dat Groͤßte, das bie Welt beut, zu verachten, verließ n- fie 
in einem Alter vom 55 Jahren, indem er. ſich in die Abtei. Pants 
Moyal des Champs zurücheg. . Während: diefer Zauruͤcgezogenheit 
wen SO Jahren bereichente er die Kirche mit ſchoͤnen Werken, 
welche man in Allee Hänben fieht.. Sie ſind fo zahtreich, dag 
men fie im act Solianten.gebiudt hat. Es find geößtentheils 
heilige Befchichten,, aus dem trefflichften und getvenften: Oxiginalen 
gezogen, aber bewundernẽwuͤrdige Überfegungen ber ſchoͤnſten Werle 
Der Kirchewaͤter; Alles iſt mit der dußerfien Eleganz und einer 
fahr großen Reinheit ber Sprache gefchrieben, beſonders aber mit 
einer. Kraft und Salhung, welche zugleich ſo ahl ben watiiikhen 
Aal feiner Seele bezeugen, als bie Gebe bed Heiligen Geiſtes, 
womit ex erfilt war. — Diefe Oeurnes diverseä de Monsieur 
Arnsald d’Andilly find mit feinem Wiffen gefammelt.und ein hal⸗ 

1) bes hommes Mustres qui ont paru en France — le xvii 
diele, A ka Hays, 1786. . Srfter Nkinb, - ‚Geis 117. 
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bed: che nad, feinen Bde erſchienen zu Parts bei Pierre Le Pe- 
Sit; imprimenr ;et liktaire ondinaire du roy, rae St. Jacques A’ ia 
Exrin-dior. 185 Diefer LesPetit war felbfl ein Freund des 
Verftorbenen und beste ſich durch Dankbarkeit für feine Freimdb⸗ 
fchaft zu dieſem Unternehmen ermuthigt gefühlt; er bittet arch 
den Lafer, Bett für biefe ihm gewordene Gnade zu danken. Roch 
auf: dem Zobenbeite hatte d'Andilly ibn feiner. treuen Freuadſchaft 
verſichert und daburch zum voraus getröftet und geflärtt. 
Gs if aber eine auffallende Evfcheimmg "des fiebengehnten 
Nahehunderts daß die zahlreichfien und gebiegenfien, feibft Die 
gelehrteſten Schriften von Männern gefihrieben wurden, welche: in 
wen höchflen. und zerſtrenendſten Stactsgeſchaͤften ober Wuͤtden 
der Kirche licebten. Wir wollen nicht von dem allerdings der: Ge⸗ 
ſchaͤfe nicht fehr mächtigen de Thou reden; wie viele Foliauten 
und welche Buͤcher, wie mannigfaltigen Juhalts, bat Grotius 
geſchrieben, er, der beinahe von ſeiner Kindheit au in bie Um, 
wie es fchien, ganz in Anſpruch nehmenden Gtaatögefchäfte: ver 
wickelt war; ſodann Sirmond und viele andere Jeſuiten. War 
es ein Süd, daß das achtzehnte Jahrhundert auch hlerin die 
Trennung ber Arbeit durchfuͤhrte? ſollte nicht in dieſem Erſtehen 
eines eignen, mit dem Geſchaͤften des Lebent weniger befonnten 
Sandea der Schriftſteller, der Philoſophen, ber ‚hommes: de let- 
tees „ ein Hauptgrund der aufloͤſfenden, zerſetzenden Wirkung dieſer 
modatneren Literatur liegen? Und bat die Geſellſchaft, der Staut 
und vielleicht auch Die Kirche allein dabei verloren, iſt nicht viel⸗ 
mehr auch die Literatur damit in Gefahr, Realität, Kraft, Chas 
talter, Bakeheit, Wirkſamkeit zu verlieven? geiftreicher if fie bar 
mit ıgevencdens hat fie barım aber auch ihre Organe felbft geifiig 
gefünder und gluͤcklicher gemacht? Der Fehler aber llegt weder 
allein an ben Schriftfickern, noch allein an ben in der Geſell⸗ 
ſchaft mit Gewalt Begabten; es liegt aber hierin auf jeden Fall 
eins ber. Urſachen des Gegenſfatzes und des Kampfs zwiſchen dem 
hiſtoriſchen und nattelichen Rechte, zwiſchen Gewalt und Geiſt. 
Es iſt eine kraͤſtige Wahrheit in jenen alten Roͤmern, welche fich 
am Pflug ausruhten von den Mühen des Kriegs und unter dem 
iegeriſchen Zelte won der Arbeit des Landbaus. Auch in biefen 
Maͤrnern, welde in der Wiffenfchaft fich erholen von den Mühen 
ber Staatögefchäfte und in dieſen fich wiederum ſtaͤrken nach den 
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Acbeiten des Schififielless, es iſt chwak Vahres, Krdktigrs: iin 
Geiſt, wie im Charakter dieſer Männer. GEs liegt darin zugleich 
das Gehelmniß ihrer Kraͤfte, woher fie zu dem Allendie Zeit 
geneuemm. Der Zußgaͤnger dauert mehr. aus im bergigen Zune, 
mo ber Pfad ihn bald bergan, bal eben font, bald bergab fuchrt, 
als. in der ſcheinbar mähloferen Ebene. Schon unſer Re: Petit 
beuserlt, daß dirfe Erholung und Stärkung bei Geiſtes minder 
Sitte geworben. Es giebt uns diefes aber sinn Schluͤſſel zu der 
geiſtigen Diaͤtetik des Wereind von Port ⸗Royal, davou fpäter 
Mehreres. D'Andilly aber war darin nicht blos ben Waffe 
feiner Zeit gleich, daB er die Jahre feiner Auruͤckgezogenheit ib 
abe der wiffenfchaftlichen Arbeit widmete, er ſehloß ſich zugleich 
an die Sonfuln des alten Roms an, an die gefirengen Ciewatoren, 
dern Kiihnheit und unbeugſames Selbſtgefühl auch Tonft feinem 
Ghosalter ſich eingepraͤgt. Perrault ſagt: Nach dem Meifpiel 
jener ausgezeichneten Römer, welche ihre Felder bauten, wenn bie 
Angelegenheiten der Republik ihnen dieſe Arbeit erlaubten, gefiel 
wc Außer in feinen Erholungsſtunden bei bee Gaͤrtneravbeit 
GBaumzucht). Er philoſophirte fo tief über die Natur ber Bäume, 
über. dab, was ihnen angemeflen, über dad, was ihnen zuwiber 
Mr darch die verſchiedenen Beobachtungen, welche eine lange Ex 
fehrumg ihn machen ließ, erlangte er eine ſo volllommene Kenunt⸗ 
niß darin, deß Niemand bis dahin diefe lichenärwkedige, unſchul⸗ 
dig Kunft weiter ausgebildet hatte. — Noch fällt uns bier eine 
Eigenthuͤmlichkeit nicht blos d'Andillys, ſondern auch ber anderen 
Brisme van Port⸗Noyal auf, indem fir ein Geſchaͤft, weiche fo 
oft nur mafchinenmäßig und als Handwerk getrieben wird, als 
cein Wer chriſtlicher Demuth und Selbſtentaͤußerung zum -gemei> 
on Nutzen trieben, nemlich das des Überſetzers. So hat dAn⸗ 
Hltg. eine lüberſchung der juͤdiſchen Aiterthimer und des Kriegs 
ber Zuden wider bie Römer von Sofephus gemacht, weiche fidh 
— verbreitete), auch nicht ohne Verdienſt fein ſoll. Diebe 


3) MBie finden b4 Brunet, mamsel du libraire et de l’amateur de 
Irres , tom. 2, Pag. 1838: 

, 'histoire - — traduite du grec par Arnauld d’Andilly. - 

Amstardam 168 1681 , pet. in fol. "Edition recherch6e 4 cause des gravures- 

dont alle est ornee: 15 & Fr fr, La reimpression de 1700, mene lien, 

män6 format, dont los gravures sent usées: i0A 15fr. La — trad. 

pat Armsukl d’A. Bruxelles, 1701 — 8. 5 Vol. pet. in-B fig. Jolie sditkon, 
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sung bee. Bekenntniſſe Auguſtins. Auch bie 
‚ Zherefe und Johann Davilas, genannt ber 
fin, gab er franzöfifch heraus; uͤberdies eine 
schrift. felbft gezogene Gefchichte des Alten Ze 
Wbefchreibungen mehrerer Heiligen aus verfchie 
n ber chriftlichen Kirche, namentlich des ſeligen 
nd von ihm. Wie der Sinn für eine fromme 
ihm die Muße zu diefen, Arbeiten gewährte, 
felben auch ein Gedicht. gewidmet, ſondern Dex 
t aus Lebenöbefchreibungen der heiligen: Väter 
d etlicher Heiligen, gefchrieben von den Vätern 
eren Firchlichen Schriftftellern, . fowohl griechi⸗ 
n. Er fagt auch im Vorwort, die Einfamkeit, 
feine legten Lebensjahre weihen wollte, haben 
laßt, einige Erleuchtung für feinen Wandel 
Erbauung zu fuchen in ber Befchreibung. des 
ganz himmliſchen und ganz wunderbaren Lebens der alten Eins 
ſiedler. So hoffte er die heiligen Seligfeiten Derer zu genießen, 
welche ſich ganz mit Gott befchäftigten, wit ihrem Seile. und 
mit der Kirchez Diefe großen Wunder der Heiligkeit, dieſe Mei- 
fierwerfe der göttlichen Almadıt, haben meinen Geift fo fehr 
erfüllt mit der tiefſften Bewunderung, daß ich nicht umhin konnte, 
auch gegen Andere Zeugniß davon abzulegen. Die ganze Samm⸗ 
lung von d'Andillys Werken wird eröffnet durch eine Abhandlung 
über die Reformation bes inneren Menfchen, nach dem Zert 1. Joh. 
2, 16: Die Welt aber ift nichtd ald Fleiſchesluſt, Augenluf und 
hoffaͤrtiges Leben. 
| Das Urgefeh der Weſen ift, daß jedes in fein Urelement zur 
ruͤckkehrt; dieſer Zug der Auflöfung, dieſes Gewicht, welches alle 
Dinge niebertreibt, wie ben Strom nach bem Meere, würbe 
die Welt in das Nichts flürzen, wäre fie nicht durch Gottes 
Wort getragen. Darum fielen auch Engel und Menfchen von 


'tres-recherchee: 86 a 42 fr. La reimpr.. de Bruxelles, 1738, 5 Vol., 
pet. in-8, dont les figures sont usees: 15 & 18 fr. Une autre e&dit. de 
cette treduction, qui quoique sans gravures, me£rite d’etre distingusde & 
er sa belle impression, est celle de Bruxelles, 1676 (?), 5 Vol. 
in -12. 

Wir fehen aus demſelben Handbuch, bag ex weber der erfte, noch letzte 
Überfeger von Joſephus ins Franzoͤſiſche war. 
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ihrer gottaͤhniichen Hoͤhe i in eine niedere Welt verpflanzt/ und 
haͤtte Gott fie. nicht in ihrem Sturze aufgehalten, fie u 
zur Vernichtung berabgeftürzt. 

Daher komnmt es, fährt der Philoſoph ber Baumpucht fort, 
daß, wie die Bäume, welche man mit großer Gewalt biegt, fich 
mit Defto größerer Gewalt wieder in ihre natürliche Rage zuruͤck⸗ 
werfegen, fobald fie bie Hand, welche fie hielt, Iosläßt, daher 
‚Bammmt ed, daß gleichermaßen im Segentheil die menfchliche Natur, 
‚Hit fie verdorben und gleichſam durch die Sünde verbogen tft, nur 
durch Die aͤußerſte Gewalt zurückgezogen werben kann; fobald man 
fie aber fich ſelbſt überlägt, ſtuͤrzt fie fich Durch ihr eigenes Ges 
wicht in das Laſter ihres Urfprungs zurld. Dieſes Geſetz, das 
darch bie Geiſter regiert werden, hat fich auch tief allen Theil 
der Natur eingeprägt. 

Darum kann auch, kein Staat ſich vor dem eindringenben, 
ober vielmehr Dem einwohnenden Verderben bewahren und feine 
Srbnung eines Klofterd oder eines frommen Vereins Tann. bie 
urſpruͤngliche Reinheit ſeines Zweds und feiner Stiftung erhalten, 
er verfällt in die urſpruͤngliche Unorbnung, die allen Menfhen 
gemein if. -Aber darmn ifl auch Gottes Gnade das Herrlichfte, 
se wollte das efaͤß, welches feinen. Händen entfallen war, lieber 
wieder zufammeanfügen, ibm bie Seflalt, welche er ihm urfprüngs ° 
lich gegeben hatte, wiedergeben, flatt bie übrigen Reſte vollends 
zu zerbrechen und ein. ganz neued zu ſchaffen. — Diefe Gnade 
aber iſt es, welche ganz beſonders durch diefe Anfchauumg ber 
Sünde der Menfchen verherslicht wird. Sie kämpft nicht nur 
wider bie fchwache Kraft des menfchlichen Willens , fondern über 
windet eine bie ganze Welt an allen ihren Gränzen, im Innerflen 
ihres Weſens durchdringende furchtbar. dunkle Gewalt, welche das 
AN in den Abgrund ihres Nichts niederzuziehen droht; dem 
‚außer Gott ift das Nichts das Gewaltigſte, das Abfolutefte, es 
hat dieſe Welt geichaffen, den Schein der Endlichfeit, welche nur 
von Gottes Worte aufgehalten wirb in ihrem jähen 


1) C’est ce qui a fait que les anges et le premier homme ne sont. 
pas demeurez dans le comble de la gloire oüı Dieu les avait mis au com- 
mencement; mais e’estant trouvez comme dans un pais #tranger, ils 
ont quitt6 Dieu et sont tombez en bas aiusi que dans leur patrie natu- 
relle; et — passez jusques au néant si Dieu ne les edt aodtenus 

ksar ‚chatste pur une bante toute- — 
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Sturze nach den Zirfen des Nichts. Die Engel und Menfchen 
find gefallen, „indem fie, die Greaturen Gottes, fih wie in einem 
fremden Lande‘ in der an fich nichtigen Welt befanden. — Aber 
tritt: damit nicht ein die menfchliche, Perfönlichfeit vernichtender. 
Dualismus auf ben Plan? Die Srages wie der Menfch, Gottes 
Ebenbild, in den Garten Gottes, in eine von Gott gefchaffene 
Welt geſetzt, habe fündigen koͤnnen; dieſe Frage faͤllt freilich da⸗ 
bei weg. Außer Gott iſt nichts, iſt nur das Nichts, daraus die 
eitle irdifche Welt und die Suͤnde hervorgehen, aber Alles. nur 
zur Ehre der ſiegreichen Gnade Gottes. Der Menfch aber funzt - 
fih in dieſes Mofterium der göttlichen Gnade, um in der Ber 
nichtung feines nichtigen Seins, des Scheines, der Sünde, erft 
Weſenheit und Seligkeit zu erhalten, oder vielmehr Gottes Gnade 
ift ed, die aus dem Nicht zu fich zieht, wen fie wil. Da if 
fein Recht an feine belebenbe, erlöfende Gnade; da ift Fein Raum 
für eine Klage des nicht Auserwöählten, fo wenig dad, was yicht 
gefchaffen ift, Elagen kann und darf, daß ed nicht gefchaffen fe. — 
Wir erkennen aber darin fowohl d'Andillys Eifer fir Gottes 
Gnade, vor welcher fein. flolzer :Sinn ſich um fo unbebingter 
beugt, je mehr er fich in feiner Manneswuͤrde jeder irhifchen 
Groͤße gegenüber gefühlt, als auch das Refultat feiner Laufbahn, 
feiner Hoffnungen und Beftrebungen, von bem unbebingten Nichts 
alles Endlichen. — Scheint aber der Gedanke fich alfo in bie 
Ziefen bed Mofleriumd zu verlieren, den Manichaͤismus und 
Doketismus vor der Eitelkeit des Pelagianismus fliehend, in bie 
zermalmenden Arme zu laufen und jeder Rinfweg zu einer Anwens 
dung und Geftaltung bed Lebens abgefchnitten, fo ift vielmehr 
diefe der hoͤchſte Zweck, den Menfchen zu Gott zurdguführen 
durch die rechte Geftaltung feines Lebens. Hat Gott es fir gut 
gefunden, daß zerbrochene Gefäß nicht wegzumwerfen unb ein neues 
zu fchaffen, fo follen auch wir nicht eine neue Drdnung des geiſt⸗ 
lichen, chriftlichen Lebens aufzurichten-ftreben, mit Aufgebung ber 
angeerbten Formen, fondern nur das Leben der erſten Chri⸗ 
ſten und Mönche in feiner Reinheit wieder herftellen. 
Damit tritt er denn alfo ſowohl durch die Reformation des inneren 
Menfcheri einer totalen Reformation der Kirche entgegen, als 
den Sefuiten, welche die Zrabitionen des Moͤnchthums abbre: 
hend, wie Mariana fagt, auf Speculation, auf die dringenden 
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Bebürfniffe der Gegenwart ihe Inſtitut gründeten. D’Andiliy 
aber nimmt fich vor, nicht von dem Menfchen in abstracto, noch 
blos von den Formen der Bemeinfchaft zu reden, fondern beide 
in ihrer lebendigen Einheit zu faflen und und einzuleiten an ber 
Hand Auguflins, des tiefften Menfchenkennerd, in bie Verderb⸗ 
nis und Erneuerung des Menfchengeiftes, welche die Frucht einer 
gemeinfamen frommen Lebensordnung (discipline reguliere) iſt. 

Es iſt auffallend, wie die Sprache Arnaulds fich verändert, 
fobald er von feinem Philofophem herabfleigt zum Einzelnen der 
firchlichen Lehre und der Geſchichte des Menfchen, des Böfen, 
‚des göttlichen Meiches. Des Menfchen Selbftheit, das Verlangen, 
fich felbft Ruhm, Licht und Gluͤck zu fein, während er bisher 
an dieſen göttlichen Guͤtern Theil genommen, dieſes Verlangen 
ift ed, was die Simbde verurfahte So zerfallen alle Sünden 
denn in die des Fleifches, in die des Geiſtes oder die Sucht, fich 
felbft Licht und Auctorität zu fen (Augenluft), und in den Stolz 
des Willend; welchen auch die drei Verſuchungen Chrifti entfores 
hen’). Der Stolz des menfchlichen Herzens aber ift der flärffie 
Zend, "darum nur Rettung in der freien Gnade Gottes, in der 
völligen Übergabe an ſie, deren ſtarke Ermweifimgen uns ebenfos 
wohl in der Demuth erhalten foßen, als die Schwachheiten und 
die Anfechtungen, welche fie auch in den Auserwählten noch, zur 
fläten Erwedung der Demuth, zuläßt. — Sobald d'Andilly von 
dem kuͤhn in die Gebiete der Härefie hinuͤberſchweifenden Fluge 
fi umgewanbt, in das ſymboliſch, in das Firchlich bogmatifche 
und ascetifche Gebiet zuruͤckkehrend, hat fich auch der kuͤhne Fluͤ⸗ 
geifchlag feiner. Berebtfamfeit gelegt, er —— fein beſonnen in 
den gebahnten Straßen der Lehre. 

Dieſen Schwung der Dichtkunſt vermiſſen wir allerdings 
auch in den Stanzen uͤber verſchiedene chriſtliche Wahrheiten, einer 
Pflichtenlehre und Dogmatik in Verſen. Wir haben oben geſehen, 
auf weiche Weiſe d'Andilly dazu Fam, feine erften Ddichterifchen 
Berfuche zu machen. Zum Theil bei weitem gelungener ift fein 
ans 99 Werfen beftehendes Poem tiber das: Leben Jeſu. 

Sonderbar: tft es, daß, wie Loyola zuerft Daran dachte, das 
heilige Land dem Glauben zu’ erobern, auch d’Andilky fein Lied, 


1) Siehe dazu Jansenii Augustinus, zweiter Band, de statu naturae 
lapsae, liber secundus, caput 8. 
12 * 
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fein Bebet: pe Heren fendet um Befreiung des ‚heiligen Landes 

und Brabus. Wie, der Schauplatz deiner Siege, o Herr, wo Du 

bes Tod und bie ‚Hölle niedertratſt, fol in ber Bewalt eines uns 

gläubigen Sultans fein? Aus des Grabes Tiefe dringt ein Seuf⸗ 

zen zum Herrn; nicht mehr das Haupt flolz tragend, mit Thraͤ⸗ 

nen Im Auge ruft die Stadt SIerufalem um Befreiung: O laß 

mie aufgeben dein Licht in meiner Nacht! wie ſchwer ruht bein 

Fluch auf mir und die Laſt ber Jahrhunderte, feit ich ihn trage! 

Einft war ich Königin des Morgenlandes, nım kanm noch mein 

eigner Schatten. Aber nicht meine Schmach iflö, was mic, am 

meiften kraͤnkt, fondern ber Hohn gegen dich, bu eifernder Gott! 
Seigneur, ou convertis ces peuples infidelles: 

Ou si pour toy leurs coeurs sont des coeurs de rocher, 

De ces nouveaux Geans fais un ardent bucher 

Qui commence ici bas leurs peines edternejles, 

Change en nostre fauveur leur trop heureux destin: 

Fay que victorieux des murs de Constantin 

Nous foulions à nos pieds l’argueil qui les domine: 

Fay marcher devant nous l’effroy. du nom chrestien. 

Sois notre divin phare; et que la Palestine 

Trouve dans ton triomphe et le notre et le sien. 


— 


D’un seul de tes regards nos troupes animées 
De nos divisions &teindront le flambeau : 
Nous irons delivrer ton auguste tombeau 
‚ Et conronner nos fronts de palmes Idume6es 
D’hommes et de vaisseaux nous couvrirons la mer; 
‚ Bt la creix au milien de la fläme et du fer 
Domtera pour jamais le superbe Bosphore. 
Tonne du haut du ciel: montre que tu le veux: 
Haste-toy de donner le secours que j’implore 
Et dessus tes autels j’accompliray mes voeux ?). 


-  Diefer unferer Ausgabe von d’Andilys Werken ift fein Bild 
in einem fchönen Kupferflih von dem berühmten Edelinck, nach 
einem Gemälde von dem d'Andilly fehr befreundeten Philippe be 
Champagne vorgefegt. Die Haltung, die Hand, befonders bas 
Auge druͤckt Kühnbeit, eine abwehrende Bewegung gegem alles 
Unedle aus. Die ganze Zigur in ihrer Zoga zeigt’an,. daß fie 


1) Das ganze Gebicht erinnert vielfach an das kied der Ritter in Hein⸗ 
rich von Ofterdingen. 


Die-Brider Arnauld. | 281 


w Kampf und Frieden gerecht ſei. Darunter bie Unterfihrift: 
Qnam: dulei senet quiete. — Ein anderes Portrait von dAndilly 
findet fi) im fünften Bande oder vielmehr in Der 58, Lieferung 
des Musste. Napoleon, Auch dies iſt nach einem Gemaͤlde von . 
illppe de Champagne, welches eine Höhe von 2 Zuß 3 Zoll, 
use Breite von 2 Fuß 2.300 bat. Hier ift d'Andilly jünger, 
fein Geſicht voller, mehr ber Ausbrud ber Ruhe: Des Gemäldes 
babe. Vollendung wird gerühmt, beſonders die Hand, ein non.plus 
nkea der Zeichnung. — Unter der erfigenannten Abbildung d'An⸗ 
dillys nor feiner Werken ſteht das Bild des Kloflerd Port-Royal, 
bie Kirche in ber Sorm bed Kreuzes, ber Thurm in der Mitte 
beffelben, ein langes Kloſtergebaͤude und andere kleinere; eine Hoͤhe 
im Hintergrunde, im Vordergrunde ein beinahe hoͤher als das 
Kloſter gelegener See mit einem Schwan. Darum bie Juſchrift: 

Ports sur le Christal de cette onde qui dort 

D gouste-en vieillissant des douceurs sans pareilles 

Et plus il est prest de la mort, 

Plus sa voix charme les oreilles. 


Sp ift und denn d'Andilly als eine eigene Perſoͤnlichkeit ge 
florben und begraben, . er iſt uns amtergegamgen in. bem Verein 
von Port:Royal, wo wir ihn wieberfinden, wie er allegeit Kampf 

findet im dußeren Frieden, den Kampf mit fich felbft, Frieden 
aber, den inneren Frieden bei allem Kampfe und äußerer Ans 


Er kam dahin auf eine kürzere Zeit 16445 ganz aber zog 
er fih in diefe Einſamkeit zurüd Im Jahre 1646. Ummittelbar 
zuvor hatte er feine Briefe, zum Theil eine Apologie feiner poli⸗ 
tifhen Laufbahn, herauögegeben; und find fie befonders werth 
durch die Auffchlüffe und Blicke, welche fie uns in feine intime: 
ven Freundſchaftsverhaͤltniſſe gewaͤhren. (Siehe Beilage V.) 
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WUnm biefelbe Zeit, als d'Andilly ſich völlig vom oͤffentlichen 
Leben nach Port⸗Royal zurüͤckzog, trat fein jüngerer Bruder 
Heinrich Arnauld, Abbe von St. Nikolas, ſpaͤtr Bis 
ſchof von Angers, in. die großen Staats⸗ und Kirchenangele⸗ 
genheiten thätig ein. Im feiner Jugend. wurde er Here vom Arie 
genannt. Zuerſt widmete ex fich der Rechtswiſſenſchaft. Franz 
son Salss ſoll aber feinen. Übertritt zum Klerus fchon längere 
Zeit zuvor voraudgefagt haben. Es gehörte biefer zwar wie dem 
Verein von Port⸗Royal felbfi auf längere Zeit am, allem er war 
ein zechler..Armauld und das flärkfie Mittelglied zwiſchen dieſer 
Charakter: und Gaflesbilbung und dem Epiflopat im Sinne des 
alten, aͤchten, oder vielmehr des durch St. Eyran und Janſen 
verebelten Gallicanismus. Im geraden, fchneidenden Gegenſatz 
. gegen die Hofbifchöfe, welche ihren Gemeinden und Pfarren 
entfremdet, in Paris Gunſt und Gngden fuchend, ihrer wahren 
Würde und Kraft baar wurden, lebte Arnaufd feit er Biſchof ges 
worden, in fleter Reſidenz, Immer in der Mitte feiner Heerde, 
während 44 -Iahre nur einmal in &efchäften abweſend. &o ward 
er denn von Diefer feiner Heerde bei’ Lebzeiten geehrt und geliebt, 
nad) feinem Tode ftand er im Geruch der Heiligkeit. — Wie der - 
Adel, indem er feine Burgen, feine ‚Provinz, feinen Heimaths⸗ 
boden, wo fein Stamm wurgelte, verließ und fich uͤberfiedelte in 
den uͤppigen, kuͤnſtlichen Kunſtgarten des Hofs, in dieſer gemach⸗ 
ten, geſteigerten Atmoſphaͤre ſeinen Charakter, ſeine Geſchichte, 
feine Familientrabiktionen, feine Staͤrke und wahre Ehre verlor, 
ebenſo, ja noch viel mehr dieſe Biſchoͤſe. Was ſie vereint vers 
mocht hätten, was fie. verloren, das zeigt der fühne, am Ende 
fiegreiche Kampf des beinahe vereinzelten Biſchofs Arnauld. Er 
ift ein ehrwürdiges Beifpiel eines in Gehorfam freien Mannes, 
weil er in Allem feinem Gewiſſen und feinen heiligen Pflichten 
und Rechten unerfchütterlich getreu bleibt. 
Zum Glüd giebt uns feine Lebenegeſchichte mancherlei Fin⸗ 
gerzeige, wie er durch Kenntniß der Menſchen und Verhaͤltniſſe, 
nicht blos durch vererbte Principien und Rechte in dieſer Über⸗ 
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zengung und Stellung feſtgewachſen iſt. Zugleich iſt unverkenn⸗ 
bar, daß feine Erfahrungen und Anſchauungen feiner Familie fich 
mittheiten, in ihre Überzeugungen uͤbetgehen mußten, fie erkiäxen 
und mitunter, wie fie zugleich fo gut katholiſch und doch fo wenig 
paͤbſtlich geſinnt war, eine Eigenthuͤmlichkeit, welche ſich mehr im 
Schweigen über die Bedeutung des Pabſtthums und in Proteſta⸗ 
tion gegen die Maßregein der Kurie, als in einem unmittelbaren 
Angriff darſtellt. — Die Memoires von Heinrich Amauld ‘), aus 

weichen wir großentheild das Holgende entnehmen, waren in ben 
Händen ber Familie, gewiß micht ald tobter Stchatz, geblieben 
Ein Enkel d'Andillys, ber Sohn Pomponnes, Abbe Pompormme, 
gab fir erſt aus feinen Händen, auf baß fie: verdffentlicht wuͤrden 
Auch d' Andillys Sohn, der Abbe Anton begleitete, nachdem er 
das Kriegshandwert aufgegeben hatte und Geiſtlicher geworben, 
ben Oheim mit nach Rom. — Das Zuſammentteffen einiger Um: 
Rinde hatte bei ihm die Reife biefes Entſchluſſes beſchleunigt. 
Einer feiner Verwandten ſchlug fich im Duell; Arnauld machte 
ihm Vorwauͤrfe daruͤber, daß er: fich dabei ſeiner nit ald Secun⸗ 
danten bedientz was damals um fo mehr ein Frrundesdienſt war, 
als die. gegenſeitigen Sacundanten gewoͤhnlich auch handgemein 
wurben. Es wollte Arnauld bie. Entſchuldigung ſeines Vetters 
nicht gelten laſſen, daß dieſer dann nimmermehr gewagt haben 
wärbe,. ſeinem Vater, d'Andilly, vor die Imgen zu kommen. 
Diefes gerhgte mir nicht, ſagt Anton Amaulb am Schluß de 
erften Buchs feiner Menoltes; - der. Verdruß daruͤber ließ mich 
die ganze Racht nicht ſchlafra. Gott bediente ſich dieſes Mittels, 
mich Aber mich ſelbſt nachdenken zu machen; endlich ſagte ih: Bin 
ich nicht ſehr unglicktuich und in einer umglückhieligen. Verfaſſung, 
daß ic: für betraͤbt daraͤber fäin mitß, ‚din. Vesdtechen nicht began⸗ 
geh zu haben! — Der: Behanke beſchaͤfttgte ihr: ſehr, ex dachte 
don min an baran, einen Stand aufzugeben, mo man ſtets in 
Verſuchungen iſt, die unſer Heil gefaͤhrden. — kam im ent: 


“Hal *a 


: DU N etietions J la mour de Run eh NA: cours dftalie 
de Messire Henri Arnauld, abb6 de St. Nicolas, depuis &veque d’Angers, 
bous le pontificat du Pape Iinocent X peitdant fes atinées 1645, 1646, 
1647, 1648, dans lesqueit ont «oit la sitmaxddı Nil ie de P Europe 


et plusieurs lettres de Louis XIV, de la Reine Re a. Cardi 
Ma2arin, et des autres ministres de la cour de Franc Sn inf ziemlich 
ſtarken Werden, 1748 ‚. ohne Druckort. — (Stehe- las 
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ſcheidenden Augenblick das Fehlſchlagen einer ber vielen Hoffnun⸗ 
gen auf Befoͤrderung und bie Freude feines Vaters fiber den 
frommen Entfchluß. — Wir beichränten und bei ber, befonders 
in ben Berichten bed AbbE von St. Nikolas, vorkiegenden Maffe 
bed verfchtedenften Stoffes nur auf das, was zunaͤchſt auf die 
Anfichten der Arnauld über Pabſtthum und Kirchenregiment Eins 
Buß haben konnte. Es iſt aber eine Erfahrung, welche zu machen 
man auch fonft Gelegenheit genug hat, daß zwar Dichter und 
Kumſtler in Rom leicht für den Katholicismus gewonmen werben, 
während Männer, deren Beruf ed ift, ' ber Kurie durch Unter 
bandhıngen und Staatögefchäfte naͤher zu kommen, durrch diefe 
Bekanntfchaft mit den Triebfedern und Mitteln des geiſtlichen 
Regiments gewoͤhnlich dem Katholicismus, oder vielmehr beim 
Pabſtthum entfremdet werden. — 

Heinrich Arnauld, der jfuͤngere Bruder dAndittys, hatte 
mit dem Eardinal Bentivogfio, wohl einem Sprößling des hohen: 
ſtaufiſchen Hauſes, eine Reife nach Rom gemacht, wo er fi 
mehrere Jahre aufbielt. Briefe von d'Andilly an den Cardinah 
worin er fich für deſſen Güte gegen Heinrich bedankt, von ben 
Sahren 1628 und 1625 laſſen fehließen, daß die‘ Reife auf dieſe 
Jehre fill. D'Andilly ruͤhmt auch die 1643 erfchienenen Mämok; 
res des Carbinals hoch. Er war damals fünf Jahre in Rom. 
Während biefer feiner Abweſenheit (nach feinem Neffen fchon zu⸗ 
Hor) war Heinrich zum Abbe von St. Nikolas ernannt worden; 
nach feiner Kuͤckkehr wurde er Kanonicus und bald Archidiakonus 
von Toul, mo bie Zeuquiered ja damals großen Einfluß hatten. 
als 1637 der Biſchof, Marcheville, flarb, behauptete das Kapitel 
das Recht ker, Wahl zu haben und ernannte Heinrich zu dieſer 

3 auch d ig beſtaͤtigte ihn darin. Da aber zwiſchen 
Pabſt und — ode vielmehr Richelien, ein Streit uͤber bie 
Belegung entſtand, bedankte er fich derſelben. Bezeichnend iſt 
daß, nach einer Erzählung Angelicas, St. Cyran fagte, daß 
Heinrich allein unter allen Bifchöfen feine Winde ohne päbftliche 
Bulle hätte antreten Finnen, da er vom Kapitel ſelbſt kanoniſch 
gewoͤhlt worden. och ‚verlange wohl in der gegenwärtigen Lage 
bie Weisheit und chriſtliche Liebe, daß ex. das Amt nicht annehme, 
um kein Argerniß zu geben. 

Die Verhaͤltwiſſe des paͤbſtlichen Stuhls waren 1644 durch 
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ben Tod Urbans VE aus dem Hauſe Batbermi und das Enbe 
der Repoten⸗Regierung in eine ſehr dilicate Lage verſetzt. Die 
Kurte bildete nicht blos für. Italien eine Macht, was bei dem 
Kampfe Frankreich gegen Spanien ſchon wichtig genug war, ang ' 
die Angelegenheiten bes durch Frankreich gegen Spanien inſurgir⸗ 
ten Gataloniend und der dortigen kirchlichen Wuͤrden waren ſchwe⸗ 
bed, wie die Anerkennung Portugals, weiches fich von Spaniens 
Joch mit Frankreichs Hülfe zu emancipiven firebte. Won ganz Befons 
Derem Gewicht war der Einfluß der Kurie auf die weſtphaͤlifchen 
Friedendunterhandlungen, und zwar um fo mehr, ald fie bier vers 
wilftend, mit der Binde bed Schiedsrichters, auftrat. Da der 
Epriftenbeit aber ber Frieden zum heil auf Koften der Kirche, 
das heißt der Kirchengliter, gefchenkt werben follte, fo war eine 
Sympathie ber Intereffen zwifchen Pabſt und Spanien, welcheb 
weit eben im Rachtbeil, mit dem Frieden nicht fehr Eile hatte. — 
Im Conclave mußte demnad von beiden Geiten Alles - aufe 
geboten werben. : Protector der franzöfifchen Nation’ war det Ne 
ꝓote Urbans, Anton Barberini, er hatte alfo Uber das derſelben 
zufichende Veto zu gebieten. Durch fcheinbare Präfentation eined 
Cändibarten den feindfeligen Protectoren der großen katholiſchen 
Sürhen, jedem das ihm zuftehende Veto zu entloden und ben wirt 
Ach beabſichtigten Candidaten erſt vorzuffelen, wenn fich biefe 
tiegativen Stimmen gleichſam entladen haben, das iſt die Haupt⸗ 
But der eine Partei im Contlave Leitenden. Die Barberini aber 
entmuthigten ihre Partei durch einen uͤbereilten Verſuch, einen 
Der Ihrigen gls Pabſt aufzuwerfen. Sie hatten ſich unter der 
laugen Regierung ihres Oheims zwar viel ungerechten Mammon, 
aber wenig Freunde erworben. Beſonders hatte der lange Ktieg 
wait einigen Fuͤrſtenhaͤuſern, nur ihrer Eitelkeit zugeſchrieben, dieſe 
durchaus mit der Familie Barberini verfeindet, Auch das Volk 
haßte fie, da der Krieg ungehenre Summen, man ſprach von 
38,000,000 Soldgulden, verfhlungen und Aderbau und Handel 
wuögefogen und ruinirt hatte. Noch jebt fingt das römifche Volk, 
alter Unbill diefes Haufed gedenkend: quod non fecerunt barbari, 
Secersint Barberisi. So Tamen fie denn befangenen Geiles ins 
Conelave, in deſſen Führung fir-Neulinge waren. Der Berfuch 
durch das Einruͤcken einer Truppenabtheilung zu imponiren, miss 
lang. Branz Barberini begünftigte die Wahl Pamphilis; alkein 
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biefer ame mit Mazarin verfeindet ımdb, nach ben Behauptungen 
des franzoͤſiſchen Gabinets, hatte Anton Barberini ſelbſt noch da⸗ 
zu beigetragen, baffelbe gegen biefen Gandidaten zu flimmen. — 
In Folge einer Prügelei berrfchte zwifchen den Häufere Barberini 
und Pamphili Spannung. Dennoch ließ fi Anton, entmuthigt 
ſelbſt eine Wahl durchzufegen, verleiten, nicht nur fein Veto nicht 
gegen Pamphili zu richten, ſondern feine Wahl auch zu unterflügen. 
Er glaubte durch die Zuſtimmung bes franzöfifchen Geſaudten 
Mayorin gegenüber gerechtfertigt zu fein; auf jeden Fall war ja 

doch Pamphili eine Greatur feines Dheims. Allein St. — 
Der Geſandte, wurde ſehr ungnaͤdig von feiner Geſandtſchaft abge: 
rufen und Anton feines Protectorats vom franzoͤſiſchen Koͤnige, 
aber vielmehr von Mazarin, entſetzt. Der neue Geſandte hatte 
Sefchl, ‚beim: Pabſt Alles zu thun, bie Barberini zu ſtirgen; 
ber manzgdfische Hof ſei mer. durch Antons Vorſtellungen und Bit⸗ 
ten bewogen, gegen Pamphilis (Imocens X) Wahl geweſen, ſolche 
Areulofigkeit müffe Frankreich exemplariſch ſtrafen. Die Dankbar⸗ 
keit des Pabſtes gegen die Barberini ſuchte Gremonville durch die 
fo oft wiederholte Vorſtellung zu untergraben, er verdanke nicht 
biefen,, fondern dem Heiligen Geifte feine Wahl, Der. Pabſt ließ 
ſich dieſes gefallmz; .dabei rang das Geſchrei und ber Haß des 
Volkes auch bis zu ihm, man verlangte beinahe drohend Unter⸗ 
ſuchung und Beſtrafung der Blutſauger. Indeß hatte aber ber 
Pabſt durch die Ernennung der Cardinaͤle Frankreich um fo mehr 
gereist, als bei. Bruder. Mazarins, der Erzbifchof von Air, nicht 
unten .diefer Promotion mar. Omer Zalon, in biefer Angelegen⸗ 
beit folbſt thaͤtig, fagt), man fehe an biefem. ganzen Gtreite, 
wie. bie erſten Minifter aus ihren Privatfachen Aigelegenheiten 
des Staats machen, indem fie Alles, was zu ihrem Vortheil 
dient, mit ihrer und ihres Henn ganzer Auctorität unterflügen. 
Dazu kam, daß Frankreich nuf den Fall emer. neuen Pabſtwahl 
durchaus eine Partei, in Conclave haben mußte, damit der ſpani⸗ 
fihe Einfluß fich nicht völlig dei. Kurie bemächtige.: So eroͤffnete 
denn Mazarin zum Befremden aller Welt ben aus Rom, wo fle, 
wie fie behaupteten, von durchaus garteltfchen Richtern zur Rechen: 
m age werden ſollten, er. RN MEER Borbe⸗ 
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rini, den Garbindien Anton und Franz und Thadeo, dem Mraͤ⸗ 
fecten von Rom, in Brankreich ein Aſyl. Ohne biefas wäre ihnen 
nur die Wahl zwifchen dem Turban oder einer bedenklichen Unter⸗ 
werfung geblieben, fagt ein Beitgenoffe. — Der Pabft publiciete, 
darüber exbittet, eine Bulle gegen die Carbindle, welche ſich aus 
dem Kirchenſtaat entfernten; fie wurde auf den oͤffenttichen Plaͤgen 
Roms verlefen. Mazarin tkellte die Bulle den Parlamente, ben 
Klerus, der Sorbonne mit, ihre Outachten: zu vernehmen, 1OR6 
fire bie Freiheit der Kirche und die Rechte der Cardinaͤle gethan 
werben koͤnnte. Beſonders trat auch hier das Parlament gogen 
den Pabſt in die Schranken, appelliste ad quos vel ad..queih, an 
ein allgemeines Eoncil, an einen befier zu beichrenben Pabſte ber 
Miniſter hatte dabei vielmehr zuruͤckzuhalten, als anzufpormen. 
Dieſes that ex auch, da er durchaus nicht gefomnen war, ſich mit - 
dem Pabſt ernſtlich zu verfinden, zumal ba ſeine Fumilie in 
Kom war und er Rom ſtets als einen Zufluchtdort anfah, wenn 
er einmal in Frankreich gefkhrst würde. Ohnedies hatte er Mühe, 
ſech im die Oppofition der gallifanifchen Rechtsprinetpien und Kör⸗ 
perſchaften gegen den Pabſt hinein zu verfegen. — Mazarin fagt 
in einem feiner Schreiben an Arnauld felbft, es hätte mögen Leicht 
geſchehen, daß man bie Barberini Ihrem Untergange. preißgegeben 
hätte, wurde man fenflige Mittel gewußt haben, eine. Partei im 
Gardinalscollegium zu bilden. Es war wohl nicht blos zur Ente 
ſchuldigung der Barberini dem Pabft gegmüber, fordern In ber 
Abſicht, fich ihres unbedingt zu verfiben, daß man ihnen ver⸗ 
bot, Frankreich zu verlaffen und jedem berfelben einen zuneriäffls - 
gen Mamn von Adel als Fäte, Begleitung beigad. — Mazarin 
war indeß auch mit Gremonville nicht fehr zufrieden; ex habe ſich 
durch den Heiligenfchein und die Glorie des Pabſtthums zu fehe 
blenden kaffen, ſchrieb Brienne fpäter warmend an Arnauld. Auf 
bieſen hatte man zunaͤchſt feine Augen nur geworfen, daß ee mit 
feinen Kenninifien bes Verhaͤltniſſe und Perfonen in Rom dem 
Seſandten ald Rath und Wegweiſer dienen ſollte. Einer folchen 
Beſtimmung fcheint er aus dem Wege gegangen zu fein. Man 
fanbte gerne Parlamentäre, oder Soͤhne parlamentariſcher Zanzls 
Sen auf Geſandtſchaften; Umſicht, Genauigkeit, Aufmerkfamtelt 
auf die Sitten und Rechtsformen jedes Landes’ machten fie zu 
manchen Geſchaͤften, befonders zu fchrifllichen Tractaten, vorzüg: 
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Eh. geigmet: : Wie Zärnkichleiten, weiche die Guͤltigkeit einer ſol⸗ 
chen Alte conſtituiren, waren recht ihe Element. Geiſtlichen gab 
ige Staud ganz eigene Wortheile, ber trotzige Muth, welcher fonft 
den Adel zu folchen Befchäften, befonders in Rom waͤhrend der 
Kriege ver chriſtlichen Mächte, empfahl, fehlte den Geiſtlichen 
ya Theil auch nicht. So erhielt denn auch Arnauld den. Aufs 
trag, die Höfe ber Farneſe und Eſte, den Großherzog von Aos⸗ 
ana gu bereiſen, fie gegen Spanien zu gewinnen und ihre guten 
Dienfte beim Pabſt in Anfpruch zu nehmen; dieſes war ein, um 
fo: mißlichener Punkt, als fie ſaͤmmtlich mit den Barberini verfein⸗ 
Det waren. Die Hauptmiſſion ging immerhin nach Rom, zumal 
ba Gremonville indeß feinen: Poften in Venedig antreten ſollte 
Dieſer Aufteng beurkundet gewiß ein nicht geringes Zutrauen vom , 
Mazarin zu Armand, da er den wie abfichtlich beleidigten Pabft 
wieder verſoͤhnen umb dem Baufe bes Earbinald noch einen rothen 
Hut auswirken folkte, bie Barberint zuruͤckfuͤhren, während eö bach 
She den Pabß beleibigend mar, daß eine fremde Wacht feine 
Wohlthaͤter gegen ihm vertrete. Namentlich ruͤhmt fein Neffe feine 
Kenntniſſe in Gefihichte und Genealogie der Fuͤrſten, „welche 
gleihfam die Quellen ihren Intereſſen find". Auch er gehörte zu 
dem Kreiſe des Hotels Rambouillet. — Wen es darum zu thun 
maͤre, den Stand der kleinen Höfe des mitkleren Italiens und 
die an ihnen einflußreichen Perſonen kennen zu lernen, winde in 
den Berichten Arnaulds an Mazarin, wie in den ihm gegebenen 
Znſteuctionen ımb nachträglichen Mittheilungen, namentlich auch 
bes die weliphälifchen Friedensunterhandlungen, eine. reihe Aus 
beute finden (liche die Beilage VI. Arnauld war mit den 
Refultaten feines Aufenthaltes in Serrara und Pincenza gufrie⸗ 
Sm, glaubte, die Fuͤrſten haben ſich mit ihm offen ausgeſprochen 
Mazarin, felbft Italiener, ließ ihn warnen und bemerkte ihın, er 
kenne bie Italiener noch nicht. Lionne gab ihm befonbers bie 
Lehre, weder in Florenz, noch In Rom etwas zu glauben, es ſei 
denn, er habe ed in Händen. Der Pabſt, fchreibt Lionne am 
N. Bebruar 1646, der Pabft erwartet Sie mit Ungebulb; er 
befennt fich zu der Weiſe dei Rospiglio. Laſſen Sie ſich erflären, 
was diefe Weiſe zu unterhandeln beveutet, Damit Sie nicht damit 
sefangen werben. Es ftehen ibm Thraͤnen und gute Worte zu 
Gebot. Wenn bie Auctorität der Perfon mit ber Majeflät der 
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GStellung, welche fle einnimmt, verbunden:tfi, fo TR fie im Stunbe, 
Veles bei Beiftern auszurichten, : weiche nicht Ihre Kenntꝛß ne 
Beſchaͤfte haben. Man fhidt fi ſchon am, ſich -zu werfielten, 
um Sie zu gewinnen. — Heinrich Tieß fich diefe Lehren gefagt 
fein; er verführt mit ber größten Zuruͤkhaltung dem Pabfla ‚ges 
genliber, zumal ba biefer dem Frankreich befreundeten Cardinal 
Srimaldi eine Audienz abgefchlagen, was er bald, als er ie 
naulds fefte Haltung fah, einem Fehler feines Kammetlauks.zzo 
fürieb. Der Pabft hatte Iängft davon gesedet, ‘der franzoͤſiſche 
Hof thue wieber die erſten Schritte zur Ausföhnung, es hatte 
fogar in den Seitungen verlautet, man funde ihm Arnauld als - 
Sefendten zu; diefer aber flellte fih nun, als hätte. er. gar keint 
Aufträge an den Pabſt, als wäre er nur für ſich allein gelegent⸗ 
Ey nach Rom gelommen, ob er gleich die Gefianungen des A 
nigin genug kenne, an etwaige Anträge Unterhanblungen anzu 
Paiipfen. Umfonft fanbte man Leute an ihn, ihn außzuholen, ihn 
zu einigem Zuvorkommen einzuladen. Allein die Feanzoſen wuß⸗ 
tm zu gut, wie jeber Schritt von ber den Pabſt umgebenben 
fpanifchen Partei belauert wurde, wie jedes Entgegenkommen alt 
Begwerfung verfchrieen würde. Daher blieb Arnauld ımerfehlite 
terlich dabei, keinen Schritt zu thun, ohne daß ihm beftimmte 
reelle Bugefkänbniffe auf diefen Fall zum Voraus zugefichert wärens 
dieſes hielt num auch ber Pabſt feinerfelts für feiner unwuͤrdig. 
Um Alles zu fagen, fohreibt Amanld im Maͤtrz 1646 an Maza⸗ 
‚ein, fo glauben wir hier, daß Alles von der Richtung unferer 
Flotte abhängt. Kommt fie uns nahe, fo wird man und fudhen, 
wendet fie fich mach einer anderen Seite, fo wird man unferer 
ſpetten. — Arnauld befuchte gleich nad) feiner Ankunft den Wire 
ur des Cardinal⸗Miniſters, und verfäumte nicht, feine Berdienfte 
um Sbirderung der Unterhandlungen zu rahmen. So wenig Pie 
taͤt Mazarin auch gegen denfelben hatte, fo wollte ex fich doch im 
ihm von feinen Untergebenen geehrt wiſſen. — 

Rirgends maßten fi die Gefanbten fo große Gewalt m, 
old in Rom, zumal bei ber Schwaͤche ver päbftlichen Streitkraͤſte 
mad Polizei. Es fchien, ald hätte jede europdifche Macht: einen 
Fleck in der Weltſtadt an fich gerifien, wo der Gefandte im Nas 
men’ feined Souverains bie höchfte Gewalt übte. Häufige Schlaͤ⸗ 
gereien und Gefechte wurden zwifchen ben verfchiebenen Geſandt⸗ 
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fehafts> Gefolgen gelicfmt, oft wurden fie auch mit ben Bürgern 
handgemein. So namentlich, als ein fpanifcher Geſandter feine 
Rechte fo weit ausübte, daß er felbft eine Schenke für Jedermann 
in feinem Hotel anlegte. Die Gefandten waren in bie Zußtapfen 
der roͤmiſchen Barone getreten, welche, das Fauftrecht an einans 
Der kbend, Die Ruinen von Roms alter Pracht zu Burgen ges 
macht hatten. Jeder rief den Pabft als „gemeinfamen Bater” an, 
beklagte sfüb, man behandle ihn firenger als die Anderen, unb 
Alle verfpotteten, wie ungezogene Söhne, die Nachficht des alten 
Baters. Nichts mehr ald die damaligen Auftritte rechtfertigt bie 
vom Pabite bald darauf verfuchte, von Louis XIV fo Gbermüthig 
zuruͤckgewieſene Beſchraͤnkung ber angemaßten Privilegien der Ges 
fandtens; ‚aber auch nichts mochte Arnauld fo fehr die Schwache 
beit der Kurie aufdeden während er ihre politifchen Abfichten 
und ihre Lift, welcher felbft die Thraͤnen vaͤterlicher Rührung 
bienten, kennen lernte — Dee Graf Galcagni begleitete uns 
überall bin, erzählt uns ber Neffe‘), und wenn er nicht bei un 
war, verfchaffte ee und die Genuͤſſe Roms, unter weldyen dieieni⸗ 
gen, welche man bei den Künftlen, Muſikern und Sängerinnen 
findet, zu ben beften gehören. Er war felbft ganz davon einge 
nommen, fo daß er und beinahe von nichts Anderem unterhielt. 
Ob er gleich ben langen Priefterrod trug, war boch fein Unter 
kleid Scharlech, was in Rom fehr gewöhnlich ift. Ex hatte ehr 
mit Gold geſticktes Collet aus Büffelleder, und wir hätten ihn 
nur für einen fehr weltlichen Cavalier genommen. Indeß war 
er Priefterz ich geſtehe, daß ich nie eine größere Überrafchung ers 
fuhr, als da wir an Oftern zufammen nach St. Louis gingen, 
unfere Andacht zu verrichten und- ich ihn nun im Prieflergavand, 
den Kelch in der Hand, aus der Sacriftei treten ſah, bie Mefle 
zu lefen. Nachher lernte ich wohl, daß dergleichen Dinge in 
Mom fehr alltäglich find, woraus man auf die wahre Achtung 
fihliegen Tann, welche man dafelbft vor der Religion hat. 

: Der die Schwäche der päbftlichen Gewalt in ihrer naͤchſten 
Umgebung fo augenfcheinlich darſtellende Streit der Geſandten 
alſo drehte fich befonderd um ben Vorrang, melchen Frankreich 
über Spanien in Anfpruc nahm. Selbſt der gewaltige &irt V, 
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deſfen Wort Koͤnigreiche in Brand feste und Throne in ihren 
Beundfeften erfihütterte, konnte diefe Anmaßungen wicht im Kaum 
halten. Er hatte den franzöfifchen Geſandten, Marquis von Pi⸗ 
fani, Bruder von Madame von Rambouillet, gebeten, der auf 
Koften der fpanifchen Krone. bei der Heiligfprechung des Spaniers 
Didace veranftalteten Feierlichkeit nicht beizumohnen; der ſpaniſche 
Geſandte folite dabei die honneurs machen. Da Bifani aber em 
Härte, die Würde feines Fürften verlange feine Gegenwart, lie 
der Pabſt, ihn mit Gewalt davon abzuhalten, die Brüden bes 
ſetzen. Pifani ſtellte fi) an bie Spige von hoͤchſtens dreißig 
tapferen franzöfifchen Ebelleuten und erſchien in &t. Peter, und 
ber fpanifche Geſandte zog fich zuruͤck. — Einige Franzoſen, dar⸗ 
unter der nachmalige Cardinal Sourbis, befuchten an einem Feſt⸗ 
tage Die Kirche der Spanter, St. Jakob. Eine fehöne, zur Feder - 
des Tags ausgehängte Tapete ſtellte das Lehen Karls I (für die 
Deutſchen Karls V) dar, und namentlid auch die Gefangenmeh⸗ 
mung. be3 franzöfifchen Knigs, Franz I, bei Pavla. Ontridftet 
uͤber diefe ihrer Nation angethane Schmach, riffen fie das Bilb 
aus ber Kirche und verbrannten ed auf dem Plate Navona Der 
Pabſt antwortete auf bie Kiage des ſpaniſchen Gefandten nur mit 
einem: Warum habt Ihr auch das Andenken eier folchen Ge⸗ 
ſchichte erneuert? — Heinrich Arnauld war 1624 Augenzeuge die 
ner ähnlichen Kühnheit des franzöftichen Gefandten, won Sillery, 
feines Verwandten, geweſen. — Indeß hatte die Ehre des fran⸗ 
zoͤßſchen Namens unb bes Gefandten gegen das Ende des lebten 
Dabfiregiments Schaden genommen; auf den Kopf feines Stall 
meifierd war ein Preis geſetzt und berfelbe war von den Bandi⸗ 
ten ermordet worden. Es wurbe fein abgefchnittener Kopf auf 
der Brüde St. Angelo audgeftellt mit der Inſchrift: Dieſes tft 
der Kopf des Stallmeifterd des franzöfifchen Gefandten. Daher 
galt ed nun, fich im geringften nichts zu vergeben, was zugleich 
um fo fchwerer und um fo nöthiger war, als bie fpanifche Par⸗ 
tei num unter Innocens X fo übermächtig geworden war, wähs - 
rend ber breißigiährige Krieg und die Theilnahme Frankreichs 
daran gegen Spanien alle Misverhältniffe noch gefteigert hatten. 
Amauld hatte den Auftrag gehabt, dem Cardinal Eſte das 
franzöfifche Protectorat zu übertragen. Diefer war der Bruder 
bed Herzogs von Modena, welcher durch biefe Ehre, durch Are 
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Shon im Mailändifchen einfallen fehen. Der Vater diefer beiben 
Harfin, Alfons MU, war 1644 in Münden ald Kapuziner ge 
fioeben, indem. er 1628, nach dem Tode feiner Gattin, die Me 
gierung gegen die Kutte vertaufcht hatte. Die fpanifche Partei 
wer .nun aber feit entichloffen, dem neuen Protector « Cardinal 
Feankreichs jegliche Getingſchaͤtzung zu zeigen, wie er auf jede 
Gefohr hin feine Würde aufrecht erhalten wollte. — Bis dahin 
hatten auch die Gefandten der Friegflhrenden Mächte fich gegen⸗ 
ſeitig die gewöhnlichen Ehrenbezeigungen erwielen. Da nun aber 
Behann Altenfo Henrique; von Cabrera, Amirante von Caſti⸗ 
It, als außerondentlicher fpanifcher Geſandter feinen feierlichen 
Einzug in Rem bielt, wurde Cardinal Efte nicht eingelaben, ihm 
feinen Wagen entgegenzufchiden, wad benn nun auch Die wer 
nigen anderen. Garbindle von ber franzoͤſtſchen Devotion unterkies - 
Ben. Dagegen ging nun die Sage, der Amirante wolle, obgleich 
perfönlich fehr fanft und machgiebig, nicht anhalten laſſen, wenn 
er bem Cardinal Eſte in der Straße begegnete. Die Spaniw 
zogen Leute an fich aus ihrem benachbarten Neapel, ed waren an 
taufend Mannz der Pabſt ſuchte zu vermitteln, er fuchte Efle 
md Amauld zur Nachgiebigkeit zu bewegen, mit dem Berſpre⸗ 
chen, er würde den fpanifchen Gefandten vermögen, feine Trup⸗ 
pen zu entlaffen. Die Sranzofen antworten, der Spanier möge 
Leute an fich ziehen fo viel ex wolle, er verrathe bamit nur feite 
Feucht, das Fümmere fie nicht. Es fei dabei nur bie Ehre bes 
Pabſtes im Spiel, wenn er ſolche Rüfungen in feiner Stabt 
zulaſſe. Sei ed dem Pabfte Ernft, fo folle ex. dem fpanifchen 
Geſandien die Aubienz verweigern, bis er dem Protector Genug: 
chuung gegeben. Die dem Amirante verwandten Golenna rüfke 
ten frig für Spanien; ber Pabft geftand, daß bie Neapolitaner 
Truppen im Kirchenflaate haben landen laſſen, allein man babe 
es nicht wehren koͤnnen. Während die Spanier das Kloſter San 
Apoſtolo mit Soldaten füllten, bezogen Arnaulb und die franzoͤfi⸗ 
fen Garbindle den Palaft von Anton Barberini, ob er gleich 
duch einen Spruch der gegen diefes Haus niebergefehten ichs 
ter jeden Augenblid dem Schage zugefprochen werden konnte. 
Auch fie ruͤſten; Efte hatte 250 Bewaffnete, wie er ſelbſt, 
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ſaͤmmtlich in Trauer gekleidet. — Der Pabſt bewaffnete nun 
auch zwar die Miligen und Sölöner, allein Alles beutete darauf 
bin, daß fie mehr zur Unterflügung ber Spanier, als zur unpar⸗ 
teiifchen Aufrechterhaltung bed Friedens gebraudt werben follten. 
Die Franzoſen verlangten das BVerfprechen, daß füch dieſe Trup⸗ 
pen im Fall eines Zufammentreffens neutral halten ſollten; Ans 
ton erklärte einem ber Unterhändler des Pabftes, er wiſſe nicht, 
ab diefer gefonnen fei, fi) von dem Spanier Geſetze vorfchreiben 
zu laflen; aber das wifle er, daß Frankreich diefes nicht dulden 


. werde. Als eined Tages ber Amirante mit 400 meift mit Feuers 


gewehren Bewaffneten auszog, einen Beſuch zu machen, hielten 
alsbald auch die franzöfiichen Cardindle bewaffnete Proceffion 
durch die Straßen. Arnauld war auch babei. Alle Sranzofen 
von einiger Bedeutung folgten ihm in ihren Wagen '). — Zwei⸗ 
bis dreibundert Bedienten Eſtes gingen dem Zuge voran ober 
beſchloſſen ihn; wegen ihrer Trauerkleidung nannte man fie bie 
fhwarzen Banden, Denn eigentlich waren ed Soldaten, welde 
unter ihren Zrauermönteln Musketen und Piſtolen trugen. Hinter 
bem Wagen ber Garbindle führte man ein Hanbpferb für Valen⸗ 
cap, welches in dem Kriege um Caſtro ſich fo tapfer für bie 
Gare des Pabftes (Urban VI) gefchlagen hatte, daß ex zum 
Gardinal erhoben wurde, da er Feine andere Belohnung hatte ans 
nehmen wollen. Er hatte, obgleich Frank, das Bett verlaflen, 
diefem Alte beizuwohnen. Diefes Sclachtroß des Garbinals, 
fagt der jüngere Amauld, gab den Römern, welche befanntlich 
das anererbte Mecht haben, über. Alles zu räfonniren, viel zu re⸗ 
den. Einige gingen voran, um auszufundfchaften. So. zogen 
wir in guter Ordnung dem Amirante entgegen, ihn zu nöthigen, 
vor dem Protector» Garbinal anzuhalten. Allen er erfparte uns 
bie Mühe, ihn in die Flucht zu jagen; feine Leute liefen von 
felbfi Davon. Auf die Botfchaft, daß wir fo nahe feien, ergriff 
fie ein folcher Schreden, daß fie ihre Waffen auf die Straße 
und in die Luftlöcher der Keller warfen und ſchmaͤhlich davonlie⸗ 
fen. Sie ließen die fpanifhen Minifter in Stich, welche ohne 
viele DBerathichlagung etwas fehneller nach ihrer Wohnung ſich 
zuruͤckzogen, ald «8 fich für die fpanifche Gravität ſchickte. Wir 
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fegten: indeß unfern Weg ſehr ruhig fort, mit dem Veifallsruf, wel⸗ 
chen. mon den Siegen zollt. Man ſproͤch in Rom von nichts 
mehr als von ber Feſtigkeit Efles und ber Schwäche bed Amis 
rante. Italiener warfen den Spaniern vor, fie haben ſich ſchlecht 
gehalten und fügten bei: - Non sapete vei, ch’i Framcesi vanno 
à la morte, come s’avessero da resuscitare Taltro giarno? (Mit 
ihr nicht, daß die Zranzofen in den Tod geben, als follten fis 
den andern Tag wicber auferflehen ?) 

Mım wurde die Sache auägetragen; der Amirante eutfchloß 
fi) nun, wie nach einer verlosenen Schlacht, dem Protector 
Frankreichs zu erklaͤren, er habe durchaus. Feine Abficht gehabt, 
ihn zu beleidigen. Er befuchte ihn auch und mußte babei durch 
die langen, Dichten Reihen ber fhwarzen Banben hindurchgehen, 
welche wie zus Feierlichkeit des Empfangs aufgeſtellt waren. Der 
Pabſt gab den dabei Betheiligten Amneſtie und Abſolution. Die 
franzoͤſiſchen Miniſter hatten gerathen, die Sache nicht auf das 
Tußerſte zu treiben; es ſei ja ohnedies fein durchaus unangreif⸗ 
barer Grundſatz, daß ein Geſandter vor einem Cardinal anzuhal⸗ 
ten habe; Frankreich hatte es auch ſchon verweigert. Die Sie— 
gesbotſchaft wurde aber auch in Paris mit Jubel auſgenemmen. 

Indeß blisb Arnauld, mit dem Beirath ber franzoͤfiſchen 
Cardinaͤle, dabei, daß er Feine Aubienz beim Pabſte verlangen 
wollte, ohne. daß ihm zuvor beflimmte Werfprechungen gemacht 
würden, Des Pabft aber wollte nicht, daß feine Unterthanen und 
Geiſtliche, die Barberini, ihm Bedingungen vorfchrieben; er war 
ſehr gekraͤnkt. Man fagte, der Berdruß made ihn krank, er ſei 
leidend. — Die Franzoſen blieben dennoch bei ihrem Plane, ja 
man betrieb die Sache ſogar nun auf dem weſtphaͤliſchen Con⸗ 
greß, als Friedensbedingung, wozu man natuͤrlich nur durch ge⸗ 
wichtige Ruͤckſichten vermocht werben konnte, da mau dadurch 
den paͤbſtlichen Geſandten zur Partei machte. Allein man wollte 
einmal, che der Pabſt flerbe, die Gewißheit haben, daß die Bars 
berini dem Gonclave wiürben beiwohnen. — Enblih war die 
franzöfifche Expedition aus den Häfen des fühlichen Frankreichs 
und des genuefifchen Gebietd audgelaufen, die Feſtungen an bee 
toskaniſchen Küße, welche in den Händen ber Spanier waren, 
zu erobern; Piombino wurde genommen, Orbitello belagert, zus 
gleich Demonftrationen gegen. dem Kirchenflant gemacht. Die 


« 
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ſchwarzen Banden und ihre Gehülfen zogen dem franzoͤſiſchen 
Heere zu. Unter diefen Umfländen ruͤſtete zwar ber Pabſt, allein 
et fand es nicht unpaffend, zu gleicher Zeit die WBermittlung des, 
Frankreich befreundeten, venetianifchen Sefandten anzunehmen; er 
machte, wenn auch nicht genau beflimmte, Verfprechungen. Auch 
Arnauld glaubte jeht, eine Armee im Müden, einen erfien 
Schritt thun zu dürfen, ohne daB man ihm vorwerfen könnte, er 
„babe die Ehre feined Fuͤrſten nicht gewahrt. 

Sein Bericht Aber diefe Audienz vom 7. Juni 1646 iſt 
merkwuͤrdig genug, zeigt recht, daß er im Umgange mit ben Gars 
bindien gelernt, den heiligen Water audy als einen feine Interefien 
vertretenden Staatsmann anzufehben. Der Bericht iſt an Maza⸗ 
sin *): Ich begab mich zur beflinmnten Stunde in den päbfilis 
hen Palaſt und wurde fogleich zur Audienz eingeführt. Er em⸗ 
pfing mich, wie ich es mir vorher gedacht, mit lächelndem Ans 
geſichte, mit eben fo ausgebachten als freundlichen und verbindlis 
chen Reben, wit allen möglichen VBerficherungen, deren ein Menfch 
fähig iR, um damit den Geift eines Anderen zu gewinnen. Man 
hatte mich aber auf das Alles To vorbereitet, daß es eine der 
„ begwediten gerade entgegengefehte Wirkung hatte. Er wollte 
mich nicht reden laſſen, ehe ich aufgeftanden wäre. Ich erklärte 
ihm nun, ich komme zu feinen Fuͤßen, auf die Verficherung des 
venetianiſchen Geſandten und einiger Anderen, daß er geneigt ſei, 
den fratzzoͤſiſchen Majeſtaͤten zu willfahren; ich bezeugte ihm, daß 
ich Duschams nicht zweifeln koͤnne, er wuͤrde, nach fo viel ſchoͤnen 
Worten, einige wirkliche Zugefhindniffe machen, und überreichte 
ihm mein Begkaubigungdfchreiben. Darauf blieb er einige Zeit 


“ohne zu reden umd wartete den Ausbruch einiger Thraͤnen ab, 


welche wich eben fo wenig überrafchten als alles Übrige. Denn 
ih wear ebenfowohl „darauf gefaßt, ald auf ein ſtarkes Zittern 
Der Hände, da ich wußte, daß es fich gewöhnlich bei ihm eins 
ſtelle, wenn er von wichtigen Angelegenheiten fprict. Sodann 
hob er an mir gu fagen, er wiffe nicht, wo fein Unglüd her 
komme, daß er nicht fin einen fo guten Freund Frankreich an: 
gefeben werde, wie er es in Wirklichkeit fe. Man babe ihm 
ſchon oft vorgeworfen, er fel zu fehr Franzoſe; fchon fein Oheim 


1) Im zweiten Bande ber Ndgotistious, Seite 278. 
13 + 
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Habe dieſelbe Anhaͤnglichkeit gehabt. Das Alles hatte ex ſchon fo 
oft wiebebholt; Ammauld "aber. bezeugte feine Zuverſicht, daß .er 
von dieſer fo ſtarken Vorliebe mit Vergnügen auch thatſaͤchliche 
Beweiſe ihren Majeftäten winde geben wollen, Da wi aun ber 
Pabſt aus, behauptete, er müffe bie Bitten: der franzöfifchen 
Krone gunor erwägen, ed werbe aber feine Schwierigkeiten haben; 
Arnauld machte ihn darauf aufmerkſam, daß er längft: davon in 
Kenntniß gefeßt fei, und da ber Pabſt es auf eine anbere Au: 
dienz hinausſchob und herzählte, wie alle Tage ber Woche. ſchon 
befegt feien und er denn boch am Sonntag ausruhen müffe, bat 
Amaulb um eine Audienz am Fünftigen Montag... Diefe wurde 
ihm. denn auch gewährt, ohne daß Arnauld auch in diefer reelle 
Zugeſtaͤndniſſe hätte erlangen koͤnnen, wie er ed denn auch deut⸗ 
lich durchblicken ließ, baß, hätte er diefed gewußt, er wicht: zu 
den Fuͤßen des Pabſtes gekommen fein wuͤrde. 

Da nun bie franzöfifchen Miniſter ſahen, „der Pabſt id 
Feiner Leidenfchaft zugänglich, als der Furcht“, entfernte ſich Ar⸗ 
nauld im September nach Toskana, unter dem Anfchein, die Baͤ⸗ 
der zu beſuchen. Kaum war er abgereift, fo änderte fehon ber 
Pabft feine Weiſe; er machte nun beftimmte Verſprechungen uud 
nach. und nad) begütigte ſich Alles nach Wunſch. Wie die Bar⸗ 
berini Arneuld durch Bilder und Inſchriften in ihren. Paläflen - 
ehrten, haben wir fchon gefehen. Indeß wurben erſt 16653 die Bars 
berini wieber von Innocens X und von feiner Schwägerin, Olympia 
Maldachini, völlig zu Snaben angenommen. Dieſe Frau, ven 
ben Proteftanten Päbftin genann:, fand es für gut, doch nicht 
zu ſtreng gegen die Nepoten bed früheren Pabſtes zu verfahren, 
da eim folkher Vorgang unter dem nächflen Pabſte auch fir die 
Ihrigen betruͤbte Folgen haben konnte. Die Verföhnung wurbe 
durch. die Heirath einer ihrer Enkelinnen mit emem Barberint ber 
fefligt. Auch Mazarin hatte Diefe Macht in der Kurie, die ges 
waltige Olympia, durch Geſchenke, die fchönften Produde Frank 
reichs, zu gewinnen gefucht, wie dem Nepoten bed. Pabſtes gleich 
anfangs bie Abtei Eorbie ertheilt wurde, ‚die befte.im Königreiche 
nad) ber von St. Denys. Für bie nothwendige Beſtechung der 
Gardindle, für Unterhaltung einer franzöfifchen Partei im Con: 
clave und fin bie diplomatiſchen Verbindungen in Italien war es 
wefentlich, daß ber König über die Bisthuͤmer und bie reichen 


Abteten feines Koͤnigreichs verfügen :;Bommte. Die Staltener, "welche 
duf diefe Weiſe in Die hoben Würden der gallikaniſchen Kirche 
Ändrangen, trugen andererfeitö nicht wenig dazu bei, ben Achten 
Solicniiumd zu untergraben, wobel indeß bie frangöfifge Na⸗ 
tion nicht mehr verlor als die Kurie, indem der Klerus ein feiges 
Drgan bed Debpotismus von Lonis XIV auch gegen ben Pabſt 
wurde. So war auch Anton Barberini Abt von St. Everoul; 
1853, eben als fein Einfluß in Rom ſich wieder feſtgeſtellt, wurde 
er grand aumenier des franzöfifchen Könige und Commandeut 
be Heiligen⸗Geiſt⸗ Ordens; 108657 warb er zum Erzbisthum 
Aheims erhoben. Als folder trat er befonbers 1608 auf, be 
Werdienfie Amaulds um die Seinigen und um ihn insbeſnderer 
vergefiend, . indem er an ber Spike einer Verſammlung von 15 
Biſchoͤſen, daB Anſehen eines Nationalconcils ſich gebenb '), bie 
unbedingte Annahme bed Breves von Aleranber VIE durchzuſetzen 
fuchte. Alle Vermittlungsverſuche warden damit verworfen und 
der Honig aufgefordert, alle Geiſtliche, Moͤnche und Monnen zu 
dirk cauteren, unbedingten Untesfihrift zu vermögen. 

In iſt uns nicht vergoͤnnt, den Berhandlungen Arnaulds 
Mo dent: Dahfle: weiter zu folgen. Daß dieſe Stellung, dieſe 
VBerbindungen einen Dann, deſſen Familie an den Grunſaͤtzen 
des Gaulſlitanisnis 'unb der Parlamente feftgewachſen war, in 
ſolchen Geſinnungen befeſtigen mochte, iſt augenſcheinlich. Dazu 
webme man das Weiberregiment, bie Zaͤnkereien zweier herrſch⸗ 
fechtigen Frauen, welche ſich um ben Einfluß auf ben ‚guten, 
ſchwachen Pabſt zankten. Der Pabſt ſelbſt wählte oͤfters bei ben 
Andlenzen, um einer zw genauen Erörterung ber Verhältniffe auss 
zuwelchen, ber Ausweg, Arnauld allerlei Anekdoten Aber bie Pos 
Kt der Paͤbſte zu erzählen. So habe eier feiner Vorfahren es 
nicht gewagt, erzaͤhlte ihm ber Pabfl, Heinrich IV die Abfolution 
zu ertheilm, aus Bunt vor bem Zorn Spaniens. Gr habe alfo, 
mn deſſen Geflnnungen aussuforfchen, einen aus feiner Umgebung 
an bie Frau des ſpaniſchen Geſandten geſchickt, ihr unter dem 
Siegel des ſtrengſten Geheimmiſſes anzuvertrauen, ber Pabſt habe 


1) Histoire genörale da Jansenisme , conbenant ce qui est pass6 en 
Yrance, en Kspagne, en ltalie, dans les Pai-Bas, au sujet du livre, 
intitul&, Angustinus Cornelii Jansenii. Par Monsieur l’Abb& (Gerberon). 
Amsterdam 1700. Dritter Band, Seite 71 und 72. 
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den König der Franzoſen abſolvirt. Diefe Frau theilte es, wie 
man voraußgefehen, ihrem Gemahl, biefer feinem Könige mit. 
Da nun dennoch Teine drohenden Schritte von Spanien gefchas 
ben, fo wagte der Pabft nun, zuverfichtlicher geworden, wirklich 
mit der Abfolution Heinrichd beroorzutreten. 
Amauld fab fih durch den Aufland Mass Anielos 
in Neapel in weitere große Gefchäfte verwickelt; noch vor dem 
Ausbruch deſſelben waren mit ihm von den Verfchworenen Unters 
‚ bandlımgen gepflogen worden. Diefe Revolution wirkte auf bie 
franzöfifchen Angelegenheiten ſelbſt bebeutend zurüd. Die Neapo: 
litaner verlangten Gonde zum Anführer zu erhalten‘, allein Ma: 
zarin, welcher feinem übermäthigen jüngeren Bruber das fchöne 
Bicekoͤnigreich verfchaffen wollte Ichnte es ab. Es erregte dieſes 
den Unmuth des Prinzen ımb, flatt daß Neapel bie Elemente 
‚politifcher Unruhen aus Frankreich abgeleitet Hätte, entzimdete ſech 
baran der vorhandene Breunſtoff; der Huf des Aufftandes drang 
von England und Neapel ber zugleich zu ben, nach ber langen 
Unterdruͤckung dur NRichelieu, noch einmal aufathmenden Paris 
fon’). Statt des „Helben der Befchichte” wurbe ber „Held der 
Babel” nach Neapel gefandt, bee Herzog von Guiſe ) fir 
Conde. Es hatte derſelbe feit ‚einiger Zeit mit den Arnauld in 
Rom in benfelben Haufe zufammengemohnt. Gr. fegelte in einer 
ſchlechten Feluke mitten duch dad Feuer ber ſpaniſchen Flotte, 
weiche 600 Kanonenkugeln auf ihn entfandte, in ben Hafen von 
Neapel ein, von bem Volle ald ein dem Meere entftiegener He⸗ 
108, wie ein die Wogen befiegender Gott im Zriumph empfans 
gen. As fpäter daffelbe Volk gegen ihn fi) empörte und einer 
aus ber Menge ihm vorwarf, er fei ein Fremder, antwortete er: 
Ich bin geboren in ber Barke, weldhe mich durch Wogen und 


1) Konnte doch in unfern Tagen bie theatralifhe Darftellung dieſes 
ae bie Veranlaffung und das Signal zu einer Staatsumwaͤlzung 
werben. 

2) Suife hatte fi bei dem Pabſte fo beliebt gemacht, daß er für den 
Bruder Mazarins, den Erzbiſchof von Air, den Gardinalegut erlangte. Er 
hatte es fo geheim betrieben, baß felbft Fontenay nichts bavon erfuhr; flatt 
daß er ſich dadurch Mazarins Gunft und Frankreichs Einfluß verficherte, that 
er fih damit großen Schaden, indem Fontenay, fehr beleidigt, ihm bie 
ſchlimmſten Dienfte ir Er verfprah dem neapolitanifchen Volke, bem 
— * Art ber Schweiz, dem Abel, ihn nach dem Vorbild von Venedig 

zurichten. 
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Kugeln zu wuch trug; darum bie Ich Neapolitaner. So beſchwor 
er aueh dieſen Sturm des Volkes. Allein Mazarind Mistrauen 
verzieh es ihm nicht, daß er mehr Neapolitaner als Franzoſe zu 
fein und nach Unabhaͤngigkeit zu ſtreben ſchien. Arnauld ſollte 
zu ihm reifen, mit ihm uͤber die Bedingungen zu unterhandeln, 
unter melchen ihm franzöflfche Hülfe werten möchte. Die Eifer: 
fucht des indeß nach Rom gekommenen franzöfifchen Gefandten 
rettete ihn, daß er nicht mit Suife in einen Abgrund fich ſtuͤrzte. 
Oenn Fontenay wagfe, die ihm für Arnauld uͤberſandten Befehle 
bis auf Weiteres zu unterſchlagen. 

Arnauld erwarb fich auch Verdienſte um den Herzog von 
Bouilion (Friebrih Moritz de LasZour d'Auvergne), den dle 
teren Bruder Tuͤrennes, welder 1642 als Theilnehmer an ber 
Berſchwoͤrung von Eing=Mard in Italien, wo er an ber Spike 
Amer frangöfifchen Armee ſtand, verhaftet worben war. Geine 
Gemahlin hatte Sedan, die letzte ‚Zuflucht der Reformirten '), 
tem König iberliefert, ihn zu befreien. Mit Magarin zerfallen, 
Ichte biefe Familie damals in Rem, bis fie, zum Theil mit Ars 
naulds Vermittlung, nach Fraukteich zuruͤckkehrte. — Guiſe, wel 
cher lange in Gefahr gefchwebt, anf dan Blusgerhfte fein Leben 
zu ehbigen, dom endlich 1652 nach Frankreich zuruͤck. Die Koͤ⸗ 
nigin hatte Fängft. die Freilaffung von 4000 fpanifchen Gefanger 
nen für feine Freiheit geboten. — Die Miöverhältniffe zu Fon⸗ 
senay befchleunigten die Rüdkehr der Amauld Über Venedig. und 
Florenz; in Loretto betraten fie mit dem Grauen der Andacht 
ale Hütte der Incarnation; die Madonna rettete durch ihre aus 
genſcheinliche Hulfe den beim Auffteigen aufs Pferd yurkdflürzen: 
den Ohrim. Auch hatte er fie im Augenblid feines Falls anges 
rufen. Ich für meine Perſon, jagt ber Neffe, fühlte, da ich 
nicht fo fromm war, baburch Feine Erleichterung von einem wi⸗ 
berwärtigen Huften, welcher mich feit mehreren Monaten quälte?). 
Ste beſuchten auch unterwegs einen guten Bekannten vom Hotel 
Rambouillet und von Pomponne ber, den Bifchof Godeau zu 
Graſſe, einft Zwerg der Prinzeffin Julie. Kurz vor St. Johan⸗ 
nistag 1648 kamen fie in Part:Royal an, d'Andilly zu befuchen. 

1) L’au quo Ton prit le fameux Perpignan, 

Et saus canon la ville de Sedan. (Scarron.) 


2) Petitot. Band 34, Seite 272. 


308 Drittes Buch. Zwelted Kapitel. 


Bir hatten ihn, ſagt fein Sohn '), drei Jahre vorher in einer 
mahren Einoͤde verlafien; aber durch ben Aufwand‘, den er ges 
macht, einen Sumpf troden zu legm und Gaͤrten zu pflanzen, 
batte er diefen Drt fo verändert, daß die Nomen von Paris, 
weiche enge wohnten, einen Theil der Schweſtern herausgeſchickt 
hatten; fie fuͤrchtetens ſich nicht mehr vor ber fchlechten Luft, 
welche fie früher von hier vertrieb. Heinrich Arnanld blieb auch 
die Zeit der erſten Unruhen der Fronde tiber in Port-Royal. Daß 
er während derſelben, noch 1649, das Bisthum Angers er 
hielt, . wurde ihm nachher von feinen Feinden als ein Beweis fet- 
ner Theilnahme an diefen Volksbewegungen ausgelegt. Abbe Ar- 
nauld erzählt felbft, wie die in der Einfamkeit von‘ Port = Royal 
lebenden Maͤnner diefe Zeit über die Waffen trugen, die Nomen 
zu vertheidigen; allein deren Gebete feien ein ftärkerer Schutz ge 
weſen. — Auch die Stadt Angers war‘ vielfach: bei dieſen Bewe⸗ 
gungen betheiligt, und Arnaulds väterlihe Fuͤrſorge fand bald 
fhwere Aufgaben zu Iöfen, indem er gleich anfangs ben Som 
des Marſchalls Breze abzuwenden hatte. Indeß wurde er am 
239. Juni 1650 zu Paris vom Erzbiſchof von Tours gemeiht; die 

Bifhöfe von Alby und Chartres waren feine Beiſtaͤnde. Diefer 
feierliche Akt wurde in der Kirche von Port-Royal zu Parts bes 
gangen. Seine Schweſter Angelica war beshalb von Ports 
Royal des Champ gekommen. Sie fürchtete aber die Laſt biefer 
beifigen Würde fuͤr ihren geliebten Bruder fo, daß fie bei ber 
Beihe nicht gegenwärtig war; fie lag indeffen vor dem Herrn im 
Gebet. Abends kam der Neugeweihte in bad Kiofler, wo er 
Allen den Segen ertheilte und Alle ihm die Hand kuͤßten. — 
Der Gouverneur von Anjou und alfo auch von Angers, Rohen, 
und feine ehrgeizige Gemahlin gebachten bald darauf, fich an bie 
Spige bes bretagnifhen Adels zu flellen; in Nantes hatte ber 
Marſchall de Las Meilleraye, obgleich fehr gichtiſch, vorgebeugt. 
Ste verfuchten es nun in Angers und benußten die Abmefenheit 
bes Bifchofs, welcher alfo durch den Auffland der Bürger von ber 
Stadt audgefchloffen wurde. Als bald nach biefer Zeit — 
wieder aus Angers fich entfernen mußte, fuͤrchtete er ſehr, der 

Marſchall Meilleraye, welcher im Namen des Königs die Stadt 


1) Petitot, Band 34, Seite 277. 
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wieder völlig zur Ruhe bringen follte, möchte in feiner jüheh 
Hige durch neue Unruhen zum Xußerften gereist werben.- E 
eitte alfo fo fchnell als möglich zuruͤck; allein fein betrunkener 
Faͤhrmann Über die angefchwollene Loire verirrte fick in ber fiir 
wifthen Nacht, die Fähre wurde vom Strome fortgeirieben ; der 
Hahrnann felbft ertrank. Der Biſchof unterflügte bie Wirtwe 
mit. Selb und man glaubte, fagt fein Neffe”), er habe ſpaͤter 
vide Wallfahrten zu Fuß nad Notre: Dame bed Arbilierd unter⸗ 
sommen, dem Zodten burch bie heilige Interceffion der Mutter 
das Erbarmen bed Sohnes zu gewinnen. Aus biefem Alm 
fehen wir, daß er ein anbächtiger Verehrer Marias war. — Gent 
Mloge: in bem dritten Theile der Memoires de litterature du perk 
Moletz rühmt namentlich auch feinen mit Wiurde gepaarten Eifer, 
als die Königin 1652 den Auffland der Bürger in Angers felbſt 
befivafen wollte. Umſonſt hatte er fie durch Bitten zur Verge⸗ 
bung zu flimmen gefucht. Eines Tags Fam die Königin zur 
Kirche, das Abendmahl zu empfangen. Arnauld Ins die Meffe, 
er faßte das anbetungswirbige Opfer, welches eben in feiner 
Hand ſich dargebracht, nahte fich der Königin mit feierlicher und 
fanfter Winde und mit den Worten: Nehmen Sie hin Ihren 
Sort, welcher feinen Feinden verziehen bat, fin fie am Kreuze 
ſterbend! Diefer Zürbitte vermochte der Vorſatz der Königin nicht 
zu widerſtehen. 

In feine Abtei St. Nikolas führte er 1672 mit Hülfe Poms 
ponnes und mit Betätigung bed Parlaments die Congregatton 
om St. Maurus ein. Er bezeigte fich nicht blos bei außer: 
ordentlichen Selegenheiten, bei Hungerönoth und Unruhen, als 
‚einen Vater des Volks; Jedem fland täglich ber Zutritt zu ihm 
offen. Man rieth ihm, fich doch Einen Tag wöchentlich Ruhe 
zu gömmen; fagt mir Einen Zug, ba th nicht Bifchof bin, ant> 
wortete er. Es war in Angers zum Sprühwort geworden, bie 
befte Empfehlung bei ihm ſei ed, wenn man mit ihm verfeindet 


en. 

So iſt e8 und denn auch begreiflich, wie Arnaulb der Kurie, 
dem Hofe und den Hofbifchöfen einen langen und im Ganzen 
fiegreichen Wid db, in VBerfechtung des firengeren Dogma 


1) Petitot. Band 84, Seite 309. 
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entgegenſetzen konnte. Die naͤchſten Werfechter des paͤbſtlichen 
Willens und die natuͤrlichen Feinde und Bekaͤmpfer der biſchoͤf⸗ 
den Gewalt und Unmittelbarkeit waren fletS die Mönche. Mit 
ihnen hatte denn auch Arnauld einen harten Strauß auözufechten, 
wie nach mehrere feiner Amtäbrüder, namentlich Caulet von 
wieä 9). | 

: . Die eitzige Veranlaffung, welche ihn innerhalb 44 Jahren 
aus feiner. Didcefe entfernte, war das Verlangen, ben Prinzen 
von Tavent mit fenem Bater, dem Herzoge von Trimouille, und 
mit’ der katholiſchen Kirche (mit Gott) wieber auszuſoͤhnen. Er 
ſuchte ihn auf, eine Gomferenz mit ihm zu halten. Eine der ben 
fonderd geruͤhmten Tugenden. ber verdienſtvollſten Praͤlaten jener 
Zeit durfte und konnte auch ihm nicht fehlen. Er hatte nit for 
bald erfahren, daß eine vornehne Dame, Madame de Bois—⸗ 
Guillaume, einiged Verlangen bezeige, in ven Schoos der kathe⸗ 
liſchen Kicche aufgenommen zu werben, als er, trotz bed Fieberd 
und eines Fluſſes in der Bruſt, davon er eben befallen war, nach 
dem Schloſſe Soucslled eilte, wo diefe Dame Tran? lag. Er tue 
flete, er beflärkte fie in ihrem Vorfatz und nahm ihre Abfchwoͤ⸗ 
rang an. Ganz beſonderen Troſt brachte ed ihm, daß auch. Ma⸗ 
deme de Soucelled dem Beifpiel ihrer Mutter folgte, während ed 
ihn ſelbſt beinahe das Leben gefoftet hatte. 

Ber ſollte alfo Feind „des Profelgtenmachens‘' fein, daß er 
fih gegen eine folche Weiſe entruften koͤnnte? Wenn doch bie 
Kirchen, die Partelen auf dem focialen Gebiet, immer mit folchen 
Waffen fich befämpft hätten. Diefer Belchrungseifer ift ein Zei⸗ 
Gen dieſer Zeitz er bat im feiner flammenden Ritterlichkeit noch 
etwas von ber Weile der Belehrungen mit Feuer und Schwert 
während ber Birgerkriege. War ja auch diefe geiflige Beſtrebung 
doch nur ein Zwiſchenakt zwifchen St. Barthelemy und den Dra- 
gonern Louis XIV. Ging aus biefen nur Knechtſchaft und 
Schmach hervor, tft der geiflige Mord, den biefe erlauchten Hen⸗ 
fer übten, ein noch fehwererer Frevel ald bie Zaufende von Lei⸗ 
en, damit fie fich ein Denkmal aufrichteten, fo konnte bagegem 
biefed Ringen mit geiftigen Waffen nicht ohne große Entwidlung, 
Stärkung und Otganiſirung der Kräfte und Geiſter bleiben. 


1) Im zweiten Bande ber Histoire generale de la naissance, des pro- 
gres et de la destruction de la compagnie de Jesus en France. 1742, 
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In Beibem erkennen wir aber ben Exrobererfinn des. fans . 
zöfffchen Volkes, weicher fich in keinem Gebiete des geiftigen, des 
fittlichen Lebens verleugnetz es hatte denfelben gegen ſich ſelbſt 
gekehrt, und die Gefchichte lehrt und, wie diefe Richtung mit bes 
Welterobereröplanen Louid XIV unmittelbar zuſammenhing — 
Sndem die Iefuiten unter einander felbft Organe der Allwiſſenheit 
bed Generals waren, oder, um in der Sprache der Menfchen zu 
seven, duch das ungeheure Spionenfyftem innerhalb des Ordens 
deffen Schläfjel die Beichte gegen bie Oberen war, dadurch wars 
den fie geflachelt und getrieben mit femem Juſtinct auch die Ge⸗ 
beinnifle der anderen Welt zu durchdringen. Während _ber galli⸗ 
kaniſche Klerus, die Jeſuiten, die Congregationen durch Gonferen« 
zen, Wohlthaten und Zwang, durch Verſprechungen und Orohun⸗ 
gen, im Ganzen aber ungleich mehr durch moraliſche als phyfi⸗ 
ſche Mittel in den Schoos der katholiſchen Kirche zuruͤckzufuͤhren 
ſtrebten, damals organifirte ſich der große friedliche Kreuzzug ber 
Miffions⸗ Congregationen, befonderd von St. Vincens geordnet. 
Annis und Algier, wie die Hebriden und Madagascar, Polen, 
Piemout, Irland, wurben von den Boten, welche in Frankreich das 
Ken; genommen, heimgefucht, während in Frankreich felbft Miſſionen 
das Ball dach den Ernſt und oft den Schreden der Buße unterwar⸗ 
fen. Was einft in den Mechtshänbeln des Wittelalterd ber Zweis 
kampf gewefen war, Ordalie, Sottesurtheil, das waren jebt die 
Gonferenzen. Kaum öffnet fich irgendwo jest, das freie England 
auögenonmen, bem gewandten Redner und Dialektiker ein Schaus 
plat fo großen Ruhms, der lebhafteſten Theilnahme bei ben Zeugen 
— das ganze Land war barauf geſpannt —, oft ein Weg zu 
heibem Lohne, . ald damals dieſe Gonferenzen, dieſe geiftigen 
Schlachtfelder im Kampfe zwiihen Katholicömus und Proteflans 
tismus. Der Gardinal von Lothringen erwarb fi nicht minderen 
Ruhm in folhem Strauß, ald ber reifige Lothringer auf den 
Schlachtfelvern gegen Bourbon und die reformirte Nitterfchaft. 
Man warf ihm vor, er habe einmal den Staat in eine große 
Krifis geführt, indem er bem Verlangen, in einem foldyen Weit⸗ 
kampfe zu glänzen, obgleich fehr zur Ungeit, nicht habe wiberfichen 
tönnen. — Man bat biefe Conferenzen und Dißputationen mit 
ben Turnieren verglichen; Mancher wußte dabei wohl nicht, wie 
viel Wahrheit in dieſem Bilde, in dieſem reellen Gleichniffe lag- 
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ine gemze geharniſchte Meologie, bie geiftüche Kriegs⸗ und Ber 
lagerungskunſt, die Polemik, erfland auf diefe Weiſe, welche ihre 
Heillgen und Sduppatronen hatte; die ritterliche Weiſe ber ve 
forntten Kirche, die unmittelbare Theilnahme dex Geiſtlichen am 
Kriege von beiden ‚Seiten, das Alles hängt unmittelbar mit dieſer 
Sitte zuſammen. Wie einft in den Kreugzügen Chriſten⸗ und 
Salabins⸗Helden während des Waffenflißftandes ritterfiche Spiele 
und Kämpfe feierten, fo waren während ber nur Eurzen Waffen 
rohe der reformirten und Tatholifchen Partei in Frankreich dieſe 
Diöpntationen zugleich Keiter und Ableiter des feindlichen -— 
muths. Man ermangelte dabei nicht, die Regeln ehrlichen, ritter⸗ 

Then Kampfes zu üben. Garbinal Retz meldet und von einer 
Ditputation, welche er, noch nicht Coadjutor, mit einem beraihm⸗ 
ten Mnifter (Geiſtlichen) von Charenton (Mittelpunft des: Refor⸗ 
mitten in Paris) abhielt ). Ich traf zufälig Meſtreſot bei 
Madame de Rambüre, einer ypreciöfen, gelehrten Hugonottin. Aus 
Meugierde brachte fie und anelnander, bie Diöputation entſpann 
fi, fo dag neun verfchiedene Gonferengen am neun verf@tebenen 
Tagen flatt hatten. Der Marſchall de La⸗ Forte und Lhreme 
wohnten dreien ober vieren bei. Ein Abeliger aus Polton, wei 
cher bei allen zugegen war, bekehrte fih. Da ich erſt 26 Jahre 
alt war, machte biefe Belehrung großes Auffehen. Ih muß 
aber der Ehrenfefligteit, welche Meflvefot bei diefen Gomfeteizen 
bewies, alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Ich hakte einige 
Vortheile über ihn in ber fünften; es wurde darin der Artikel 
von der Berufung abgehandelt. Dafuͤr brachte er mich in der 
ſechſten in einige Verlegenheit, wo die Auctorität des Pabſtes 
erörtert wurde. Da ich mich mit Rom nicht verfeinden wollte, 
verfocht ich gegen ihn Grunbfäge, welche nicht fo teicht zu vers 
theidigen find, als bie ber Sorbonne. (Die Grundfäbe des Ga 
Meantömud waren nie zu einer klareren Entwidlung gekommen, 
als in diefer Zeit feined geiftigen Kampfes nicht blos gegen Je⸗ 
fuiten, ſondern auch gegen bie Reformirten. Die Haltbarkeit der 
hoͤchſten Auctorität allgemeiner Goncilien, gegen die Reformirten, 
welche auf ihre gemifihten Prebiger- und Laienfynoden fo großen 
Werth Iegten, darauf hin fich conflituieten, liegt am Zage. Die 
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größere Leichtigkeit, welche bie Wertheiiigung: bes "Ballicaniäpng 
geroährte, ber Mugen. diefes Guflems fie Religionsgefpräce, 
mußte: alfo in dieſer Zeit ben Gallicanismus begünftigen, . wäh 
send Demfelben der Romanismus uͤberhaupt abhold war, nament⸗ 
lich wo er fich ber weltlichen Macht verfichert glaubte.) Der Mir 
niſter bemerkte meine unangenehme Lage; er erſparte mic Die 
Stein, welche mic gendthigt hätten, wid, auf, eine fuͤr bey 
Nuntins anſtoͤßige Weife zu erklaͤren. Aber auch ich erfannte 
dieſes fein Verfahren, dankte ihm. beim Hinausgehen in Gegen, 
wart Tuͤrennes (welcher damals noch refosmirt, wie wir vorhin 
erwähnt, vom Haufe Bouillon, welches mit ben Oranien, Fried⸗ 
rich von der Pfalz und mit Jakob Stuart verwandt war). Er 
antzhortete mir: Es wäre nicht Necht, ben AbbE Reg zu new 
hindeen, Carbinal zu werben. „Diefe Delicateffe ift offenbar nicht 
Sache eined genfer Pedanten.“ — Wie bei ben Turnieren bie 
Damen bie Sporen reichten, zu Gericht faßen, ben Preis gaben, 
und ſelbſt der fchönfte Preis waren, fo wurben bie meiften biefer 
Religionsbisputationen von Damm veranlagt und angeſchuͤrt. 
Die-Damen, ded galanteften Hofes wohnten namentlich dem vom 
Cardinal Guiſe durchgefochtenen Religionsgefpräche bei. Eines der 
Merberichmteſten ift das von Johann Claude und Boffuet 
um März 1678 abgehaltene, von biefem 1682 publicirte Aud) 
bier war e8 Fräulein von Dürad, welche es veranfialteie; 
ihe Bruder, der Marfchall, und Marfchall de Lorge wohnten ihm 
bei: Sie trat darauf zum Katholicismus über, wie fpdter, vor 
dem ‚Ausbruch der ganzen Schwere der Verfolgung, ſolche An, 
Balter bei Manchen den Übertritt befchänigen follten. Hatte Mar 
Dame de Rambüre Res in dieſen Zweikampf verwickelt, fo ges 
wann er ihm die Gunft von Frangoiſe de Vendome, einer 
Enkelin der Lothringen, welche, obgleich ohne etwas davon zu verſte⸗ 
Yen ,- den Gonferenzen beigewohnt hatte. Tuͤrenne zeigte fich ger 
neigt, die Unterweifungen bed bei ihr wohnenden Biſchofs von 
Lizieur zu hören, welcher hoffte, den Helden für die Kirche zu 
gewinnen. Er las befonderd ben Roͤmerbrief; auch Reg wohnte 
den Erhortationen feined Goͤnners bei, bemerkte endlich aber, daß 
man den guten Bifchof zum Bellen habe. Zürenne trieb ed nur 
aus Gefälligkeit gegen feinen Freund, ben Grafen Brion, der in 
Sräulein von Vendome verliebt war. Als aber bei der Rückkehr 
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von einer nächtlichen Landpartie die Geſellſchaft durch einen Zug 
Bartüger- Mönche, welche man im Zwielicht fir Geſpenſter anſah, 
in Beſtuͤrzung gefeßt wurde, als der arme Graf dem Bifchof in 
Diefer Roth beichten wollte und mit den Bedienten bie Litaneten 
ber heiligen Jungfrau anftimmte, fing dad Fräulein nach vor 
Hbergegangenem Abenteuer an, ihn zu verachten, und Abbe Re 
trat nun in feine Rechte ein, während der gute Bifchof bie 
Briefe Pauli fort erflärte, Zürenne zu bekehren. — Es gab 
folche bekehrende Dialektifer in allen Ständen, Soldaten, Schubs 
macher befonderd und andere geringe Leute, weldye dafür Gelds 
unterſtuͤgungen vom Klerus bezogen und von bemfelben an bie 
Magiſtrate enıpfohlen wurben. 
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Bir möchten bier wohl fofort Einiges über den britten Bru⸗ 
der Armauld beifügen, über den Doctor Anton Arnauld, ben 
Benjamin ber zahlreichen Familie, welchen Balzak den Stab ber 
Kirche in ihren alten Tagen nannte. Nichts charakterifirt feinen 
unbeugfamen Muth, feinen raftlofen Eifer, für Recht und Wahre 
beit mehr, ald ein Wort, welched er gegen einen feiner Sreunde 
ausfprach, nachdem er einige Jahrzehende in flätem Kanpfe mit 
übermächtigen Feinden gerungen und bi8 aufs Blut wiberfianden 
hatte und nun an ber Schwelle des Alter, e ein Amanld, im 
Den fpanifchen Niederlanden eine Zuflucht gefucht hatte. Sein 
Zseund und Genofie bed Erils war im Begriff, fi) ben Bedin⸗ 
gungen bed Pabſtes und des Königs, der Unterfchrift zu fügen, 
wodurch er feine perfänliche Überzeugung dem. Gefeg zum Opfer 
brachte amd Janſens Auguflin verdammte. Er wolle endlich eins 
mal zur Ruhe kommen und feine legten Jahre ohne Verfolgang 
beſchließen. — Ausruhen wilft Du? fragte ihn fein ergrauter 
Kampfgenoffe, ausruhen? bleibt und nicht bie ganze Ewigkeit, 
und auözuruhen von dem Tagewerke dieſes kurzen Lebens? 

Doch wir müfen die eigentliche Gefchichte biefed Mannes 
und feines nie raſtenden Kampfes und verbehalten, indem er, bee 
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jöngfte. Bruber, in eine fpätere Zeit faͤllt und mit der Geſchicht⸗ 
Dort Rayald von St. Eyrans Zode.an unmittelbar verflochten iſt. 
Da. werben wir. ihn aber fennen lernen, ben Markgrafen des 
Vereins von Port-Royal, den allegeit reiſi igen, welcher, nach den 
Worten des paͤbſtlichen Legaten, ſtatt D88 Schwertes eine goldene 
Geber führte, wie er. von feiner Wartburg aus mit unfichtbares 
Hand und feharfen Pfeil feine Feinde nieberfiredt, unter dem 
Schild feines „Schugengels, von Fremden und Feinden al eine 
Macht anerfannt. — Hier nur Einiges über feine erfie Jugend. 

. Anton Arnauld, welchen wir zum Unterfchieb von ſeinen 
Brüdern ben Doctor nennen, ift geboren am 6. Februar. LGA, 
Genannt ift er nach feinem Großvater Anton de la Mathe s Au 
nauld, welcher noch in der Bartholomäusnacht ald Neformirter 
bedrängt wurde, und nach feinem Vater, deſſen Philippifa die Je⸗ 
fuiten nimmer verfchmerzen konnten. Die Tradition ber Familie 
rubte alfo geboppelt auf ihm, dem juͤngſten unter den 20 Kin 
bern feines Vaters, und mit ihr die ganze Kraft, Biederkeit und 
Bähigkeit der Arnauld. Eines feiner älteren Geſchwiſter hatte 
fhon Anton geheißen, ber Liebling feiner Mutter, welcher befons 
dere Anhänglichfeit am Angelica zeigte, Allen das Kind war 
nach wenigen Jahren geftorben, und erſt in ihrem letzten Sohne 
glaubte fich die Mutter baffelbe wiedergeſchenkt. Er wurde im 
väterlichen Haufe mit den Le⸗Maitre unterrichtet ‚und zeigte ange 
mein große Fähigkeiten, zugleich aber auch große Zuverficht dar⸗ 
auf. Zuerſt ſtudirte er dad Recht, feine Laufbahn im Parlamente 
zu machen, wie auch fein Bruder Heinrich, der nachmalige Bi⸗ 
ſchof, gewollt. Allein namentlich feiner. Mutter und St. Cyrans 
Einfug beftiimmte ihn, fich fpdter für die Xheologie zu entſchei⸗ 
den. Diefer in feiner hohen Meinung vom Priefterftande und im 
der Hoffnung, Anton fei wirflih auch innerlid von feiner 
Butter für bad Reich Gottes gewennen, erimmert ihn dar⸗ 
an, daß er feiner Mutter ein geboppeltes Leben verdanke. 
Gott verbirgt fi in feinen hoͤchſten Gnadenerweiſungen und vers 
birgt ebenſo, wad feine Anderwählten beitzagen zur Belehrung 
der Seclen. Allein man kann, ohne daß man ſich vor einem 
Irrthum zu fürchten brauchte, bie Regel feſtſtellen, daß, wer 
Inge vor Gott um bie Belehrung einer Seele fleht, eine Urfache 
Disfer ihrer wirklich eintretenden Bekehrung iſt; befenders wer 
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ea eine Mutter if, bie fir ihren Sohn bittet. — Er verfüchert 
uns, ex fei nicht erſt durch Sanfenius zur Lehre von der Gnabe 
geführt worden, ſondern dad Studium der Schrift und ber Altes 
ven Väter habe ihn ſchon vorher darin feſt gemacht. Nichtsdeſto⸗ 
weniger lebte er auf einem vornehmen Fuße und ließ feine Roſſe 
flo, durch die Straßen von Paris jagen. Erſt die Selbſtdemuͤ⸗ 
tbigung und Aöcefe feines nächften Vetters Le: Maitre machte auch 
auf. ihn tiefen Eindrud. — Richelieu fol feiner Promotion gum 
Destsrat der Sorbonne im Wege geſtanden haben, da man, ihn 
als. einen von St. Eyrand Partei anſah. Erſt im September 
. 1641 wird er nach vierzigtägiger Zuruͤckgezogenheit Priefler und 
im December Doctor. Der dabei abzulegende Eid, die Wahrheit 
allenthalben aus allen Kräften, bis auf das Blut zu verfechten, 
machte auf ihr, wie auf Luther, tiefen Eindruck; noch in ſpaͤte⸗ 
ren Sahren, wenn er in der Verſuchung fand, weich und ſchwach 
zu werben im Kampfe und im Zeugniß für bie Mahrheit, flärkte 
ex fich durch die Erinnerung und Wahnung an dieſes Geluͤbde. — 
Mitglied der Sorbonne wird er erſt 1643, nah Richelieus 
Tode. 
Seine urſpruͤnglich juridiſche Bildung und noch mehr der 
Umſtand, daß er in einem parlamentariſchen Kreiſe aufgewachſen, 
iſt nicht ohne Bedeutung fuͤr ſeine ſpaͤtere Thaͤtigkeit; namentlich 
erinnert die von ihm beſonders aufgeſtellte und behauptete Unter⸗ 
feheidung du fait und du droit um fo mehr daran, als felbft. dieſe 
Ausdruͤcke der franzöfifchen Rechtöfprache entnommen find. 
Heinrich und Anton Arnauld und fo viele Geiftlihe und 
Docoren der Sorbonne diefer Zeit, welde aus ben beften buͤr⸗ 
gerlichen, parlamentarifchen, patsicifchen und abeligen, felbft fürft- - 
lichen Familien entfproßt waren, gemahnen und recht an ben 
Mechfel der Zeiten. Jetzt ergänzt fih ber Klerus in Frankreich, 
wie freilich in den meiften Batholifchen Ländern, größtentheild aus den 
nieberen Klafien bed Volkes, und fo fehr der hohe, alte Abel mit 
der Geiftlichkeit Eine Partei zu machen firebt, fo felten finden 
fih doch unter feinen Söhnen einige, welche den bimmlifchen 
Beruf zum Priefterthum fühlen, zumal feit fein Einfluß mehr auf 
die Regierung und ben Hof damit verbunden if. Auch find bie 
DBefoldungen, nunmehr vom Staat zugemeflen, zu gering und 
wenig lodend. . Darum ift ber franzöfifche Klerus roͤmiſch ges 
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finnt, dem er fuͤhlt, daß ber Staat ihn durch bie: Befolbungen 
ia feinem Banne und Unterthänigkeit halten möchte und bie 
Guagie der Nationalität, bad Gefühl und JIntereſſe für Unabs 
haͤngigkeit liegt beſonders im befferen Bürgerflande, dem Patriciat 
und dem Provinzialadbel. Daher wirb ber franzäfifche Klerus roͤ⸗ 
milch gefiant bleiben, bis er als Stand in ben Augen der Ras 
Kon wieber mehr zu Ehren kommt. Dann werben bie befieren 
Klaſſen des Volks wieder der Kirche einen Theil ihrer Glieber 
weihen, während fie mit bem Klerus jegt nur ſehr dußerlich und 
negativ zufanımenbängen und auf ihn einwirken, durch die Kam⸗ 
mern und das Buͤdget. Wir ſehen daraus, wie felbft fcheinbar 
bloße Finanz⸗ und Befoldungäftagen von Bedeutung für die 
Kirche und das Wolf werben können, indem dadurch das Vers 
haͤltniß beiber ſich bis auf einen gewiffen Grab bedingt, und der 
Werth und bie Bebeutung, welche ber Staat und die bürgerliche 
Geſellſchaft auf die Diener ber Kirche legen, fich darin auf eine 
Allgemein verfiänbliche Weiſe auöprägen. 

Die Iutherifche Kirche hat einige Ähnlichkeit mit ber älteren 
gallitanifchen, durch die Elemente, aus welchen ſich ihre Geiſt⸗ 
Uchkeit ergänzt. Allerdings fehlt ihe der Epifkopat mit feinen 
Synoden, welcher fich zwifchen den Gewalten ber Kurie und bed 
Ahrens, dieſe im Gleichgewicht, haltend, in einer gewiffen Unab- ; 
hängigkeit zu balten vermoͤchte. Der Bürgerftand, aus welchem 
ſich die lutheriſche Geiſtlichkeit ergänzt, beſteht allerdings großens 
theils aus dem Beamtenſtande und der lutheriſchen Geiſtlichkeit 
ſelbſt, welche wiederum mit dem Beamtenſtande in vieler Bezie⸗ 
hung zuſammenfaͤllt, waͤhrend das Parlament allerdings ein mehr 
unabhaͤngiges Glied des gallikaniſchen Staats ausmachte und un⸗ 
mittelbar Theil an der Souverainetaͤt zu haben glaubte. Auf je 
den Fall iſt diefe Bürgerlichfeit der Intherifchen Kirche einer der 
Züge, woburd fie fich noch in unferer Zeit, wie in ihrer ganzen 
Sefchichte, fo ſehr charakterifirt, daß felbft Forfcher im Gebiete ber 
Genealogie behaupten, ein großer Theil der befjeren bürgerlichen 
. Familien bed Iutherifchen Deutfchlandd führe feine Abflammung 
auf Familien von Geiftlichen zuruͤckk. Diefes Wechfelverhältnig ift 
offenbar fir beide Theile großentheild ein vortheilhafte®, obgleich 
es Manchen fcheinen möchte und auch nicht ganz geleugnet wer: 
den Eann, daß barin fin die Iutherifche Geiftlichkeit die Gefahr 
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liegt, wenn man fo fagen darf, einer Art Spießblirgerei zu ver⸗ 
fallen. or der gallikaniſchen Kirche aber hat fie, bei theilweifer 
geringerer äußerer Unabhängigkeit, zunaͤchſt die. innere Freiheit eis 
nes evangelifchen Kirche voraus; eim großer Vorzug aber liegt 
auch darin, daß fie burchaus Fein Geſchick hat, an dem Höfen 
ber Großen diefer Welt eine Rolle zu fpielen, daß das mäßige 
Theil an Ehre und zeitlichem Gut ziemlich gleich unter bie Geiſt⸗ 
lichkeit vertheilt if. Sie hat viel mehr Grund, fich dieſer ihrer 
Armuth zu rühmen, als die gallifanifche oder gar bie anglilanifche 
Kirche ihres Reichthums, ihres Glanzes und eiteln Ehre. 


* 
— — — 
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Port⸗Royak und Angelica Arnaulb bi8 1633. Reform 
und Verirrungen. 


Erſtes Kapitel. 
Angelicad Jugend. Reform in Port» Royal bes Champs; 
bis 1618, 


WM ort: Royal ) lag drei (franzoͤſiſche) Meilen von Verfailles, 
ſechs von Paris, links von ber großen Straße, welche von Vers 
failed über Rambouillet nach Chartres führt. In der Nähe da⸗ 
von liegt das Städtchen Chevreuſe. Als im Jahre 1638 eim 
koͤniglicher Commiſſaͤr das von den Nonnen verlaſſene Klofter 
unterficchte, fragte er Le:Maitre, welcher bier in der Einſamkeit 
lebte, ob er Vifionen habe. Les Maitre antwortete ja, zwei Viſio⸗ 
nen, aus dem einen Fenſter fehe er Vaumuͤrier, aus dem anderen 
St. Lambert. Beide Dörfer beftehen noch. In ber Nähe war 
eine uralte Kapelle von St. Laurentius, deffen Feſt noch lange mit 
großem Vollszulauf gefeiert wurde. — Eine der. Nonnen fchreibt 
ſpaͤter von dieſem PortsRoyal: Die Gegend entſprach der Stifr 
tung unfered Ordens, welcher verlaflene, die Sinne mit Grauen 
erfüllende Örter auffucht. Das Kloſter war. traurig und melan⸗ 
choliſch in einem fo tiefen Thal, als hätte man es ben benachbar⸗ 
ten Orten verbergen wollen. — Noch um 1645 hielt man große 
Hunde zum Schuß der Heerde gegen die Wölfe. Doc fcheint 


1) In den alten Urkunden heißt e8: Porrigium, Porregum, Porreta; 
Peortus Regis, Portus Regias, Porreis, Porreal. 
14* 
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die Tiefe des Thals, die Sde ber Gegend oft von ſeinen Bewoh⸗ 
nern ein wenig Übertriebeh- worden zu fein, welche mit ben erſten 
Einſiedlern in den Eindden der Thebais wetteifern wollten. — 
Der Name Port» Royal wird auf König Philipp Auguft zuruͤck⸗ 
geführt: Diefer Name gab zu bem Gleichniß und zu Der ‚biefem 
Kreife ohnedies geläufigen' Anfchauung die Beranlaffung, die Belt 
fei eine ftiemifche See, diefe Einfamkeit ein Hafen, ein Port 
föniglichen, göttlichen Sriedend. Genannter Her wer auf, der 
Jagd fehr verirrt und hatte bier "wieder Sicherheit und Obdach 
(Port, Hafen) und fen Gefolge gefunden. Viele Klöfter und 
Heilquellen erzählen Ähnliches. Um diefelbe Zeit (Anfang bed 
dreizehnten Bahrhunderts) pilgerte Matthieu I, von Marli, aus 
dem alten Stamm der Montmorenci nach dem gelobten Lande 
mb hinterließ feiner Gattin, Mathilde von Garlande, eine Summe 
Geldes, um durch gute Werke Gottes Schugrauf den weiten 
Weg zu gewinnen. Sie gog den Bifhof von Paris, Ddon ober 
Eudes de Suͤlli, aus dem Gefchlecht der Grafen von: Champagne, 
zu Rathe, und im Auguft 1204 murde die Kirche ‚von Nofter 
Dame be Port-Royal eröffnet. Seit 3208 maren Nonnen: im 
Hauſe, deren drtigehn bis vierzehn fein folltens baflır veichten bie 
erfien Stiftungen. St. Louis, einer der Heroen bed Galliemik⸗ 
mus, wurde zu den GStiftern des Kloſters gezählt, welches bis zu 
feinem Untergang eine von ihm ausgeſetzte Rente genoß. Das 
Kloſter hatte feine eigene AÄbtiſſin; feine Kaplane und Beichtvaͤter 
erhielt es von dem Feine zwei. Meilen entlegenen Kloſter Vaup Be 
Cernai. So wurden bie Ronnen denn, wie Diefe Mönche, :-demz 
Orden ber Bernhardiner unmterſtellt; die Einfamfeit, welche da⸗ 
mals derſelbe als die beſte Lage eines Kloſtervereins achtete, fand 
ſich in dem engen, feuchten Waldthale. — Bald erhielt dad: Klo⸗ 
fir von Paͤbſten Privilegien und Exemtionen von biſchoͤflicher 
Jurisdiction. Der Bann des Waters der Epriftehheit ſchuͤtzte feine 
echte und Guͤter. Auch eine Indulgenz von einem Jahre und 
vierzig Tagen wurde von Greger IX Denen verfgrochen, welche der 
Einweihung. der Kirche (2. Funi 1290) - anbirhtig beiwohnen 
wirden, ein Ablaß von hundert Tagen, wenn han auch fonft Die 
Kirchweihe dafelbft mitfeierte. . Schon 1293 winde vom Pabſte 
dam Kofler das Recht. ertheilt, Laie eine Zuflucht (retraite) zu 
geben, welche überdruffig her Welt und ihrer. Perfonen mächtig, 
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ſich in das Kofler zuruͤckziehen wollten, ohne ſich durch ein Ge: 
thbbe zu binden, um hier ihre Buße zu üben. Das war der 
Rechtstitel für den nach mehr als vier Sahrhunderten zuſammen⸗ 
getretenen Berein. — Das Gut des Klofters nahm fo rafıh zu, 
daß «5 ſchon mad einer Schaͤtzung von 1233 ſechszig Ronnen. 
erhatten kounte. Später verarımte es wieder. Indeß finden-fich 
unter ten Abtiffinnen Namen von ben erſten Häufern, eine Pe: 
tronella von Montfort, Tochter von Amauri, Grafen von Mont: 
fort, Conuetable von Frankreich; Phllippine von Varennes, Schwe 
ſter (oder Schwaͤgerin) von Mathieu de Irie, Marſchall und Groß⸗ 
kammecherrz; Beatrir von Dreur, dern Schweſter war Polande, 
Gattin von Alerander-IIl, König von Schottland, Wohlthäserin 
Deu Kloſterd. Zweimal folgten Nissen ihren Zanten in ber Abtei, 
was für das Zuſammenhalten der weltlichen Intereſſen vortheilhaft 
fein mochte. Sonſt befchränkt fich die Gefchichte von Port:Royal 
auf einige Neubauten, auf Veränderung des Kleiderſchnitts, 
nentich an den Ärmeln. — Zohanna von Boulehard wurde 
2578 Äbsiffinz fie nahm Angelica, Arnauld zur Geadjutorin an, 
unter welchem. Titel einer Jüngeren bie Folge in der Würde der 
Üötiffin ‚gefichert zu werben pflegte. Urfprünglich war: bie Äbtiſ⸗ 
fin: son ven Nonnen ermählt worben und eine paͤbſtliche Bulle 
‚hatte es tem Biſchof verboten, dieſe Wahl zu flören ober eine 
gefchlich gewaͤhlte Äbtiſſin abzuſetzen. — Angelica iſt der Mits 
weipuntt der ſolgruden Geſchichte. Die Hauptquelle dafür find 
Hémesres poar 'seryir.& Fhistoire de Port-Royal, et la vie Jo 
ku severesde umire Marie Angeligque de St, Magdaleine Arsaukd, 
reßormmiriee de co motrastere. Ulrecht, Aux depens de la Com- 
pexaie, 1742. Drei Bände. 

Dee Druck dieſer Memoives iſt von einem etwas fpäteren 
Datum, als ber be Memotres von Fontnine, Foffe und Lancelot. 
Jene ſchildern uns aber, wie das Vorwort felbft fagt, beſonders Das 
inmere Beben der Bemeinfchaft von Ports Royal, nantentlieh der 
Beinen Rommen »:&ffociation,, ‚während bie Denkſchriften dieſer 
Männer mehr den Verein von Männern, die Darfielung der 
Grundlaͤtze von -Borts Royal nach außen din und beren Berfech⸗ 
tung Ind Auge faßen. Beides iſt aber unzerstrennlich ; „denn daſſ 
Gebet der gottgeweihten Jungfmuen errang den Männern von 
Sort Kraft zum Kampf gegen bie Welt.“ Diefe unfere Meimoi⸗ 





1A Vintes Buch. Erſtes Kapitel 
Bild einer älteren Entwicklungs⸗ 
mehr ascetifchen, welche Racine im 
‚ wie aud die Memoires von ben 
oberflächlich fehildern, indem diefe 
er beginnen, mit der Einimpfung 
bon zuvor, durch mehrere Lebende 
imchen. — Die Beflandtheile der 
nigfaltig, ein Mittelding von Bde 
d alle aus der Feder von Nonnen, 
Rittheilungen Le⸗NMaitres, welcher, 
nte Angelica viel über ihre früheres 
Mittheilungen unmittelbare nachher 
igelica von St. Iohann (HM), ber 
er aͤlteren, berühmten Angelica (D, 
imlung von Nachrichten Über die 
m Tante und bed Kloſters gearbeis 
ihre Beiträge. Die dltere Ange 
jetragen, ein „Buch von Gottes 
‘ihre Wunder an ber Leitung von 
} fie den Ihrigen den beften Schatz 
Sott, und damit fie nie, dieſen 
[chen fich flüsten. Allein Angelica 
Be Abneigung gegen das Schreiben 
Singlins, ihres Beichtvaters, vers 
enge Zelle (la Guette genannt) zus 
tm Mittheilungen find datirt vom 
Royal des Champs. Sie tragen 
n wenigſten Werth legen wir auf 
tonnıen, nach dem Tode Angelicas, 
gnes nieberfchrieben. Das verkids 
macht die Zuͤge unzuverläffiger. — 
auch die Briefe ihrer Tante an 
Marie von Gonzaga, Königin von Polen, an welche Angelica E 
mit jeder oydentlichen Poſt (woͤchentlich) fchrieb. Man hatte mit 
bein Beichtvater der Königin, Fleury, die Werabrebung genom⸗ 
men, daß er Copie von jedem Briefe nehme. Um jedoch biefen 
weiten Ummeg zu vermeiden, entflegelte man oͤfters auch ihre 
Briefe, ehe fie abgefchidt wurden, und fihrieb fie ab. Die 





Angelicas Jugend... Mefgam in Marke Rayol des Champe. YA 


Schreibart iR: mitunter etwas v 

und bie Naisetät hie und da 

darin eine nicht unbedeutende € 

Kiefer ſelbſt als wichtig heb 

wurde. — Die etwas kurz ‚geh: 

dem beühmten Racine, dem 

mentlich von Despreaux für eir 

feamzöfiichen Profa erklärt. Ei 

der Geſchichte der franzöfilchen 

Leben, die Leiden dieſer geiftigı 

fange bargeftellt ſehen willg fin! 

Bedeutung Port: Royal. für fe 

bürgerlichen Lebenselemente, wı 

doch Duldung fuchten,. kurz, ei 

ſchichte, das Alles ift bier nicht 

tew..Hälfte die Abrundung ber 

veranlagt, ald .1693 die Non 

wegen: ber. Theilung der Güte 

Sittſchrift an den Erzbiſchof 

nachdem Racine .1699 geftorben 

Dlfte eriihien 1742 im Dru 

Ganze; mie denn auch die im | 

nene Geſammtausgabe von Raci 

germain) dieſe ganze Geſchicht 

ſeinen Zoͤgling Racine uͤberlebte 

phe. — Racine urtheilt mit m 

den Feinden, als die Anderen 

Royal außerhalb der Mauern | 

Diefem überhaupt ‚mehr Humas 

nur bie Gefchichte eines Kloſter 

Allein wenn fih in dem Tha 

Sefchichte eined bebeutenderen 

Bet wird, fo kann namentlid von einem Klofter gefagt werben, 
bag es instar omnium fei, da dieſelben Traditionen und Elemente 
im Ganzen doch allen Anftalten diefer Art gemein find. Nur 
dürfte kaum von irgend einem neueren Klofter fo bedeutendes Ma⸗ 
terial, fo viele, fortlaufende Data über inneres Leben und Zreiben 
vorliegen. Da unfere Zeit bie Klöfter wieder aufbauen fieht, iſt 


ME ae ER en... 


Bor; de; wie eine zudarlaͤffige ſAnſchaaung vom 
den pen, bewegenden Suiabfedern einer falchen ‚nhgefchloffeum 
Dick bfammmm, nicht etwa: von: einem Kloſter dd Mitielaiterd 
wie denn bie meiften- bei: Deus größeren Publicum im Schwavg 
gehenden -Anfichten und -Arthelle ber Kloſterleben fich aus mittch⸗ 
alterlichen Romanen und Romanzen ableiten — fonderi Die Am⸗ 
ſchauung eines modernen Kofler. PortsRoyal iſt gewiß: kain 
aewortheilhaftes Veifpiel. — Daher beginwen wir unfere Gaſchichte 
Porta Royals ſchon mit benz Eintriet Angelicas, deren Leib gleich 
fam das Siefter war, fie felbft fein Geiſt. Ohnedies wire: hie 
Geſchichte vom Port⸗ Royal ohne hie fortlaufende Entwidiung 
feit der Reform. nur ein Fragment, wie fie ed: denn hei Muciar 
wirklich iſt. — Und endliche was ift groß in ber. Befchichke ⸗ 
nicht die Ereigniſſe find es, ſondern der Menſch, sehe. die Zahicn 
ſondern der Geiſtz und Eharakter faͤllt mindeſtens eben fo An:bie 
Wagſchale, als Geift. Groß iſt jede Gefchichte zeit und einen 
maͤchtigen Gharafter in feinen Melt, fie fei guoß der klein, vatf 
führt. Gin. maͤchtiger Charakter, innig, ſtark im Dulden, gewab 
tig zu kaͤmpfen und anzuziehen,‘ war Angelica. Das übrigt iſt 
Beigabe. MOb eine Fran, ‚wie: Roland, in Die Revolution eis 
halben Welt hincintritt, oͤder bie: Meform ihres Qoſters hunde 
ficht, wie Angelica, das macht dad Schauſpiel großertiger, abar 
nicht die Thatſache felbft größer. Dazu liegt das Mass, wenn 
es eints giebt, im Menſchen ſelbſt. In der Geſchichte iſt dem 
Menſchen, wie einſt im Paradieſe, Alles unterthan. War der 
Romenismus der Jeſuiten mit ihren Intereffen ang derbunden, fa 
wor. auch der Gollicaniſsmus der Parlamentaͤre nicht ohne Rüde 
ſicht auf perſoͤnliche Bortheile. Jako bine (Imqueline) Marks 
Angelion Arnauld, Tochter von Anton Arnauld, de la Mothe, 
mehren die Rede wider bie Jeſuiten gehalten, wurde drei Jehre 
nach ihrem Bruder d'Andilly geboren, 8. September 150 
mitten in den Stiumen ber Ligue. Sie hatte ehre Ältere Schwt⸗ 
Ber, Katharina, weihe A605 den koͤniglichen Rath Le⸗ Maita 
heiratete. — Die Tochter dAndillys, Gatbarina von St. Johann, 
fügt, die Kinder ihres Gooßvaters haben: fi in. zwei Naturen ger 
theilt, indem die einen das feurige Zemperament bes Arnauld hate 
ten, Die. anderen die Beſonnenheit ihreb wutterlichen Geoßvaters 
Marion. Jenes war d'Andilly, Catharina und Angelica eigen⸗ 


N 


Angelicas Fugen: Mferm In Mata Deyalides Champe. BY 


Uhklich, dieſe Deſonnendeit hans: Viſchuf vau Angend.t Agis ned 
Aana Gugenie. — Do die Fomilie ſchrantjt Kindern, ed Moruben 
den zwanzig, namentlich ummittelbar mach: Angelida mit: cite Weihe 
zum fünf Mädchen gefeandt war, firchte der Mroßvater, der Ment⸗ 
malabnoeat Marion, . einige derſelben buch Kirchlicher Mumbden 
winteforgen. — JZede Megierung, welchenſuch erſt feſtſetzen a 
munfrikaud.oft ingefehliche, das fittliche-Ehapkahl bed: Woits use 
lchzerde Und untergrahende, Wohltbaten Pintbebtutenden Zenıdiins 
zu gewinnen fuhen; Marion und Arnauld hatten HeincbsrdiN 
Qecvxeta r fee beiden unmimbigen Enkelumten; Ang elian sub 
Aueh die Abtelen Mort:ieyal und GE... Eyre rı Re 
Sehen. bien auch, welche Bedeutung ber vliherteitt: Heimichs ii 
batarg aid Proteſtant fannıte er · das conoandatomſige Rah, die 
veiſtſichen Stellen zu beſehen, ‚nicht. uͤben, ch wäre ihm: alſollein 


mach· dem Tode des vehenstragers an hie rome zuruͤt ſtelen „ wa⸗ 
Dir Eirche and ihr Neichthum in den Haͤnden der Koͤmige einuffe⸗ 
ner Belshrumgspendd. Der Kampf zwiſchen ver koͤniglichen = 
der ähtlichen Macht kam· gerade zu der Zeit zum vollen zs⸗ 
bauch — was man meiſt uͤberſfieht —, da Die Rieterlchen arbhich 
gerssshen warn. Dev bel kaͤmpfte fuͤr bie Kaiſer, alich die 
Archlachen Sehen us ſeiner Hand zu empfangen, waͤhrend bie 
vnabſtliche Macht anfangs dad Recht ber Wahl, der Demolha⸗ 
taz’ ned. ſich ſchon regenden Buͤrgerſſandes und Volles vetfocht: 
Go war aber offenbar die Proſelytenfucht der Galltkaner und ihrt 
Burzfichtige Eigennuͤtzigkeit, bie Unbiegſamkeit ber Kurle, das 
Esrem und die Leidenſchaft, wozu Ligue und Jensen. dar: Kanuf 
feigeren, ‚und bie Freiheit des Gallicanismus, was endlich bie 
Bewalt;.der Kurie in Frankreich brach. Waͤre Heinrich nichk:bagis 
geidhen, worden, uͤberzutreten, wäre er. protsfiantifcher König en 
Frankreich geblieben, fo wären von feihft elle concerdetsmaͤſügen 
Vechte des Koͤnigs üben bie Kirche an biefe. zuruͤckgefallen, bie 
Kepitst hätten ihre Biſchoͤfe wieder gewählt. Die Biſchoͤſe aber 
bitten: ſich nothwendig an Rom anlahnen muͤſſen; bie Kiache waͤrn 
innerlich frei, unter dem Protectorat des Pabſtes und er durch 
fie in. Frankreich mächtig geweien. Es find dieſes nicht leere 


Belgerumngen, «5 waz- biefes Alles firenge Nothwendigkeit. Der 
"Swen hätte dann allerdings nicht leicht eine folche, für ihn felbfk 
gefährliche, Übermarkt ausüben Binnen. Paris wäre nicht Paris 
serenrben; bie Bilchöfe, flatt, unter ben Vorwand bei den Staato⸗ 
vrath zu vertretender Peoreffe, bei Hofe zu liegen, wären in ihren 
Speengeln geblieben, wo fie hingehörten. Der ganze jegige 
Ruin des Latholifhen Klerus unb der Kirde im 
Fraukreich, fomit die Entfrembung des Volks von 
Religion, beruht auf zwei Punkten, in ber unmittel⸗ 
Baren Verbindung des höheren Klerus und feiner Ab: 
haͤngigkeit von einem bespotifchen Dofe, der bald 
son Maitreffen zegiert wurde, und in ber Unterdrüs 
Gang der reformirten Kirche. — Diefe: beiven Punkte aber, 
in der Neflerion getrennt, waren in bee. Wirklichkeit weientlich 
Eine Thatſache. Unterdruͤkung hatte bie Eatholifche Kirche, als die 
er Mojprität, noch mehr aber bei ihrer. ſtarken Organifation nicht 
von der veformisten zu fürchten. Der König mußte ſie ſchon 
wegen bes Subfidien vom Klerus fchonen. Es giebt für. eine 
ſtarle, organiſirte Majoritaͤt Feine beffere Buͤrgſchaft der Freiheit, 
als daß der Regent von einer anderen Kirche ſei. Aber die Zei⸗ 
ten, das heißt die Geiſter, waren damals noch nicht reif zu einer 
ſolchen wahren Verſoͤhnung und Sicherung aller Intereſſen; auch 
ſcheint das moderne Pabſtthum durchaus den kuͤhnen Muth und 
das Gedaͤchtniß verloren zu haben, daß es iſt bes berufene Schirm⸗ 
vogt ber Freiheit, der Verfechter der geiſtigen gegen die materiel⸗ 
len Gewalten. Es liegt hier eine der vielleicht erfolgreichen. Illu⸗ 
fionen unſerer Zeitz vielleicht findet aber bie katholiſche Kirche eins 
mal bei ſich ſelbſt, was ihre Gläubigen noch ibealificenb nem 
Dabfte hoffen, fo lange ihnen das Vertrauen zu fich felbft ach 
nicht aus Erfahrung. gekommen if. So glaubten bie Griechen 
bei Salamis. die Herom feien auögezogen als ihre Vorkaͤmpfer; 
bei Mykale tief, wie von einem Geifterfchiff zugetragen, durch die 
Reihen die frohe Kunde von dem Siege ber Bruͤder, welcher. gu 
derſelben Stunde bei Platda errungen wurde. So glaubten fie 
an verbünbete, hähere Gewalten und bei Salamis und bei My⸗ 
tale erkaͤmpfte ſich das gute Schwert. ber Griechen Freiheit von 
ber Gewalt des Großherrn. — Bder follten nicht reiche Keime 
ber Freiheit in bem Schoos ber Fatholifchen Kirche liegen? Die 
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Heerſchaſt des Geſches, befonders eined und. Inlebenden, Hi: Seei⸗ 
heit; die katholiſche Kerche aber iſt fie nicht, vie verſteinerten 
Zheile davon abgerechnet, iſt fie nicht ein lebendiges Geſetze — 
Die jetzige Dynaſtie in Frankreich ſteht in einem aͤhnlichen Ber⸗ 
haniß zum Klerus, wie ber reformirte Heinrich IV zu dem Ugeni⸗ 
ſtifchen; aber der jehige Klerus, vom Buͤrgerſtande getrennt, vom 
Bahrhundert verlaffen, gehört nur dem niederen Volke umb bad 
Pabſte an, er iſt ſchrankenlos roͤmiſch, denn er iſt ohne Stuͤtze 
beim franzoͤſiſchen Volke; daher weiß er nicht mehr, wad Girlie 
canismus iſt, kennt nur fein Afterbild von Louis XIV und Boſa 
fuet. Daher konnte auch die Reſtauration dem Klerus nicht gem 
gen, er verlangte Immer mehr von dem Koͤnige, der ihm doch dad 
NAechte nicht geben konnte; die Reſtauration, während fe Abmall 
Heinrichs IV Bild voranftelte, hatte doch uͤberall Louis XIV im 
Herzen, und umfonft predigten Männer wie Montlauflr, Ras 
fandra zu vergleichen, die Freiheit im Sinne des alten, Achten Gai⸗ 
Beanismns, im Steichgewicht der geiflichen und weltlichen Maͤchte, 
ber verfchiebenen Stände, ber Hauptſtadt und der Provinz. 

- Marion Hatte Mühe, die paͤbſtliche Beſtaͤtigung zu erhalte; 
beun Agnes war nur fünf Sahe alt (1698), daher man auch Ins 
deß eine Vorſteherin nach St. Gyr ſetzte,˖ welcher man bie kleint 
dame von: Gt. Eye” auch zur Erziehung übergab. Schon im 

Igenden Jahre nahm fie das Kleid ald Nonne. In Port⸗Royak 
War noch eine AÄbtiſſin, und Angelica wurde hr nur als Coabju⸗ 
torin, als Nachfolgerin in der Abtei, beigegeben. Der Cardinal OP 
frt mußte allen feinen Eufluß aufbieten, die Bullen zu erlangen. — 
Am ſollte aber auch dem Meinen Perfönchen ihr neuer Stanb ans 
nechenlich dargeftellt werden. Es wird erzählt, daß bie Heine Agnes 
zu dhrem Großvater gefagt habe: Ich mag nicht Äbtiſſin fein, denn 
ich Habe gehoͤrt, daß fie Gott Rechenfchaſt geben müflen für die 
Seelen ihrer Ronnen; ich habe genug an ber meinigen. Angelica 
ſelbſt erjaͤhlte dagegen fpdter Le⸗Maitre, ihrem Neffen '): Mein 
Großoeter fagte zu mir, als ich fieben Jahr alt war, ‚ob ich 
nicht Rome fein wolle. Da ee fircchtete, ich möchte nen fügen, 
md ich überhaupt nicht recht wußte, was das fei, Tam er mir 
zusor und fagte: Du wirft aber nicht bloße Nonne fen, meine 


y 


1) Memoires de 1742. Tom. II, pag. 248. 
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Archten ich will Dich zur Abtiſfin, gur Derin:-ber Anderen 
une Ich ſuͤhlte ſugleich, daß ich mich: in feinen Will: enges 
ben muͤlte, und da Die, Abtei das mir fehr. hart febeinmdei Loos 
ein: wenig verfüßke, antmartete ich ihm, ja: ith will, mein Sroß⸗ 
yon Zugleich brach mir das Herz beinahe (je crovaie) vor Atger⸗ 
ih ging in die Gallerie hinaus und dachte bet mir ſelbſt: bin 
ich micht wiglucklich, als die zweite Tochter geboren zu ſeing, wrun 
Eh: Die aͤlteſte waͤre, weürbe man mich verheirathen. Zuteß ham 
ich rſogleich wieder mehr zu mir und bedachte, wie ich meiner aͤlte 
en Smoke, Catharina, fo nahe folge, und daß mein Vater 
wich nicht leicht wuͤrde ausſteuern und verheirathen koͤnnen, wie 
unina chweſtex)3 je. beſchloß ich dean alfo den geiftlichen Ecans 
anganehmen, ba maun es einmal wolle, ging ſogleich wicber: in 
DaB: Zinmer meines Großvaters zuruͤck und ſagte zu ihm: IE 
hahe num auf dem. Fol, eingewilligt, in den geiſtlichen Stand zu 
traten, daß Sie mich zur Abtiffin machen; Sie haben es min 
venfarphensz vergeſſen Sie Ihr Verſprechen nicht. Als ihre Heine 
Schweſter fih der Abtei bedankte, fol Angelisa: gefagt haben 
Ya. will gerne Äbtiffin fein, mein Großdater, ich will bie Ms 
nen fchon zu ihrer Pflicht anhalten. — Mad «6 nun mit ber. Er⸗ 
zaͤhlung vos Agnes fir cin Bewenden babe, mag: «5 Mythus 
aber. Thatſache fein, ihr zartes, mehr furchtſames Gemuͤch, wei 
des im Gehorſam, in einer über fie waltenden Auctoritdt, eine 
gruehume Pflicht und Stuͤtze fand, drüͤckte fich darin, wie in 
einen Gleichniffe, ſehr fein und wahr qus. Das it auch. ben 
Grund ihres ganzen Verhaͤltniſſes zu Ampelica Die Gefchichte 
ober aus dem Munde biefer giebt und wicht blos eine Geſchichts 
aus ihrer Kindheit, was ſchon wichtig genug waͤre, deun bei 
Kind iſt Natur, iſt feine eigene, ungemiſchte Natur, ſondern ſie 
ſagt uns auch, was Angelica für bie ihrem Herzen, ihren Mils 
Yu,..ald bie ihrem ganzen Weſen angeborene Natur anſah. Sie 
if aber eine Natur gleichſam aud Einem Stüud, aus Eimm Buß 
und Maſſe, darum antik zu nennen; daher ifl ed auch ganz hen 
— wichtig, daß wir fie in ihrem Grunde fafen, denn ſalche 


Gi fir ee ee anz charakteriſtiſches Rakfonwement. ° 
Man ne nicht felten in Frankreich, daß ein kleines Mädchen, welches Miene 
» macht, über einen Eleinen ie zu weinen, mit den Worten getröftet wird: 
Vous n’y peaerex plus lo de votre marlage. 
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Waturen verfteht man entweber ganz, oder gar nicht. Sie Fark 
den, father Charukteren eigenthuͤmlichen, ınıbefitgbaren imbriaiemts 
derſtehlichen Willen, -fie war dazu geborar, Andere näihtig ui 
füh zu ziehen, zu beherrſchen buch immere Bemaltigung, nicht 
durch aͤnßerliches Gebot, ſendern indem Ihe Wille dem ser Anbe⸗ 
ren einen weithin wirkenden Impuls gab. So but ie haus His 
Zurgen alle, felb die Butter, in dieſe Zauberkreiſe ihres barmen⸗ 
den: Willens gezogen, wie vor Joſeph die Barben Ser Bruͤder ſich 
negten, ober Senne and Mond ımb bie Geſtirne. - Bit ihren 
Bater rang fe und behauptete ſich fiegreich; ihm war fie wolll 
von Natar am aͤhnlichſten, aber fie hafte dabei die ihrer KOM 
beiſtehende Marht des göttlichen Willens voraus. Ihre natucciche 
Büche und Pietaͤt kam einige Male in harter Zwieſpalt mit bivfem 
Som, mit dieſer ianwen Gewalt‘, wodurch fie ſelbſt beinaht 
nicht anders fortgetrieben und getragen wurde, als fie Andere mit 
ſich fortnahm. Ihr ganzes Leben war, wohl ſeit ihrem ſiebertzehn⸗ 
ten Jahre, ein anfangs frellich minder klares Ringen, dieſer natfr⸗ 
lichen Gewalt lotzuwerden, fie in Demuth Gott ganz zu unters 
Wei ,: flott Andere zu beherrſchen, fich zu vernichten und willen⸗ 
los zw werben -in der Hingabe an ihn. . Sie klagt oͤfter, daß 
wir wohl Anderer, aber nicht unferer ſelbſt ledig werden koͤnnen. 
Indem fie aber Diefen angeborenen, dieſen angeflammten Serrfcher: 
wißen Gott zu Ehren gar vernichten wollte, Yäuterte und ver 
Bärte:er ſich, wurde er In Wahrheit mächtiger, fie, die Map 
Gotteß, war eine Gebieterin, wo fie erfchien, felbſt von dem 
ſichtbaren Statthalter des Herm mochte fie nicht unbedingt ges 
beugt werben. Die Gewalt ber ‚Heiliger and ber wahren Hierar⸗ 
. den abes die Broßen dieſer Welt lag darin, daß fie fich zu: Die⸗ 


nern der Armen, der Schwachen machten, wie dem auch der 


Pabft ven prunkendſten Titel des Knechts der Knechte Fhlets aber 
wer Gettes Kaecht oder Magd iſt, kann auch gegen ihn, gegen 
Gottes‘ Statthalter, ſelbſt in der Unterwerfung fich halten: Ein 
alter: Mönch, gerührt: durch die ungewöhnte gufe Pflege, fagte 
daukbar zu Angelin: Mar hat Sie mit Unrecht Madame de-Port- 
Royal genannt, Ihr wahrer Name ift Madame de Coeur-Royal, 
So ‚nennt auch Janſen die Knechtſchaft Gottes eine koͤnigliche; 
Gottes Knecht herrſcht mit ihm uͤber die Gewalten der Welt. — 
Es war denn auch etwas wahrhaft Hierarchiſches in Angelica, 
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dir inaetes Vebarſnißſ den Gehorſems zugidih und des Miefahlend, 
wodurch ſich and ihr Verhaͤltniß zu den Beichtvaͤtern geſtaltete. 
Dadurch war fie weſentlich an bie katholiſche Weltordnung ge 
Yunsen, wenngleich im Sinne bes Gallicanismus, waͤhrend fie 
dem Protefiautismus barin verwandt war, daß ihr Beruf mehr 
uf die ummittelbore Verbindung und den inneren Verkehr mi 
Koh, auf dad Bezeugen ber wahren evangeliſchen Lehre gerichtet 
zone, mehr als auf Drganifisung ton thaͤtigen Vereinen, anf 
ÄÜbung „guter Werke. Während die barmberzigen. Schweſtern 
vom Sb. Wincent die Straße und bie Krankenhaͤuſer als ihr Klee 
fin, wefeben ſollten, hatte Angelica bie ſtrenge Clauſur und bes 
ESchmeigen von Anfang au als eine Hauptbediagung der Volllee⸗ 
menheit angefehen und blieb dabei au als ihre evangeliſche Er⸗ 
Ldcantniß ſich entwickelt hatte. Die Verfeigung und das Gefühl, 
in einer ihr fremden Welt gu leben, mußte fie. darin beſtaͤrben; 
wiederholt ſtreiften fie und die Ihrigen an die Graͤnze des viſu⸗ 
naͤren Gebiets. Es lag in ihr ein Centrum ſocialer Organiſtrung 
allein die Attraction uͤberwog gleichſam uͤber die expanſiven Kraſtez 
wur voͤllige Mittheilung genügte ihr, dieſe ſchien nur in engevam 
Sreife moͤglich, nur Gott allein wuͤrdig dieſes Opfers und dad 
KGKebet die wuͤrdigſte Weiſe bes Opfers. So war ihr Leben denn 
mehr intenſiv, als ſocial. Die Lehre won -Saufenius aber mar 
die burchand einem folchen Charakter entfprechende, fie allein ſchien 
durch ihre Prädeflinatton den Eigenwillen gründlich brechen m 
Hnnen, wonach fie in ald nach dem Hoͤchſten ſtets rangz Dem 
Zanfenius feste weder gute Werke, noch die Rechtfertigung durch 
den Glauben ald de ſchaffenden Mittelpunkt der chriftlichen Lehre, 
ſondern daß Gottes Wille, den unſrigen überwältigend, unſer 
Mille werden muͤſſe. Denn unſer natuͤrlicher Wille if ber: Herd 
der Simde. Wie Angelica denn von Natur unwillkuͤrlich den 
Willen Anderer innerlich beſtimmte und bewaͤltigte, fo rang Fe 
damach, fo glaubte fie, daß der ihrige Durch Gottes Willen uͤber⸗ 
waunden und vernichtet werden muͤſſe, auf daß Gottes Wille allein 
in ihe walte. — In der Weiſe, womit fie den Willen, dad We 
fen Anderer unmwiberfichlich und doch ohne Zwang für bie Über⸗ 
warsdenen, durch eine innerliche Kraft uͤberwand, kiegt ein Gleich⸗ 
niß, eine Analogie und Erklärung ber Prädeftination und der un⸗ 
widerſtehlichen göttlichen Gnade bei Auguflin und Janſenins. — 
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Wernaunberfchöner Heiner Bruder Unten lebte, weicher beei: ei 
halb Jahr alt flach, fand. fie Gnade vor den Augen ihrer Muttes. 
Dam es ſchien, als koͤrmte der Meine Wuuber., der Liebling der 

Mutter, wicht ohne feine um einige Jahre aͤltere Schweſter leben. 
Sin nad; wurde bes erſt 1612 geborene, nachenals als Br. :%8 
mauld fo beruͤhmte, Anton genannt. Diefe Macht der Abkkogung, 
weile: ſelbſt die vatuͤrlichen Gefühle ber font wackeren Mutter 
bernd, flieht wohl In einer Bezichung zu: ber beinahe Hefkigen 
Millenenergie der Familie, weiche wiederm eben fo flark anzie 
Yen und fefihalten Esante. — Die Beine Angelica warb auf: bie 
Meiſe jeden Morgen. za ihrem Großvater Marlon geſchickt, vosle 
cher fie. ſehr liebte, oft mit ihr ſich unterhielt; bei ihm brachte fe 
Sen. Aag zu. Ihn ſtets an einem Ärmel haltend, war fie beinahe 
smpertienniih von ihm. Um fich aber an ihren aubexen, vom 
der Mutter geliebten Geſchwiſtern zu rächen, ſchloß ſich Ihren: oft 
Den Bkiegel vor, wenn auch fie ihren Großvater befuchen wollten, 
be fie wicht gemeint war, mit ihnen deſſen Liebe zu theilen. Wand 
be eine ihrer Schweſtern im großoäterlihen Haufe, fo trieb fe 
fiefelben fort mit ben Worten: Gehe du in Dein Haus, dies hie 
u das einige, wicht das ewige. — Der Groſwater machte fich 
mb feinen Bekannten oft einen Spaß mit einer ihrer Sigenheiten; 
wor: Angelica bei ihm, und fragte man fie nach ihrem Mans, 
ſo rannte fie fi) Salobine Marion; führte man fie aber in Ku 
Haus ihres Vaters und fragte fie bier, wie fie heiße, fo ſagte ‚fie 
Balobine Arnauld. Denn ich wollte überall für die Aochter be& 
Deren.vom Danfe angeſehen werben; um tiberall etwas zu geb⸗ 
Sn. Den Ramen Jakobine vestaufchte man bald gegen Au⸗ 
gelitaz da die Bullen für die neunjährige Jalobine zu Rom ver⸗ 
weigert wurden, machte man eine neue Eingabe, naunte fie wit 
dem Namen Angelica, fchob ihr 17 Iahre unter und lieg fie am 
I. September 1599 in ber Abtei St. Antoine des Champs zu 
Part. das geifllihe Kleid nehmen. Diefer Akt geflel ihr beſon⸗ 


1) Msm. Tom. II, Pag: 250. 251. 
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ders wohl;. fie war ganz entzückt, daß diele Feierlichkeit, alle dieſe 
Leute fir fie daſeien. Mehr als zuvorlommend war. babei ber 
Abt von Eiteaur, de la Croix, ‚ein, Mann von niebriger Herkunft 
und geringem Verdienſt, welcher auch einige Jahre fpdter ſich von 
ſelbſt erbot, bes eilfiährigen Angelina die Weihe als Abtiſſin zu 
gehen, während ber Vater ihm noch Fein Wort davon zu fagen 
wagte. Im Jahre 1506 hatte derſelbe Vorſteher des Ciſterzienſer⸗ 
adens mit ben ihm beigegebnen Äbten der vier Hauptabteien des 
Ordens, von Clairpaur, Morimond, Pontigni, la Ferte, in’ dem 
ihnen untergebenen Frauenkloſter von St. Antoine der Aufführung 
ber ragoͤdie Kleopatra von Garnier beigewohnt. Die Nonne 
ſpielten im, Maͤnnercoſtiune auch die männlichen Rollen. (Äbtiffes 
dieſes Kloſters war eine Madame de Shan, welche fonft aerühgme 
wird.) 
- Agnes war inde& in ihrem St. Cyr, wo fie von Anzelica 
beſucht wurde. Bekamen die beiden Kinder Streit, ſo ſagte wohl 
die kleine Madame von St. Cyr zu ihrer Schweſter, ſie ſolle ſich 
in Acht nehmen, daß. fie nicht fortgeiagt werde, denn Augelica 
fei ja in ihrem, in der Agnes, Haufe. Es blieb Angelica uͤber 
ein Jahr in dem Klofler von Maubuiffon an der. Dife, bei 
Dontoife Dieſes Klofier war auch von ihrem Drben, was um 
ihrer Anfprüche auf Port⸗Royal willen nötbig war, und den 
Eitem von Anbilly ') aus ſehr gelegen. Die Zucht in dieſem 
Kloſter war freilich nichts weniger als eremplarifih. Im Septem⸗ 
ber 1600 nahm bie Xbtiffin D’Efiree& Angelica mit ſich auf 
eine Reife nach Amiens, wo. fie confirmirt wurde. Sie erinnerte 
ſich noch fpäter des Bildes eines Bifchofs, welcher den Leuten 
Ablaß ertheilte, die zu dem Bau der Kirche von Notre: Dane 
Steine herbeifchafften. Angelica legte auch in Maubuiffon ihr Ges 
luͤbde (profession) ab. Dabei drgerte fie ſich nur daruͤber, daß 
Die Leute fagten: dad arme Kind weiß nicht was es thut. Bin 
ich denn toll, fagte fie entrüftet bei fich ſelbſt, daß man glaubt, 
ich wiffe nicht, wa8 ich thue. Ich weiß es recht wohl. — Den 


1) Wir befanden uns im Sommer 1836, ohne es zu wiſſen, uf ber 
Markung von Andillyz es ift dem Reifenden zu rathen, nachdem er Morgens 
dle Gräber ber Könige in St. Denys, die Eramitage Rouſſeans beſucht, von 
dem gaftlichen Montmorency aus die Höhen zu befteigen, auf welchen fich ein 
— uͤber die Campagne von Paris eroͤffnet. Auf dieſen ſchoͤnen Hoͤhen 
iegt 


= 
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4 Di 1800 farb Boukehard, die bicherige Übtlfiin: von: Pott 
Woyal; fe Hatte noch nicht die Augen gefhloffen, als Armautb 
feine Tochter Tchen In Maubuniſſon holte und fie ſoſort in Beſitz 
der Abtei ſetzte; am 29. September wurde fie zu biefer WVuͤrde 
geweiht. Sie war 10 Jahre 10 Monate alt. D'Eſtrees und 
zwei andere nicht fehr würbige Vorſteherinnen von Klöftern wohn⸗ 

ven ber Zeierlichleit bei. An bemfelben Tage commumicirte fie 
zum erſtenmal, ohne Unterricht barüber erhalten zu ‚baden. Ein 
umer Schuhflicker, welcher im Kloſter arbeitete, gab ihr ein Ges 
betbuch dazu, und fo empfing fie das Sacrament mit einem zus 
yarläffigen Seflihl der: Iebendigen Gegenwart Gottes. . Der bem 
Kiofler als Beichtvater beigegebene Pater wußte nicht einmal das 
Boteranfer franzoͤſiſch ); außer feinem WBrevier oͤffnete er fein 
Buch; fen Bergnügen war bie Jagd. Go weit hatte es ber 
Klerus wähtend der Kriege zur Unterdruͤckung ber Proteflanten 
gebracht. Seit 40 Jahren war nur flebens ober achtmal im Kilo: 
ſter gepredigt werben bei ber Ablegung de Geluͤbdes. Waͤhrend 
des Garmavals wurde wicht communitict, da die Nonnen ſich in: 
nerhalb :des: Hauſes mit Maskeraden eroͤztn; ber Pater that der⸗ 
greichen mit den Knechten, bei denen ex ſich als ben Erſten unter 
Seines glrichen anfah. Im Jahre 1603 befahl man den Nonnen, 
Auf bie großen Feſte Schuͤler von den Bernhardinern kommen zu 
laſſen, auf daß ſie predigten. „EB waren aber arme Prebigten, 
weiche uns, ſo unwiſſend wir waren, nur zu lachen gaben”. — 
Madamte Arnauid war gar nicht beruhigt, ob ihre Tochter hier 
auch ohne ſchlinnne Beifpiele aufwachſe; fo kam fie oft mranges 
meldet und zu eines Stunde, da man fie am. wenigflen erivartete. 
Slo ſtellte mit Huͤlfe des Generals alles gegen dußere- Drdmung 
und die Ehre Laufende ab, die Priorin, Gatharine Duͤpont, pers 
waltste das Hans anftänbig: Das Gefinde hatte bisher einem 
großen Theil der Einkünfte verpraßt, während Haus und Hof zer⸗ 
fieben. unb*ble Nonnen oft darbten. Es waren beren im Jahre 
1685 nur zwölf, — Angelita ſpielte und vergnügte ſich nach 
ihrem Alter; die Heiligengeſchichten las fie mit viel weniger Auf⸗ 
merkſamkeit, «56 bie Biographien von Plutarch, welche in: Frank⸗ 
reich überhaupt längere Beit eines großen Einfluß übten. Gie 
war noch nicht lange Xbtiffin, als Heinrich N, ber in der Nähe 

1) Mem. Tom. I, Pag. 872. 
Sport: Noyal 1. 16 
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Jagd hielt, ſich zu Gaſt melden ließ. Ex wollte damit den Va⸗ 
tee Arnauld ehren und bie „kleine Äbtiſſin“ ſehen; doch fand er 
fie über Erwarten groß. Dad war freilich Fein Wunder, denn 
fie trug fünf bis ſechs Finger hohe Schnabelfchuhe Schon von 
des Jagdhorns an bie 
küffe der Frau Äbtiffin 
Gott habe bed Königs 
h feinen tragiſchen Tod 
elle wiſſen, die jeſuiti⸗ 
chſicht in feiner Stube 


id des Geluͤbdes, wel« 
ind druͤckender, is mehr 
fie vicht gebunden ſei, 
vor. Gott fuͤhlte fie ſich 
‚gegen die Ordensregel 
ſich auch wieder, daß 
Be”. . Es war ihr ein 
d gekleidet gehen follte, 

Nonnen, wyelche Aus 
verei anbrachten. Denn, 
barin doch leicht zuvor⸗ 
onnen "> felbft fehr uns 
fie davon abwendig zu 
b durch Betrug in das 
f ihre. Eltern hielt fie 
auf der anderen Seite 
e Chre fei,. im Klofter 
mb dazu fühlte fie Fein 
P begen, aus: em Klo⸗ 
serheirathen; Rochelle 
ig ich jedoch gut:Fathoa 
. Abneigung gegen bie 
übergeugte. ine mein 
wir den Hömerbrief zus 


) Dan iſt wohl berechtigt, — diefe Angabe — ſchoͤpfen 
und dieſe Tanten für Reformirte zu halten, was man ausgabe 
der Memoires gu an für gut fan». 
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Iefen, ich würde darin die Verdammung bes roͤmiſch⸗-kathollſchen 
Slaubend finden. Ich las ihn und fand ganz bas Gegentheil, 
berm es gefiel Gott, mich mit bem Lichte des wahren Glaubens 
zu erleuchten '). 

Diieſer innere Kan 

(1607) als heftige Fiel 

fie Hans nach Paris 

Pilege der Mutter get 

ihrem Krankenlager nur 

Hof abgehandelt, die rı 

des ritterlichen Peter A 

md’ ihr Herz. Es wa 

nen Schnuͤtleib (corp: 

heimfich Fun einen be 

gegen ſo biete Liebe # 

thigelven zu Ki, welt 

öder vielrießr, "Welcher 

frühe zur‘ Feiner’ Braut 

‚er gefligch Stande | 

dem einfäch einen Leib 

Wen, müden zu‘ laſſen 

Standes zu Bleiben. J 

eine driichinde Melanchı 

fin, daß ihre ehrenfeſ 

machte, mach Port⸗ Ror 

fenen Gefaͤße auftnachte 

iegendwo Liebesbriefe vi 

mehrere Kapuziner nach 

ſter gekommen, Hatten 

Rath fie ihre Seelen ; 

deräbe von großem Eifi 

Rah St! Cor und mac 

Agnes als Erzieherin 

fie, ſelbſt nicht Ronne 

Verſon zu erziehen. 8 

es du auch bei der — von —— zigt, zundchft auf 


:1) Men. Tom. H, Pag. BE 
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bie Außerlichen Regeln bed Kiöftötiebens, "Agneb war ſehr ſchwer⸗ 
müthig über ‚den Verluſt diefer ihrer zweiter‘, Mütter. Angelica 
üuberzeugte ihren Vater, daß fie nur in Port⸗Royal davon geheilt 


Sut,:üben die Gefahr, fein.ewiges- Heil für fo -werdchtliche Dinge 
zu verlieren, für Dinge, unmwürbig einer für Gott gefchaffenen 
Seele, daß fie tief in ihrem Herzen feufste. " Es hatte einen 
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unausloͤſchlichen Eindruck auf. fie gemacht, und fe; ‚übte biefes 
Sreigniß auf ihre und des offer Reform, auf das unaufhalt- 
ſame Streben nad Gütergemeinfcaft gewiß keinen ‚geringen. 


Linea " 





-DDe — par gecasien et qussi par maniere Waogit, ie 
F 5 2 
2) Mém. Tom. L Pag. 7 1. 
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teſtantiguus übergeiteten. Zur sefirmirten Kirche. mußte fie nach 
ein fidrferen Aug tragen, ald zu da ruhigeren, minder ascetiſchen 
AUuthexiſchen/ Auch die Borlänfer der Kupuginer, die ſtrengen 
Fraunzißkaner, hatten im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts ſech 
Kan erhoben gegen bie prunkende Kirche, gegen die urbem vena- 
lem ,- inpx, peniturgm, -a& eimiorem -invenerit. Das ift eben ein 
großeh Zeichen, daß bie Orden, welche ber Katholicismus gegen 
die Reformation und ihre befieren Vorläufer, beſonders die Wal⸗ 
denſer, ‚hervorgebracht, ie ihrer abfichtlichen. und uͤherſpannten Ka: 
tholicitaͤt auf werfchlebenen. Seiten über das Gebiet des Katholi⸗ 
cismus, gewiſſermaßen alle auf proteſtantiſches Gebiet ſich bins 
ausgedraͤngt fanden wie durch eine innere Mothwenbigfeits ein 
maͤchtiger Bewmeis, daß 3 dem Katholicißmus nicht. gelingen 
Tann, in dem Gegenſatz, in der Sproͤdigken gegen den Mroteſtan⸗ 
tismus zu beharren. Freilich æbenſowenig kann tfich der Prote⸗ 
fintismua eines Zuges nach Am wahren Kathollciemus erwehren/ 
wie bei vielen frommen Proteſtanten unſerer Tage das : Schnen 
wab Ringen nad. der. Katholicitat einer jetzt noch. unfictbaren 
Kirche beweiſt. Es iſt ja in: beiden evangeliſcher Samenz bei 
lann ‚aber: nicht verborgen bleiben. So find ſogar die Wachter 
der Iuguifition, die Dominikaner, mit. ihrem Auguſtinismus der 
proteſtantiſchen Oethodoxie beinahe naͤher, als dem eigentlich Far 
tholiſchen Dogma. Selbft bie Sefuiten und iht Pelagianiscnus 
entſprerhen dem Im. Schooſe des roteſtantisns gehegten Ratie⸗ 
nalismus. 

Au Offen eröffnete Angelica fi einem anderen, alten Kapııs 
ziner, Pate Pacificus, Ihr Eines Streben war von 
nun on Die Reform. Diefe begann. fie mit fish felbft, in⸗ 
dem fie füch ſtrengere aöcetifche Übungen auflegte. Sie ging nicht 
ſelten Nachts heimlich auf einen Speicher, Dort recht ungeſtoͤrt zu 
beten. : Spaͤter, wohl nach ihrem Tode, wurde erzählt, mau babe 
fie heimlich beobachtet, wie. fie ‚Hüffiges Wachs fih auf den Arm 
trqaͤufelte. Parificus predigte nicht; ein anderer Kapuziner, durch 
ihre Abſichten ermuthigt, fing nun om, ſtrengere Mrebigten zu 
halten, welche den meiſten Nonnen misfielen, während einige * 
Geſinnungen Angelicas beitraten. Es iſt wahr, ſagt ſie, 
diejenigen, welche ſich der Reform widerſetzten, immer die = 
geltſten gewefen waren, fittiger und befcheidener in ihrer Klei- 
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deng. Daher: fagte die gute Priorin, baf Wie, To Eitelkeit yes 
trieben, gut them, fi) zu veformireng. fl: bie. Inberen uhr Si 
nichts zu verdnberm. Ungelica fielkte fie namentlich vosj wie - 
noch fo jung .‚feis fie fange es wohl mit graßemißeuseran , : lade 

ed werde fie bald. geseuen, und ſo würde nur‘ Unorduung und 
Störung entſtehen. Daher folle fie, wenn::es: iyermwirläkh. wre 
eform zu thım fei, ihre Abtei: niebenlegen und‘ In irgend ein. geh 
reformirtes Kloſter 'ald Nonne eintreten. Ste glaubte und lichte 
wohl fan, baß Angelita biefes wollte und usfihrter: seh. ont 
wohl darauf berechnet, biefet zu zeigen, wie ihr Feuerriſer die 
einfachfie Probe nicht. beftchen wuͤrde. — Allerbings Hatte Angb⸗ 
bica die Abtei gegen die Geſetze ber Kirche. halten, : ja: durch Bee 
teug. Dieſee Stachel ließ ihr fo wenig Ruhe, daß ie brabfich⸗ 
tigte, bed Rath ber Priorin au befolgen. : Dh. wimßchteoͤſters 
zählte Augeliean), hundert Meilen weit fortzugehen und nie she 
weber Bater noch Mutter, noch Verwandte zu ſehen, fo. ſehe ich 
fie lebte; Iegegbion alt Gott allein zu ſoin, fo daß Beine: Seel⸗ 
anf der Welt mich: kenntez⸗/ fo demuͤthig und verborgen leben zu 
konnen, ohne einen Zeugen zu haben, is Bott, ohne itgenð eine 
Gorge;; außer der, ihm zu gefallen. Ich glaubte, os koͤnnte auf 
der Weit keine größere Scigkeit geben. Kurz, es kuͤnnnerte mich 
fa wenig, wohin ich.gehen ſollte, werm ich ‚nur nicht. che Abs 
tffin waͤre, baß ich glaubte, es wäre für mich wuniger. Sefaht 
in ein nicht reformirtes Kloſter zu gehen, daſebſt Baierfihuneitet 
zu fein, als mit meiner Wuͤrde in einem Haufe zu bleiben, wo 
alle mögliche Orbnung und Reform herrſchte. Auch -hamte ich 
Hecht. Kurz, fügte: ich, ich habe genug au dem Regimmt; und 
rickſichtlich des Lebens in einem Haufe, wo nicht die rechte Dids 
num waltet,. fo ſollte mich dieſes nicht derhindern, ſeldſt meine 
Palit zu them.. Wenn ich nur will, Lann ich da arm, gehen 
fanı ımb gebulbig fein, und zwar mit noch mehr Werblenft, da 
es mit mehr Bi und wit werigeren guten Beiſpielen 
gefchehen wird. — Man erzählte ſpaͤter von ihr, fie babe damals 
um Sinne gehabt, wenn die Reforn ihr mißlänge, ſich auf einem 
Blatt Papier der Stelle zu bebauten, eine oder zwei- wuͤrbige 
Perfonen der Koͤrperſchaft zum Nachfelge vorzufchlagen und heim 
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ih fh zu den Feuillantinnen von Touloufe zuruͤckzuziehen. — 
Ahnliches Sehnen nach ber Einſamkeit trieb bie gleichzeitige An- 
toinette Bourignon beinahe in bemfelben Alter das väterlicke 
Haus zu verlafien, in Stalien eine Wüfle zu fichen. Dem Mens 
ſchen, welcher fich ‚feiner felbft zu entlebigen ringe, mag ſolches 
Sehnen natürlich fein; ift doch Manchem nicht zu helfen, als 
burch Zerreißung der ihn umwaltenden Verhaͤltniſſe. So geſchicht 
es auch oft, dag Menfhen um fo mehr von Reifen und Bau 
dern seben, je mehr das Ende ihres Lebens heraunaht. Doch 
liegt hier noch ein beſonderes Zeichen. ber Zeit, eine Hieroglyphe, 
zu deren Loͤſung uns bie folgende Gefchichte Den Schlüffel geben 
wird. Bupsrberfl..eriunern mir uns, überhaupt daran, daß der⸗ 
gleihen Zriebe und Beduͤrfniſſe ber Ortöveräuberung, der Eins 
ſamkeit zu manchen. Zeiten erwachten, namentlich auch in. dem 
Zeitalter ber Barbarei; ganz. beſonders aber, ba durch den Übers: 
tritt der heibnifchen Welt. und ganzer Maſſen die erfie Inugfräns . 
Vichkeit der Kirche verunflaltet war und. hinwicherrum im. dieſen 
Beiten, da bie roͤmiſche Kirche aus dem im Namen bed. Epange⸗ 
liums angegriffenen Gefegeswerd ſich ein Bollwerk machte. 

Angelicas Reform ihrer ſelbſt beſtand weſentlich darin, tag. 
fie ihren herriſchen Selbſtwillen brechen, ihn einem fremden Wil⸗ 
len untarwerfen will. Sie glaubte nun den Willen Gottes aus 
ben Munde der Beichtugten vernehmen zu müflen, und ſo trag 
fie denn auch ihre Abficht, die Abtei nieberzulegen, ben beiden - 
Patres vor. Allein. fiche de, das Drakel war zwieſpaͤltig; bee 
eine ‚munterte fie dazu auf, der andere rieth ihr draͤuend davon 
ab, Date Bernard fand für gut, daß fie Die Reform in Ports 
Royal nad Kräften betreibe, und fchrieb, um: fish dazu ber Un⸗ 
texſtuͤttzung bes Abts von Gitesur zu verfihern, au den Generak . 
vicar, Abt von Maurimont.. Boucherat, Abt ven Citeaur, 
war, siner ber wenigen im Orben, welche. ſich der Reform guͤn⸗ 
flig erwiefen. Der Großvicar aber fchrieb aldbalb an Ars 
nauld, welcher fofort Fam, fie in Andilly (September 1608) von 
einens Fieber und den Reformibeen zu heilen. ‚Sie wurbe num 
mit. feharfem, mit ſpoͤttiſchem Auge beobachtet; die Kloſterſchwe⸗ 
ſter, melshe ihr diente, ließ ſich um fa beſſer dazu gebrauchen, 
als ſie eine perſoͤnliche Abneigung gegen einen der reformiſtiſchen 
Kapuziner hatte Man fand es ſehr auffallend, ba ſie keine 
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feine Mauchetten mehr. trug; es om ein graffer Laͤrm, beinche 
ein Triumph im Haufe, als man entdeckt zu haben glaubte, dieſe 
Aseefe führe zu Umreinlichkeit. — Ein noch haͤrrerer Sturnn war 
bee der vaͤterlichen Vorwimfe. Arnauld ſagte ihr, das Misvere 
gaitgen fei im Stande, ihn zu toͤdten. Angelica beröf fidranf: . 
die Berpflichtung, welche das Gewiſſen ihe-auflege, während ‚ber 
Vater Alles fremden, unberufenen Einflüfleningen- zuſchrieb. Vald 
hatte fie keine Antwort mehr als ihre: Thraͤnen; ibeeıkleane: 
Schweſter Marie, welche neben ihr krank Tag, fing darliber fe 
bitteelich zu weinen und zw ſchluchzen an, daß der Vater/ welchet 
dieſe Redeſigur vielleicht etwas oratoriſch ſoeben ſelbſt gebraucht, 
wirklich für das Leben bes Kindes finchtete mb beſtegt wich ot 
einem ſolchen paſſiven Widerſtand kindlicher Licbe. — Gr yagte.. 
aber, daß er feine Tochter wenig kannte? und die in ihr gewrkte 
Hack; indem er nun noch genannten Generalviear zum Sika’ 
ferien ließ. Das Kiefer Maurimont war eine der vier ſoge⸗ 
neunten Zöchter von Gitanur, deren Übte Dice find, wo ber 
Anton Eiteaus abwefend if. Denn die Verfaſſung der Gier: 
cienfee war weſentlich ariſtokratiſch, beinahe demokratiſch. Der 
Graßvtcar redete wach feinem Verſtaͤndniß und nach dem Maus 
feiner Bildung. Er nannte bie reformiſtiſchen Kapuziner cafars, 
enges, bigets, welche unter dem Vorwande ber Reform: aus 
Vort⸗Royal einen Pachthof für fih machen möchten, ſich dort zu 
maͤſten. dies rieth er ihr, um fie von diefem Reformfieber 
zu heilen, fleißiges Spazierengehen an. Ex geſtand aber, er Habe 
nichts aus ihr herausgebracht, fie ſei ihm zu fein. — Aucelica 
aber dachte, fie ſei ſehr unglücklich, die Menſchen aber ſehr un: 
gerecht; ſo lange ſie noch unfaͤhig geweſen, ſelbſt zu waͤhlen, habe 
man Se gebunden und ſeitdem in einer Lage feſtgehalten, im wel⸗ 
hen ſie nur elend fein koͤnne, da fie weber Beruf noch Reigung 
gehabt. Da nun aber Gott den Fehler viefer Benfchen 
dunch ſeine Barmherzigkeit: wieder gut gemacht, indem er ihr 
Liche zu ihrem Beruf eimgeflößt, flellen ſich die Menfcher wider 
i Glauͤck in den Weg und verhindern fie, fich ihr Heil zu et⸗ 
webar, inden man fie werhindere, den: Pflichten ihres Berufs 
gemäß zu leben. — Den Kapuzinern wurbe fefort vow den eifer⸗ 
igen Dberen ber Beſuch des Kloſters unterfagt. Angelica 
kehrte von keiner ihrer Krankheiten geheilt, am 22. October. nad 
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VPorta Royal zuruͤck, nachdem fie nach ia Andilly bie Welnleſe wit 
begangen: Diefes ihr ſonſt fo liebe Landgut war ihre diesmal 
fehr peinlich geworden... Sie hatte beſchloſſen, nichts weiter zu 
thun, 5. ihr. Gott neue Aufſchluͤſſe gäbe. Mer Generalvieat 
ſandte anf Advent einen jungen Bamlaureus, ben nachmaligen Abbo 
de Bautlair, von welchen er fich verfichert glaubte, daß er nicht 
mit Dem Befornmaindma behaftet ſei. Dieſer junge Menſch aber 
war: recht mit dem unreifen, blinden Eifer eines kaum der Schul⸗ 
bau? Entlanfenen erfuͤllt. Es giebt Zeiten, ba bee oberſten Ge⸗ 
walt aͤrgerlichr Ideen und. Tendenzen, wie durch eine nirgends zu 
erfaſſende Berſchwoͤrmg, ſich auch ber. Uwerdaͤchtigſten bemaͤchti⸗ 
gen; ndann nüuͤtzt keine perſoͤnliche Verſolgung ober Abſperrung 
Zagleich ſehen wir, aber auch bier, wie in unſeren Tagen, bu 
Bud durch die Muße des Friedens genaͤhrte Studium für ſich 
ſchon ſtreugere Grundſaͤtze / Zuruͤckkehr zu den alten Traditionen 
und Formen bewirkt, oft ſcheinbar zetfallene Gegenſaͤtze wieder 
aufrichtet. Der Generalbicar hatte Spaziergänge angerathen, ee 
Bacalaureus erklaͤrte fie fie Todſuͤnde. Angelica fand darin vi 
ner Wink der Vorſehung; die Schlangenklugheit mangelte : aber 
ihrem Eifer nicht... Ste. wußte es einzuleiten, daß das ihrem Wis 
ter. und. dem Generalvitar Alles berichtende Maͤdchen von * 
Oberin abgerufen wurde. 

AIſt die Erloͤſung und Verſoͤhnung des Menſchen nichts n⸗ 
daes, als bie Herſtellung feiner urſpruͤnglichen Gottaͤhnlichbeit, fi 
Kein auch eine Heform nichts Anderes fein zu können, aß eine 
Ruͤckkehr zu: der Lebendordnung und Megel bed Drbens, wie fie 
in Benedikt und: St. Bernhard fich darſtellte. Denn was ‚fr 
bie Kirche Chrifti die erſte Gemeinde und ber Herr ſelbſt if, Das 
gewähren bem Orden als ſolchem zunächft feine Stifter und Hei⸗ 
Kge, Wie die einzelnen dußeren Übungen das Leben nicht "geben; 
werde Angelica freilich fpäter immer klaren Sie ſprach einmal 
mit Le⸗Maitre uber den General der Zenillans, Pater R. von 
St. Satharina, welcher auch ein Büchlein, Points d’huniilite ‚.ges 
ſchrieben. Sie ſagte von ihm '): Dev Pater war gar- wenig 
fhmiegfam und nachgiebig in der frommen Abficht, feinen Orden 
za reformiren. Er hätte fich mit heiliger, erfinberifcher Gemandts 
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beit beliebt machen unls hie Herzen ber twichtigften Perfonen ge 
winnen müuͤſſen; flatt beffen entfremdete er fie fich durch ſtrenge Fore 
derungen, welche nicht dutch die Salbung dee Gnade verfüͤßt 
waren. Er glich feuer kleinen Schrift, welche manche gute 
Üsdungen dee Demuth bat,.aber ohne irgend. eine. Erwähnung der 
Gnade Jeſu Chriſti, weiche doch der eingige wahre Grunb davon 
8). — Angelica aber hatte dad Herz ihnen Untergebenen gu ges 
winnen gewußt trotz ihres Herrſcherſinnes, bie Kobeit.:ihrer 
Seele: hatte ihr bie wahre Berablaffung gegeben; .fchon als Kind 
wer be ber Liebling ber ‚Nonnen in den. verfchledeten Kloͤſtern, 
und fet fie.den Entſchluß der Reform gefaßt,. erkannte fie jo 
ws; und fie hatte es ſich mun zum Beruf gemacht, buch Demuth dieſe 
zu gewinnen. — Als aber: der Widerſpruch bed inneren Strebens 
und ‚der. äußeren Verhaͤltniſſe ſchwer auf ihr laſtete und Trauer 
auf ihrem Geiſte ruhte, trauerte das ganze Haus mit. — Ge 
war in ber Faſtenzeit 1600, daß bie. gute Priorin mit Angelica 
ſprach amd fie bat, ihr zu fagen, was fie fo traurig mache; dieſt 
Traurigkeit aber fei ed, woher ihre Krankheit komme. Sie Abe 
ſeien fo betruht barlıber. — Angelica antwortete, was fie traurig 
mache, willen fies es hänge ja aber nme von: ihnen ab, dem 
Grund zu entfernen. Madame, fagte die wadere Pflegemutter, 
fagen Sie und nur, was wir thun follens aber dann muͤſſen Sie 
auch zufsieben fein. Angelica erklärte, ihr Wunſch fei bie Güter 
gemeinfchaft (qu’elles se missent en commum), Und mirklich, giebt 
ei: ein ſchoͤneres Mittel, fi) des zeitlichen Cigenthums zu beger 
ben, de. die Dienfchen einmal ohne diefeß ihr Beben nicht frͤſten 
türmen, als dos perfönliche Gut zum Gemeingut. zu machen ? 
Geſchicht es ja nur unter der vorausgefehten Anerkennung dieſes 
hoͤheren: Geſetzes ber Liehe, daß auch das Evaungelium das per 
ſoͤnliche Cigenthum anerkennt und ſegnet. — Die Priorin brachte 
dagegen nur Ein Bedenken vor, welches die Societaͤrs unſerer 
Tage noch nicht gehoͤrig widerlegt zu haben ſcheinen, indem fie 
ung, bie Vortheile der geustinfamen- Verſorgung in bis Wagſchale 
—9 Angellea führt fort, von demſelben Manne zu ſagen: Er hatte 
den ſi Beformplan derleugnet ; ſobald man uber doch abe, 

was davon merkte, wurde er abgeſetzt, das heißt, man waͤhlte ihn nicht wie⸗ 


vr fondern an feiner Statt Dom Gouluͤ, welder für —— gelehrt galt, 
aber nichts von der Strenge und ber Froͤmmigkeit ſeines Borgaͤngers hatte. 
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legen — — meinte ſie, ſchone ibe Sign, das 
werde. aber nicht alſo fein, ‚wenn Alles gemein fei. Dem. ließ 
ſig ‚feeilich, durch die Strenge der Kloſterzucht ein Riegel, vor: 
ſchiehen. Angelieg aber. erwiderte, es ſei beſſer, daß man mehr 
n, und daß ſie das 
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ffe machte das Joch bes Geſetzes auf ihtem eigenen Nacken fchwel 
rer und ſchwerer, legte immet mehrere Scheſbewaͤnde zwiſchennꝰ TIER 
und die Welt, bis fie endlich ſeufzend fagte: Von den Dinge 
und‘ — aufer‘ mir bin ich wohl —7— über wann‘ ‚erben 
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ea — Seins Heranmahen der rn 
baliſte⸗ der Water gewöhnlich” mit: der gemgen Familie * 
 Ste'fehte auseinander, wie fie fi im der Nothwendigkeit beſan 
trieſſen "als. iheem es | 
gte "wohl nicht; dem Datel 
mi Fat wurde fie ganz inb⸗ 
einen der naͤchſten Tage ar 
f dieſe ihr Gewiffen und rd 
-, Die entfcheidende Stunde 
eitag vor &t. Michael 1608; 
des Gebäudes, im Refecto⸗ 
» alle Schläffel des Hauſeb 
vor; der Bater, bie Mütter, 
andere Gefchwifter pochen an 
tuns nicht aufbehalten, va 
nter dem Gitter der Pförtres 
Befieger der Jeſuiten — 
ſeine Tochter, er beftehit, et 
‚er ſtaͤrkeren Schlägen an: die 
[t ein, in das Sprachzimmer 
ſolchen unerwarteten Wibert 
Tochter. De fenige Rober 
e Ehre ſeines Vaters an eb 
‚öheren Wellen. Es war "eitt 
ſchwathen femdlichen Mates 
bed Königs ſelbſt die Thore 
follte. Was follte man über, 
‚ dar die Klöfter alle beinahe 
nd ohne Slaufur, beſtanden, 
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wäB ſollte man aber einer Tochter, einem achtzehnjdhrigen Maͤd⸗ 
den thun, welche Water und Mutter, und einen ſolchen Bater 
und Muster, umſonſt an ihrer Pforte klopfen ließ? D'Andilly 
nennt ſeine Schweſter ein Ungeheuer von Undankbarkeit, eine 
VBatermoͤrderin, bie vor Gott es zu verantworten habe, wenn Ihe 
Mei and Schmerz darüber ſterbe, daB er eine Tochter, welche 
ihm jetzt alſo behandele, mit fo vieler Ziebe erzogen habe. ' 
«Da: Angellta äußerlich unerfchlittert bleibt, vuft er die Non⸗ 
nen anf, beſchwoͤrt fie, nicht zu dulden, dag ein Mann, gegen 
welchen fie fo viele Verbindlichkeiten hätten, vor ihrer Wohnung 
ſolcher Schmach außgefeht fei. Die treueften Anhaͤngerinnen As 
gelten: Tiegen indeß im Refeckorium auf den Knien, aber anch 
duhin dringt ber Laͤrmen; fie fehen einander flumm An; -bie 
Boeus der Befagung fängt am zu wanken; eine alte, der Refoͤrm 
abholde Nonne ruft laut: Welche Schmach, Herrn Arnaulb nicht 
zu oͤffnend Die armen Tageloͤhnerinnen, welche den Hof ſtcheuer⸗ 
ter; ſprachen fich laut Über den Undank aus, einen fo guten 
Bater alfo zu behandeln. Denn er forgte niet blos Für viele 
Bebürfnife des Kloſters aus eigenen Mitteln, fondern gab Dart 
auch den armen Familien der Umgegenb viel zu verdienen. — 
Arnauld, da er ſah, daß Alles nichts vermochte über Angelitaẽ 
unetfchätterfichen Willen, verlangte die Zurlidigabe feiner beiden 
anderen, im Kiofter befindlichen Töchter, Agnes und ber neu 
jahrigen Maria Clara. Er beabfichtigte aber, durch die dazu ge⸗ 
dffnete Pforte in das Kloſter einzubringen. Angelica jebo lirß 
fir von einer zunerläffigen Nonne durch ein Pförthen an ber 
Kirche herausführen, md fie erfchienen fo ganz unverſehens/ 
während Arnauld am Haupteingange wartete. Da d'Anbilly 

gegen ſie über Angellea ſehr ungehalten vernehmen ließ, ve 

bite Agnes ihre Schweſter, berief ſich auf das tridentiner End; 
anf Wie Kanones der Kirche, worüber d'Andillz das Mavchen 
zum allgemeinen Gelaͤchter machte. Madame’ Le⸗Malike mV 
Ama aber fagten Vein Bortz es that ihnen leid fuͤr ben Water! 
war. fie wußten Do, wie weh es Angeliea thue, alſo Fi gen 
it anflernamen zu mäffen. — Arnauld ließ wieber anſpannen 
zuwor wollte er jedoch noch den Testen Verſuch machen und trat 
enduch, auf das wiederholte Bitten Angelieas, ins Sprachzimnrer, wir 
fie hinter dem Suter ſeiner wartete. Er ſprach nur wenige Worke 
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mit einem tiefen Ausbrud von Schmerz, wie fie bisher einen Mor 
ter ‚gehabt, bes fie geliebt, weiches ihre Intereſſen mit: mehn 
Sorge getragen ala feine ‚eigenen. Cr werke gwar im Deren 
ſtets dieſelbe Liebe zu ihr bewahren, aber ſie verbiete ihm ja 
ſelbſt, ihr fürber Beweiſe davon zu geben. Gie werde ibn sie 
mehr ſehen. Er mache nur noch Eine Witte am fie, ſie wäge; 
aus Liebe zu ihm, Sorge tragen, fich ſekbſt zu evbalten, ihas 
Sefundheit und Leben nicht durch thörichte abcetiſche Lbume 
gen zu untergraben. Diefe Dolche väterlichen Liebe trafen aͤhn 
Herz, den New des Lebens, ihre Einblicke Liebes das war ühen 
ee fie ſprach Bein Wort und füngte für tobt zur Mitte, 

Der Vater, defien Liebe in biefem Augenblide auch Dieckbrdck, 
rief, ſchrie, damit bie Nomen zu Huͤlfe eilten. Denn das Gitter 
trennie ihn ja von ber vielleicht ſterbenden Tochter. Allein die 
verſchuͤchterten Nonnen flohen auf dieſen Laͤrm nur weiter weg. 
Madame Arnauld, d'Andilly, die Schweſtern ſtirmten auf Die 
Kloſterpforte, als wollten fie dieſelbe einbrechen. Allein man hielt 
es. für den letzten, erbitterten Sturm der Belagerer. Endlich 
horchte eine darauf, was dAndilly viefs nun eilen alle nach dem 
Spracgitter, hinter welchem fie ihre Äbtiſſin befinnmgßlos am 
Boben fanden. Als fie endlich wirder zu ſich Tam und die Ars 
gen öffnete. und ihren Vater voll Beforgniß noch Yinter dem Git⸗ 
tar ſah, brachte fie mit Mühe einige Worte hervor und bat ihn, 
nur heute noch nicht abzureifen. Was gefcheben war, war ger 
ſchehen; -der Water, Alles vergefiend, hätte der Tochter jetzt nichts 
mehr verweigert. — Nachdem fie fih ein wenig erholt hatte, 
brachte man fie, wis einen in fiegreihem, ruhmvollen Kampfe 
Verwundeten, anf ein hinter bem Gitter auigeſchlagenes Lager. 
Man war ohne Grörterungen verſoͤhnt, wie drr Himmel nad. 
wildem Gewitter, — Nur noch Ein periiberasbender Gewitter 
ſchauer ergoß fich über einem Unfchuloigen Der radical⸗ reſormi⸗ 
flifche Bacalaureus hatte fi) während des Sturmes in ber er; 
ferne :gehalten (qui pendant tout le combat ayait #14 trop Beunemr: 
de..en, tezir elos et convort sans sauer paraltre), gianbte ‚nam: 
aber,..fohgld ber Friede abgeſchloſſen war, es fei eine ſchaͤne Ge⸗ 
legenheit, aufzutreten und feinen Angelica gegebenen Math vnd 
Die. von. ihm getroffenen Anſtalten gu rechtfertigen. So erſchien 
denn. dieſer Bote des Friedens und hub an, wor ber ehrenwer⸗ 
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then Berſammlung feine Aurtoritäten und ſeine Gründe 
gem: Allein man ließ dem Batalaur nicht viel Zeit, bie Schike 
feiner Geahrtheit anszuframen; d'Andilly namentlich behandelte 
4m wie einen thörichten Jungen, und er mußte froh fein, fich 
ve feinen Nonnen mit Schmach zurüdjuziehen, zum Gluͤck ge 
ſchaͤzt durch das Gitter. Indeß hatte feine Erfcheinung wirklich 
dir Berſoͤhnung vollendet, die aufgeregte Galle hatte fich auf ihn 
wntbaben, die aufgefchürte Flamme des Zorns hatte ihr Opfer ger 
den. v. 


fun | Ä 
»Vugelitas Entſchluß aber war durch das Zuſammenbrechen 
qhoer Phyfiſchen Kräfte nicht erſchuͤttert worden; d'Andilly ſprach 
noch mit ihr daruͤber, fie wandte fi aber ſofort zu ihren Mass 
nen und fagte '): Das tft wahrhaft komiſch; fie haben mich dis 
ein Klub von neun Jahren zur Nonne gemacht, ohne daß ich es 
wollte, noch meinem Alter nach es wollen Tomte, und nem, ba 
ich‘ es gerne fein will, wollen fie, daß Ich die Berbanimmiß atıf 
wich lade, indem ich meine Ordensregel nicht befolge. Aber ich 
werbe nichts Dergleihen thun. Sie haben nichts nach meinem 
Willen gefragt, indem fie mich zur Nonne machten; fo werbe ich 
denn auch nichts nach dem ihrigen fragen, um als Ronue zu 
leben umd meine Seele gu reiten. - Sie drohen, mich zu verlaffen. 
Sch möchte wohl m einem Orte fein, verlaffen von meinen El⸗ 
ten, fo dag man sicht wüßte, wo ich wäre. Jeſus Chriſtus iſt 
mein Vater, meine Mutter, men Bruder. Wenn fie mich ver 
laffen, werde ich fagen: Pater meus et mater mea dereliquerumg 
me, domisns autem assumpsit me. (Mein Water und meine Mut⸗ 
ver haben mich verlaffen, ber Herr aber hat mich angenommen.) 
Gott ſteht Niemandem mehr bei, als Denen, welche, um ihm in 
Treue nachzufolgen, ihre Verwandten verlaſſen haben. — Der 
— ber Betrug, welchen man an ihr geübt, hatte offenbar ihren 
Wilen, ihre Kraft geftählt, aber das Alles hatte, was fonft leicht 
aefljicht, fie nicht erbittert, vielmehr eine höhere Licbe angefacht, 
ohne die natürliche zu erfiden. 
Diefer Tag wurde nachmals nur la journée du — | 
Bag, der Schlachttag am Bitter, genannt (wie man la joumde 
@’Austerlitz, la journse_ de Jona fagt). Arnauld blieb biefen Tag 
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—* ‚War: * Rom Antwort auf die Bikttſchrift Arnaulds 
—— der Pabſt erklaͤrte das erſte Geluͤbde für mil und 
nichtig, indeß ſollte Angelica in ihrer Abtei beſtaͤtigt fein, wenn 
fie: ihnen der FItiſt eines Halbjahrs ihr Geluͤbde erneuerte, ober 
vielmehr ein nun erſt rechtskraͤftiges ablegte. Sie hoffte ihren⸗ 
Vater fo beſchaͤftigen zu koͤnnen, daß er ben Termin vergaͤße, und 
dann der Abtei ledig -zu fein, welche ihr fo fchwere Pflichten; 
ale auch Verantwortung, auferlegte; ihren Hang zum Herrſchen 
ſtets anregte. Allein ber Vater erſchien unverſehens am 6. Mai 
1616 mit dem Abt-von Cairvaux, lArgentrier, in Vort⸗ Rbyal. 
Angelica arbeitete die ganze Nacht Aiber an dem Feſtkleibe. Als 
Kind war fie: bei der Einkleidung ſehr erboſt — gewefen, 

Port⸗Royal l. 
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daß men ſie in grobe Sarfche kleibete. Pen. aber, feit fie 
eine Liebe zur Armuth und Ärmlichkeit (viets) gefaßt, konnte ihr 
Feine Leinwand grob genug feinz fie wählte zu Liefer Beier bie 
geöbfte, welche ganz flodig war, gelb wie Wachs, „fo oͤlig, da 
es an ihr Eebte”, erzählt eine Nonne nach ihren Tode. Sie 
ſelbſt foll oͤfters laͤchelnd gefagt haben, fie glaube, der Beidunadk 
an den Schlechteren und Geringeren fei ihr angeborn. Indem 
fie nun den folgenden Zag ihr Geluͤbde ablegte, verpflichtete fie 
ſich bei fich felbft nur zu den drei weientlichflen Gelübden des 
gei Lebens, keineswegs gemeint, fich gegen den Orden aber 
gar. gegen dieſes Haus zu verpflichten, welches gu verlaſſen, ſo⸗ 
bald ie die Vorſehung eine Gelegenheit barböte, fie ſich ſtets 


Zundchft aber daran gebunden, mit der laſtenden Verant⸗ 
wortlichkeit des Abtiffin, welche dem Kinde fo leisht gefehienen, 
fischte fie ſich auf jede Weiſe zu Demüthigen und durch auferlegte 
Übungen die Schuld zu lindern. Sie verzichtete anf 
flügungen, welche ihr Water bisher gereicht; fie ſachte Di 
zu vervolllemimnen mit bemfelben Gifer, mit welchen 
Keichtbünser ſammeln. Es wurde ihr dieſes auch um 
da das Kloſter nicht wehlhabend war. Sie fah ſech um 
nem Muſter für eine grimdliche Reform; 05 war aber 
—— Unter den alten Orden ſoll dama 
das auf dem Montmartre reformirt geweſen fein. Die Elaufur 
wurde num dahin gefchärft, daß nur Kraͤnkelnde in ben umfchlofs 
fenen Garten gehen ſollten; frifche Luft laſſe fich unter dem Fen⸗ 
ſter ſchoͤpfen, und bie Bewegung kann man ja durch Arbeit er: 
ſetzen. Ob es gleich gegen die Regel iſt, wurde in allen Kloͤſtern 
bed Ordens Fleiſch gegeſſen; ſchon ein Jahr vor ber Reform hatte 
fie das tägliche Fleiſcheſſen abgeſtellt; es wurde nur Dreimal woͤ⸗ 
chentlich welches gereicht. Im Jahre 1614 ſchaffte fie es ganz 
ab. Eier vertraten das ganze Jahr über feine Stelle. 
ſollte Fein Mechfel ſtattfinden, als ber, welchen bie Sabreözeiten 
mit fich brachten, überhaupt nichts Geſuchtes. Sie ſelbſt bezeigte 
ſich nicht nur zufrieden, auch mit dem noch ſo ſchlecht Gekochten, 
was fie nie der Koͤchin vorwarf, ſondern ala eine göttliche Fuͤ⸗ 
gung verehrte; denn man bürfe nicht blos ſchwere Leiden als 
Schidungen Gottes betrachten, damit es uns zur Buße anhalten 
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wolle. Die kleinen, taͤglich wieberkehrenden prüfen und ben ums 
fere Geduld, umfere Liebe nicht minder, unfere Eitelkeit und Luͤ⸗ 
ſternheit wird oft mehr dadurch gereist. Sie war erfinderifch, 
fich allerlei Peine Peinigungen mit ber Koſt aufgulegen, und wußte 
fie oft lange vor den Anderen zu verbergen. Sie ſelbſt laͤßt fich 
nirgends barüber vernehmen, aber andere Nonnen erzählen mit 
nicht minderer Genauigkeit und Wichtigkeit Einzelnes von ber 
Armlichkeit ihrer ımd namentlich von Angelicas Mahlzeit, als ein 
geuͤbter Feinſchmecker von den ausgefuchten Speifen einer Tunfiger 


werden wir trinten? Freilich, wer ift nicht auf feine Weiſe darin 
— ee ve feine Neigungen zu 
umterbrüden, auch die unfchuldigeren und ben Widerwillen ab: 
ſichtlich zu uberseinden, um fich ſelbſt abzutöbten. Ginige Kinder 
Feb wurben davon fo angeftedt und erhitzt, daß fie im Garten 
Die am smangemehmften ſchmeckenden Kuäuter, darunter viel Toll⸗ 
Apfel (mala insana) nahmen, den Saft ausdruͤckten und fich bie 
Sewalt anthaten, ihn zu trinken. Sie theilten ihre Selbſtpeini⸗ 
gung bee kleinen Maria Clara mit, welche, fo leder fie von Ras 
tur war, ein Gleiches zu thun verfyrach. Während bie Anberen 
aber imbeind Aber ihre Beine Profelytin und Maͤrtyrerin in ben 
Garten ihr vieleicht in ihrer Einfalt den Giftbecher zu 
a Berger en eg 
Ge geſtand enbäch ihre Abficht der bittenden Waͤrterin, welche 

ber Sache ſteuerte. Man verglich biefe kleinen Ascetinnen fpäter 
mit den Kiudern ber erſten chrifllichen Kirche, welche ſich zum 
Martyrtod drängten; und vielleicht nicht mit Unrecht. Zum 
Gluͤck, wie durch ein Wunder, wurde keines ber Kinder das 
Opfer diefer freiwilligen Pönitenz. — Der Arzt Hamon bat und 
mehrere Äußerungen Angelicod mitgeteilt, welche recht unbefens 
gen ihre Anficht, ihre innere Erfahrung uͤber dieſe Adceſe auöfpre- 
den. Es genuͤge nicht, bios die kirchtiche Faſtenzeit zu beobach⸗ 
ten, fagte fiez denn jeder Tag bes Jahres foll ein Faſttag ber 
dgrifiichen Abtäbtung fein Sie glaubte, wie von jebem unnuͤtzen 
Worte, mike man Bott auch von jebem unntgen Biſſen Rechen⸗ 
fihaft ablegen. - Als ber Arzt fie bat, ihre Abtöbtungen zu: mil: 

16 * 
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bern; antwortete Me: Ich denbe nicht Darm, lbköllungen zu 
aberry‘ ichtbegnüge mich, Gott meinen Schmerz .barlıber darzu⸗ 
bringen, mich nicht abtoͤtten zu koͤnnen. — Foiilich, #8 giebt auch 
Beute, ſagte ſie, welche mit ihren uͤbertriebenen Kaſteiungen nn 
dem Satan Freude machen. Indem fie dadurch ſich feibf: genͤ⸗ 
gen, ſtaͤrzen fie ſich in die ewige Verdammaiß. — Angelica hatte 
wohl Recht; die Möglichkeit dieſer Asceſe beruhte auf der law 
für. Denn indem die Nonnen damit eine Scheidewand zwiſchen 
” und die Melt festen, ihre natuͤrlichen Werbinkungen und da⸗ 
mit ihee Verpflichtungen abbrachen, mußten ſie ſich Er 
fühten, ſich ſelbſt neue und immer wieder neue aufzulegen. Dem 
in fotchen boch -frucht und liebeloſen guten. Werfen kann und 
darf :fich der Menfch nicht befriedigt finden, und eben dies ſta 
chelt ihn, immer: weiter und ‚weiter barin zu gehen. — So wurhe 
auch fuͤr bie Kleidung nicht blos das anfpruchlofefte Zeuch gen 
nen, fonbern auch flechender, ſelbſt auf einige Gefahr der Unreir⸗ 
tchkeit Hin. Angelica nahm fietd abgetsagene Kleider Anderet) 
gab man ihr ein neues, fe vertauſchte fie es alle Zeit gegen daß 
Kieib der bedirftigſten Schweſter und war ſtets liſtiger als .Din 
jenigen, welche ſie doc zum Anlegen eines neuen Gewandes brin⸗ 
gen ya Hissten glaubten. Doch that fie es mit: Xafpruchiafigkeis 
und: ſcherzend. Als man fid einmal übermbete, zuw Eupfang 
von Madame de Seiffens ein anfländiges neues Kleih angunies 
ben, blickte fie wiederholt darauf nieber, und während fie die 
Juͤngeren unterrichtete, brach fie in bie "Worte aus Welches 
Heidi iR es möglich, daß ich biefes Kleid tragen müßte! und 
hub außer dem Zufammenhang an, ihnen auf eine ergreifende 
Weiſe die Vugend der Armuth zu verfündigen. — Je weiter hin⸗ 
us; won dem Punkte des Gleichgewichts ab, wir: an: einer Mage 
ein Gewicht auhaͤngen, deſto ſtaͤrker zieht es an, ſelbſt wenn 78 an fich 
ſchwach fi: Auf ber einen Seite fühlte Angelica.in ſich die Nei⸗ 
gung: zum Herrſchen und vielleicht zum Hochmuth, ald: ein Is 
ſtendes Gewicht; fie fuchte daher durch viele, :gleicfams nahe an 
ben entgegengeſetzten aͤußerſten Arm Der Wage gehängte, oft Heine 
Gewichte dem Bitten das Übergewicht zu ſichern. — So giebt fie 
und denn freilich: nicht den Einhruck einer in innerem Frieden ru⸗ 
henden, aber einer ſelbſt bis in die Kleinigkeiten herab ſtarken 
Seele. Sie hielt ſich vom Extrem nicht frei; dahin muß ja ges 
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rade in Sefehlichkeit Fahren‘, welche ſich doch ruͤhent, in Allem 
baß- cechte Maas "gu "gaben:: :Bagte ſchon ein heidniſcher Pr 
fopp, 28 ſchaue durch die Locher des Manteis der - Hechmuth, fo 
hat Die rvoangeliſche Frriheit eine höhere Wolllommenbeit nicht in 
eben Loͤchern zu ſuchen, ſondern fie Hat ſich vielmehr in Acht 
ach, daß ſelbſt nicht die Demuth durch bie Löcher des 
— “ 

Ss war ſweilich durch dieſe Armlichkeit, dieſe beinahe an⸗ 
Hetucuotie Irmtichkeit und = die Wichtigkeit, womit dergleie 
en: betrieben wurde, manches gute Werk bebingt. In gax mm 
chen, vielleicht m den. meiften Kloͤſtern warb über bie. Aufmahme 
von Nonnen geiiardtet, - wie bei. einem Menſchenhandel um den 
Piris⸗Daher wurden bemn viele, die wirftich die höhere SBene 
ſaage hatten, aucgeſchloſſen, as zu arm, das Geluͤbde immerwaͤh⸗ 
rue: Abamith: abzulegen, und bie Gotteshaͤuſer wurben zu Lo⸗ 
WnsuctfiherungsAnfalter. Angelica war. frei von ditfem Zeik 
fa Ir al same. glauben, fagt fie‘), daß dadei: auch 
Brent Much mitunterurf, denn es ſchien mir Died. fehe 
Parka Dad hatie Gott mir bie: Onade erwiecſen, es mich 
un A Etgbiſchofi won: Auch): zu lehzren. Er erkluͤrte ner für 
Chpiait, WR zn Bebingung der / Aufnahene vines Miätthensızu 
und 8 blieb: mir dieſes im Ehinne, man konute mie auch 
fen Glauben nicht ausreden, fo viel Muͤhe man ſich auch gab; 
welleicht "weil: es eine Neigung zu geiſtigem Stolz :begähftigte: 
Dive war::ih, in Betracht unſerer Beduͤrfnifſe, much; wieder 
wohl re; . fosche au ung za, en — 
EB: a denein din großes. Jaterſe dr Beankiich Fin: Die 
—* Ganada, wie bean bie Franzoſen ſich ungleich mehe 
als Wie Englaͤnder, zum FZheil zu ſehr, ‚mit den dertigen India⸗ 
nern gentein 'yemsachk: hatten. Der Pelzhandel und die Wiſſton 
gingen: Haud in: Giant; St. Vincent und die Jeſciten machten 
ſich um Wiefe: ſehr verbiend. Auch. Port» Royal entſandte ſpaͤter 
und bie Novizen ihr ſchoͤnes Kreuz aus ihrer Kapelle. Angelica 
vügte fehr nt ER, ‚weiche Aufßerft. ſtreug 
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warm in Spelfe und Trank, Aber in Gemaͤchern wohnten, mit 
koſtbaren Gemaͤlden ausgehaͤngt, mehr eines Königs, als ber Ars 
men in der Nachfolge Ehrifti wärdig. — Die Faſten, welche bie 
und da außerorbentlicher Weife angeſtellt wurden, hatten - nicht 
felten die befondere Beſtimmung, dadurch für eine nothleidende 
Bamilte etwas zu gewinnen. Auch der nationale Sinn der Fran⸗ 
zofen verleugnet fich. darin nicht; St. Vincent a6 nur ſchwatzes 
Brot, fo lange der Krieg mit Spanien waͤhrte. Bas ſchwarze 
Brot; dem Franzoſen ein Schreden, ein Schiboleth zwiſchen fran⸗ 
aöfifchem und deutſchem Stamme, begegnet uns auch hier In Yet 
ner Wichtigkeit. Einmal hatte Angelica Alles, was ihr zur 
Hand war, ben Armen ausgetheilt, als noch ein Bitkender! er⸗ 
ſchien. Da zog fie ihre Schuhe aus und fſchenkte fe ihm. SE 
ters gab fie den letzten Thaler an Hätfäbebürftige, am einen ke⸗ 
Länbifchen Priefter und Ahnliche. Man wollte die Erfährung pe’ 
macht haben, daß, wenn die Kaffe ganz leer war, .. 
Angelica und bie öfters verzagende Öfonemin datum 'wußten, ein 

unerwartetes Geſchenk von einer Perfon kam, welche ſich dazu 
gerade jet beſonders bewogen fühlte. Einmal rief fie in And ſol⸗ 
chen Falle den Bittenden, ob er gleich ihr Letztes Lechfangen 
zurkd® und theilte mit ihm das ide ſoeben Gefchenkte, als Yan 
er gerechte Anſpruͤche darauf, als hätte fie es (hm zu verdanken. 
— Es iſt etwas Großes in: dieſer Kuͤhnheit, In dieſer Dreſſtig⸗ 
keit, Gottes Verheißungen alſo unwillkuͤrlich auf die Probe zü 
ſtellen und mit kuͤhner Hand in die Schatzkammern des reichen 
himmliſchen Vaters einzugreifen. Wir willen auch, daß es keine 
ſonderliche Kunſt iſt, darüber zu ſpotten. — Es war vlel As 
muth in der Umgebung bes Kloſters. Mit Anfang der Reform ') 
hatte fie auch angefangen, den Armen zu helfen, indem fie 
ihnen zu arbeiten anwies, „um Gelegenheit zu haben, ihr 
nen zu geben”. Denn fie fuchte es immer fo zu ordnen, baß 
das Gute, welches fie im Keibiichen that, auch den Seelen niıks 
ich wäre und daß fie durch bad Almofen nicht zu Taugenichtfen 
gemacht würden. Ihe Water war ihr bartn ein BRufter, weicher 
zum Xheil in diefer Abflcht es unternommen batte, bie verfallene 
Mauer aus Erbe um das Klofter wieber aufführen zu laffen. 
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Die Krankanpflege beſchraͤnkte ſich zu dirſer Zeit haupt: 
ſaͤchlich auf das Kloſter, was ja ſchon in ber Clauſur lag. 
Angelica übte fie mit einer unerheuchelten Heiterkeit unb bezahlte 
gerne mit ihrer eigenen Perſon. Sie hatte meiſt 
i fich in ihrer Zelle. Die Fieber ') fuchten das feuchte 
Einmal fuchte man fie langes endlich fand man 
Vorhängen, indem fie fi) über eine vom Falten 
siternde Gchwefler, zur Erwaͤrmung, auf bie nidt genle 
Decken gelegt hatte. — Die Kloͤſter üben noch eine Zus 
bed Morgenlandes und bed Mittelalters, die Gaſtfreund⸗ 
aft. Befonders glaubte fie dieſe den Mönchen von ben: firem- 
gan Drden ſchuldig zu fein. Auf eine Einrebe dagegen, als 
brauchte man mit ihnen nicht fo viele Umflände zu machen, da fie das 
bean-ja auch nicht verwoͤhnt werden, fagte fie”), eben deshalb 
mache es ihr fo viel Vergnügen, fie gut zu pflegen, weil fie in 
ihren Koͤſtern Gelegenheit genug Hätten, das Fleiſch abzutöbten, 
und fo Tönne es folchen Mönden ja nur zum Frommen gerels 
hen, auf Beute zu ſtoßen, von walcen fie das Gute, welches 
man jhnen, burch bie: chriftliche Liebe verpflichtet, reiche, mit Danke 
fogung hinnehmen koͤnnten, auf daß fie Bett in ber Armuth und 
ine Überfluß loben lernten. Wenn dagegen dergleichen Moͤnche, 
flott bemüthig von ber Hand der Anberen zu empfangen, was 
itzen gereicht ward, dieſes oder jened begehrten, bezeigte fie ihr 
Befremden unverhohlen. Beklagten fi Solche Aber das Ges 
weichte ober wählten fie bie bequemflen Gaſtzimmer ober Betten 
fo feufzte fie wohl: Wie wenig wahrhaft Demüthige giebt 
doch unter Denen, welche am beflm von der Demuth zu 
ſprechen wien! — Die Mönche unterfchieden, wie Steifbettler zu 
thım yflegen, die Nonnen in ben verfchiebenen Klöflern. durch 
verſchichene Titel; fo ſprach man. in Citeaux von Bourgeoises de 
St, Anteine, Dames de Manbuisson und Religieuses de: Port- 
Beyal. Es braucht Feinen großen Scharffinn, um bie Quelle 
der Verleumdungen aufzufpüren, welche fpäter über Angelica ſich 
verbreiteten und bei Dof und in der Stabt fehr ſpaßhaft gefuns 
den wurden, als ee 
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gar für bie, aud Verſehen vorgefetzten, guten Sprifen fchlechte gegeben 
und jene wieder weggenommen, fobalb fie gemerkt; fie beherberge 
feindſelg Sefinnte. Es giebt wohl nichts Luͤſterneres Rachfücktis 
geres, Boͤsartigeres, ald einen laͤſternen, vachfüchtigen, bösartigen 
Mind. — Diefes hängt mit Angelicad Verhaͤltniß zu ihren 
Beichtvaͤtern unmittelbar zufammen; fie hat darin die mannigfals 
tigften. Erfahrungen gemacht. Seit ihrer "Belehrung batte fie, 

um ihre berrifche Ratur zus bekämpfen, immer ein Mittel ber 

Heiligung darin gefucht, fich frember Leitung zu unterflellen, um " 
felbft willenlos zu werden. Blinder Gehorfam gegen den Beicht⸗ 
vater, fagte fie ſich, rettet von falfcher Sreiheit, welche in Wahr: 


beit nichts Anderes iſt, als die Knechtfchaft bed Satand. Ei 


wird dadurch beſonders die Gewohnheit, bie Neigung zu raiſonni⸗ 
zen, gedemuͤthigt und gebrochen. Wir dürfen med auch nicht Bars 
on flogen, wenn der Weichtvater uns wit Zurückhaltung leitc 
wenn es nicht Die Mittel anwendet, weiche wir Für die beſten 
und wirkſamſten halten; wir follen vielmehr daraus lernen, daß 
wir noch nicht velllommen genug fab, vom ihm in ber Wolldeme 
menheit geleitet zu werben. Wir haben gleichermaßen ben Mau⸗ 
gel. an Dfferheit gegen und: zu tragen; wir follen uͤberwinden die 
Luft, zu willen, was ber Beichtvater von und halte. Denn das 
iſt vichts Anderes, als ein geheimes Aburtheilen ber die Weiſe, 
auf welche wir geflhrt werden, ein Mangel-au Unterwerfung, 
ein Mangel an Achtung. — Glauben wir, man führe und nicht 
in dee ganzen Gerechtigkeit (draiture), welche bie Gnade verlangt, 
was nur von umferer Unvollkommenheit herkommt, fo müflen wir 
und vor Gott bemitbhigen, ibn bitten, und nicht beunrubigen, 
ſondern dielmehr ruhig anerbennen, daß wir unwuͤrdig find, in 
den. Wahrheit behandelt zu werden, wie bie großen Seelen, wie 
die Vollkommenen. Diefe erniebrigende, bemüthigenbe Verfaſſung 
aber wird und mehr ımb mehr ber erfehnten Wahrheit näher 
bringen, ‘oder vielmehr und bad wahrhafte Verlangen darnach 9% 
beu. Denn oft ſuchen wie die Eitelkeit, indem wir bie Wahrheit 
zu verfolgen glauben’). — D, wie giebt es Doch beiregene, um 

gluͤcklich betrogene Seelen! Gett gebe, daß fie es nicht für ewig 
- fein. Man ſieht beinahe Beine, welche in der Wahrheit geleitet 
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fein. wohn. Man Hi 1 wit gewäffen-napkhrigen Taͤuſchun⸗ 
gen bin, welche und den Stand unſeres Lebens als fehr berubls 
gend darftellen. Man fhöpft dieſe Zuverficht beſonders daraus, 
baß-man ja von Gott nichts Anderes erflehe, als daß er nicht 
zulaffen möge, daß wir betrogen wuͤrden. Wire dieſes Geht 
demitthig, fo wäre ed fehr gut, und Gott laͤßt auch nicht zu, daß 
wir betrogen ‚werden. Aber man behält fich eine geheime Freiheit 
vor,.hber feine Führung und über unfen Weg zu urthellen, und 
das iſt eb, was Alles verderbt. Denn wenn man wicht feine 
GSedankm, feine Plane, feine Erleuchtungen und die Leiturigifäs. 
08 Lebens Denjenigen untenwirft, welche uns leiten — 
directeur, Beichtvater), iſt man in großer Gefahr. Es giebt: keime 
MBeligkeit, welche der Seligkeit Derjeniges zu vergleichen were, 
bie mur bie Wahrheit lieben, welche nichts — als in: bir 
Mahrheit geleitet zu werden. Die Wahrheit aber iſt unwandel⸗ 
bar, und die Seelen, en. viele Umwege — — 
Ya gelangen. 

"Wir fehen, Angelica dachte ſich die Vermittlung — ‚den 
Beichtvater nothwendig, tie der Prieſter als Mittter zwiſchen 
Sott und der Gemeinde, ben Laien ſteht. Sie fland noch im 
Veſetz, darum. beugte ſie fich vor den Knechten Gottes, fie waren 
ihre am Gottes Statt, wie dem Kinde die Eltern, fie waren ihr 
geiſtige Väter. So männlich, herrſchend ihr Herz ſonſt mar, darin 
thut fiih ein weiblicher Sug der Unterwerfung Fund. — Aber wie 
wenig entfprach bie Wirklichkeit diefem Ideale! Darım fuchte Fe 
auf alle Weife die biefem Glauben entiprechende Perſoͤnlichkeit, 
Yald rieth man ihre zu diefem, bald zu jenem, bald gu Maͤnnern 
ws dem Orden, bald zu Weltgeiftlichen, bald zu Bettelmoͤnchen. 
Es hängt diefes mit ihrem Austritt aus dem Orden unmittelbar 
zuſammen und mit ihrer umbedingten Übergabe, Verehrung und 
Aufopferung, als fie endlich, endlich die rechten Männer gefunden. 
Einer der windigſten, ober vielmehr beinahe ber einzige Thres 
Butrmiiens voinbige Rath war der Kapuziner Pater Archange von 
Pembrok. Er war von einer vornehmen englifchen Familie. "Sein 
Bater hatte unter Eliſabeth gegen eine: ſtarke jaͤhrliche Summe 
das Recht gehabt, eine katholiſche Kapelle zu halten; das Loos 
eines feiner Freunde, welcher über dem Goͤtzendienſt, dad heißt, 
indem er bie Meſſe lad, gefangen genommen wurde, hatte Fan fo 


gefehredit, daß er zu den Schirnvoͤgten der katholiſchen Kirche, zu 
den Suiten entfloh. Die Marquiſe von: Maignelai, Kante: 
des Mrdinal Netz, suelche mit der Geiſtlichkeit, mit bee Huͤlfe 
bedueſtigen Bevoͤllerung von Paris fo genau bekennt war, ala 
irgend Jauand zu ihrer Zeit, birgte beſonders auch bei Angeikcas 
Mürkficht nehmen wine. - Das that er denn auch nur gu fehr,: 
fagtı Re.: Um fo mehr waren ihre Eltern mit biefee Wahl zufrie⸗ 
ders Auch Angelika bekennt dankbar, was er an Ihe geihan, nur. 
habe es nicht ohne Nachtheil blelben koͤnnen, daß feine gange Kar 
tayE in den Gafiften beſtand. Waͤhrend die anderen Moͤnche 
oder Seifklichen, der eime auf ben Orden des anderen, die Weit: 
urdodie Ordensgeiſtlichen auf einander fehtmpften, nur ben Wor⸗ 
theil rihrer Gemeinſchaft firchten, rieth er ihr ab, Kapuziner gi: 
Beichtvaͤtern zu nehmen. Sein erſter, ſehr verdienſtlicher Heih- 
wet; nie einen Moͤnch, wenn er auch mit Engelszungen prebigte, 
mit den Neunen nachher allein fich befprechen zu laſſen. Ihe 
ſelbſt kounte ed nicht entgehen, daß die Predigergabe durchaus 
nicht die eines guten Gewiſſensraths verbuͤrge, indem jene mehr 
Feuer, dieſe mehr Ruhe verlangt. Daß bie Babe, Andere zu Ice 
ten ‚daB die geborenen Herrfcher fo felten feien, klagt fie wieder⸗ 
holt: — Außer biefem Manne und den von ihm @ingefährten 
war man nicht gluͤcklich mit den Beichtvaͤtern. Ein jüngeren. 


mußte entlafſen werben, weil ihm bald einige Nonnen mehr ans 


hingen, als ihrer Abtiffins ein dAlterer machte den ſpaßhaften 
Urt — Sind die Übtiffimen hochmuͤthig, ſagt fie fpäter, al 
das efultat viehaͤhriger Erfahrung, zur Apologie ihres Audtritts 
ans dem Orden 9, fo find die Beichtvaͤter ihre gehorfamen Dies 
ner, ihre Kammerdiener. Diefes if fo wahr, daß ich einen 
welcher die Blınuenbeete der Abtiſſin pflangte und darein Ihr: 
pen und ihre Chiffern febtez einen anbern habe ich ben 
der KLbtifſin tragen fehen, wie bie Lakaien den Weltdamen 
Sind die Übtiffinen aber in der Demuth und im ber gebä 
dat Achtung gegen dad Priefterthum, fo machen fick 
alter zu Meiftern und Tyrannen, daß man, w 
gehorchte, nichts thun darfte ohne Ihre Berordnungen, 
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Unordnungen find. Unter Anderem wollen fie immer, daß man 
Drache führe, die größten Proceſſe heißen fie uns bei den klei: 
ſten Gelegenheiten anfangen, was bie Unterhaltung von geiflfihen‘ 
Procuratern in Paris notäwendig macht, wodurch ches fofehr' 
Die Sein, als das Riofkergut gefährdet wirt. Ein folcher: Dow 


dendgeiſtlicher ſagte mir einmal, wenn man keine gute Papiere 


habe, müffe man welche machen; er habe dergleichen ſchon ge⸗ 
mecht ; es fei Beine‘ Kunft. — Auch habe ich bemerkt, fhgt Ange⸗ 
lica:), Buß die Gerichtebarkeit der Mönche Uber Frauenkloͤſter 


jemeh Herb ſchaͤdlich iſt, indem ſie fich baria mäflen (5vngrais- 
aut; zuglelch im Sinne ver Drientalen, ſich abfinanpfen)..:: Cie’ 
laſſen fi in einem ſolchen Haufe gut tractiren, fie befehl,‘ Iıteir. 
guiren, machen fith unertraͤglich, ſo baß ‚Re fertgeiagt werben: ' 
Wenn’ fle dann in Ihe Kofler zuruͤckgekehrt find, kann man fie‘ 
nicht mehr im Gehorſam halten, da ſie ſich gewöhnt haben; Aber 
bie Mädchen ven Befehl zu ſuͤhren. Diefen, den Rornen; aber 


ik: ine foldye Leitung nicht minder verderblich. Haben erſt die 


u ihren Sinn gefangen genommen, fo heben ie an zu cabas 
lren; fie führen die Nonnen von ber. Unterwuͤrfigkeit unter Ihre 
Abtiſſin und ihre Priorin ab, um ſelbſt Meifter uͤber Fe zu fen 
und Fich pflegen zu laſſen. Diefe FJactionen aber und dieſe Par⸗ 
teltichfeiten ruiniren den Geiſt der Orden völlig. — Offenbar war 
ed auch gegen ben Andelica angeborenen Begentenfinn, daß zwei 
Willen fi in einer ſolchen Koͤrperſchaft durchkreuzen ſollten; fie 
ſtrebte glelchſam nach einem praktiſchen Monotheketismus, ſie 
wollte fich lieber ſelbſt zu dieſem Zwecke untererbwen und dem 
Einen Impulſe folgen. Allein die meiſten Subjecte von Beicht⸗ 
ven waren zu gering, wußten nur zu intriguiren, nicht ze vo 
gieren. Daher zählt fie und denn auch eine ganze Reihe, wir 
möchten fagen, eine ganze Menagerie, von Beichtvaͤtern auf, Denn 
bie einch warn Wölfe, andere Fuͤchſe, andere Schwachkoͤpfe⸗ 
Eigennutz und Eiferſucht waren ihre gemeinſchaftlichen Laſter. Man 
warf ihr dieſen Wechſel vor; fie verfuhr allerbings etwas nach 
Art des Gotzendieners, der feinen Gott verehrt und zuͤchtigt. Die 
meiſten gingen ſelbſt oder wurben abgerufen. Indeß und dennoch 
klagte Angelica ſich ſelbſt au, ihnen nicht unbedingt gefolgt zw 
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fee. Wo ſcheieb Ne dpkier an Franz von Salcs 9, ſte habe, Felt 
er abgereiſt, ſich Sctußel damkıber gemädht, daß fie allenihren 
Beichtvaͤtern nur eilien: Theil ihrer Bebkrfniffe und Anliegen, fe 
Wohl ihre eigene Gerle, als die Leitmig des Kloſters betteffens 
mitgetheilt habe, daß fie, mit Ausnahme feiner, welchem fichin 
Dingen mit vollkommener ODffenherzigkeit anzuverttaue n 
Golt fie verpflichtet Habe, daß fie außerdem mit ihnen ſtets · Wa 
threr Hut geweſen, daß fie immer etwas an ſich gehaktenz::iäch 
ZUBE ſie nur für faͤhig gehalten, mir in einigen Püntten deilſu⸗ 
meii Rath zu geben, wo ich nämlich wußte, zu was fie-Ihre' kr. 
finnung beftinmmer würde. — Der fromme Biſchof yab’tke- dar 
nuf folgende Antwort: Du haft gut geihan, meine Tochtes, Ste 
Wicren nachzuahmen, welche den Honig auf mehreren Biken 
Fahinkein, den fie nicht aus einer eimigen hätten zichen mögen. 
Dir Sleuchtungen der Menſchen ſind befchraͤnkt, und ba Abit 
Begierden und Gedanken alle auf das Gute gerichtet banery if 
bie Strenge, auf die Armuth, fo haſt Du weiſe gethan, fie m 
Denjenigen unter ihnen vorzulegen, von welchen Du mehr uͤbre⸗ 
zeugt warſt, daß fie biefelben durch ihre. Billigung befeſtigen and 
dittorifiren würden, bamit Deine Schweſtern fie um ſo leichter ut 
nehmen möchten. — Wir wollen eben birfem Rath deu Hekligen 
richte anhaben, iſt es fa doch oft auf Ähnliche Weiſe im veben 
das Kögfte, ja das Belle, Andere, wenn fie uns um Rath fra⸗ 
gen, im ihrer Anficht zu beflätigen, da fie offenbar wir dieſes 
ht den abfolut beſten Rath von uns verlangen, auf daß fie 
wicht zweifelnd, ſondern Ihrer Meinung gewiß handeln. Ed exroͤff⸗ 
net uns aber dieſes Alles einen tiefen Blick in das Weſen der 
Ohrenbeichte, in die pfychologiſchen Momente, welche darin wal⸗ 
ven. : Der heilige Sales abſolvirt alſo gleichſam Angelica von ver 
Adſolutivn, oder vielmehr, er macht fie zum Richter ihres Wide 
ters, ſie urtheilt zuvor, in wie weit es gut fe, fich dem Urthell 
des Prieſters zu unterflelen. Wir fehen, wie nahe Der proteſtan⸗ 
chen Idee der Beichte dieſer Apoftel des: reformirten Kactholitis⸗ 
ums, "biefer Biſchof von Genf in partibus gelommar, ev, Der 
durch Überzeugung Taufende ia den Schoos der Patholifchen Kirche 
witder foll zurklgefährt haben. Rur Hi die proteſtantiſche Kieche 
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frai nen: einer gewiſſen Umwehrbekt, welchz..hei,ginens: ſolchen Yen 
ſhahren nicht Teicht vermieden werben Fan, pen einer umheimlicheh 
Halbheit, indem num dem an Gottes Statt: zu, Gericht Sitzcuhen 
Doch nicht das innerſte Heiligthum Des wahres Sehens enfchlieht, 
abe. Abſchtlichkeit, welche ihn nur zum Organ und Echo da⸗ 
V‘Veichtenden, des um Math Bittenden macht.Allerdings ‚Lad 
dieſe Vieſter hier nicht blos unter dem Geſichtspunkt des Börickty 
vaters gefaßt, ſondern auch als geiſtliche Faͤthe -Lassistans)y. allein 

wa if die Graͤnze? Disciplin und aͤußere Dronung · und anmrr 
| —* bie Rechtfertigung des Gewiſſens vor Gott und Abſoluſin, 
fie laͤſen ſich unſcheidbar in einander anf... Angelica fieht hap 
Unrecht Derjenigen, welche mehr ihre directears goaͤngeln, ala Yan 
ibnen zur Wahrheit angehalten werden wollen; aber erhehtfie 
ib: wicht: ſelbſt uͤber ihre Lenker? Und Sales hat Recht, ſienthat 
wobt, denn fie war goͤttlicheren Sinnes, fie hatte einen hiheren 
ab Namen; darum mußte fie frei fein von Menſchen unh 
dem Alles unmittelbar übergeben, welchen fie doch ihr Heittgſtes 

wor Retht allein bewahrt hatte. Diefe Erfahrungen und Mitthel⸗ 
langen zeigen und recht bad Weſen ber Ohrenbeichte; obſchon ‚Die 
ꝓrteßantiſche, beſonders die Intherifche Kirche damit ein Haupt⸗ 
mittel von der Hand gewieſen, die Glieder an die Kirche zu fefe 
fein, fo iſt offenbar, daß fie keinen Grund hat, darnach zuruͤkt 
daß daß wahre Band ber Einfeit In eines Antenne 
zu fliehen if. — 

In ihrem Suchen nach einem Manne, weichen fie dan Schag 
ges Herzens erſchließen koͤnnte, auf baß ex walte uͤber denſelhen 
Sotted und pum Frommen ihrer geifligen Familie, ver 
e fih (um das Jahr 1614) auch einem Jeſuiten an. &ilz 
Aa nicht ein fanftes Joch und wine für bie Sünde 

fie etzaͤhlte vielmehr mit greßem Ärgemiß von eimmm, 
Dijon ankandigge, ex wolle zur Beichte fisen, die 
möchten aber nur „fchöne Stuben“ beichten. Die Moͤd⸗ 
fſind gelehrig, ſagt fie, fie bedürfen abes einer guten und 
fen ‚ Leitung. Bon ihr verlaffen, koͤnnen fie auf der einen 
der Luft nicht wiberfiähen, auf der auberen nicht der Weich⸗ 
tichfeit ber Beichtvaͤter. Der Vater Shffren (eben dieſenJe⸗ 
fuite), welcher ein guter Dann war, fagte mir, ich habe Recht, 
meine Gelübde erfüllen zu wollen; allein er wage nicht, es den 
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anberen Übliffinmen: gu ſagen. Denn fir moirben ihn ſo wit ge: 
‚hulbet, ſondern vielmehr jeden won ihres Abteien entfernt haben, 
welcher ‚fie angetrieben hätte, - bie Micht der bloßen Nonnen zu 
verrichten ). Ungelim war alfo durch bie angeerbte Jeindſchaft 

zwiſchen ihrer Familie und den Jeſuiten, welche, wie die Blut⸗ 
mche in dem Horden Arabiens, fortwucherte, nicht unbillig gegen 
licher bed Ordens geworden. Auch bie fireng adcetifchen Grund⸗ 
füge, welche fin ſich ſelbſt auflegte, machten fie gegen fhlaffere 
Maturen nicht fanatifch; als fihon ben Kampf um den Janſenis⸗ 
mus entbrannt max, fagte. fie vom Kapitel der Menfchlichleiten han⸗ 
delnd: Der Jeſnite Süffeen war ein gute Mannz er wiberfegte 
Sy: lange allein dem Widerſpruch, welchen fein Orden gegen: bie 
EConſtituirung ber Vaͤter des Dratoriums erhoben. Er war erbau⸗ 
Ih: dich feine Maͤßigung (welche offenbar bei ihm mehr Tem⸗ 
yeramentöfache und Billigkeit eines Weltmannes war). Einige 
‚Zeit wachher beklagte er ſich bei mir daruͤber, daß genannte Wäter 
des Dratoriums Goßegien ( Schulm) emähmen, indem er ich 
übermeben wollte, daß fie ihhm gleichſam verfprochen hätten, keine 
zu ewichten; und fo. aͤrgerte er fich ſehr daruͤber. Ich ſchrich es 
ſeinem Jeſuitenrock zu. Ich wunderte mich barlıber, wie fie, bes 
felben Jeſuiten, nachdem fie ben Stab über Alle gebwochen, wil⸗ 
che fich über ihre die Univerſttaͤten rumisenben Collegien beklagt 
hatten, wie fie bie erſten und bie einzigen waren, welche fich bes 
klagten, daß Geiſtliche bie Leitung einiger Collegien übernahmen. — 
MWaͤhrend Angelica den Mann fuchte, von welchem fie füh willen: 
los Tönnte leiten laſſen, übte fie über Ihre Familie eine immer 
wachſende Gewalt. 1618 vermochte fie durch Bitten und 
dutch Gebet ihte Mutter, uͤber ihr ganzes vergangenes Leben eine 
allgemeine Beichte abzulegen. Dan that dieſes, fagt fie, damals 
suoch fehr felten. — Auch bie vierte Tochter, Anna, durch ben 
nahen Birgerkrieg geſchreckt, durch eine Wifion bes himmllſchen 
"Bräntigams. gelockt, faßte den Vorſatz, m das Kofler zu gehen. 
Pater Archange hielt aufangs nicht viel darauf ober ſtellte ſich 
doch weißlich alſo; Arnauld aber wollte zwar, wis ex ſagte, fei⸗ 
nen Toͤchtern keine Gewalt anthun, aber er bitte ed ungern der 
fehen,. daß fie alle ind Kloſter gegangen waͤten. ner 
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angeibane Zwang raͤthte ſich nun, vote in mächtiger Bann, glüch⸗ 
fons an ber Familie unb an:iben; fie, dieald ein Dyfer. Finke 
Hıngeren Geſchwiſter hingegeben war, zog fie jet nah fi: Ana 
verlchte die ihr zur Entſcheidung gegebene: Friſt, indem ſoͤe ſich 
baf mehr und unverhohlener an ben Weltfrenden ergbtzte, kald 
dieſelhen geringichägte und nicht eines Blickes wuͤndigte; fie hatte 
‚une: ſehr bequeme und angenehme Methode der Devotion gefun⸗ 
den, ſagte ihre Schweſter. Es war für fie eine eigene Luſt, dem 

der Einkleidung von Braͤuten des Himmels beizuwah⸗ 
mn. Sie ging mit einigen Frenndinnen zu allen feierlichen Akten 


‚(dereiiens) in ben Kirchen von Paris, zu wien ECeremonien; in 


den Moͤſtern (et tout cela bien devaizment et em mämmn.teiags 
tran gayesnent, tonjeurs fort brare. Brare if in biefer Eiyuodie 
watker, gepaczt, comme il faus); ein Lehen, wie ed jetzt beinahe 
wur noch bie beisgten, Meinen Rentieres in Varia führe, ober 
ditene adelige Damen in der Prowinz, indem fie fich vom alter 
ihung zur anderen feruen, fie nachher zum Gegenſtand ihrer 
aisgelegentlichfien Unterredung machen, wie die Weltdamen ihr 
EScqlachtfeld, Ball und Oper. Nur baben diefe. nachher nicht das 
kobe Bewußtſein der gewonnenen Abfoluiten. Anna aber wer 
hamals doppelt gluͤcklich, denn Bott gab ihr innerlich viel Freude 
und angenehnne Regumgen bei allen ihren dußeren Meiigionätbms ' 
Sie erzaͤhlte, fie habe einmal ſich mit einem unendlichen 
Bengrügen in’ einer Meditation bes Die. Richtigfeit alles Irbischen 
waterhalten, während fie ein Ballet vor ben Prinzeſſinnen habe 
aufjähren fehen, wobei jede ſchoͤne Vorſtellung ihr Gelegenheit 
geb, (ich etwas won ben umamöfnrechlichen Schoͤccheiten des Para⸗ 
vorzubilden. — Ahr Vater wohnte ber Übergabe ins. Abs 

i, es ging ihm zu naher als ex hörte, fie. Habe ges 

ex fegleich, fie wieber mit zuruͤckzunehmen. Aber ums 





: 


EERETE 
art 
® 
: 

Ä 
| 


Hi 
ren 
il 
AH 
IE}, 
u 
ee} 
th 
TorE 


fie balb das Myfterium ber Armuth Chris 
nur den Demuͤthigen geoffenbart if. — Auch bie 
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laqteepuiſchr ſchoͤne Schedeſtro Angelidas, Magdalena, ward umier 
ihie chirende Macht; gezogen. Ihr Kammermaͤdchen, Slalie, 
haste: Angrlea num Aufnahme In daB Kloſter gebeten. Dieſe Arte 
wortets ihr, ja, wenn fe einmal mit ihres Schweſter zugleich 
Faemdsi: Woch is derſelben Macht, che: das Madchen zuricgchehre 
wand, danf' fen Gebet, ſoll die Kleine im väterlichen Haufe aufge: 
wädft: fein. und: ihre ältefte Schwefter mit der beftimmten Erik: 
runy dufgeweckt haben, fie wolle Nonne werden. Son 33h] 
ot ie: bem auch fü, Die Magie ihres Willens, ihres wullenbhr- 
Geflirns war es, war dir Kraft, durch weiche bie beinahb wann - 
Hauſe Veortriebene nie o Geſchwiſter in ihre Meiſe hereinzog. Das? 
Geheimniß aber, dorch welches fie dieſelben feſthielt, wariihten 
nachichtsreiche Liebe; Webers UÜbel, jebes Leiden, wird" berichtt 
ewögternbefanders Dusch: bar "Bufammenhang mit ber. Stude per 
bengkidies Mitleiden. Die: Sande des Anderen aber ſei zu hie 
durih Langmutth, durcheeigene Demuth; durch⸗ die ſich ſelbſt dahine 
gehende, ſich ernicheigende Liebe hat Bott: bie Melt erkoͤſt. mı@uer: 
Maunche kamen in das Klofter, vielleicht nicht gerabe gegen pri" 
Milen; aber das Doch: des druͤckenden Befeked auf ficy zu wien 
nen,‘ bad. erregte den natürlühen Freiheitsfiun zu 
Widerſtandez fie fleiftenflth: und wurden ſtoͤrriſch. —— chen; 
ut unmiberfichlicher Geduld, wußte fie mit anderen Waffen, «WB 
mit een der Gewalt, zu beflegen, mit anderen Banden gu Ye: 
ſeinz ſie war beinahe mmmiderftchlih. Ihre natürliche Hoheit ud 
MHauſchergabe mußte jeder Demuͤthigung ihrer ſelbſt ein ungleldy:: 
ſtuͤrkeres Gewicht, einen beinahe verwundenden Stachel geben. fr: 
Nach che Magdalena, der Troſt und die Erheiterung ſtinrs 
Won, ins Kloſter ging, ſtarb, den 29. Desember des Jahresß 
1G19 Krvie es scheint, in Port: Royal), der Vater, Anton be Tarı- 
‚cn Dan, befien Tagenden feinem Gtanany' 
deffem Außer ‚feinem Stande angehört zu haben feheinen. Es wiw.- 
von: Anfang am zugleich ein inniges Verhaͤltniß wahrer Liebe sind: - 
en Rampf. ih in ihrer Beſtimmtheit halb ſuchender, halb abe! 
ſtoßender Natuven zwifchen ihm und Angelina, dem Gele ng 
ſeiner erſtgeborenen Tochter. Als er ſtarb, hatte fie ſchon Hab“ 
geficgi, fie war geiſtiges Stamm = und Jamilienhaupt des weiße: 
Uchen Theils der Familie geworden. Drei Söhne wollten damals 
des Baterd Geſtirn folgen, Robert KAnbilg war geachtet vom 
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König, feinem: Herrn, Heimich und Anton follten bie: parlamen⸗ 
tarifche Bahn verfolgen. Aber fie alle waren einem maͤchtigeren 
Geift verfallen, welcher ihnen Friſt ließ, aber nur weil er gewiß 
war, daß fein Eigenthum ihm nicht entriffen werden möge. 


Zweites Kapitel, 


Angeln i in Maubuiffon und zuruͤck in Port⸗Royal 
bes Champs. 


. Zube hatte Angelika 1618, noch vor bed Vaters Tode, einen 
neuen: Beruf erhalten, ein neues Feld des Kampfes war ihr auf 
geſchloſſen. — Sie war als Kind fchon einige Beit in dem, nabe 
‚a der. Strafe von Parid nach Rouen gelegenen, Gifterzienferinnen: 
Aoſter Maubuiffon gewefen. Die Äbtiffin biefes durch Slanca 
won Euſtilien, die Mutter von Gt. Lonis, geflifteten, Töniglichen 
fen war Madame d'Eſtrees, eine Schweſter be3 Mar, 
Fchalls gleichen Namens und der ſchoͤnen Gabrielle, von wel 
er Frankreich jetzt noch fingt, bee Maitreffe Heinrichs IV. Die 
Maitseffe hatte indeß noch etwas befiere Sitten, als die Äbtiſſin, 
wie fie derſelben denn auch öfters Strafreden hielt’). Won ihren 
zwoͤlf Rindern waren vier erwachfene Töchter um fie, unter dem 
Kamen ven Kammermäbhen. Sie wurden nach dem verſchiede⸗ 
wen Rang ber Vaͤter verfchieben gehalten. ine ganz befonber®, 
Die Zochter eines großen Herm, war beflinmt, Coadſutorin, alſo 
zeit der Zeit Nachfolgerin der Eſtrees zu werden. So weit 
Hatte es die katholiſche Kirche Frankreichs gebradt, 
imdem fie die veformirte Kirche auszurotten brannte, 
Die Sittenlofigkeit iR die wuͤrdige Schweſter ber ſauberen Zwil⸗ 
Ungöbrliber, des Fanatismus und bed Unglaubens. Je herriſcher, 
je unnachfichtlicher wir gegen Andere find, deſto nachfichtiger, deſto 
ſchlaffer gegen uns ſelbſt. Alles, auch die Unnatus mb Simde, 
firebt nach einer Auögleichung, nach einem Gleichgewicht. - Die 
Eſtrees war früher Abtiſſin eines Kloſters bei Amiend gewefens 

1) Die Maitreffe war, was man in ber parifer Sorietät eine malheu- 
reuse nennt, bie eine perdue. 
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le hei fich hate, wurde fie, zum 

des nahe bei Paris gelegenen 

Kung der exften Abtei. — Auch 

engſte Leben, fie gingen öfters, 

Baffer hin an einen verabrebeten 

on St. Martin in Pontoife zus 

BWiefengrunde tanzten. Louis AII, 

‚ vor, den aller Welt befannten 

Kbt von Citeaur, erhielt Weifung, 

eine Unterfuchung anzuftellen und bie nothwendigen Maßregeln 
zu ergreifen. Allein aus Ruͤckſicht auf die Familie, zumal ba 
auch der Cardinal Sourdis Neffe der Efireed war, wollte er fie 
auvor warnen laflen. Er ſchickte einige Moͤnche an ſie ab. Die 
Abtiſſin aber behandelte fie, wie der Abel in feinem Raubſchloſſe 
t feine Gewalt fiel, mishan⸗ 

Mönche wurden eingefperrf 

n entlaffen. . Doch traute fir 

fie fih und ihr Klofler refors 

in Port⸗Royal, ihren Rath 

mn bed befonderen Zutrauens, 

bag man nicht. weiter gegen 

aß ber Abt yon Citeaur die 

jefen Skandal erhoben, nicht 

bite einen Geiftlichen dahin 

uchung einzuleiten. Diefer 

m Thurm gelockt, alle bort, 

Brot, ber Bevollmaͤchtigte, 

ch mit täglichen Riemenſtrei⸗ 

Tagen war er fo glüdlich zu 

lich ſelbſt einzufchreiten,. da 

‚ indem fie darüber aufges 

jetter, den Grafen Sanze, 

einer ihrer Novizen verheira⸗ 

erklaͤrte dem Abte ins Ans 

„t anerfenne, und er brachte 

indem er bie Nonnen eins 

zeln verhoͤrte. — Nachdem die Familie noch einmal ihm volle Ges 
walt gegeben, zu verfahren, ging er, zu Anfang Februar 1618, 
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von Paris ab, mit Vollmachten des Hofs und Parlaments, fie zu 
fuspenbiren und zu ben Reuerinnen nach Paris abzuführen. Gin 
Zug Archers, die Municipalgarde damaliger Zeit, begleitete ihn, 
Er eilte voran, fie zu überreden, fich mit gutem Willen barein 
zu flgen. Allein er wurde nicht vorgelaffen. Die Archerd muß: 
ten die Pforte einbrechen und fanden bad Wett ber Xbtiffin noch 
warm. Denn es war früh am Morgen. Dennoch fuchte man 
fie lange vergeblich, bis fie endlich belaufcht wurde. Man fand 
fie, zu großem Ärgerniß, in einem Schranke, wie fie aus dem 
Bett entflohen. Dan legte die Halberflarrte wieder hinein; allein 
fie weigerte fich beharrlich, aufzuftehen und fich anzukleiden. Da 
befahl der Prevot den Archers, das Bett an den vier Enden zu 
faffen; fo wird fie in den Wagen und mit ber Abrefie an bie ' 
Reuerinnen, unter Bedeckung nad Paris gebracht. 

Nun follte höherem Befehl gemäß bie Abtei proviforifch eis 
ner Anderen übergeben werben. Der ſchwache Abt hatte bereits 
feine Abficht auf Angelica gerichtet, aber er fchlug den Nonnen 
drei Üdtiffinnen des Ordens, darunter auch Angelica, vor. Die 
Nonnen aber Fünnen nicht einig werben und bitten ihn, eine ber 
Profeſſen des Haufes zu diefer Würde audzumählen. Er nimmt 
mit Freuden diefen Vorfchlag an, reift nach Paris, uͤberredet Ars 
nauld, den Vater, feine Einwilligung zu geben; 2 
warf fih dem fremden Willen. Sie nahm drei 
Nonnen zu diefem fehweren Unternehmen mit, ihre 
Schweſter Maria Clara und bie treffliche, noch 
Schweſter Ifabella, aus dem alten, abeligen 
teauneuf, ganz von Angelica und in ihrem ( 

Stoß war der Sammer ber verwaift Zuruͤckbleibend 

von Agnes; fie warf fich in ber Kirche auf bie ! 

Feine Worte, ald: Siehe, Herr, wir haben Alles vi 

Alles. Nur Anna Eugenie Arnauld, welche ben Tag zuvor ihr 
Settibde abgelegt und Vater und Mutter abgefagt, ſchaute heiter 
darein; ich habe geftern, fprach fie, eine zu große Freude gehabt, 
als daß ich heute weinen follte. Der Abt fagte gerührt, daß 
mai, indem man ben- armen Nonnen die Mutter raube, ihnen 
das Herz aus dem Leibe reife. Angelica pflegte ſich bei allen 
fhweren Prüfungen der Gottergebenheit nur bie Worte vorzuſa⸗ 
gen: Bott iſt im Himmel. — Sie verfannte das Gewicht ber 
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tigkelt nichts Te gemahnte die ſie beglei⸗ 
aß fie gelobt, dem Herrn ihr Leben und 
kt zu bringen. Ihrer Schweſter Maria 
Eifer fie ebenfomwöhl'Tannte, als ihre 
m min an gebe fie ihr Feine‘ Regel der 
nur das Gebot einer mädhtigen Liebe 
Nonnen ſchuldig, ihren mit’aller Auf 
tr helfen, nicht ſowohl mit Worten, als 
daher Gott fchon das eben dieſer ihrer 
gebracht; gewiß werde es fie ihre GSe 
‚zeigte Angelica ihre den Plag im Kran⸗ 
nu b den Reſt ihres fiechen Lebens beſtimmt 
ſei. Aber nichts konnke das zarte Mädchen ‚erfchlittern oder abe 
ſchrecken, ihrer Schweſter in dieſem ſchweren Kampfe zur Seife 
zu ſtehen und ihr zur Seite kaͤmpfend eines langfamen Todes zu 
fterben. Ä KEN — 
Nach einem ſolchen herzzerreißenden Abſchied fh Porter 
(19. Februar 1618) mußte der kalte, frembe Empfang In Miek- 
huiffon beſonders wehe thun. Denn ber Abt hatte bie MNonrnen 
durch einen frommen Betrug hintergangen; ohne daß ſte fi def⸗ 
ı Angelica vor; da’ fie ja in Mau⸗ 

fei fie als Pröfeffe des Kloſters 

Bitte wilffähren. = Man bet 
us einer andern: Well angelommeit. 
t ungezwungened Weſen, durch ihre 
mit Anderen, durch ihre Strenge 
theil zu Aberwinben. Befondets bes 
i, nannte fie mit den Tchmeichelnden 
n- als Kind gegeben, beſonders „ihte 
eblindete, welcher fie oft Geſellſchaft 
fie ſich darauf, den Widerſtand der 
en zu brechen; bie Reſorm ſollte auf 
dachwuchs gegrinbet werden, Ohne⸗ 
r Mehrzahl der Alten zu verkehren, 
hres ungeiſtigen Lebens, durch Alled, 
Reden, durch Nachſicht und” durch 
ten, in Allem Zeichen von Verach⸗ 
j n auch fo unwiſſend, daß fie nicht 
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einmal zu beichten perſtanden. Argerlih über die Vorwuͤrfe bed 
Weichtonters,. hatten fie endlich Suͤndenbekenntniſſe, eins auf bie 
großen Feſte, «ind auf bie Sonntage, eins auf bie Werktage, mit 
großer Mühe zufammengefloppelt, welche fie denn auswendig lern⸗ 
tea und der. Reihe nad heriagten. Bisher hatten die Nonnen 
hbaſonders auch mit den Junkern der Umgegenb in gutem Einvers 
Fandniß gelebtz man trieb allerlei Scherz und Kurzweil, wie auf 
sinem vergnuͤglichen Landgute. Einzelne Nonnen hatten ihre ei- 
genen Gaͤrten mit Pavillons, wo fie Gefellfchaften gaben. Man 
erbeiterte die Säfte durch Komödien. Das Kloſter war reich; Die 
Gtiftung lautete auf 100 Nonnen; es waren bexen nur 22, 
malche auch mit ben Einkünften fertig zu werben wußten. ben 
megen des Reichthums maren nicht wenige wider Willen,. ald. in 
eine gute Verſoxgungsanſtalt, eingekauft worben. — Da es nun 
aber: ruchbar unırbg, daß Angelica ſogar ohne Bezahlung Maͤdchen 
aufnehme, entſtand ein großer Zudrang; allein von beinahe 80, 
welche fich melpeten, nahm fie nur 30, an. Sie fol, auf ihre 
Grltärung, daß es nothwendig fei für Die Reform, Mädchen ohne 
amade auf· Mitgift anzunehmen, vom dot Vollmacht auf 40 
—* erhalten, ‚haben. 

tiefe: Novizen wurden von ben Aiten moͤglichſt getrennt ge⸗ 
—8 jedoch fleißig und thaͤtlich ermuntert, denſelben in allen 
Dingen fi demuͤthig zu erweifen, ihnen bereitwillig zu dienen, 
Damit, biefelben · dadurch erbaut und: gewonnen würben. Es wird 
micht blos für Alle die Clauſur eingeführt, 
Mppizen die flllfehweigeude Arbeit; Angelic 
füh:.Diefed von ſelbſt geben, und wenn es mi 
Bu. Grund wur darin, daß nicht Jedem bie 
„meſſene Arbeit zugetbeilt ſei. Die Zellen w 
mit einem ſchlichten Tiſch, einem Strohſeſſe 
„Sarſche bedeckt, ſtatt des Betts, und als © 
ansgeſchnittenes Kreuz. Angelica ſelbſt van 
tan, Mit ganz ungbſichtlichem Streben na 
»ntixlichen Menſchen in ihr ſelbſt; fie. wohr 
halkfinftern und beinahe unteinlichen Zelle; 
antwortete fie Deujenigen, welche ihr Darüber 
sen, iſt doch .diefe Zelle mein ganzer .Kı 
fo ift mir, ala wäre es die Grotte von 
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Es if aber eigen, «8 iſt merkwuͤrdig, unter welcher beſen⸗ 
deren Geſtalt hier nun gerade bie Reform aufgefaßt wurde. - Aue 
gelica war in Maubuiffon angelangt, als eben im Chor eine 
Hora ber Dffiz gefungen wurde; es gefchah dieſes aber auf eine 
fo jaͤmmerliche und laͤcherliche Weiſe, daß man nicht: recht wußte, 
ob fie fangen ober ſich zankten. Man konnte kaum untericheiben, 
ob ed menſchliche Stimmen feim, umd noch weniger bie einzelnen 
Worte oder auch nur Ein Wort. Und doch follte es nach Nein 
gefungen fein; diefe Prätenfion machte das Übel aͤrger, zumal be 
es mit uͤbergroßer Site geſchah, namentlich bi fchönem Wetter, 
um gleich wieder an das Spiel und ins Freie zu kommen. = ” 
Bei Angelica zeigen ſich hierbei ſchon die Grundgedanken, welche 
etwas entwickelter die Stiftung zur Anbetung des Sacraments 
begründeten. Sie ſuchte dieſen biöherigen Mangel an Anducht 
und Ehrerbietung beim Gottesdienſt zu ſichnen (roͤparer). Außen 
dem daß fie ſelbſt ſich durch nichts abhalten ließ, bei dee Offtz 
zu erſcheinen, außerdem daß fie fich des Befengunteeichte fehs 
annahm, wurde eine befonbere Lehrerin dazu beſtellt, damit fie 
recht feſt darin winden, „um im Chor aushalten zu koͤnnen (sontenid) 
gegen bie Alten“, welche alle ſtarke und mistönende Stimmen hatten 
ſo daß fie die Beiwohnenden vielmehr gerſtreuten als erbau⸗ 
ten. Angelica fagte ihnen aber nie ein Wort über ihren Geſang; 
Jedermann wunderte fich darüber, daß fie und die Iheigen fuͤnf 
Sabre: lang, vom frühen Morgen an (matinee) bis zum fodten 
Abend (complien), dagegen anfonaten, um ben unfemumen finder 
vot) Gefang bee Alten zu beiden. (La möre Angeligas ne rer 
pit FPectoamao, aussi bien que ses Alles.) — Es war dieſer ihr 
Geſang nieht ſowohl Mufit, als ber in. dem Orden ohnedies er⸗ 
erbte plainchant, welcher mit ſolcher Anftrengung geübt wurde. 
Dos iſt denn freilich auf dieſe Weiſe vielmehr eine fenderliche 
Poͤnitenz, als ein froher Gottesdienſt von Herzen, wie denn ja 
auch der halbheidniſche Geſang ber Fruͤheren und Alteren dadurch 
gleichſam gebuͤßt werden ſollte. Und wenn Angelica nicht auf die 
Mitgift ſah, fo mußte doch eine andere, nicht minder zufaͤlüge 
und aͤußerliche, Bedingung geſtellt werden, eine wohltoͤnende und 
beſonders eine ſtarke Stimme. Ein Mädchen, welches ein vechtes 
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Berlangen trug,’ die Braut des Himmels zu werden, muͤßle des⸗ 
halb abgemwiefen werben; auf ihr und Angelicad bruͤnſtiges Gebet 
erhielt fie aber auf einmal eine fo flarke Stimme, daß fe‘ lange 
mit Ehren Vorſaͤngerin war. | 

Ingelica war fietd noch von dem, durch dab Bewußtſein 
des gebrachten Betrugs geflachelten, Verlangen erfüllt, ihre Abe 
tel nleberzulegen. Da bie Sommiffion in Maubuiffon ſich wider 
Erwarten in bie Länge zog, fuchte fie dieſen Vorwand zu ber 
nugen, um abzudanken. Cie hoffte ſchon balb mit weriger 
Drbbe im Genuß der Wohlgerüche der Demuth Ehriſti zu wan⸗ 
bein, wozu noch Die Ausficht Pam, im den von ihrem Freunde 
Sales geſtifteten Deden der Heimſuchung als Nonne oder Novize 
eimzutreren. She glaubte, Ihr Vater werde e8 um fo cher zulafs 
fe, als fle zu Gunſten von Agnes abbanken wollte. Sie febte Ihre 
Soffrung aud darauf, daß man am Hofe, um das Nepotenthum 
ja beechen, den Grundſat hatte," Beine Eenennungen zu Goabius 
toren mehr zu geſtatten. Allein ihr Water wirßfe dieſes fo heim⸗ 
Eh zu betreiben und auszuwirkin, daß ce ihr unerwartet bit 
auchefertigte Ernenaung von Agnes dazu votlegte, und fie: blieb 
Mo unter der gedoppelten Laſt. Und dennoch wußte fie dieſen 
Voßen mit Jetigkeit zu vertheidigen, wenn es Ehre, Pride und 
warigen geboten. 

Als eines Morgens Angellea ans dem Beichtftuhle trat, oͤff⸗ 
nete fh die Kirchthuͤte, und vor ihten Augen trat die Eſtrees her⸗ 
ee. Dieſe hatie einen Proceß wegen ihrer Entfernung und Abs 
ſezung zit Lebhaftigkeit und nicht ohne Gluͤck verfolgtz doch ging 
ihr der Rechisweg zu langſam. Sie konnte ſich anf Mehtere 
vom benachbarten Adel verlaſſen, welche noch luͤſtern waren nach 
ven Fleiſchiopfen und Luftpartien bes reichen Kloſters. So brach 
fie am W. September 1619 mit ihrem Schwager, ben Grafen 
Sartze und einigen Adeligen herein; fie verwunden der Poͤrtner, 
ui abellge Nonne Öffnet ihr die Kirchthur. Sie geht gerade auf 
Augelica zw, erklaͤrt ihr, es ſei alles Dankes werth, daß fie fo 
Sanıyge eine frembe Ta getragen; da fie nun aber ſelbſt in ihr 
Haus zuruͤckkehre, möge Angela -daffelde räumen )Augelica 
antworte ihr nu, fie feb zu ine ande bereit Dust, ac 
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Diefeltigen,, welche fie auf biefen Poften geftelft, fle wieder abru⸗ 
fen würden. Indeß füuͤhrt fie ihren Beſuch in bie Wohnung ber 
Abtiffin. Da Angelica bier zwei kranke Ronnen bei fich auf bios 
gen Strohfäden pflegte, befahl die Eſtrees: Mas ift das für 
eine Unfauberkeit in meinem Zimmer? nehmt Alled weg. — 
Wenn Ihr Zimmer nicht in guter Dibnung ifl, erwiderte Ange: 
lica, fo HE der Fehler vielleicht verzeihlich; man erwartete Gie 
nicht. Angelica bringt fofort in aller Ruhe, mit der gewöhnfts 
chen Stille befonders ihre Papiere im Sicherheit, laͤßt eine Nahl⸗ 
geit für bie Gaͤſte bereiten und erfoheint, wie gewöhnlich, in ber 
großen Meſſe. Alles war gefparmt, ob fie es wagen würbe, ben 
Platz der Ühtiffin einzunehmen. Sie befleigt den Stuhl, fingt 
den Chorgefangs die Eſtrees wagt alſo nicht, in ben Chor einzu⸗ 
treten und sent: Welche Kuͤhnheit, meine Schlilerin wagt mei 
nen Platz In meiner Gegenwart einzunehmen. — Auf bie alten 
Nonnen iſt diefer Schritt von entfcheidender Wirkung; bie Eſtrees 
ſucht umſonſt Einzelne auf ihre Seite zu bringen. Die meiften 
Juͤngeren empfangen dad Sactament, wie einſt die Ritter un} 
Morgen bed Schlachttagd, ehe fie das Kampfroß beſtiegen. Unſer 
Nonnen aber kehren zu ihrer gewoͤhnlichen, ſtummen Arbeit zuruͤck Bei 
Ziſch erinnert fie Angelica in wenigen einfachen Worten, wie man nicht 
wife, was Heute noch mit’ ihnen gefchehen wolle; alle Dinge 
aber find in Gottes Hand. Wir müffen anf Alles gefaßt fein. 
Daher möge Jede fi) mit Teiblicher Speife flärken, wie eben mit 
dem gelftigen Brote, um Kraft zu haben, wenn Gott Verfolgung 
fiber und verhängt. Aber Alles geht fofort wieder in feiner all⸗ 
täglichen Ordnung. — Nach Tiſche läßt der Beichtvater der Al⸗ 
ter, Dom Gabatier, Angelica rufen, bringt auf’ alle Welfe tu 
fie, ſich ſelbſt zurüczuziehen, bie Gewalt nicht zu erwarten, in⸗ 
dem er bie Drohungen ber Zeinde noch Ärger machte. Angelica 
erflärte ihm aber beflimmt, es fet hier gar nichts zu berathen; 
nur auf zwei Wegen koͤnne fie aus dem Klofter ‚gebracht werben, 
an welches fie fchon durch die Clauſur gebimden fei: durch dies 
ſelbe Auctoritaͤt, durch welche fie eingefet worben, ober burch 
thätliche Gewalt. Die gewaltthätigen Abfichten der Gegner er 
Tennend, fagt fie nur zu ben Ihrigen: Wir muͤſſen uns Sort 
empfehlen. Wir find in ben Händen eines Tolltopfs GSanze) 
aber deb Renſchen Herz iſt in Gottes Hand. 
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Die Praͤtendentin, nachdem ihre Mberrebimgskinfte an Wange 
licad Ruhe gefcheitert, ladet dieſe ein, mit ihr zur Kirche zu 
gehen. Dbgteich Angelica fie durchſchaut, erwidert: fie: ie 
kannen nirgends beffer fein. Hier nun verftellt bie Eftrees TU 
nimmer; zomentbrannt gebietet fie. Angelien, im Augenblide 
abzuziehen; fie engreift diefelbe, um fie nach ran 
Uber bie Rovizen faflen Angelica am, Gürtel und halten fi, un? 
ter einander. Die Eſtrees reißt ihre den Schlei ier eb. Da ent 
brennt auch eine der Novizen, die Tochter eines tapfern Bitter; 
Srhdt die Efirerd zu Boden und reißt auch ihr ben Schleler ab: 
Diele, wuͤthend, ruft bie Alten zu Huͤlfe, weiche Alle aub der 
Kirche entfliehen; fie aber führeit noch lauter: Bu Slfe, mein 
Bruder! zu Hhlfel man tödtet mich! Darauf bricht mit gezuͤch 
sen Schwertern Ganze mit feinen Gefellen herein. Einer ſchoß 


ſucht zu laffer,. war auch Dam Gabatier mit biefer fauberen Ges 
ſellſchaft gefuntmen und brang in Amgelica, zu weichen. Im, ant⸗ 
wortet fie, wenn man mich wegträgt. — Endlich, von beiden 
Seiten hin⸗ und hergezogen, war fie erfchbpft und wurde zur 
Archthur hinausgedraͤngt. Hier, im Hofe, hatte die Eſtrees die 
nen Wagen warten lafien, die Entführung zu vollenden; Angellca 
wurde hineingenoͤthigt. E83 war num ‘im Imtereffe ber Praͤten⸗ 
dentin, alle Nomen im Kiefer zurückzuhalten; aber bie von 
| Ports Rupal. und die Novizen brechen durch die Schwerter burch; 
und wer nicht Raum im Wagen findet, hängt fi) daran, 
nicht von ber Mutter getrennt zu werben. Der Wagen Tomte 
fi nicht rühren, ohne daß eine ober bie andere in Gefahr gewe⸗ 
fen: wäre, :zerghetfcht zu werben. Dad wäre aber nicht im: Ins 
terefie der Efireed geweſen. Die Frage einer Nonne: „Aber, 
Mutter, wohin gehen wir?" erinnert Angelica daran, daß fie im 
Bagen in’ der blinden Gewalt ihrer Feinde ſeiz fie. eilt daher 
Herand, die Anderen hr nah. Um ihre thaͤtliche Protefintion 
nicht auszuſetzen, bewahrt fie wenigftend den Anfchen, als Keße 
Se ſich nur von ber Efirees mit Gewalt hinausfuͤhren. Hinter 

ber Pforte war ein Mann aufgeftellt, das Hinausbringen "der 
Anderen zu verhindern; eine der Nonnen aber ging mit fefler 
Haltung und Zorn auf ihn zu, eine andere hielt die Eſtrees 
außerhalb feft auf dem Boden fikend, bis Alle hatten her⸗ 
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— Kamm: Sir wären wit, ihrer m 
dee * 
2.1... Melhe Simmer Ps ghwen a, fügte Angeln. Die 
ZTochter des Parlamentaͤrs Hatte ſich unerſchuͤtterlich ter ihrem Paſ⸗ 
flven Wiverſtand gehalten, in dem Grunde ihres Rechts wie bee 
Daum, ven der Muthwille aubreißen will, wii ſeinen Wurzela 
fich feſthaͤlt an dem Beben, darauf er gewachſen. Aber es hatte 
fir tem hoͤheres Bewußtſein geſtaͤrktz ich werde nicht hernusgehen 
hatte fie einem ber draͤuenden Bewaffneten geantwortet, wenn 
man: mich nicht mit Gewalt herauszieht; nur in dieſem Fall kann 
ih vor Gott entſchulbigt: fein. — Jeder ungleiche Kampf, na⸗ 
mentlich aber zwiſchen Fraues und Maͤnnern, bat zugleich etwas 
Unwuͤrdiget und etwas Komiſches; in folhem Streite faͤlle die 
Schmach ganz allen. ımb ſhwer auf den Sleger. — Freilich am 
heillger Stätte war tobende Gewalt gruͤbt worden; man hatte 
fich gedtaͤngt und befchimmpfs, ber Tempel war beimhe zur Noͤr⸗ 
dergrube geworben. Aber WE nicht uͤberall, wo das gute Recht 
verfochten wird, ſei es mit Wert ober That, deiliger Boden 
der aber eine Moͤrbergrabe daraus macht, das if Der, fo das 
Recht beugt und verdreht, denn ex zertritt hoͤhnend ben Slauben 
an das Rrchte und laͤſters die heilige Sitte Wenn aber Männer 
sicht alle Orten ſolchen Muth und folche Feſtigkeit erwieſen, fo 
duͤrfte es vieleicht Dach dieſen in Gebet, Faſten und Arbeit abge⸗ 
härter Nounnen vergeben werben, daß fie ſolche Kraft bei fich 
—— — 
Die Feftigkeit und der ſichere BE des Feldherrn und bie 
Gallung ber Truppen aber zeigt ſich am wahrſten nach eines ver 
lorenen Schlacht. Die Ausgetriebenen bewegten ſich balb. in zer 


ter Ordnung, in Peoceffion, ben Roſenkranz betend, gegen Park 





teife.. Wie der Soldat felb im Treffen es doch bemalt, ba 
thm -an. ber Untform etwas fehlt, fo bemerkten unfere Rormen 
alsbald, dag ihnen die langen Schleier fehlten. Ein zerſchnitte⸗ 
ned Kleid, unter Alle vertheilt, erſetzt Fe für das augenblidliche 
Bedirefniß. Ein DO berbeamter von Pontolfe begegnet ihnen zu 
Vferd, ſpornſtreichs die Eſtrees zu beglüdwäniden,- was wiefe 
denn aud als einen Beweis, daß bie Öffentliche Meinung, we⸗ 
nigſtens der Vornehmeren, für fie geweſen fei, bald geltend 
machte. In Pontoiſe herrſchte aber die Peſt. Sie treten in bie 
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erſte Kirche ein, es iſt bie ber Jeſuiten. Sefort ſtellen fie. ich, 
nachdem fie Gottes Obhut fi empfohlen, unter den unmittalba⸗ 
sen Schub des Biſchofß. Die Bürger gerathen in Bewegung 
über den neuen. Anblick der um ihrer verfehleffenen Froͤrmmigkelt 
willen gerähmten Iungfrauen; aus allen. Kloͤſtem macht mar 
Aunerbirtungen, einen Theil ber Vertriebenen anfzunchwen.  DUs 
val, Doctor der Sorbenne, ſucht mit dieſen ihren Aufträgen‘ An⸗ 
gelica auf. Ich aber fagte. ihm"), Ich koͤnne, um mit Klagheũ 
zu handeln, ihre Anechietungen nicht annehmen; sch möffe mich 
nothwendig in. ein eigenes, beſonderes Haus zunkchtehen, brameit 
man fagen könne, bier feien Nm Ronnen von Maus 
buifſen. Der Großvicar bot ihnen feine Wohnung, die Dffi⸗ 
clelitat, au. Died warb mit Dauk angenennnen Angelien be 
fah has Banze, ‚und noch an bemfelbern Abend warb ber geifttiche 
Biopuae in beſter Orteung aufſgeſchlagen. Alle biefe Maͤdchen 
beißt es), waren ſchon fo an bie geiflliche Bucht gewöhnt. (hs 
möce & la regular), Dep fie fih As Angenblict in der Diftci⸗⸗ 
litaͤt fonden, wie-in ihren eigenen Kaufe; Jede ſtellte fi an 
ben ihr angewieſenen Poſten, fie hielten ihre Meligionskbimgen, 
As mit bewandernswindiger Sammlung und Gtillichweigen. 
Den folgenden Tag wurden alle gewohnten Horen gefungen, man 
hewunderte fie wie Engel. Diefe Haltung galt einen großen 
Big, dem es war auch der Sieg der inwohnenden Ordnung 
welche. im Augenblick fich estwidelt und murzelt, wohl man pe 
and verpflanze. 
+ Wie Hatten Henn mm freilich Mangel an: Allem; bie ganze 
Semeinde befoß nur einige Francs; allein wer. für Ehre, Recht 
und Gewiſſen Dad Seinige verlaffen und heimathlos geworben: ifl; 
darf nicht erroͤthen, von Anderen zu nehmen. Auch kam ihnen 
Unterſtaͤtzuug von allen Seiten. Angelica fogte, fie fühle eine 
herzliche Breude, ſich in eine Lage verſetzt zu fehen, wo fie alß 
wahre. Arme ein Almoſen zu empfangen habe. 

Indeß war ein. Bote geeilt, Arnauld, Ihren Vater (beun ed 
war noch drei Monate vor feinem Ende), aufzufuchen; ba er 
— nach Port⸗Royal gereiſt war, betrieb ſein — eh 


4) Möm. Tom, II, Pag. 287. 
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de rie, ber: aadehalige Mäfchef von: Angers, dauals unch Ad⸗ 
one. die Sache der Vartriebenen beim⸗Parlamente und Hofe 
wit Rachdruck. Nech den Li. September erſchien der Prevot de 
Ra: mit MO Archexs und ſchloß das Kloſter ein. Allein hie 
Eſtrees welche Waͤchter airfgeſtellt hatte, war entflohen und mit 
ihriidaſ: xtiſſige Geſolge; dieſe Herren Hatten nur gagen Nenner 
Muth gehabt, fingen nun aber an, für ihren Hals hbauge zu 
Selnamıen. Auch Doms Sabatier entwich; er fand Hetberge bei:bes 
Refribn. in Yeonteife, "weiche auch bei Diefer Gelegenheit sine ‚fahr 
hoho, uͤber die Parteien erhabene,.ober, um menſchlich zu reden, 
ame Sehr gweibeutige Handlungẽkweiſe beobachteten. — Der, Me⸗ 
votfam Abends um zehn: Uhr. in Pontoife an und ſetzte Angelica 
da Saint, daß er Sefehl habe, fie wieder in Beſitz der Aue 
se: fehen. Da 6 fuͤr den Abſchluß ver Sache wichtig war, : doß 
dieſes bald moͤglichſt geſchehe, gieht Angelica den Ihrigen fogleih 
das Zeichen des. Auszugs. Die Stadt wurde: ſagleich erleuchtat, 
die Geiſtlichbeit ſchloß -fich- dem ‚Buge an, die Nonnen ‚gingen- in 
Vroceſſion. De: aber megen: der Verbindungen der Eſtrees mkt 
Meligen der Gegend her naͤchtliche Zug leicht einem überfoll abe 
Schreckniß auegeſetzt mar, :zitsen neben der Procefiien bie: Reihen 
ben Archers mit Fackein und gelabenem Gewehr. So kamndn 
Bug um Mitternacht In Maubuiſſon an. Die Schutzwache hlieb 
noch «in halbes Jahr, ba benachbarte Adelige. nöshtlicher Weile 
durch bie Fenſter ſchoſſen; ob es gleich außer dem Schreien bes 
Ionbers- auf Angelica abgefehen war, bulbete biefe ſolche Vorkch⸗ 
mungen nicht langen, eines: höheren Schutzes ſich verfehend.: - -. .- 

Die. Eſtrees, welche nahe daran geswefen ; ihren Procck, za 
gewinnen, hatte durch diefen : tollen Streich fich Alles verdoxben. 
Der berühinte Pater Bernard erzählt, er babe fie einmal befugt 
amd im Bett getroffen, mit eine Vouteille Wein und Mikes. 
Sie. crhielt eine anfländige Penfion. von dem Kloſter (ähnlich 
208 Livres; der danınlige Muͤnzfuß ift etwa ber geboppelte has 
bem ‚heutigen. Man kann den damaligen Livre etwa zu pinem 
Budden redmen); indeß verproceſſirte fie. feht viel, ſo daß fie in 
finnnerlichen Umſtoͤnden ſtarb. Angelica und ‚bie, Ihrigen fg: 
ten ſich, trotz alles ſonſtigen Anſcheins, nicht erwehren, die Hoff⸗ 

sung zu hegen, fie ſei reuig geſtorben, zumal ba fi J in · ihrem 
Rachlaß einige Audochtabuͤcher fanden. 
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"" Bm September 1620 follte Agnes is: Goatikterin von 
Port:Royal eingefetzt werben. Angelica wollte der Feier beicoh ⸗ 
wen; "zumal da der Water indeß verſtorben war; auch gab sie 
diefe® geboppelte Hoffnung, fich wirklich bald ber chrenwollen, Tie 
aber Denrkthigenden Buͤrde zu entlebigen. ‘Ste fang babe: chen 
fo’ freudig das Te⸗Oeum mit, ald Agnes babe trantig. wan 
Uo ehantai si fort, que je m’enronai.) . Angelica trat vor: uiid 
He ihrer Schweſter das Geſangbuch, was eine ber .Gewerhek 
wien einer folchen Einſetzung iſt. Agnes fchaute hinein und. fand 
Me- Werte aufgefihlagen:s Isti sumt duae olivae ei duo canliei 
Bibra (Offenbarung Sch. 11, 4 Dirſes find zwern Olbaͤume 
Amd ywo Faden, ſtehend vor dem Herrn ter Erbe), Meine 
Matter, ſprach fle zu Angelica, freue Dich nicht fo ehe, Ich 
werde nicht allein hier bleiben. Wir werben zwei bier fein,‘ Du 
fowohl als ich; fiehe, was ich bein Aufſchlagen bes Buchs ger 
fenden: Isti sunt dune olivae. — In ben ſchon zu dieſen Bei 
ten gehaltenen Gonferenzen wurde bie Helige Schrift geleſenz 
Angeliea erfiärte fie, befonders bie Geſchichten; fpäter finden wig, 
daß man fich Math zu erholen fürchte, indem man, ftatt zu looſen, 
Die Heilige Schrift aufſchlug. — Kurz che Angeliend Bater farb, 
hatte· ihr der Herr einen wahrhaft geifligen Water geſchenkt, nun⸗ 
‚mehr ihren Rath und ihre Stäbe. Laͤngſt hatte fie Bott um &is 
nm-folhen Mann gebeten, welcher fie den rechten, geraden Weg 
zu ihm führte. Es iſt dieſes der nadmmlige Heilige, Franz 
son Sales, ein wahrhaft frommer, darum auch milder Mann, 
welcher nichts weniger mochte, als Andere richten und vorbamıs 
men. Er hat Mehreres gefchrieben, meiſt Ascetiſches; ein ſchoͤner 
Segenſatz gegen die Caſuiſtik der Zeit. Er erlaubte manche Lufle - 
barbeit, weiche von ben Eiferern der verſchiedenen Religionen ver⸗ 
doten zu werben pflegen, namentlich auch an ſich ſelbſt nicht um⸗ 
anſtaͤndige Taͤnze. Ein Bettelmoͤnch polterte darob gewaltig ges 
gen ihn auf den Kanzeln, aber Franz konnte auf Feine Weile 
bewogen werben, etwas gegen ibn: zu thun. Eines Tags erkuu⸗ 
Digte ſich Franz in Daubuiffon nach der Ordensbiaͤtz er fand. fie 
ſtreng und meinte; man dürfte wohl zartere und mehr Fiſche ge⸗ 
ben. Angelica antwortete ihm, wenn fie eine Regel zu machen 
gehabt hätte, fo, glaube fie, hätte fie eine mildere gegeben; .. da 
fie aber einmal in einer fragen fei, ſuche fie derſelben fo oiel 
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als moͤglich Gehorſam zu verſchaffen. So führte er denn bie 
Aaſter der Eiſterzienſerinnen in feinem Sprengel nur ſlufenweiſe 
zur alten Drbnung zurlick. Auch der Orden ber Heimfuchung, 
weichen er mit Chantal gemeinſchaftlich fliftete, war nicht von 
den hatten. Er hatte viel Sinn für evangelifche Freiheit, fo gut 
es dei einen Drbenöfliftee möglich war. Indeß verfidyert und 
Angellea, ex babe: Feine derotion doucette gehabt, wie Manche 
waͤhnten. Er fab Denen nichts nach, welche in ber Wahrheit 
geleitet fein wollten, unb er wollte ſowohl als irgend ein Ande⸗ 
ver, Daß die Seinigen ihnen felbft tobt feien unb mit Iefn - 
Chtiſto gekreuzigt. Angelica wieberhofte oft eines feiner Worte: 
um vollkommen zu fein, brauche men nicht befonbere (singulieres) 
Dinge zu thun, fondern bie alitäglichen und gemeinen Dinge 
möffe man befonbers gut thun. — Ihre erfte Verbindung fcheint 
durch die Bekanntſchaft d'Andillys mit Franz vermittelt worben 
zu fen. Das Band zwifchen ihm und Angelica wurde burdy 





ehe allgemeine Beichte, welche fie ihm ablegte, angelnüpft. Im 


Auguft 1619, alfo ımmittelbar vor ben Auftritten mit ber 
Efrees, wer er neun Zage in Maubuiffon und gerabe während‘ 
des Septembers bei der Familie Arnauld in Andilly. Wir koͤn⸗ 
nen annehmen ‚, das Benehmen Angelicas bei dieſer Gelegenheit 
fei auch in feinem Geiſte geweien. Ex ſoll mehrere beinahe ꝓro⸗ 
phetifche Sprüche Aber die jüngeren Söhne der Familie gethan 
haben. Auch Madame Le:Maitre führte ihm ihre Kinder zu, auf 
daß er fie ermahnte, ihnen bie Hände auflegte und fie fegnete. 
Der Beine Le» Maitre fagte zu feiner Butter, biefer fei ja aber 


ganz anders ald. ihr Pfarrer in dem Dorf. Er nannte biefe 


Feau in feinen Briefen nur ma chèrs soeur Catherine de Gènes. 
Angelica gewann er lieb als eine rechte geiflige Zochter, nicht 
mmber als die Chantal, wie felbft ein Gegner von Port = Royal 
bezeugt. Sie berieth ſich fehriftlich bei ihm über Alles, was ihr 
anlag, bein fie hatte fich ihm ganz uͤbergeben. 

Die Nachrichten Über ihr Verhaͤltniß find in eine Art My⸗ 
ſterium gehuͤllt; Angelica bezeigte ſich felbft zufrieden darkıber, 
bag mit der Schweſter Maria Elara beinahe alle intimere Nach: 
sicht und Keuntniß davon begraben wurde. &ie fühlte in folchen 
Berpältniffen mit einer zarten Jungfraͤulichkeit. Sie war jeber 
Beroͤfſentlichung berfelben, als einer Entweihung, abhold und 
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dankte Gott baflız,. wenn fie abgewenbet, sahen kounte. ie der 
Selge,, da fie unter bie Leitung ber Nonnen yon Dijon: 
ſtelte, glaubte fie ihrer Oberin auch ihren Füfllichfiee Schatz 
übergeben zu müffen, . bie Briefe ihres verſtorbenen geiſtigen Dar 
ters, ob fie dieſelben gleich wie Reliquien perchrbe. Alleis ‚Ne 
wolte, nichts für fich behalten. Wie aber afintifhe, memges 
liche Eroberer die Literatur ganzer Länder zerſtoͤrt Haben. ſuſlem 
f glaubten die. Mütter von Dijon, ihre. Devation, ihre, Meiſe 
bee Verehrung Gottes, ihre Geiſtigkeit fei weit uͤber ‚die: deß 
(lichten Heiligen, und damit Angelica nicht auf .biefen fricheren 
uirigeren Standpunkt zuruͤckſinke, mſſen bie Urkumben,: daB 
Symbol deffelben, zerſtoͤrt werden. Man gab hie. Befikarem 
Briefe in die Apothefe, Duten daraus zu machen, . und Angenca 
batte den flilen Schmerz, einige berfelben gu erkennen, wis 
Töpfe mit eingemachten Früchten oben verfchloffen warden suaramn: 
Nur wenige entgingen durch Zufall diefem bitter füßen Verderben 





— Daflır find uns in den gefammelten Werken des Heilige. 


Eranz mehrere erhalten; fie haben meiſt bie Überſcheifte A une 
abbenne. So fchreibt ex ihr: „Sch fange an, womit Du, ge 
ſchloſſen haft, meine theure, wahrhaft geliebte Tochter. Denn 
Dein Iegter Brief fchliegt: Ich glaube, daß Sie mich gut kent 
nen. Sa, es ift wahr, ich kenne Dich: gwi und daß Du ſtets 
im Herzen ben wahrhaften Entſchluß ba, ganz Gott zu Ichen, 
aber auch, daß dieſe große natürliche Lebendigkeit Dich eine Br: 
änderung in Spruͤngen (de saillies) fühlen laͤßt. O meine Toch⸗ 
tel ich bitte Dich, glaube nur nicht, daß das Merk, welches 
wir in und zu vollbringen unternommen haben, fe leiht gethau 
fein kͤrne. Die Kirfchbäume tragen früh ihre Fruͤchte, denn #8. 
find ja auch mur Kirfchen, welche wieder fchuell verderbenz bie 
aber, wie man verfihert, die Könige der Baumwelt, 
hagen ihre Fruͤchte erſt hundert Jahre, nachdem fie. genflanzt 
find. Ein ordentliches (médioere) Leben laͤßt fi in Einem Zahr 
erwerben, aber die Wolltommenbeit, nad welcher wir ſtraben (o 
Gotti), meine theure Tochter, kann erſt in Jahren gedeihen.“ — 
E fließt dieſen Brief vom 16. December 1619: „Bleibe m. 
Srieden, meine theure Tochter, und bete fleißig für meine Er⸗ 
fung, auf daß ich gerettet werde und wir eined Tags von bes 
eigen Freude zittern, uns ber Reize zum Guten erfreuend, da⸗ 
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it Qott uns ‚bagimfigt, der gegeufeitigen Troͤſtungen, welche 
er uns gewaͤhren wollte, indem wir won ihm in dieſer — 
schau P- 

Hır Als Angelica ihr anging, ‚ihre Schweſter zu teöften, welche 
4,10 ſchwer nehme, ihre Coadjutorin zu werben, ſchrieb Sales: 
. Bier meine Tochter, biſt Du auch von Denen, welde ihre 
Meseficien in ihren Familien erblich machen wollen?! — Ange 
Ka verficherte, fie babe nur eingeſtimmt, indem ſie in ihrem Ge⸗ 
wiſſen überzeugt geweſen, Agnes ſei die wuͤrdigſte im gangen 
Hauſe⸗ Er wurbe dadurch begütigt, befuchte Agnes und ver 
ſicherde, es ſei dieſes Kloſter ein wahrer Täniglicher Port, wo 
Friebe wohne; er werde es zeitlebens ‚lieben. —8 

ve Sehr merkwuͤrdig iſt, was Angelica Le⸗Maitren mittheilte 

üben. -Feamyens intimere Gedanken über die Kirche. Wir blicken 
durch⸗ dieſe -halbdunkie Eröffnung tief hinein in ben Katholicisamns 
dieſes frommen Bischofs. Dieſer heilige Praͤlat, erzählt ſie ), 
ſagte mir alle feine geheimen Gedanken, wie ich ihm die mein⸗ 
gm. Das wer ein Auge, welches ale Übel und Unordnungen 
ſah, welche die Schlaffheit in den Sitten der Geiſtlichen und ber 
Mönche verarfacht hat, Allein er verbarg Alles im Stillſchwe⸗ 
gen und bebedte Alles mit ber Liebe und der Demuth. Er 
faıfzte, wie Beruͤlle, über‘ die Unordnungen bes roͤmiſchen Hofs 
und zeigte fie mir im Einzelnen an. Dann fuhr er fort und 
Serach zu mir: Meine Tochter, fiehe ba Gegenftände ber a 
nen; denn. zu bes Welt in dem Stande, wie es einmal iſt, da⸗ 

von: reden, heißt unnuͤtzer Weiſe AÄrgerniß verurfachen. Dieſe 
Kranken lieben ihre Übel und wollen nicht geheilt fein. Die oͤku⸗ 
meniſchen Concilien muͤßten das Haupt und die Glieder veformi- 
xen, da fie ohne Zweifel über dem Pabfte find. Aber die Paͤbſte 
werden bitter, wenn fich die Kirche nicht ganz unter ihnen beugt 
(pie), ob bie Kirche gleich nach der wahren Drbnung von ˖ Sott 
Aber ihnen fleht, wenn fie univerfel und Fanonifch- berufen iſt 
Ich weiß.diefes, wie Die Doctoren, welche Davon reden, aber bie fromme 
Dfächt der Verfchwiegenbeit hält mich ab, davon zu ſprechen, da 
ich keine Frucht ſehe, welche-bavon zu hoffen wire. Man muß 

Be )) — Brief des dritten Buchs bei Sales und Mem. 
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weinen und Gatt inägeheim bitten, daß er Hand anlegt, wo die 
Wenſchen es nicht koͤnnen; wir muͤſſen uns bemishigen unter bie 
kirchlichen Gewalten, welchen er und unterworfen bet und von 
ibe inbef erflepen, daß er fie durch bie Allmacht feines Geiſtes 
erniebrige und befehre, daß ex bie in ben Wandel ber Diener ber 
Kirche eingefchlichenen Misbraͤuche reformire und ber Kirche heilige 
Kisten ſchicke, befeelt vom Eifer St. Karls (Bortomeo), welche 
zu ihrer Reinigung Handreichung thun, durch das Feuer ihres 
Gifers und ihrer Erkenntniß , fie in ber. Zucht ohne Flecken und 
ohne Runzeln zu machen, wie fie es im Glauben, in der Lehre 
iſt. — So tröftete er fich, melbet Angelica, indem er mit. mir 
ſprach; fo goß ber Mann fein Herz auß, welder doch von einer 
fo innigen Liebe zur Kirche brannte. Es iſt bie Liche des Soh⸗ 
uch, welcher uͤber bie Verirrungen ber Mutter weint, bee Schmerz 
einer Seele, welcher das fchönfte Ideal des Lebens gebrochen iſt. 
Es Hat wohl überhaupt nichts der Tatholifchen Kirche mehr wahre 
ten gewonnen, als biefes trauernde Verkuͤnden einer wah⸗ 
ze Kirche, deren Abbild, beren Schatten ‚bie raͤmiſche fe — 
icht zu oft hat ſich in Söhnen der proteſtantiſchen Kirche .eine 
Ehliche Trauer uͤber ihren Abfall vom lebendigen Glauben, van 
bez nach Geſtaltung, nach Gemeinfhoft, nah That und Dahin⸗ 
gabe feiner ſelbſt ringenden Liebe, von der wahren enangelifchen 
Sreibeit, nicht zu .oft hat dieſe Trauer ſich kund gethan, biefe 
Pietaͤt des Kindes gegen bie barbende Mutter. Wenn fie. viek 
mehr mit dahingebendem Muth und in Gott kuͤhner That zu Idfen 
iſt — denn an Worten, Vorſchlaͤgen und Recepten ift Fein Man⸗ 
gel —, fo laufcht unfer Ohr und Herz wohl oft umfenfl. 
Der Cardinal Beruͤlle, welcher felbfi als Umtenhänbler in 
Kom geweien, der vertraute Freund vom Sales, erzählt uns As 
gelica weiter, Beriille fah und beflagte diefelben Misbraͤuche des 
römifchen Hofe und befprach fich darüber mit St. Eyran. Dies 
fer .fagte mir, wie fis fich gegenfeitig haflätigten in dem Stille 
fchweigen, welches die wahren Kinder bez Kirche beim Anblid dies 
fer inneren Übel und dieſer Herzwunden (plaies intestines) bewah⸗ 
zen müßten, von denen ſchon vor fuͤnfhundert Jahren St. Wern⸗ 
Bord geſagt, dag fie umbeilbar fein; man muͤſſe wenigſtens bie 
Nacktheit der Mutser behedien, wenn man ſehe, dag man fie nicht 
von ihren Krankheiten heilen könne, men mäfje in — 
Port⸗ Royal I. 
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noch weit ziehe fagen, was Greger von Razianz von feiner. Zeit 
gefprochen: Wir haben der Kirche nichts zu geben, als umfere 
Thraͤnen. — Der hochſelige Biſchof von Belley, Camuͤs, batte 
Angelica bei ſeiner Ruͤckkehr aus Italien geſagt, ex habe ſich bes 
ſprochen mit Friederich BVorromeo, Cardinal⸗Erzbiſchof von Mais 
land, dem Neffen von St. Karl, ſelbſt einem Heiligen, fo ausge⸗ 
zeichnet an Weisheit und Erkenntniß, ald Karl. Und diefer Gars 
binal habe ihm im. Vertrauen wörtlich gefagt: . Der Eifer usb 
ber Schmerz uͤber bie Unordnungen Roms hatte mich getrieben, 
fogas ein drei Finger dickes Buch darüber zu fehreiben, worin fie 
beinahe alle Dargeftellt waren. Da ich aber alle Pforten für die 
Reformation biefer Misbraͤuche verſchloſſen ſah und daß Gott 
allein durch die außerorbentlichen Wege feiner Vorſicht etwas thım 
Könnte, verbraunte ih das Buch; denn ich erfannte, daß biefe 
fittinhen Wahrheiten nur Xrgerniß vwerurfachen wuͤrden, indem 
dadurch Die Ausfchweifunges Dexer veröffentlicht würben, welche 
ihren Wandel nicht veraͤndern wollen und mehr Politiker gewor⸗ 
ben ſind, als Ekkleſtaſtiker, als. Männer der Kirche — Bei Sa⸗ 
les und Brille ift diefe Wehmuth und die ſchwache Heffnung 
doch nur auf-eine Reform der Zucht und des Wandels, nicht auf 
sine neue Grundlegung, auf eine Reformation ber Lehre felbR ger 
richtet. Diefes trat ſchon beſtinmter bei Janſenius und St. Cy⸗ 
san hervor, doch fo, daß fie den alten, wahren, aͤchten Glauben 
nur als verdunkelt ſich dachten, indem Menfchenfagungen den 
userfchüttenlich gebliebenen Grund nur verbaut, durch ihre Aufs 
füge und Deutungen ſchwer zugaͤnglich gemacht hätten. Bei St. 
Cyran hatte dieſe Trauer noch ein befonderes ascetiſches Moment. 
Et. Cyran fagte mir öfters, erzählt Angelica, dag Diejenigen, 
welche die Kirche wahrhaft Heben, fich in den Einoͤden verbergen 
mäffen, - um nicht am ben Leibenfchaften Derer Theil zu nehmen, 
welche ihre Heiligkeit entehrten, und um für fie im Verborgenen 
zu beten. "Sie ift ja unſere Mutter, man muß fie. lieben, man 

muß fie Beilagen, wan muß ihr aufbelfen, fie beweinen, wicht 
ihre Schmach aufbeddien, noch fie verwiern durch ein Überniaa 
won Eifer, welches weder fonberlich bemüthig, nech weile iſt. — 
Seine. Mittyeilungen an St. Vincent, daß die Kirche von Grund 
aus zu reformicen fei, waren es unter Anderem, was biefen Des 
ro feiner Kirche ihm entfremdete. St. Bincent fol am W. Juni 
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1648. an VOrigny, Priefter ber Miffion, gefchrieben haben ): 
St. Cyran fagte eined Tags zu mir: Gott hat mir große Er⸗ 
leuchtungen gegeben und giebt mir fie noch. Er hat mich erken⸗ 
in laſſen, Daß es feit fuͤnf⸗ bis ſechshundert Jahren Beine Kirche 
mehr giebt. Zuvor war die Kirche wie ein großer Strom, ber 
Hares Waſſer führte, jetzt aber ift die Kirche nur Schlamm. Das 
Bett dieſes Stroms ift noch daſſelbe, aber es find nicht mehr 
diefelben Waſſer. Ich flellte ihm vor, wie alle Hereftarchen fidh 
diefed Vorwandes bedient, um ihre Irrthuͤmer aufzurichten, und 
nannte ihm namentlich Ealoin. — Calvin, antwortete er mir, bat 
Alles, was er unternommen, nicht uͤbel gemacht, aber er bat fich 
fchlecht vertheidigt. — Es iſt fchwer zu entfchelden, in wie weit 
biefes fünf Jahre nach St. Cyrans Tod, nachdem ber Kampf 
laͤngſt entbrannt war, worin Beide an entgegengefehte "Parteien 
ſich angeſchloſſen hatten, in wie weit biefes &t. Eyrans eigene 
Borte oder auch nur Ideen find. Akein die fimfhundert Jahre 
begegnen und auch hier wieber. Dieſes führt uns aber auf bie 
Zeit Gregors VD zuruͤck, eine Epoche, welche auch in der protes 
ſtantiſchen Apokalyptik eine große Rolle ſpielt. Es iſt dieſes aber 
hoͤchſt bezeichnend für dieſe Gallikaner; alſo die Schllderhebung 
des ftrengen Papisnms iſt das Signal zum Abfall der Kirche. 
Der Anglicaniemus ſetzt den. Zerfall ber Kirche, das heißt Für 
fie der bifchöllichen Gewalt unbeſtimmt etwas weiter hinauf, bie 
fireng reformirte Kirche, welche in der WBermengimg von Kirche 
und Staat vie Wurzel alles Übels flieht, iſt geneigt, Conſtantins 
Zeit als die Epoche des Abfalls zu bezeichnen. Da hier der 
Eyifkopat erſt anfimgt, Glanz, Reichthum und Hoffähligkeit zu 
erlangen, ſellte eigentlich das Hochkirchenthum, ohnedies etwas 
conſtantinopolitaniſcher Natur, die Bluͤthe der Kirche erſt vom 
Sonſtantin an datiren. Die Yutherifche Kirche iſt hierin: minder 
beftiunnt, da ſie Fein fotches entſcheidendes, praktiſches Intereffe 
Dabei hats fie ſetzt dem Geiſte Feine Graͤnzen, und fie bat fich 
frkh gedrungen gefühlt, eime ımmterbrochene Kette zerſtreuter 
Bengen der unſichtbaren, wahren Kirche zu ahnen und zu glauben. 
Es Hängt dieſes unmittelbar zufammen mit ihrer Innigkeit und 
der Schwache und ai des geſellſchaftbildenden Ele⸗ 
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meuts in Ur. Ihre Myſtiker, ‚oft in her Wolluſt der Wehmuth 
ſchweigend und traͤumend, in dem truͤben Glauben, dad Gute ſei 
ſtets das Unterdruͤckte, haben dia erſte Kirche nicht ſowohl um 
ihrer ſtarken und wahrhaft freien Verfaſſung und Zucht willen, 
wie die Reformizten es gethan, fondern in ihren Maͤrtyrern als 
bie Braut Chriſti, des Blutbraͤutigams, geliebt, nach ihr die Arme 
der Sohnſucht ausgeſtreckt, mit ihnen zu trinken ben blutigen 
Kelch des Zeugniſſes, des Maͤrtyrthums, mit ihnen zu brechen 
das bittere Brot der Thraͤnen, das Hochzeitmahl des Todes, das 
Abſchiedsmahl von dieſem Thale des Jammers. Ihre Lieblinge 
waren bie. Meinen, Kinder, welche den Tod heiſchten ob man 
gleich ihrer ſchonen wollte; denn jeder liebt fein sign Gleichniß. — 
Diefem Ideal jeber Kirche in ber Wergangenkeit atfpricht der Chi 
uliasmus jeder derſelben. Die lutheriſche Kirche bat ſich für ben 
' po wenig beſtimmten Antheil an ber Vergangenheit. in. der Zukunft, 
im ihrem: beinahe kirchlichen Chiliasmus ſchadlos gehalten. Der 
reformirten Kirche ſcheint bie Zukunft Chriſti mit. dem Gerichte 
hzeſammenzufallen. Bat bie katholiſche Kirche, haf..fie auch ſeit 
der Reformatjon noch einen Huchlichen Ehiliadmpdt; Die Hoſhhirche 
bat wohl: keinen, fie bedarf ſainer nicht in ihrem Comfort. unh 
ihrer Fafhion; daflır hat fie, bie Reiche, keinen Raum mehr, — 
Yngeliso abyt zählt, St. Syean, ‚nachdem er, man feinen Patı 
wand, aus Vincennes, zuruͤdgekehrt, habe wörtlich. alfo Au ihr ga 
forochen: Meine Mutter, es wird fich in ber Kirche eine. Refor; 
watien Durch die Prälaten und bie Geifllichen ‚erheben und. durch 
daß. Licht der Wahrheit. Sie wird Glanz haben und bie Augen 
der Glaͤubigen blenden und fie werben entzuckt ſein. Aber. e5 
wird nur ein voricbergehender, ein nicht Iange anhaltender Blanz 
fin. —Und dann, fragen wir, mas will eq dann werden? — 
Und bie: Praͤlaten und die Geiſtlichen und ihre: norkbergehende 
Menzreformasten, wo finb bie geblieben? ‚ober ift ihre Stunde 
wach nicht erfuͤlt? Doch nein,. es ahnt ung, das iſt Boſſuet und 
die vier Artikel, und bie Hofbiſchoͤſe Louis XIV und die Abbes 
Soul, KV. +—- Aber ed iſt Unrecht, zu fpatten über. bie — 


les ward heilig gefprochen, "weil fie ihre Thränen verbargen "und 
ſchwiegen, Janſenius aber und St. Cyran waren im Tode und 
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im eben verfolgt; denn fie haften gehofft und’ gerungem nach dem 
Beſſeren. So ſprach alſo St. Eyran, wiebererfiindew ails feinem 
Patmos; denn bie Moderdufte des Kerkers und bad Weh dee 
Verbannung, das El der Boden, darauf der Chillastinus waͤchſt 
bie Apokalypſen, Pie ba verfündiger, daß die für jeht- hefangene 
Kirche eines Tags, eine Freie im Herrn, flegreich Über das Doch 
ber Wett einherfchreiten werde. — Auch mit ber erfigebotenen gels 
fligen Tochter Franzens, mit ihrer Schwelle Chantal;,: fand 
Angelica bis an deren Ende in innigen Berhaͤltnißz ſie lebten 
fich Tange, ehe fie fich won Angeficht kannten. Sales mar es cm 
ſußes Geſchaͤft, fhe Mittler zu fein, Später ham Chantal: wie: 
derhoͤlt nach Paris; fie wohnte mehrere Tage in Port⸗Royal bei 
Angelleo. Es iſt eine wahre Urdanitaͤt des Herzens in Allen, 
Was uns über Ihr Verhaͤliniß geſagt wird, und Altes iſt ſo ein⸗ 
fü&y daß -nian’ es nicht zu wiederholen wagt. Noch Fury vor 
Ihrem Tode (fie farb am 38. December :1641) feprieb ſie an Ans 
er mitt deiti; gewöhnlichen - enöffnenden Gruß: Vive Jesee)i 
che wohl, meine gute, liebe Mütter.‘ ’ Wir wollen vereinigt: ſein 
MH bat Gort/ in: welchem kein Winden HR. Sch Bin: mehr gettba 
ffot durchtdie halige Einigung unſerer Herzen. I inte, daß 
ünfer guter: Golt etwas ſo recht Inniges hineingelegt Hat. Ete 
helßt Ihre Schweſter den guten "Dieter Gottes, St. Eyran, Iris 
Bar’ Ooch wit ſind dem Gange ber Sachen weit: zuvorgreklt 
und kehren zu Angelita nach Maubuiſſon zurkd. [un 
br. Die Stellung Angelicas hier wear nur ein Eommiffiriitz fie 
es null fchon‘ fünf Jahre verwaltet. Madame dei@oifs 
008; natlirliche Schweſter des Grafen von Goiffons; welcher 
oͤben Aut Diele: Beit am Hofe gegen B’Anbify intriguirte; erdien 
bie Abtei Mänbıfiffon. Es war biefelbe ungehalten Sütüber, daB 
Krigetek To vleles Wettelooft (gueuses), dad heißt, fo Viele ohne 
Mitgift in das Kloſter aufgenommen habe. Die Wnuche, welche 
Ühe die Gunſt det neu aufgehenben Sonne buhlten, fh: in ihren 
Stechlen zu wärhlen,; ſtelllen Angelica vor, ſie habe wohl fir 
thee Verſon in Atunukb leben mögen; ober" fie haͤtte doc) wegen 
ber Nachfolgetin in’ den Emthnften Nich nichts vergeben ſoſlen. 
Eine zir allen Bitten hoͤchſt allgemmeine Vhraſe. Sie moͤge nament⸗ 
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lich banken, daß die Soiffons rine Fhrftentorhter, eine Prinzef- 
fin’ fei. Das wollte mm aber Augelica gar nieht ‚begreifen, daß 
eine Übtiffin, die in Armuch und Denmth allen ihren Untergebe⸗ 
nen, weiche biefe Geluͤbde abgelegt, ald Mufter vorangehen folle, 
die bohen Anfprüche einer Prinzeſſin mache Offenbar war für 
die als Bettlerinnen bezeichneten Nonnen wenig troͤſtliche Ausſicht 
unter dem Regiment ber neuen Xbtiffin. Angelica, an ihrer eige⸗ 
nen und am deven heiligfler Ehre angegriffen, meldet ihre Lage 
nah Port⸗Royal, fragt an, ob fie den Muth: haͤtten, ihre Ars 
muth mit einer boppelt fo gragen Anzahl zu theilen, und bittet 
um Aufnahme, um das Allernothduͤrftigſte für diefe Bettlerinnen 
und für fih. Alsbald erfolgte eine herzliche, freubige Cinlxdung, 
von aller Nonnen in Port: Royal unlerſchrieben; bei der Atmuth 
bed Kloſters konnte ihnen aber nur Brot und Suppe angeboten 
werben. Dreißig geiftige Toͤchter Angelicas, ungertceunlich von 
ihr, ergreifen dieſen Antvag, ‚wie der Schiffbtuͤchigt Die. Planke. 
Maubuiffon hatte jaͤhruche 30,000 Livres Eimäinfte,; Part: Nvyal 
6000, Die Erlaubniß von; den: Oberen warb. in: allen Grheime 
nis erlangt und nachdem Angelica ſich von einer ſchweren Krank⸗ 
beit erholt hatte, welche fie dutch bie Pflege der Soifſons ſich zu⸗ 
gezogen, ſah ſich dieſe eines Augs ſehr uͤberraſcht, als alle die 
Bettlerinnen ihre Paͤckthen gemacht haften und bie Wagen vos 
der Pforte vorfuhren. Sie vergaß es Angelica ihr Leben lang 
‚nicht. — Bei dieſer Gelegenheit wurde dieſe auch mit der erſten 
Gemahlin des Herzogs von Longueville bekannt, welche mit den 
Soiſſens verwandt war und auf Maubuiſſon GEinflaß hatte — 
Angelica mußte fi) auf der Ducchreife, sm eines. bald zu melden 
ben Planes willen in Paris aufhalten. Die Aufgabe war nun, 
durch die ſtrengſte Bucht zu verhindern, daß biefe Veraͤnderung 
bed Aufenthalts die Sammlung der Gemuͤther bei den Nonnen 
nicht ſtoͤre. Slie ſchloß ihnen daher allen ben Mund, legte Ihnen 
unbebingtes Stillſchweigen auf, bis fie felbft nachkommen und 
ihnen das Band ber Zunge wieder loͤſen wuͤrde. Es war birfes 


zugleich das einzige Mittel" uud. Buͤrgſchaft, damit biefe Maͤdchen 


ohne zu wählen, ohne Selbſtſucht, ohne Streit bei ber Niederlaſ⸗ 
fung in der. neuen Welt darchaus willenlos übers ſich möchten ver 
fügen laſſen. Nur zum frommen Gefang, zum Lobe Gottes follte 
ihnen der Mund geöffnet fein, Eie befahl ihnen alfo, bag fie, 
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ſobald fie auf ber Hoͤbe angelommen waͤren, von von’ anus man 
Die Thurmſpitze von Port⸗Royal gewahr wird (wozn man: fick 
aber vorbeugen mußte, obgleich der Thurm fehr hoch tft, Fo tief 
iſt das Thal, ſagt das .Memoire), fo folkten fie allz den Vers an⸗ 
ſtimmen: Ponn Domise custediam ari meo et circumsian- 
tse labiin mein, und Gott bitten, daß er ſelbſt sin Schloß: an 
ihren Mund lege und ein Siegel auf ihre Rippen drucke. Damis 
man fie jedoch in Port⸗Royal unterfcheiben koͤnnte und fie ein⸗ 
theilen, ſetzte man jeder einen Zettel auf den Ärmel, worauf ihr 
Namce geichrieben war, — So lauten fie Dean auch am 2. Maͤrz 
1623 in Port⸗Royal an und beobachteten pünktlich ben Mefchl 


"Den erfleu MWend werd-pen Kngelsmmenen eine große ilber⸗ 
vefchang; fie winden fieſtlich tractirt, das heißt, fie dekamen Fi⸗ 
ſche ad den Kloſterneichen zum Wilfonm. Der Baum aber 
war ungemein, enge, zumal da wan mach aus anderen Alöflern 
mehrere Nennen aufnahın, welchen die Kımbe vom der Heiligkeit 
unh Mollfoummenheit. dieſes Lebens die. Sehnſucht erweckt hatte, 
bie Wonue der abtähtenben Aſceſe ya theilen. Ban hatte in aller 
Gile bis in: daS Zaubenhaus hinauß Raum für bie Betten ober 
vielmehr Die auf ber Erde liegenden Strobfäde gemaht. Statt 
Daß ed wor Kurzem nur KA Nonnen gewefen, waren ed num deren 
80 geworden. Es war nun aber ein Wetteifer entbrannt zwiſchen 
den Alten und den Ankoͤmumlingen, „gleichſam eine Verſchwoͤrug 
des Eifers, um bad Sauer, Die Glach ihrer Liebe noch hoͤher as 
zufachen“. Men:ferfchte, man machte allerlei Erfindungen, ma fich 
abgutoͤdten und zu erniedrigen, in Dingen, woran. man Ey: zur 
vor nicht gedacht hatte. Beſonders eiferte die zarte, ſchwaͤrmeriſch⸗ 
weiche Agnes mit einer göttlichen Ciferfucht ums biiefe Becken, alle 
Gigenliche, alles Cigenlcben, alle Menichengefälligkeit. andpretten, 
um. Chrifio feine Braͤute vollkommen xein Dazyufteden.: „Dabei 
sch fie aber ihren Maͤdchen nur die Refie des geißigen Zifſches 
an welchem fie ſich feihl mit Ehriſto ſpeiſte weit den Walken 
(relugsse) ber. Muße, bean: fie Bene Died. ſochle— A ab⸗ 


nu 
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Heben Befprechungen uͤber bie weſentlichften Yunkte ber Heilslehre 
eingeführt. Die zur Reform handreichenden Küpuziner hatten es 
fo angeorbnet und der Gebrauch aller nenen Orden ſchien es noths 
wenbig zu — Diefe feibſt hatten wohl durch die Reformir⸗ 
ten fich Dazu Adrungen gefehen. Jetzt gewahrte man, daß dieſe 
Gonferenzen nicht in der Regel St. Benedikts fein. Die weibs 
Uche Gemeinde entbehrte damals, Sales war vor einigen Mona⸗ 
ten geftorben, den das Gleichgewicht der Kräfte ber Andacht maͤch⸗ 
tig erhaltenden Einfluß eines wahrhaft maͤnnlichen Geiſtes; je 
mehr ihr Gottesdienſt vorherrſchend Gefuͤhlsandacht, je mehr bie 
zerfchmelzende Gluth durch die erfinderifche Aſßceſe angefacht wurbe, 
je eiferfüchtiger die Braͤute Chriſti nach völliger Dahingabe ihrer 
Herzen rangen, je mwonniger, uͤberſchwaͤnglicher die Luft, die Schauer 
himmliſchen Schmerzend ihre Herzen durchbebten, je abgefchloffes 
ner von ber Welt und von heilender Thaͤtigkeit fe vahinfchwaͤrm⸗ 
tn, beſto weniger mochte das Wort dent inneren "uBerquellenbeit 
Drang genligen, und bad Wort darf ihm auch nicht genligen;'cs 
war ihnen, als fer es Entwelhting, bie Iufläfterungen gditlichet 
Geheimniſſe und Liebe uͤber die Schwelle irdiſchet EAppen, 
irdiſche Speiſe empfangen, hervortreten zu laſſen; es war ihnen 
ald erkaͤltete ſich die innere Glukh gleichſam an der rauhen Kents 
peratur ber finntichen Welt: Die Liebe des Stillfchweigens, weicht 
damals in Port: Royal herrſchte, fagt 9. die jüngere Angelicd 
(von St. Johann), und- der Geiſt des Gebets machten biefe Con⸗ 
ferenzen Hberfläffig für Seelen, deren beftänbige Interhaltung und 
Zwiegeſpraͤch im Himmel war. So hatten fie benn Feine Mühe; 
Diefe äußeren Unterhaltungen zu verlaffen, welche der Frömmigkeit 
oft mehr zum Laft find, als fie die Natur erleichtern. — Diefer 
Geiſt des Stillſchweigens weicher «die Gluth ſtets nach Imen 
zuruͤckleiten und fie ſo in beſtaͤndigem Kreislaufe ſteigern mußte, 
hatte auch feine erfinderiſchen Perfönlichkeiten, - darunter Iſabellä 
Agnes de Chateauneuf ſich beſonders hervorthat. EB bilbete ſich 
eine ſtumme Zeichenſprache, wodurch fie ſelbſt die Kirche und ihren 
Dienſt zu einem heiligen, gleichſam fymbollfchen Gottesdienſte 
machte. Mit dem Streben nach willenlofer Dahingabe und Ab- 
toͤrtung ging alfo das Schweigen diefer katholiſchen Quäferinnen 
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Hand in Han. Bas auch vorfam, auch bad Unangenehnmifte 
warb als ein Liebesgruß Gottes mit Wonne und Verſchwiegem 
heit aufgenommen. Eines Abends ſchickte man eine Novize, bie 
— Iſabelle Ehriftine von Ronſieres in eine Ielle, welche 

man zum Nachtlager zugerichtet glaubte. Sie fand aber nur 
einige Holzbindel, deckte ſich mit ihrem Kirchenmantel zu und hlekt 
es einige Nächte fo, ohne barum das Schweigen zu brechen; bis 
es eine Schwefter durch Zufall entdeckte. 

Die fromme Keckheit, womit Angellca ihre junge, geiſtige 
Golönte nach Port⸗Royal uͤbergefiedelt hatte, gewann ihr ku 
die Achtımg und eine erſte Verbindung mit einem auf fie nach: 
wrals: ſo einflußreichen Manne. Es war dieſes St. Cyran. 
Doc wre die Verbindung auch noch enger und fortlaufend ge⸗ 
wörden, er hätte wohl ſchwerlich dem fchrmärmerifchen Hange ber 
Ronken damals eine beilimmtere, minder gefährliche Richtung 
gegeben. Er hätte fich vielleicht felbft von dem wormigen Strome 
forftragen laffen. Dem erft der Kampf fir die Freiheit ber Kirche 
fißeint im ihm die männliche Kraft entwidelt und geftählt, die Klar⸗ 
Yeit ves Geiſtes gewirkt zu haben. — D’Andiliy und St. Cyran 
waren fih fchon gegenfeitig geſchenkt und diefer befuchte öfters bie 
Butter des Freundes. Gleich 1623 ſchrieb er an Angelica von 
VEhartres aus, ihe zu danken für das aufopfernde Liebeswerk an den 
armen Schweflen. Er redet auch hier von ber Kirche der erſten 
Jahrhunderte und ihrem Martyrthum; wie wir dieſes erfeßen muͤſ⸗ 
fer durch perfönlihe Dahingabe an Nothleivende; man branche 
= aber nicht erſt zu fuchen, Diejenigen, welche Gottes Borfehung 
und zuführt, empfiehlt fie uns auch, übergiebt fie uns auf unfer . 
en mit Leib und Seele. Ihre heilige Kühnhett habe fchein: 
Der Luͤcken und Verminderung an Gut verurſacht, aber. fie babe 
diefe Leere mit wahrhaft frommen Seelen ausgefüllt. Gott bat 
> die hoͤchſten Gedanken unfere® Geiſtes und unferes Glaubens 

ſo ſehr überragende Überfchwänglichteit, daß das ein niedriger 
Dienft Gottes ift, wenn man in Ausuͤbung der Liebe nicht Ges 
ſahr laͤuft). — Er bittet fie um ihre Fürbitte bei Gott und Fährt 
fort: Sch werfpreche Ihnen nicht, dafuͤr durch mich felbft zu vers 
gelten, ba ich nicht Sottes Diener bin wie Sie, fondern durch 
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Den, welcher ſich täglich in meinen Haͤnden opfert. Alle Ihre Ge: 
bete fire mich koͤnnen dach nur die Kraft und die Wirkung haben, 
welche ihnen aus diefem göttlichen Opfer zuftrömt. Da es nichts 
Groͤßeres giebt, biete ich I hmen diefes an. — Auf Himmelfahrt 
kam er nach Port⸗Royal und predigte daſelbſt uͤber das Myſte⸗ 
rium der Himmelfahrt, deren wunderbare Beziehung auf das 
Meßopfer, weiches. in ber Koche die Summe und Zufaumlenfaſ⸗ 
fung aller Wunder Gottes iſt, ex beſonders entwickelt. Denn das 
Meßopfer iſt der katholiſchen Kirche, was der proteſtantiſchen das 
Kor; Chriſti, indem jene das, was bie proteſtantiſche unmittelbar 
mit der Hand des Glaubens erfaßt, vermittelt, kirchlich, als ſicht⸗ 
bare Handlung der Stänbigen reicht. Wir fehen, dag much. Ok 
- Gym dazu beitrug; biefe Nonnen auf bie Bahn hinzuleiten, weis 
de fie num bald, wenn ach unter anderer Leitung bettaten. 
Diefe Sammlung fo Bieler um das Sacrament und feine Verch⸗ 
ses ein Zeichen jener Zeit, des ſich wieder um feinen Mittel⸗ 
puutt conflituirenden Katholicismus, wamentlich much im feinem 
Gegenſatz zur reformirten Kirche. — Die Reden unb dad Streben 
Et. Cyrans find zu dieſer Beit noch bunfel, wie feine Worte, 
Er ſprach mit vieler Salbung mit Angelica über Asceſe und Ger. 
bet, aber nur im Allgemeinen, wie er fich denn von ben sasiflen 
Mönchen dadurch unterſchied, daß er nicht in fremde Seelenzu⸗ 
ſtuͤnde und Angelegenheiten eingubringen ſuchte, wenn man. ihn 
sicht auffuchte, ihm nicht mit dem Beblicfuig entgegenfam. Da⸗ 
ber ‚glaubte auch Angelica bamald, er babe nicht die Gabe, zur 
Leitung einzelne Seelen aus feinen Höhen berabzufleigen. ix 
ging ohnedies balb zu feinem Freunde, Boutpillier, Biſchof 
von Aire, ab, wo er bis zu deſſen Tode, im Jannar — 
verweilte. 


u, 0 
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 Dnbeß herrfchten viele Krankheiten, Falte Fieber, Huſten im 
bem engen, feuchten Port:Royal, in Burger Zeit firben 15 Nee 
nen und 1625 wieder 12. Der Jeſuite Binet hatte Angalick 
ſchon in Maubuiffon gerathen, ihre Gemeinde, wie es bamml 
mehrere Kloͤſter thaten, nach Paris zu verpflanzen; er hoffte :fie 
bier, als Beichtvater, unter feinen Einfluß zu befommmn. Bid 
Roth trieb Angelica zur Ausführung. Es wurde ein Bas in 
der Vorſtadt St. Iacgınd (au lien dit Cuigey) bunt un 
gut: gefunden. — 

Das fiebenzehnte Yabahundert teilte Paris in brei Stine, 
eine Eintheilung, welche zwar ber Anfänger noch jet macht, ahne 
saß fie jedoch der wahren Geſtalt und dem Eharafte@bes jebigen 
Paridientfpräche und genügte. Dieſes find: bie Altflabt Cecil) 
auf. der Infel von Notre⸗Dame, wo im Palaſt ber alten Könige, 
dem Stabthaufe gegenüber, auf feinen Lilten bad Parlament feinen 
Gerichtshof hielt; fodann die nördliche Stadt mit dem Sig. ber 
Könige und des Handels, und drittens bie Univerfitätsftant, 
die Stadt der Wiffenfchaften, „wo bie aus Griechenland fluͤchti⸗ 
sn Muſen ihren Parnaß und Helikon wiebergefunden, dieſes 
Kriatſepher, dieſer Strom ber Wiffenfchaft”; wohin bie framzoͤſi⸗ 
ſchen Baffen den Ruhm der Nation nicht mehr verbreiten konn⸗ 
ten, Da that ed bie Univerſitaͤt. Wie in der Sefchichte und dem 
Sagenkreife des Parlaments, fo auch in dem ber Univerfitds ſpielt 
Karl, der Große, eine, bedeutende Rolle, er, der die Gewalt ber 
Franken, namentlich auch dem Pabſt gegenüber, fo gewaltig repräs 
fentirtz; nach ihm St. Louis und Philipp, ber Scöne. Es 
waren gerade die Orden der Cluniacenfer, Ciſterzienſer und Pre⸗ 
monftratenfer, beren Nieberlaffungen auf diefer Seite der Seine 
die erſten Herde und Sammelplaͤtze der Univerfitdt waren. Diefes 
find aber lauter Orden franzöfifchen Urfprungs, fo baß fie ben 
Gellicanismus ſchon gleichfam mit der Muttermilch einfog, wäh: 


BE Vach. Delnek aihka. —* 


bend fte feit der 3? Philipps, bes Schönen, fo lange die Paͤbſte 
dutch bie Franzoſen behertſcht wurden, ſich beſonders entwickkite, 
ein Umſtand, weicher" auch auf ihren Charakter für immer maͤchti⸗ 
den Einſtaß haben mußte. — Die Univerfität war alſo urſpruͤng⸗ 
lich durchaus ein Eirchliches Inftitut, wie man lange Zeit auch bie 
Bibel als eine Zundgrube aller menfchlichen Wiffenfchaften betrach⸗ 
tete." Zuerſt waren daher ale Profefforen den Eölibat unterwor⸗ 
fen, bis es durch den Legaten den Mebicinern erlaubt wurde zu 
helrathen; "auch die Decretiften, die Lehrer des weltlichen: Rechts, 
Parken darum bei der Univerfität ein, welche es ihnen, mit Sen 
ſtattung eines Recrurſes an das Parlament, abſchlug. Der erſte 
berfeiben, welcher hetrathete, war Ia Rivtere 1552. En 
Die Univerfitdt breitete 
Slad aus, auch auf dem 
Strmain de ’Aurerrois hieß 
Val des Escoliers. Allein et 


ten, Büuͤrgerkriegen aͤhnlich, 


varta, Gatch Philipps; des © 
auf dem Gipfel bes jekigen 
Die andern Collegien ihrem 2 
DIE Bauplaͤtze wohlfeilet, vor 
eigene Corporationsgeiſt die 1 
tätsftädt. Wir bemerken nın 
nmismus ſich bis’ jegt in der 
Aigften fortgepflangt Hat, um 
atten Univerfitätss und der 

Die Eollegien, halb Kloͤſter, halb Bandsmannfchaften, bezem 
gen recht die Eindeit der Univerſitaͤt und der Orden, welche ſich 
ohnedies unter fich und mit den Weltlichen um den Einfluß auf 
dle Untverfität ſtritten; ein Theil diefer Collegien war von Aus⸗ 
laͤndern für ihre Randsleute, ein anderer von franzöfiichen Biſchoͤ⸗ 
fen: und Domherrn hauptfächlich für bie flubisende Jugend nament⸗ 
lich ihrer Provinz, andere von ben verſchiedenen Orden ygeftiftek: 
Mie das Gewerbe in der Straßen St. Denys und St. Martin 
fih zufammendrängte, ſo diefe gemeinfchafttichen Anflalten: ber 
Univerfität und der Orden in und um bie Straßen be Ia 
Harpe und St, Jacques, welche eigentlich bie Kortfegungen jener 
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find). Die Sorboung- wer urſpru 
zum. Zuſammenleben der, Studenten 
von Robert de Sorbonne, Kammer 
franzöfifche Jugend beurfundet auch) 
weife den gefelligen Sinn ihres Volt 
Biblinthefen find nun bie gemeinfam 
Jugend geworden ?); noch. nirgends. 
ten bie Theurung und die Nothwend 
denten zu ſolcher freiwilligen Bereini; 
Wie nun in den franzoͤſiſchen Colleg 
eten Weiſe, die Ordnung ein 
dung und Befehle militaͤriſch, bie 3 
en werben, fo war fie damald m 
Rector hatte bei den großen Au 
detxaͤger der Kirche und des Staats, 
Berrdigyung der Könige, den Rang 
menden, Klöftern der. nörblichen Sta 
aumohnen, eben weil man bie Einheit biefer Inflitute Damit beup; 
wollte. Daher auch der Name elero für manche geringere 
Stelm. bei der Univerfitäl, wie bei dem Parlament. — Es liegen 
Die: Vamen von wenigftend 40, Gollegien vor und und bie ihren 
Sützer; ihre Anfänge fallen großentheils ind dreizehnte Jahrhung⸗ 
dertz Am Sabre 1269 fliftete Pater Yues, ‚Abbe von Cluͤgny, das 
Gollegium von Cluͤgny; fein Neffe führte bad von ihm nur .anges 
fangene Werk fort und. vollendete es. Im, Ganzen waren.biefee 
Eollegien zur Zeit ihrer Bluͤthe gegen hundert. Die Univerſitaͤt 
ſo zahlreich, daß unter Karl VI bei einer. großen Proceſſion 
erfien Univerfitätsmitglieber ſchon in dem brei Stunden Rayan 
enflegenen St. Denps angelommen waren, während ber Rectgr, 
be; den Zug befchließen follte, noch im lateinifchen Quartier, ‚ware 


"y Sie find mr zum hell als Erben dieſer alten Vereine und Em 
ee es Louis le Grand, de France, bie polytechnifche Schur⸗ 


on pensions bonrgeoises pour les deux semes. ...; --:i 

n:ı2WIn Cour de commerce, rue des Gras sn) um bas Paniheen. 
.,n :Gimralte Veſchreihug won. Paris in Werfen fagt: - ı + EiE 
„4. 5 Tant de bast „eaquele on vpit le. prosen, — 

Qui s’assemble un rien töute la jeunesse, ä 
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Le Docteur qui enseigue, et Phumble étudlont. 
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Es genoß die‘ Univerfität, außer den großen Einkünften 
ab: Stiftungen, auch Schöne Freiheiten und Rechte. Beſonders 
übte fie ihre eigene Gerichtsbarkeit. Der Prevot von Paris hatte 
sinmal zwei Hochſchaͤler wegen eines Verbrechens an den Galgen 
von Montfaucon haͤngen laſſen; er mußte ſie aber, um der Uni⸗ 
serfitdt Genugthuung zu geben, mit eigener Hand wieder abneh⸗ 
nun und, ob es gleich vor ſchon vier Monaten geſchehen war, 
auf die Wange kuͤſſen. 

Das Eolleglum ber Iefuiten, zu bi Prats Ehren das 
von Ekermont genannt, Yegte feinen Orundftein am 20, April 1582. 
Die: Zahl der im Haufe wohnenden Böglinge mit ihren Lehrern 
und der Bebienung flieg. öfters bis gegen 10005 ber Epternen 
waren gegen O0. Das Koſt⸗ und Lehrgeld war hoch, bie Böge 
finge: geoßentheild aus den höheren Familien. Die Bibliothek 
war weniger ausgezeichnet für Theologie, als fir Profanges 
ſchichte; man fand namentlich hier eine vollſtaͤndige Sammlung 
ſoeinianiſcher Schriften. — Um das Carnaval führte man bei 
ben. Jeſuiten eine lateiniſche Komödie aufs nah DOflen wur—⸗ 
ben Preife ausgefekt für Löfung von Räthfen. Alle Welt wollte 
dieſen Feftivitäten beimahnenz der guößte Zubrang aber’ war im 
Auf. Da wurde im Hofe ein Theater aufgefchlagen, woruf . 
denn bie Zöglinge auftraten und fin: den Bwifchenaften die von 
ben größten Meiſtern eingeuͤbten Ballete aufführten. — Gewiß 
von nicht geringer Bebeutung für den Kampf zwiſchen PorksRoyal 
und den Iefuiten ift der. Umſtand, daß fie in derſelben Straße 
von St. Jacques zuſammenwohnten. Der höhe, entlegenere 
Theil Hiefer Straße war es aber Überhaupt, auf weldyen um diefe 
Bei fich der Gorporationdgeift ber Orden gleichſam niederſchlug 
and ablagertez während die Nomen biöher namentlich in dem 
nach ben berühmten alten Kofler von Gt. Victor genannten 
Quartier ſehr zahlreich waren. — Im Jahre 1634 ließen fich bie 
englifchen Ronnen bier nieder. Eine St. Beuve hatte nahe da⸗ 
bei. eine fromme Schwehterfchaft verfammelt und angefiesch. — 
Die Dratorianer gründeten in unferee Straße 1622 dus Se⸗ 
minar von St. Magloire in einem alter Hofpital für Pilger, . 
weiche zu St. Jakob von Compoſtella nach Gallicien wallten. — 
Nabe bei Port⸗Royal war das Sarmeliterinnenflofter, mit . 
feinen bertlichen Gemaͤlden von lesBrin, Champagne, be la 
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Dive, Siella, namentlich den großen Bil der Auferwedung 
Eazari ab dem englifchen Gruß von Guldo. Berüulle hatte. 160% 
St. Thereſe aus Spanien hieher geholt. — Unmittelbare Ruckkır 
samen und gefährliche Nebenbuhlerinnen waren. bie Nonnenin 
dem riefenbaften Val⸗de⸗Grace. Anna, bie Königin, Hättefie 
1631.08 dem drei Meilen entlefenen Val⸗profond, bei Biäne 
in die Straße St. Jacques gezogen und bei ihnen ihre Metraiten 
gefeiert, war jeboch bis hieher von Richelieus Falkenauge bewacht 
Sie legte am 21. Februar 1645 den Grundſtein zu dem maͤchti⸗ 
gen Bau, zum Dank dafür, daß ihr Gott mach Maͤhriger Un⸗ 
fruchtharkeit noch Nachkommenſchaft geſchenkt hatte. Je eifriget 
fe. ſich fuͤr dieſes Kloſter perſoͤnlich interefſirte, deſto mehr war ſie 
einer Neigung zus Parteilichkeit gegen Vort⸗Royal andgefeht: m 
Die neue Niederlofiimg in Paris wird PortRoyal.be 
Daris, das alte Port⸗Royal auf dem Lande. Port⸗Royal 
des Champs genannt. Die Geldopfer, welche bie neue Nieder 
laſſung, ber Anlauf, bie Bauten und Einxrichtung koſteten, waren 
geoß; bie Mutter Arnauld begahlte das Haus. Indeß mußten 
Schulden gemacht werben. Dabei hatte Angelica hoch die Stärke 
des Geiſtes und das Vertrauen, Drei Mebshen mit reichen Mitgißſ 
sen obzulehnen. Wie ſonſt, glaubte fie auch in biefem alle un⸗ 
bedingt Anträge abweifen zu müflen, wem fie vorausfah, baß. bie 
Berwandten die Aufpunchmenden vorgufchieben,. Intriguen. anzuknin 
yfen und ſich in die Angelegenheiten des Kiofkerd. zu miſchen hans 
ſuchen würden. | 
Diefe Überfieblung, welche nicht auf einmal geſchah, fo * 
am 18. Juni 1626 die Letzten nach Paris nachkamen, führte mech⸗ 
vere wichtige Schritte und Ereigniffe mit ſich, theils unmittelbat, 
theils mittelbar. Schon damals konnte nichts recht gedeihen und 
ſich Anerkennung in weiteren Kreifen verſchaffen, wenn es wicht 
nach Paris verſetzt wurde. So zeigt es ſich denn bald nachdem 
Vort⸗Roeyal de Parts im Gange iſt, daß mehrere Kloͤſter, beſon⸗ 
ders deſſelben Ordens, namentlich das Kloſter des Isles zu Auxere 
von hier and Nonnen verlangen, nach dieſem Muſter vefpantet. zu 
werben. Die befreumdete Abtiſſin von Gif, bei Port⸗Royal dea 
Champs, kommt zu diefem Behuf ſelbſt auf laͤngere Beit nach 
VParis. Angelica war nun vollends in ihrem Orden en vagna, 
Einige nennes fie fhon zum Voraus hie Thereſe bed. Ordens, 


wäßgenb. ſelbſt Carmeliterianen ihre überrafcpende Ahnlichkeit mit 
dieſer ihrer Stifterin (ſie hatte ſogar einige Waͤrzchen an denſel⸗ 
bes Stellen) bezeugten. — Sie war wohl auf dem Wege, bie 
Heilige des Ordens zu werben, uud in fchwerer Verſuchung; abes 
gexede zu dieſer Zeit faßte fie den Vorſatz, aus dem Orden 
den Benebiltiner oder Bernhardiner auszutreten. 
Und ‚Borfag war bei ihr, wenigſtens fo weit es von ihr abhing 
ſchan That. . Sie Eomnte ſich nicht darüber täufchen, der Orden, 
. feine, Berfaflung, fein Geift, die Parteiungen, welche ihn fpaltes 
ten, ‚bie fihlechten Beichtudter hielten die gründliche Reform hin 
aber machten fie gar unmöglih. In ihrem ſtets lebendigen, nie 

Infriedigten Reformftseben glaubte fie nuu in dieſem aͤußeren Ver⸗ 
haͤltniß den Grund der Unvollkommenheit gefunden zu haben. Es 
gab des guten Beichtvaͤter fo wenige, und fie hatte bie Erfahrung 
gemacht, daß bie. Orden dieſe befjeren in den Maͤnnerkloͤſtern ans 
kellten, während für die Nonnen nur der. Abfall blieb, bei denen 
doch die fehlechten. doppelt gefährlih waren. Die Mönche bes 
Ordens hätten gern ihre Nonnen auch etwas zahm und char 
mant geſehen; da nun aber Die von Port-Royal fireng maren, 
ihre Haare verbargen, Feine Handſchuhe mehr trugen, fo ſpotteten 
Die Mönche ihrer und nannten fie embeguindes (Betſchweſtern). 
Dazu verurfachten fie dem Klofter große, Argerliche Koſten; wähs 
rend bie Moͤnche ſtets vorrechneten, wie viel man einem Weltgeifls 
lichen als Beichtvater, geben müffe, kamen fie, oft ihrer 12, .zm 
Mittag, „und der Zifch der Beichtvaͤter iſt eine gute Tafel“. 
Man fandte den Frauenkloͤſtern fleißig Bacalauren zu, für welche 
fie die Koften des Doctorats bezahlen folten. Da hatten bie 
Beichtväter Neffen und fogenannte Neffen, welche man verforgen 
folte. Angelica fing Briefe von Moͤnchen an Nonnen auf. Es 
iſt einem aufs Wort zu glauben, daß viel bavon zu fchreiben 
waͤre — Die arme Schwefter Suireau, als ſie ſpaͤter Maubuiſ⸗ 
ſon za verwalten hatte, wurde im hoͤchſten Grade belaͤſtigt durch 
dieſe unaufhoͤrliche Einquartirung dieſer disciplinirten und undisti⸗ 
plinirten geiſtlichen Truppen. — Es war ohnedies in den Tradi⸗ 
tienen der Familie Arnauld etwas dem Moͤnchthum Feindſeliges, 
weiches durch ſolche Ärgerlichkeiten und Belaͤſtigungen leicht ent⸗ 
bunden werden mochte. Man erfuhr, auch an anderen Orten, in 
anderen Ländern ſei es ebenfo; in Belgien bringen die Mütter 
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ihre ſchreienden Kinder zum Schweigon wit einem: GSitille, „fülle, 
ih will Dich zum. Pater von Flyue machen, Angelica. hatte. ber 
Mönchöheiligen und ihrer Legenden fatt, wenigftend ſagte fie ſpoͤ⸗ 
ter zu Le⸗Maitre, ald er vier Pifkolen von ihr verlangte, um bie 
Geſchichte des Ordens von Gitelur und feiner Heiligen zu Faufens - 
Diefe Geſchichtſchreiber haben ihre Bücher nach Belieben mit Li 
gen und Falſchheiten angefüllt, fo daß mir fogar ein Abt vom 
Deden erzählte, man habe dad Leben eines Heiligen gefchrieben, 
welcher nie gelebt; da nun bie Leute im Klofter, wo er follte ge⸗ 
Jebt haben, ſich deshalb verwunderten und fagten, fie haben doch in 
den Archiven nichts daruͤber finden koͤnnin, noch auch nur. feinen. 
Kamen gehoͤrt, habe ber Gefchichtfchreiber ihnen geantwortet:' Es 
iſt wahr, daß er nie gelebt hat. Da ich aber ſah, daß ihr in 
acer Abtei Beinen Heiligen hattet, wollte ich euch einen geben. 
— Namentlich aber: war es bes Tochter eined Parlamentäts ans 
geboren, die Bilhöfe als die vechtmaͤßigen Infpectoren und Leiter 
ber. Klöfter zu hetrachten; bei- obwaltenden anderem Umſtaͤnden 
wb Beweggruͤnden mußte fich dieſes als Gewifſensͤſkrupel aus: 
Sprechen. Der befle Beichtvater aus Dem Orden, welchen fie ger 
habt, ber laͤngſt um diefe Abficht Angelicas wußte, gab ihr Stel⸗ 
len aus St. Banhard, der Sonne des Ordens, gegen bie Prise 
Dilegien und Exemtionen von- ber bifchöflichen Gewalt zum Abs 
fopreiben. Auch trennte er fich ſpaͤter, als fie wirklich feinen Dre 
ben verließ, nicht, von Angelica. — Dazu kam nım das fee 
Streben Angelicad, fich ihrer Abtei zu entledigen. Mag nun 
bloße Beunrukigung ihres Gewiffen uͤber die erſchlichene Ernen⸗ 

mung, welche durch die päbftliche Dispenz nicht befhwichtigt were . 
ben konnte, fie dazu getrieben haben, ober ihre Demuth und zu⸗ 
geh ihre Stolz darin Befriedigung geſucht haben, mögen den; 
Tratifche Ideen bes claffifchen Alterthums und das Vorbild bey 
erſten Chriſtengemeinde fie darin beſtaͤrkt haben: was Fe einmaf 
wollte aus innerer Überzeugung, dahin brach ihr Wille fih fe 
gewiß Bahn, als der Klug durch alle Hemmungen ſich Bahn 
briht bid zum Meere. Sales hatte zu ihrem Vater und Ange 
Isa gefagt '): Siehe, meine Tochter, die Ernennung des Koͤ⸗ 
nigs zu den Abteien ber Frauenkloͤßer ſind bieße Uſurpation, ein 
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Angriff auf das Wahlrecht, welche den zrauenflöͤſtern durch das 
Concordat nicht genommen ſind. Waͤre ich Beichtvater des Koͤ⸗ 
nigs, ich koͤnnte ihm Gewiſſens halber nicht Abſolution geben, 
wenn er nicht durch einen oͤffentlichen, authentiſchen Akt auf dieſe 
Ernennungen verzichtete, welche den Ruin der Reform und des 
Geiſtes der Frömmigkeit in den Frauenkloͤſtern bewirken. 

Indeß war bei allen Inneren und dußeren Gründen eine 
folhe Trennung vom Drben ein fo wichtiger „ folgereiches Schritt, 
fo manche wohlthätige Verbindungen waren darum abzubrechen 
oder gefährdet, daß e8 einer dringenden Beranlaffung, eines An⸗ 
RoßeB bebunfte, ehe man zur Phat fühlt. in Übekond im 
Orden war, ba, wenn auch Die Oberen bie Reform hegünfligien, 
ihre unmittelbar Untergebenen ihren guten Willen beinahe unppirke 
fan marhten. So hatte Angelica, ald fie nah Maubuiffon ber 
rufen ward, dem Abt yon Giteayr einen Vorſchlag Aber die neue 
Orbnung und über bie ihr zu gebenben Inſtructionen gemacht; 
was denn auch Alles angenommen wurde. Alig der, Secretoaͤr 
des Abts hatte bie Nonnen aufgeforbert, ber pon ihm ſelbſt ande 
gefteliten Inftruction nicht zu .gehorchen, da es nur ein Machwerk 
Angelicas ſei. Man hatte in Port- Royal feit 1624, feit benz 
Tode des wadern l'Argentier, Abts von Clairvaur, befonderg. Ges 
bete por dem Sacyament gehalten, daß Gptt einen ber Reform 
gimftigen Geiſtlichen an feine Stelle fegen möge; ald bald bar: 
auf auch ber wohlwollende Boucherat, Abt von Citequr, ſtarh, 
warb ununterbrochen Tag und Nacht dieſes Gebet fortgeſetzt. 
Allein waͤhrend der Vacanz riſſen allerlei Monopole und Unord⸗ 
mumgen im Orden ein, Als nun ein M. de Nivelle gewählt war, 
von welchem man fich Feiner Unterſtuͤtzung verfehen burfte, Dachte 
Angelica darauf, fich der bifchöflichen Jurisdiction zu unterſtellen. 
Dazu fihien e8 aber fehr rathfam, um bie Einxeden des Ordens 
abzuſchlagen, dem Kloſter eine neue Beſtimmung zu geben, es 
als eine neue Congregation qufzuſtellen. Die befpnbere Aufgabe 
lag ſchon als halbentwickelter Keim vor, und es war ohnedies 
eine innere Nothwendigkeit, daß die Schwaͤrmerei dieſer weiblichen 
Gemeine ch an eine beſtimmte Aufgabe hefte. 

Es traf fih num ‚gerade zu biefer Zeit, daß ber Biſchof 
von Langres, Sebaſtian Zamet, in Paris war und mit 
Angelica bekannt wurde. Wir wiſſen nicht, ob er mit dem Za⸗ 
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met verwandt war, welchen d'Andilly und Pontis in den Feld⸗ 
zuͤgen gegen bie Proteſtanten des Suͤdens kennen gelernt hatten. 
So viel ſcheint gewiß, daß es ein guter, aber unſelbſtaͤndiger 
Mann war. Er war vor noch nicht langer Zeit einer ber Hof⸗ 
bifchöfe geweſen, hatte in Überfluß und Prunk gelebt, als ihn 
eine Krankheit ergriff. Die Nähe bes Todes erſchuͤtterte ihn tief, 
lange Tag er vor bem Sarramente auf den Knien und gelobte, 
einen Orden zu fliften zur Verehrung bdeffelben, welcher fivenger 
fein ſollte als alle biöherigen. Solche Anbetung ſchien um fo 
nofhwendiger, un bie Verfpottung biefes Sacraments durch die 
Reformation und anbere Ungläubige zu fühnen. Zur Ausführung 
diefes Plans eröffnete ihm num bie durch Ghantal vermittelte 
Derbindung mit Angelica und die innere und dußere Verfaſſung 
ihrer Kloſtergemeine bie fchönfte Gelegenheit. Ohnedies war 
durch den Tod von Sales Angelica ohne Leitung; auch die dur 
gerliche Löfte fich mit dem Drbensverband, So folten denn alſo 
die beiden Port:Royal die Baſis eines neum Inflituts werben, 
für deſſen Stifter zu gelten Zamet ſtolz war, — Nach ihm heißt 
denn auch das Decennium von 1625 an bie Zeit ber Leitung bes 
Ham von Langres oder auch die des Oratoriums. Denn auch 
‚ bie Väter dieſes neu aufblähenben Prieftervereins, namentlich 
Condren, General deffelben, und Beruͤlle, ber Stifter, nah⸗ 
men fich des zu fliftenben Ordens zum Heiligen Sacrament leb⸗ 
haft an. Beruͤlle betrieb e8 in Rom, wo damals van einer ans 
bern franzöfifchen Gongregation Unterhandlungen zu gleichem 
Zweck betrieben wurben. Es fchien ihm ein Wer, ein Befehl 
Gottes; ein heiliger Inſtinct fchien bie Seelen dahin zu treiben; 
er will fich richt wehren, ihm zu folgen. Die Erniebrigungen 
und die Verachtung, welche der Sohn Gottes in dem allexheilige 
fin Sarrament durch feine Feinde erfahren hat, fchreibt er am 
7, März; 1627 *), haben von Gott bie Erhöhung befielben Sur 
wamentd erlangt, wie einft fein Tod und feine Schmah am 
Kreuje feinen Ruhm, feine Anerkennung auf der ganzen Erbe 
verdient hat. Wenn ich wagen barf, es zu fagen, fo glaube ich 
zuverfiptlich, daß Gott in biefem Jahrhundert feiner Kirche 
viel mehr Erkenntniß und Licht über das allerheiligfte Sacrament 
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geben. wied, als man biß jebt bat; daß ſelbſt Alles, was die 
Doctoren gegenwärtig davon willen, nichts iſt im Vergleich mit 
dem, was felbft die. gewöhnlichen Seelen gemeinhin wiffen wer: 
den, ebe das Jahrhundert zu Ende gehe. — Es ift eine mer 
wuͤrdige Erfcheinung, wie in ber Tatholifchen Kirche die durchaus 
moftifchen Tendenzen, welche in ber proteflantifchen mehr ober 
weniger zu Selten werden, bie Anerkennung der oberfien Kirchen, 
gewalt fuchen und fo fich als Glieder an das große Opfer der 
Kirche anfchliegen. Zugleich verlieren aber folche Richtungen be 
mit ihre Unmittelbaxfeitz fie treten aus ihrem Elemente ber In 
nerlichkeit heraus auf das gefehliche, ascetiſche. Waͤhrend in bex 
proteflentifchen Kirche ſolthe Vereine wie Gedanken, wie Phanta⸗ 
ſiegebilde fi) erheben und zerfließen, gewinnen ſie in ber katholi⸗ 
fchen Kirche durch dergleichen ſtatutariſche Conftituinung wirklich 
reelle, leibliche Geſtalt, umd: diefe uͤberdauert oft.:lange, lange, 
nachdem ber Geiſt, dad Beduͤrfniß des Moments, entwichen tft, 
— Bexuͤlle hielt viel mehr uf Viſionen und Offenbarungen, auf 
Ekſtaſen und Geſichte, als Sales gethan hatte. Angelica mwinf; 
dergleichen, wie auch Wunder, gehören nicht zu einer. bloßen Ra⸗ 
form, ſondern nur zu einer Ordensſtifterin. Sie habe dieſes auch 
an Sales geliebt, daß er einfacher geweſen. Nun aber hielt men 
die Nannen an, befonders. die frömmeren, ‚außerordentliche: Sp 
bete, Metraites, Pönitenzen zu üben, um. von Gott zu eriangen; 
daß er feinen Willen offenbare. Nachher mußten fie Rechenſchaft 
über ale Gefühle und Erkenntnis ablegen, welche Gott ihnen 
auf ſolcheß Anbringen gegeben. Beſonders war da ‚eine guss 
Nonne, welche man im Kloſter die Heilige nannte, fo daß der 
Herzog non Orleans fie einmal ald Merkwuͤrdigkeit zu ſehen ver⸗ 
langte, was Angelica ihm abſchlug. Diefe wurde nun wie ein 
Drakel befragt; man ging fie um ihre Gedanken en, als warm. 

fir untruͤglich und infpieist, daß dan armen Mädchen dieſes ſelbũ 
wahrfcheinlih wurde. So fihrieb fie denn auch Briefe über bie 
Plane Gottes mit bem neuen Drben, welche fo Eläglichen Unſinn 
enthielten, daß die Nonven fie felbft verbrannten. — Und num 
mollte man auch die Wander verfuchen, . Gott gleichſam auf jede 
Weiſe zu ſich herabgugieben, nom Dimmael, herabzunätbigen. Die 
Eifrigften nahmen die alte taubflumme Sohannet, eine ber Ur: 
nonnen von Port:Royal, ftellten fie mitten in ben Chor, von 16 
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Leuchtern umgeben, zum Ehre ber 16 Attribute Chriſti Im Sacra⸗ 
ment. Man betete die Nacht über: fie fie und vwerfuchte von 
Zeit zu Zeit; ob fie nicht börem oder fprechen koͤnne. „Aber fie 
waren nicht gluͤclicher als Giezi, ſagt die jüngere Angelica, 
man mußte einen Eliſa erwarten, "einem vom Gelft Gottes fo 
wenig befeelten Unternehmen Leben zu geben.” 

Waͤhrend man alfo Gott yleihfam Gewalt anthım - wollte, 
auf ihn allein fußen zu wollen ſchien, waren die Freunde und 
Urheber des neuen Inſtituts nicht minder geſchaͤftig, die vornehme 
Belt dafür zu intexeffiren. Det offene Befldtigungsbrief des Koͤ⸗ 
Rigs fuͤr die Nieverlaffung in Paris iſt vom December 1625. 
Die Königin Mutter, Maria von Medici, nahm den Titel 
ber Stifterin an. In beiden Altenſtuͤcken richmen fi Ihre Mar 
jeſtaͤten, von welch großem Nutzen und Erbauung es fuͤr Die 
Böker ſei, wenn die am hoͤchſten im ber Melt Geftellten fein 
Merk: Fhrdern. Der Brief des Königs beginnt )ı Obgleich alle 
duf Gottes Ehre abfehenden Handlungen hoch zu ſchaͤtzen feien, 
ſo Bd doch diejenigen, welche von erlauchten Perſonen ausgehen, 
un fo hoͤher anzuſchlagen (recommendables), je ausgezelchneter 
U Stellung Hi. Wenn alfo Diefenigen, welche Gott zu ben 
Würden des Souveraind erhebt, ſich zu guten Werben hergeben, 
fe iſt Gottes Majeſtaͤt viel: mehr verherrlicht, bie Erbauung der 
Völker arbßer, da die anf dem Gipfel irbifchen Gluͤcks Stehenden 
durch Diefe Erkenntlichkeit Gott eine fondberliche Ehre erweiſen. — 
Das ift ganz ‚offenbar die ſchmeichelnde Stimme des ebenſo ver 
dotbenen als verberbenden fyäteren Jeſuitenthums, nach welchem 
He Suͤnden der Großen an ſich verzeihlicher, ihre guten Werke 
verdienſtlicher find, wodurch ein ſehr vortheilhaftes Abrechnungs⸗ 
geſchaͤſt ſich erglebt. Das faͤllt denn freilich beſſer in das Ohr 
und geht glatter ein, als daß Alle allzumal gleich ſind vor Gott, 
des Ruhmes mangeln, baß Alle als Knechte der Suͤnde, vote als 
Kinder feiner Gnade Im Weſentlichtn gleich find. — Die Mars 
quſſe Maignelai wird nunmehr beflimmter unter ben Patro⸗ 
ninnen des Hauſes genatint; fie war es deſonders, wehhe. den 
ie nah verwandten Etzbiſchof endlich. bewog, bie Niederlaffung 
von Port⸗ Royeal im: Parts: zuzulaſſen. Je weniger dieſer ſchwache 
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Dann wahre Würbe hatte, beſto eiferſachtiger war er auf ihre 
Anerkennung, deſto mistrauiſcher gegen Ales was nicht von ihm 
ausging, As Stifterin des neuen Ordend nannte Sch Madame 
de Longueville, erſte Fran ded Herzogs (Louife de Bourbon⸗ 
Soiſſons). Mehr that eine buͤrgerliche Frau, welche 30,008 
Livres ſchenkte, derer man ſehr benoͤthigt war; fie machte nur in⸗ 
ſofern auf das Recht der Stiftung Anſpruch, als Fe in der Kirche 
begraben fein und fire ſich Gebete verlangen wollte. — Der Bis 
ſchof von Langres, deſſen höfifche Gewohnheiten nur durch Den 
Anfall einer jähen Buße zuwdgebrängt gerwefen- warm, wollte 
mn vor Allem, daß bie Devation, die Weiſe des neum Werein® 
eine angenehme fe Die Nonnen follten „intelligent und zum Un⸗ 
terbaltung mid ber vornehmen Welt gebildet ſein“; bie in: allen 
Stuͤcken ich mer gleiche Strenge follte in Ranchem ganildert 
werden, doch ſo, daß fie immerhin noch in Die Augen file, was 
durch den Gagenſatz gegen theltweife Deticnteffe am beiten: erzwurekt 
wird. Man fand, die bioherige Armuth und Einfalt mache die 
Nonnen dumm (teuies bétes) und zum Gelaͤchter. — Angelida 
batte bie fociale Anficht vom Kloſterleben, der rechten Tabl des 
Regentens fe wußte, wo Irde bingehörte, und ed genuͤgte he; 
daß Jede an ihre Stelle paßte und fie möfllite: Jetzt aber 
‚machte man das Prinsip der Aufklaͤrung geltend, daß jedes Glied 
zu jedem Geſchaͤſt tauglich fein mäffe, das Auge das Sefqqaft 
des Fußes, der Fuß das des Ohrs zu erfüllen Bioher hatte 
nur ein Sheil der Nonnen fihreiben: koͤnnen; jetzt werden alle 
dazu eingeübt, ab es glei, dem Gemeinweſen an einigen — 
benden genuͤgte. Die Vaͤter des Oratoriums kamen fleißig, mit 

ben Nonnen im Sprachzimmer belehrende Geſptaͤche zu führen 
(et puie ik leur fallait derire pour facenner les.espris). Man. 
wollte Feine Mädchen mehr zur Erziehung übernehmen, ſchreibt 
Angelika '), wenm fie nicht. Tächtes von: Marquis und von Gras 
fen waren. — Die Speifen, klagt fie, wurden Fünftlich zuberel⸗ 
teb, mit allerlei Gewuͤrzen, don welchen wir fruͤher nichts ger 

wußt. Einige, von einem verborgenen Keſte des alten —2** 
Eifers getrieben, aßen nach dieſen leckeren Gerichten, wie zur 
Röniteny, allerlei: ee: Suchen. Die Kirche duftete von Weite 
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ranch, da waren ſchoͤn gefaltete feine Tuͤcher und Blumenſtraͤuße. 
Man lud alle Melt ein, die Meſſe zu halten und gu predigen; 
täglich machte man neue Bekanntſchaften. Dabei wurden wieder 
außerordentliche, firenge, wahrhaft ſchreckliche Übungen gehalten, 
Balten bei Waſſer und Brot, die erniedrigendſten Poͤnitenzen auf 
ber Welt. Ich Batte oft barlıber Betruͤbniß, aber ich ſagte ‚nichts 
deden, und wenn ich mich insgeheim fragte: wozu iſt — 
Aes gut? — ih mirs mein eigenes Untpeil auge 
kören. 

Es wear das eigentlich nationale Moͤnchthum in Frankreich 
in zwei große Drden gefpalten: die aͤlteren Eluniacenſer umd bie 
Gßerzienfer. ; dieſe durch ihren Bernhard von Clairvaur befonders 
brühart. Es iſt micht zu uͤberſehen, daß dieſe letzte Verklärung 
und Saftigung bes Achten Gallicanismus in Port⸗Royal an ben 
Auwuchs einer. dieſer nationalen Orden, an- die Eifkerjienfer , fich 
aiſchloß. Die Ciſterzieñfer waren ihrer Natur nach, fo oft nicht 
ach fis- in Nachaͤſſigkeit und Teägbeit verfielen, bie firengeren; 
in hrer Berfofiung dis ferieren, Die Cluniacenfer mehr eine Aue 
ulcatie, aber reich, prächtig in ihren Gebaͤuden, in ihrem Eultuss 
dieſe mehr ariflokratiſch und monarchkichsabfolut,. jene mehr bie 
gerlich, Indem nun PortsRoyal aus dieſem Verband austrat, 
odgleich in Der Abſicht, des alter Bucht des Ordens und Der ur⸗ 
ſprigüch ihn charakteriſirenden Unterorbdnung unter die biſchoͤfliche 
Gerichtsbarkeit nachzukommen, fiel man unwillkuͤrlich in bie ans 
Une Richtung. Auch bie Kavmeliterinnen ') waren dabei ein Mus 
fer für Zamet, fie, welche eine erneute Schöpfung: ber Kaflilies 
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nerin St. Therefe und In Frankreich befonders adelig und dem 
Hofe verbunden waren. Beruͤlle war ja fo gut als Stifter der⸗ 
felben in Frankreich; er befonders hatte es gemacht, daß fie fo 
vornehme Welt ald Nonnen befamen. Diefes war wohl nicht 
fehr zu winfchen, fagt Angelica, denn wenn Gott an dieſen vors 
nehmen Leuten nich? außerordentlihe Wunder wirkt, dienen fie 
oft nur zur Erfchlaffung des Geiftes und der Strenge ber Zucht, 
und ziehen bie geiftlichen Häufer aus der frommen Einfalt und 
Armuth. Gott fei Dank, bag wir deren Feine in Port-:Royal has 
ben; wir befinden uns gut dabei. 

Indeß hatte Zamet längft in feinem Reformeifer gefunden, 
daß es feiner Schwachheit fchwer, ja unmöglicd bleiben würbe, 
feinen Sinn durchzuführen, etwas Neues nach feinen Phantafien 
zu machen, fo lange Angelica, wenn auch durchaus gehorfam, in 
der oberften Winde bliebe. Sie wuͤnſchte nichts mehr, ald baum 
108 zu kommen, zumal da fich zugleich Ausficht zeigte, Die Abtei 
auf je drei Jahre wählbar zu machen. Während ber König Ros 
chelle belagerte, bat fie die Königin Maria, dab fie von ihrem 
Sohne nach Eroberung der Stadt, ald Dank gegen Gott, biefts 
erbitten möchte. Die Marquife von Maignelai unterflügte dieſe 
Bitte ſehr. Man flellte vor, daß es für die Rechte, ober viel 
mehr fürs den fcheinbaren Vortheil des Throns nicht von bedeu⸗ 
tenden nachtheiligen Folgen fein werde; denn da bie meiften Abe 
tiffinnen Stellen erblih zu machen fuchen, es bei Hof aber 
eher zu erlangen hoffen, als bei freie Wahl, werden fie weit 
davon entfernt fein, Ähnliches vom Hofe zu erbittn. Man 
fpottete darüber, dag auch d'Andilly feinen Einfluß und feine 
Verbindungen eben fo aufbot, um feiner Familie die Erbſchaft 
einer aufblühenden Abtei zu nehmen, als Andere fich bemühten, 
dergleichen in ihren Familien erblich zu machen. — Der König 
gewährte nach dem Fall des Bollwerk der reformirten Kirche bie 
Bitte, wohl auch aus Rüdficht auf die großen Berbienfte Peter 
Amaulds um die Dämpfung biefer lange unbeugfamen Macht. 
Angelica dankte als Xbtiffin, Agnes, welche bisher noch in Ports 
Royal des Champs geblieben, dankte ald Coadjutorin ab und 
‚ wurde nach Dijon gefhidt, denn Zamet beabfichtigte eine volls 
kommene Verfchmelzung des dortigen, von ihm reformirten Frauen⸗ 
kloſters mit Ports Royal. Agnes folgten noch einige Nonnen. 
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Dafür wurde Johanna von St. Joſeph de Pourlan, 
- bisher Abtiffin dafelbft, Priorin in Port: Royal, und Gene: 
viene, eine ber Dreißig aus Maubuiffen, wurde als Abtiffin 
von Port: Royal gewählt (23. Juni 1630). — War jene Samet 
burchaus ergeben, fo hing dieſe an Angelica, doch fo, daß fie 
ben nun. exft fich recht entwidelnden Reformplanen bed Bifchofs 
gehorchte. — Angelica ſchwieg bazu; allein man konnte ſich nicht 
täufchen, daß fie es im Herzen misbillige. Zamet fagte ihr, fie 
Schade ihm im Klofter. Da fie ſich aber auf ihr Stillſchweigen 
berief, erwiderte er: Ihr Schatten ſchadet und. Sie fagte: 
Senden Sie mich, wohin Sie wollen, ich: werbe gehen. Das 
wollte er aber auch nicht, fie war ihm zu gewaltig und groß, 
und eben dad ließ fi) wieder benugen. Gr wollte nicht, daß fie 
an Agnes fchreibe oder Briefe von ihr erhalte; fie unterwarf ſich. 
„Se waren wir denn getrennt mit Seele und Körper”. — Es 
wirb erzählt, die frühere Armfeligfeit Angelicad in der Kleidung, 
ipre Liebe zum Häßlihen, wie fie es felbft mit einem. kühnen 
Ausdruck nannte, fei auf allerlei haͤmiſche Weife verfpottet wors 
den. Bie mußte Über Zifch einen Korb mit fchmuzigen Lumpen 
bins und hertragen, mit der Infchrift: Sie behauptet, dies fei 
reinlihd. — Es ſollte dies wohl eine finnige Pönitenz, ein 
Triumph des neuen, glänzenderen Syſtems, zugleich aber wohl 
eine Untergrabung j ihres Anfehend fein. — Dennoch verlangte 
Zamet von ihr, fie folle die Stiftung eined befonderen Haufes 
für den Sacraments-Orden betreiben und folliditiren; feine 
Abfidit war jedoch nichts weniger, ald daß fie dahin geben follte. 
Beſonders Marillac, der Gönner der Karmeliterinnen von Pas 
sis, welche auf Port: Royal und den neuen Sacramentd s Orden 
etferfüchtig waren, wollte als Siegelbewahrer lange bie Bönigliche 
Betätigung nicht unterzeichnen. Da aber der König in Lyon 
von einer ſchweren Krankheit geheilt wurde, was man ber Kraft 
des wunderfamen Sacraments zufchrieb, wurde enblich die Beſtaͤ⸗ 
tigung ausgefertigt. — Die Angelegenheiten bed neuen Ordens 
verwidelten ſich aber, ehe er zu Stande kam. Als Stifter foll- 
ten genannt werden: Zamet, der Erzbifchof von Sens und ber 
von Paris. Beruͤlle war ihnen nicht zugezählt worden, ob er 
gleich feine Karmeliterinnen Durch fein Rühmen des neuen Orbens 
eiferfüchtig gemacht hatte. Argerlich darlıber fagte Berlille dem 
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Erzbiſchef von Seus, Bots habe fih zur Stiftung von ODrden 
ſtets Heiliger, an Gnade reicher Maͤnner bedient; er geb aber 
Dem Erzbiſchof Destlich gu verſtehen, daB er ihn dieſen Maͤnnern 
wicht beizaͤhlte. Der Erzbiſchof wurde darüber auch gegen den 
Sacraments⸗Orden ſelbſt ärgerlich. — Zamet Hatte eine Fromme, 
bei’ den Karmeliterinnen wohnende Jungfrau, wolche zugleich mit 
vornehmen Leuten gut: zu verbehren wußte, zu gewinnen gefucht, 
um fie zur Vorſtechtrin feines Ordens zu machen. Daruͤber gen 
baten fich die Karnalitetinnen ſeine Beſuche, und er achte Be⸗ 
‚she a als behandelte er dieſe Sungfrak wie eine Ge⸗ 


miaber war der Erzbiſchof won Pais ungehalten, PR: 
im im der Leitumg bes Kloſters noch die Prämien von Sens 
und Laugres beigegeben fein ſollten. Daher hielt ex bie Falnu⸗ 
nation ber paͤbſtlichen Bulle drei Jahhre auf, bis ige namenilich 
bie. Herzogin von Longueville zur Srklaͤrung ſeiner Kuſtiamumng 
vermochte. Indeß hatte er fich ausbebungen, daß er als der erſte 
der drei Oberen anerkannt werben ſollte; namentlich ſollie üben 
bas Eyamın und die Proſeſſcon zuſtehen. Man mußte ſich 
verpflichten, innerhalb Jahresfriſt eine neue Bulle aus Kom: zu 
bewirken, darin ibm obige Mochte zugeſichert wuͤrden; hätte mem 
dieſe Frift verſtreichen laſſen, fo ſollte er allein Oberer ſein un» 
im die Rechte des Bifchofs der Stadt allem eintreten. — Days 
keam noch, daß Zamet unter Anderen namentlich Johanna, die 
ſruͤhere Aötiffin von Tard in Dion, zur Vorſteherin Des neuen 
Haufes, und fomit des Ordens, beſtimmte. Schon dieſes allein 
mußte den Erzbiſchof von Paris beſtimmen, viehmehr Angelica 
dazu zu verlangen, Auch beharrte er darauf, zumal da fie in 
der Bulle genannt war, indem Zamet ihren Rama in Res 
vorangeflellt hatte. Debgleichen ſetzte der Erzbiſchef durch, daß 
genante Johanna wieder nach ihrem fruͤheven ed in a 
pwictgefardt wurde. 

Angelica aber, deren Seelenſtaͤrko Der ſchwache — — 
mehr ſcheute, taugte Zamet nicht im ſeinen Ordensplau, welcher 
von ſeinen urſpruͤnglich ſelbſi Die Karthaͤuſer an Strenge aͤber 
treffenden Tendenzen ſchr abgewichen war. Ms die Nonnen von 
ſelbſt nach ſtrenger Asceſe ſtrebten, war er ſehr wenig zufrieden 
bemit, als hätte ex zu ihnen nicht ſelbſt urſpruͤnglich ia dieſem 
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Sinne gerebet. Angelica batte er ſchon wiederholt vorgeworfen, 
daß fie fo wenig km Sprachzinmer ſich aufhalte, und baßıflı 
auch dann wenig rede. Man hatte bemerkt, daß fie nie com 
nicirte, wenn fie Tags zuvor ihren Poſten in dieſem kloͤſterlichen 
Salen gehabt. Je länger Zamet in Paris ſich aufgehaiten,. }e 
frembes er feinem Sprengel geworden, wo er doch feit feinek 
Krankhelt ein erbanliches Leben geführt hatte, befls mehr ging 
fein Ideal des neuen Ordens auf Glanz, auf Erlat. Er vom 
langte, daß das Kloſter berkihunt würde, von den Großen’ begims 
ſtigt, in des Naͤhe des Hofs gelegen; bie Kicche felite glaͤnzender 
fein als bie aller anderen Kloͤſter. Jede Nonne follte 10,009 
Livres Mitgift bringen; fie ſollten Geiſt haben, gefällig, artig, 
„faͤhig, auch Pringeffinnen zu unterhalten”. Das Gewandb fein, 
weiß und ſcharlach, wit langer Schleppe, ſchoͤnem Schnitt‘ und, 
wis er ſagte, facon suwwersinememt auguste. Zugleich ſollden bie 
Jungftauen Töchter des Gebets fein, ſehr erhaben in ben Wegen 
Gottes; fie follten wit Erleuchtung von göttlichen Dingen reben 
Ehen )3 kurz, eme döveliom agreable und eine faeon zoure- 
sainement auguste. GE Mh, als ob Yie Wiftonen von ihm als 
et Tweiberer gefliger Lupus angefehen worben fein. — Mir in 
Einem Punkte ſollte unerbittliche Strenge walten, vielleicht um 
doch etwas Eigenthlimliched zu haben, um etwas darzubieten, wors 
über: die vornehme fromme Welt bin und wieber reden koͤnnte, 
nämlich die Clauſur. Diefer ſollten nicht blos die Nonnen unters 
werfen fein, nur bie Stifterinnen ſollten das Necht haben, einyur 
treten; fonft weder Frauen noch Seiftliche, fo daß die Nomen 
fogar ohne Beifein eines Beiftlihen Innerhalb des Kloſters bes 
graben würden; ein kuͤhner Gedanke, welcher als durchaus gegen 
bie kirchlichen Traditionen laufend nicht ermangelte, Auffehen zu 
machen und Widerſpruch zu erfahren. Zr diefe in dee Einfans 
Beit zu begrabende Gemeinde wurde alfo mit ungeheueren Koften 
(30,00 Thaler, davon */s Anlehen waren), und obgleich babei 
nirgends Außficht zum Ausbreitung der Bauten war, im einer der 
(Ktmemdften Straßen der Stadt, im Quartier des Louvre ein 
Haus gekauft; es lag entweder in ber rue da Bonlay (rechts von 
ber passage Vero-Dodat, wenn man durch rue Montesquien nach 
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dem Palais⸗Royal geht) oder in rue Coquilliere. In ber Kirhe 
börte man Alles, was auf der Straße vorging; die Nonnen glaubs 
ten anfangs, es fei nicht möglich, Gottesdienft und Gebet bier zu 
balten. ZZ 
Am 8. Mat 1633 fiebelte fich Angelica nach dem neuen 
Haufe Über. Die Kirche warb den folgenden Tag feierlich auf 
Befehl des Erzbifchofs geweiht. Die perfönlichen Misverhältniffe, 
die menfchlichen Abfichten und Mittel, ſchwaͤtmeriſche Gewohnhei⸗ 
ten, welche durch die bißherige Intelligenzs und Prunkfucht nicht 
batten erflidt werben können, mußten zufammenwirfen, das mit 
fo vielee Mühe aufgerichtete Gebäude bald zu erfchuttern und 
vielleicht aufzuoͤſen. Ja auch beffere Kräfte mußten zu diefem 
Werke der Scheidung und Auflöfung entfcheidend mitwirken; An- 
gelicad Wille konnte nicht verfehlen, zur rechten Stunde den Kno⸗ 
ten zu zerbauen. Während das Haus von innen nur wumficher 
zufammenbielt, erhob fi Kampf von außen. Durch diefen muß⸗ 
ter nun: Männer mit verflochten. werden in das Schidfal von 
Port⸗Royal, welche das ascetifche Streben verebeln, es aus feinen 
Irrgaͤngen herausziehen follten auf einen neuen, wahrhaft kirchlich⸗ 
welthiftorifchen Kampfplatz. Diefe Männer aber find St. Eyran 
und Ianfenius. 


Fuͤnftes Bud. 
Sanfenius und St. Goran. . 


Grftes Kapitel. 
Ihr gemeinfames Leben, a 


Dis dahin war es ‚die Familie Arnauld, welche unſerer Des 
fchichte Stoff und Richtung gab; wir haben gefeben, wie ibr ans 
geſtammter Charakter und ihre Schickſale fi gegenfeitig beflimms 
ten und trugen. Allein bad Wefen einer. Familie iſt feiner Natur 
nach befcheänkt, wie im Leibligen, fo im Geiſtigen; fie fucht da⸗ 
ber für das Eine wie für das Andere Ergänzung in Fremden. 
Wäre auf den Charakter der Samilie Arnauld, wäre auf ihren 
Stamm nicht noch ein neues, ebled Reis eingeimpft worden, bie 
Geſchichte diefer Familie, fo ausgezeichnet fie auch vor vielen 
Häufern edeln und fürftlichen Geblüts fein mag, fie hätte nims 
mermehr den Namen Gefchichte verdient. Darum mußte bie 
firenge Natur der Arnauld von neuen geiftigen Kräften ſich durch⸗ 
dringen und zu einem bebeutungsvolleren Leben ſich ermeden lafs 
fen, auf daß füch in ihr perfönlich und inbividualifirt darftelle der 
geläuterte, vergeiftigte, ber Eörperlofere, darum aber auch feines 
Auflöfung entgegenreifende Gallicanismus. Je ſchwerer e8 aber 
fremden Gewalten, einem fremden Geifte hatte werben muͤſſen, 
einzubringen und fich wurzelnd feflzufegen in einem fo eigenthuͤm⸗ 
lich und feft geftalteten Wefen, wie das der Familie Arnauld war, 
deſto tiefer mußte diefer Geift fi nun auch darin einkeben, bis 
Die Beiden zu Einem Wefen wurden; alfo war beim auch bie 
Unterdrlidung des Einen der Tod bed Anderen. 

SJanfenius aber und St. Eyran find vom Anfang ihrer 
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Erkennung an und bIE zu ihrem Tode unzertrennlich in ihrem 
Leben, auch im Immerften Leben; ihr Merl ift burchaus gemeins 
fans - daher wir fie auch den Arnauld gegenüber ald Ein geiftis 
ges Weſen, ald Eine, in jene Familie aufgehende, aber auch bie 
felbe beftunmende geiftige Familie betrachten. Es fließen freilich 
die Quellen für die Geſchichte beider Männer ziemlich ſpaͤrlich; 
die Nachrichten find oft unficher; bald iſt bem Haſſe, bald ber 
ebrfenichtövollen Freundſchaft nicht zu trauen; manchmal haben 
Beide, in der Hitze des Streites, offenbar das Intereffe, dieſelbe 
Behsuptung zu verfschten, welche durch folche Übereinftinnmung 
um nichts ficherer wird. Außer dem ba und bort Zerfireuten 
bleißen bie Hauptquellen: bie Briefe von Janfenius. Als 
St. Cyran auf Befehl ded Kardinals Minifters verhaftet wurde, 
bemächtigte man fich auch feiner Briefſchaften. Diefe fielen nach⸗ 
gehends in die Hände der Jeſuiten, welche längere Zeit ihre Gegs 
ner mit. dee Herausgabe berfelben bedrohten. Da fie in Chiffern 
gefitwieben waren, mußte die Gefahr ihrer Verfaͤlſchung durch bie 
Jeſuiten fich verdoppeln. Franz Pinterean gab 1654 unter dem 
Namen Preoille zu Sam einen Band biefer Briefe heraus, unter 
den Litels La naissance du Jausenisme decouverte hMen- 
seigueur 19 Chanoelier par le Sieur de Preville. Die Anmet⸗ 
Jungen bazu waren fo felnbfelig, als es fich hatte erwarten Yaffen. 
Dieſes veranlaßte Franz bü Bivier (1702), biefelben Briefe mit 
Erlkirungen in Köln erfiheinen gu laſſen unter dem Titel: 
Letires de C, Jansenius ei de gnelgues autres personnes à J. du Ver- 
ger, abb« de St, Cyran, aveo des remarques historiques ot theelogi- 
ques.par F. V. Dieſer angebliche di Vivler ſcheint Fein Anderer. 
geweien zu fen, als AbbE Gerberon, ber Berfaffer der Geſchichte 
des Janſenismus. Er bedauert die augenfcheinlicyen Auslaſſungen 
bes erſten Ausgabe und forbert die Iefuiten auf, bie ſich noch in 
ihren Händen befindenden Briefe vollftänbig und ehrlich zu vers 
Öffenblichen. 

Der erſte biefer Briefe ift vom Mat 1617, der letzte vom 
Maͤrz 16355 die Reihe derfelben wird durch einige bedeutende 
Lüden unserbrochen. 

Die Briefe St. Eyrans, wie fie 1642 von Arnauld 
d’Andilly herausgegeben und dem gallitanifchen Klerus bebicirt, 
nachmals einigemal, beſonders zu Lyon, 1079, in vier Bänden 
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nochgedruckt wurden, dieſe Briefe ſcheinen nur aus ber Deit von 
St. Cyrans Gefangenſchaft zu ſein. Es ſand ihrer 62, ok 
Angabe der Perſonen, en welche fie geſchrieben find, Dicſen 
Mangel erſetzt eine Zabelle, weiche dem Supplanensbande: ber 
Memoiren über Port⸗Royal beigegeben if’), — Es war uns, bei 
allen Nachforſchungen in Deutſchland und Frankreich, nicht Möge 
lich, dieſe Briefe zu befommen. Um 1671 erfchienen Instontkioms 
chreiiennes tirdes par M. Arnanld d’Andilly des deswc valeınes 
de letires de M. J. da Verger, (Es folkten ſich diefe Insiruetinuy 
Dem Inbhaltsverzeichniſſe nach im erſten Bande ber ſaͤmutlichen 
Merle d'Andillys findenz hier fehlen_fie aber und find dafür ins 
dritten nachgeholt.) Madame be Sexigne thut in ber Nachſchrift 
des Briefes pom 7. Augnft 1671 ihres Tochter gu wiſſca, daß 
d'Andilly dieſe Überarbeitung ihr zugeſandt, und fügt bei: Es 
gehoͤrt dies gu ben ſchoͤnſten Buͤchern auf der Welt; es finb «ir 
gentlich chriſtliche Sentenzen und Marimen, aber fo gut durchge⸗ 
arbeitet, dag man fir audwendig behaͤlt, wie die von La⸗ Roche⸗ 
nn Sevigne zäth ihrer Techter, b’Andily bie Breube mu 

, für fich eis Exemplar davon zu erbitten. Nicht — 
— von dieſem Buche ſchreibt ſie am 23. September 1671, 
wie fie es denn dieſe Zeit uͤber zu ihrer Erbauung gelefen. m» 
Mehrere dieſer Briefe find in die Mimoires eingeflechten. — 
Gleichfalls mehr nur für die legten Jahre von St. Cyran ſind 
von Bedeutung hie Memoiren tonghant la vie dn M. de At. Oy- 
rap,, par Leigcelot. Pour servix d’ealairpissoment A U’bistoire le 
Port -Royal. Colagne, aux depena de la -compagmie,' 1738. 
Zwei Bände, Lanselot war in dem Seminare von St. Nils 
las di Chardonnet, welches Bourdoiſe geßiftet, erzogen worden. 
Lange hatte der Juͤngling von Verlangen gebrannt, einen gewal⸗ 
tigen Masn im Geift der alten Kirche kennen zu lernen; er. 
glaubte, er würbe einem folhen folgen bis an ba& inte ber 
Belt. In St. Cyran fühlte ex einen folgen gefunden zu haben, 
Diefer fuchte ihn auf Feine Weiſe fir ein firengered, nöcetifched 
Leben zu gewinnen... Als aber Lancelot feine jüngere Schweſter, 
welche ihr Geluͤbde ablegen wollte, erblidte, in der einen Henb 
ein Crucifixr, in bes anderen eine Kerze, barfuß, ben zarten Leib 
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zuit, einem. Seid. umguͤrtet, eine Dornenkrone auf bem Haupte, 
Da.ergriff. es ihn. mächtig. Wie St. Eyran die hervorbrechenden 
Tränen bemerkte, wandte er fich freundlih an ihn mit den 
—— Was iſt Dir geſchehen? Chryſoſtomus ſagt, die Thraͤ⸗ 
en ſeien uns nur gegeben, unſere Suͤnden zu beweinen; alles 
Anker. fei nur Misbrauch berfelben. Er führte ben — 
dei Le⸗Maitre ein und ſchlug ihm feine Bitte wicht ab, ben erſten 
Adceten von Port:Royal beigefügt zu werden. — Gar Manches 
het. fich in Melchiaris Leydeckeri de historia Janeenismi 
Nbri sex, quibus de Cornelii Jausenii vita et morte, nec nom dp 
ipsins ‚at sequacinm dogmatibas dieseritur. Trajecti ad Bihenum 
1695. Leydecker giebt zugleich eine Darflelung des Syſtems von 
Janſenius, welches er vom ‚Standpunkt, ber reformirten Ortho⸗ 
dorie aud beurtheilt, indem er nur bebauert, daß Ianfenius, nas 
mentlih in ber Kechtfertigungslehre, auf der Schwelle ber ah 
heit fliehen. geblieben. 

. Banfenius iſt geboren 1585 ein Name, nad bet Kaas 
logie, von Peterfen, Nilfen, Nidelfen, Michelfen, Hanfen, Thom: 
fen, :zufammengezogen aus Johanns Sohn, ift an der Küfte ber 
Mordfee, eben aus biefem Grunde, fehr verbreitet. “Die daͤniſche 
Megierung bat ſich vor nicht langer Beit genoͤthigt gefehen, dieſer 
Art von Namensbildung, bei. welcher die Samilienregifter beinahe 
unmöglich werben, durch ein Gefeg entgegenzutreten. Es ſtammt 
biefe. Weife eigentlich aus einer Zeit, da nur ber Adel zum Be 
wußtfein ber Familie gelommen war, bie Anderen ſich bios durch 
bie unmittelhare Beziehung auf den Vater, durch Stamms- und 
Standesverhaͤltniſſe unterfchieden. Sein Water, Iohann  Dtto, 
ober.befier Johann Dttofen, war ein Handwerker, fein Geburts 
ort das Dorf Adoi in der holländifhen Graffchaft Leerdam. Die 
Sefuiten behaupteten, feine Eltern feien reformirter Religion ges 
weſen, während die Ianfeniften und bie mehr Unparteiiſchen die 
Katholicität ‚feiner Familie beurkunden. Ähnliches wird von St. 
Cyran gefagt. Ja fogar auf Marca, dem großen Hofbifchofe, 
und auf St. Vincent ruht der Vorwurf, fie feien von reformirten 
Geifllichen getauft worden. Marca war wirklih in Bean gebos 
wen, wo durch das Edict von 1569 die Ausübung der katholi⸗ 
(hen Religion unterfagt war; fein Vater fol daher das Kindlein 

in ein Klofter des Latholifchen Bigorre getragen haben, damit es 
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dort in den Schoes der Tatholifiben Kirche durch bie Taufe auf⸗ 
genommen wirbe, Damit bleibt und denn auf jeden Ball die 
gewichtige Ihatfache, dag bie Männer, deren Kraft und Geiſt zu 
biefer Zeit die Entwidlung und Orgenifirung ber katholiſchen 
Kirche nach ihren Hauptgeſtaltungen ſchuf und darflellte, daß dieſe 
Männer in Gegenden geboren waren, wo ber Katholicismus ent 
weber in ber Minorität was, folglich unterdrüdt, ober wo boch 
das Zufammenfein mit den Reformirten. vielfache Reibung ber 
Geiſter hervorbrachte. Daher biefer Reichthum an mächtigen und 
feinen Geiftern, damit die katholiſche Kirche Frankreichs. zu diefer 
Zeit füh ſchmuͤckte, die Fruchtbarkeit an focialen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Seftaltungen, bis Rom, bie Sefulten und bie fluchwuͤrdige 
Uniformitätsfucht ber Carbinal: Misifier und Louis, durch die 
gleichzeitige und nothwendig damit werbunbene Unterdruͤckung der 
Beformirten und des Lebens innerhalb der Tatholifchen Kirche, die 
Wurzeln und bie Zweige zugleich abfchnitten und nur ben nack 
teg, tebten Stamm zurädlichen. Was aber die genannten Mäns 
spe noch beſonders hazakterifirt, iſt ihr, wohl zum Theil unbes 
wußte, Streben, die Reformation dadurch zu uͤberwinden, daß 
fie dad. Beſte, was fie hervorgebracht, auf die katholiſche Kirche 
anwandten, fo daß St. Eyrans Eifer der ſtrengen Sittenzucht, 
welche die Reformisten bei aller Freiheit und Gleichheit uͤbten, 
St. Vincents Thaͤtigkeit ihrer ſocialen Energie entſprach, Ianfentus 
Lehre ihrer kraͤftigen Weiſe wider den Schwachglauben und Pela⸗ 
gianisnus einer entnewten Kirchenlehre zu zeugen. — Zuerſt 
lernte der junge Janſen Latein zu Utrecht, wo bie claſſiſche Tra⸗ 
bition von Erasmus Zeiten noch nicht fol erlofchen geweien fein, 
Er hielt immer viel auf Übung des Geiftes\ in dieſer Sprache, 
welde bamald die Sprache des Kosmopolitismus war, munterte 
auch, wie aus feinen Briefen an St. Cyran erhellt, die ibm en 
pfohlenen Studirenden nachdruͤcklich dazu auf. Leybeder findet 
zwifchen Janſen und dem Pabſte Hadrian VI einige und. nicht 
blos dußese Analogie; Beide waren Söhne holländifher Hands 
werker und hatten anfangs mit der Noth der Armuth zu kaͤm⸗ 
pfen; Beide hofften in ehrlichem Streben der katholiſchen Kirche 
durch innere Reformen aufzubelfen, Beide ſahen ihre Hoffnung 
gegen dad Ende immer mehr. ſchwinden. Nachdem ber fiebenzehns 
jaͤhrige Zingling auf die Univerfität Löwen gegangen, fanb er in 
Port⸗Royal L 230 
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dem für arme Stubenten geflifteten Gollegium befielben Hadrian 
Obdach. Die Iefuiten behaupten, er habe zuerft bei ihnen eine 
Art von Famulat. begleitet, feine Bitte um Aufnahme in ben 
Orden fei ihm aber abgefihlagen worden, und daher fchreibe ſich 
fein Haß gegen fie und ihre Theologen. Auf jeden Fall finden 
wir nicht leicht einen bedeutenden Mann zu diefer Beit, welcher 
bei feinen Stubien nicht auch Nutzen aus den Vorleſungen der 
Jeſuiten gezogen hätte. Janſen hielt felbft die Neffen St. Cy⸗ 
rans dazu an. Er concurrrirte 1604 mit einem vornehmen Ant⸗ 
werpner uni ben philofopbifchen Preis, wobei es zwifchen beiden 
Parteien, nach der Sitte der Zeit, zum Handgemenge fam. Der 
Rector felbft, welcher, den Streit zu fchlichten, ind Mittel trat, 
wurde burd einen Steinwurf verwundet, ımd bie fpanifche Be 
fagımg mußte die Ordnung wieber herſtellen. Janſen aber trug 
den Preis davon, wohl gleichermaßen unterſtuͤtzt durch die Faͤuſte 
der anderen Studirenden bes Collegiums, wie durch das Anſehen 
feiner Lehrer. Der Borfteher des Collegiums, worin Janſen zum 
lebte, war ein Profeffor Sanfonius (auch Johanns Sohn), 
ein Framb von Bajus, welcher die auguflinifche Lehre gegem 
bie Sefuiten auf biefer Hochfchule vertheibigt hatte Dieſer Mi 
chael de Bay ober Bajus war bei Aeth geboren 1513. Er war 
Kanzler der Univerfität und Großinquifitor in ben Niederlanden, 
Drofeffor der Heiligen Schrift zu Löwen. Auch fol er auf das 
tridentiner Concil gefchit worden fein. Er fagt ſelbſt in einem 
Briefe an den Cardinal Simonete: Seit ich die Theologie zu 
lehren. angefangen, verfuchte ich immer, ihr Studium auf bie 
Heilige Schrift und die Schriften ber alten Vaͤter zuruͤckzuführen, 
für weldye auch die Ketzer noch einige Achtung haben. Er glaubte 
nur alfo über den Streit ber Scotiften und Thomiſten und bie 
daraus fich ergebende Ungewißheit fich erheben zu koͤnnen. Je⸗ 
hann Heffels war darin fein Genoffe. Bald geriethen fie im 
Streit wider bie Franzisfaner; indem fie die göttliche Gnade 
priefen, liefen fie gegen das dußere Werk in der Mephandlung 
an und verlangten, der Meſſe lefende Priefter folle ſich zuvor 
durch Beichte reinigen, womit fie ben drgerlihen Wanbel ber 
Franziskaner anfochten. Es Fam um biefe Zeit fo weit, daß in 
Gent und Antwerpen fieben Franziskaner verbrannt, die Jeſuiten 
eingeſchifft wurden; man verlangte Dulbung der Reformirten. 
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Die Franziskaner aber zeigten 1860 vet Sorbonne 18 Säge an, deren 
man ihn beſchuldigte, und die Sorbonne verdammte fi. Ein 
Hagel von Streitfehrfften fiel datuͤber; bie Legaten fuchten zu⸗ 
naͤchft nur beide Theile zum Schweigen zu bringen. Wohl war 
‚wenigftend Bajus, troß des Schutzes, den mehrere Landesbifchöfe 
ihm angebeihen ließen, durch die päbftliche Genfur von 76 ihm 
zugefchriebenen Sägen -und beren etwas formwibrige Rotification 
durch Ada, 1570, zum Schweigen gebracht worden; allein dad 
Feuer glomm unter der Afche fort, und ſolche Eorporationen, wie 

Diefe Univerfität umd namentlih wie das Collegium Hadrians, 
waren Heeignet, eine Tradition lange fortzupflanzen. Die theolos 
giſche Bacultät Iegte wiederholt bem Legaten Site ber Sefuiten 
zur Rüge vor. — So fol es denn auch Janſens urfprünglicher 
Plan geweſen fein, eine Apologie von Bajus zu fhreiben. Sein 
Patron Janſonius gab feinem ganzen folgenden Leben aber erft 
De rechte Stäbe und Richtung, indem er ihn mit einem, um 
wenige Jahre Alteren, Stubdirenden befahnt machte, mit Johann 
bü Verger de Hauramne, dem nachmaligen Abt von St. Cyran ˖ 
Merkwindig wäre ed, wenn bie große Reaction bes befleren Ka: 
tholicismus gegen ben Jeſuitismus, wie biefer felbft, auf ein un⸗ 
tee ſtudirenden Junglingen gefchlofjenes Freundſchaftsbuͤndniß zu⸗ 
ruckzufüihren wäre. Es iſt dieſes auch wirklich die am meiſten 
verbreitete Angabe; nur die von einem Janſeniſten abgefaßte De- 
fense de M. Vincent und die mit vieler Kritik gefchriebenen Ans 
merkungen zu den Memoired von Lancelot behaupten, die: Bee 
Tanntfhaft und die Freundfihaft Weider fei erft in Paris gefchlof: 
fin wotden. Haß und Liebe pflegen ſolche Verhaͤltniſſe auf den 
möglich früheften Zeitpunkt hinauszuſetzen. St. Cyran ſcheint ins 
deß auf jeden Fall in Loͤwen ſtudirt zu haben. Er war aus 
Bayonne. Den Beinamen Hauranne, der Guͤtige, WBohlfhätige, 
hatte fen Großvater ſich während einer Hungeränoth durch Uns 
terſtuͤtzung der Nothleivenden erworben *). — Man nannte bamals 
Me Firlichen Würdeträger, ba ihre Ämter wie Lehen angefehen 
wurden, nach benfelben; der Bifchof von Angers heißt Monsieur 
— a A gran, —— 

alten parlamentariſchen 


eo ift, 
gib Bignon, Pasquier, Moli, et unter ben bebeutends 
ſten genannt werben. 

20* 
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d'Angers. See Gallikaner nannten ben Pabſt wohl: im Scherz 
Monsieur de Rome. &o wird denn auch duͤ Vergier be Hau⸗ 
ranne gewöhnlich nach der ihm übertragenen Abtei St. Cyrau 
genannt. Er war als Student dem berühmten Lipfius- befreun⸗ 
det, welcher ihn vom Stubinm der Schalaftifer auf die griedir 
fihen und lateinifchen Claffifer und die befferen Kirchenvaͤter hine 
leitete. Das Zeugniß, welches biefer große Gelehrte ihm am 
Schluſſe feiner Stubienzeit gab, beuzfundet, daß derfelbe in ihm 
eine ſtarke Kraft Gottes erkannt und geahnt, er werde einmal fm 
der Kirche leuchten ald ein großes Licht. Iamfenius erft foll auch 
ihn für Auguſtin gewonnen und von den Jeſuiten abgeyogen bar 
ben , mit welchen er bis dahin viel Verkehr gehabt. Nachdem er 
feine, in Paris begonnenen, Studien in Löwen vollendet hatte, 
kehrte er nach Paris zuruͤck. 

‚ Der König Heinrich IV warf eined Tages vor einigen Herren 
ſeines Hofes ‚die Frage auf, was fie gethan hätten, wenn ey, 
ftatt in der Schlacht von Arques zu fiegen, befiegt worden wire, 
wenn er. fih auf eine Barke hätte werfen muͤſſen, um zu entflier 
ben? und wenn er alfo, ohne Lebensmittel, auf eine oͤde Inſel 
des Deeand geworfen, bem Hungertode audgefeht geweſen waͤre? 
Einer feiner Ritter antwortete ihm, er würde fich felb das Leben 
genommen haben, des König Leben durch fein Fleiſch zu erhal⸗ 
ten. Die Oalanterie. hatte ihre Sophiften wie ihre Dichten 
Der Graf Cramail, welchem biefe Antwort gefiel, bat den ihm 
befreundeten St. Eyran, einige plaufible Grande für eine > 
Handlung, für einen fo edeln Selbſtmord zu finden Diefer, ia 
jugendlicher lbermuthe, ermangelte nicht, dem Brafen eine Apo⸗ 
logie, ja eine Lobrede dafür vorzulegen, welche ohne bed Verfaf⸗ 


ſers Wiffen gedruckt wurde. Es ift dies bie Question royale es 


sa decision. Paris 1609, in 120. Diefer Fragepunkt war im 
Gefchmade der Zeitz wir fehen bier den Zufammenhang ber zit 
terlichen -Salanterie mit der Scholaftit, welche in Allem das -Für 
und das Wider auseinanderſetzte und gar ritterlich in Berfechtung 
auch der ſchwaͤchſten Sahe Ruhm ſuchte. Noch unmittelbarer 
aber ift die Beziehung dieſer Sitte zur Caſuiſtik. So wurbe 
denn biefe erſte Ausgabe bald vergriffen und zerlefen, fo daß 
fie zu einer literarifchen Seltenheit warb, daher eine neue Aus- 
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Habe vom 1780 fie hachzuahmen fuchte ). Der Selbſtmord, fagt 
das Buͤchlein, iſt nicht an ſich ſelbſt abfolut böfe Das Leben 
des Menſchen befleht ja in einem fläten Zugrundegehen der Theile; 
wenn es nun mit dem Koͤrper des einzelnen Menſchen alſo iſt, 
ſollte es nicht: ein Gleichts fein mit der menſchlichen Geſellſchaft 
und ihren Gliedern; ſollte das einzelne Glied nicht verpflichtet 
fein, fr As Ganze; fuͤr die Erhaltung des focialen Ganzen zu 
Wenden und ſich in moͤglahen Nothfaͤllen ſelbſt zu toͤdten. N Der 
Rat Hat allerdings: has: allerunmittelbarſte Recht an fein. eiges 
08: Leben; aber werden nicht auch andere, ebenſo unbeſtreitbare 
Menfchenrechte durch Die: Geſellſchaft dem Menfchen entzogen, 
BD. 6 Recht der porſoͤnlichen Freiheit ?. St. Cyran vergißt ſich 
fo et, fagt Berault⸗ Bercafiel ), daß er ſich gleithfai zu 
Zwinglis Religion bekennt, „welber außer Sokrates. auch ben 
Selbſtoyder: Cato, den Epikuraͤer Scipio, Theſeus, Herkales 
and audere Helden bed Heidenthinns kanonißrt. Sokrates It in 
feinem Selbſtmorde groß, indem er den Leib zerſtoͤtt, in weichen 
ſey Ve Weisheit. wie. in:rinren Tempel. eingekotpert hatte. 
rel VJeder glaubt in rinem alſo hingewotfenen Gedanken, in dem 
Bolne dines⸗ Augenblicks, noch nach einem Jahrhundert findene zu 
derfen, was ihm belirbt. Während St. Cyran num: vom ertre⸗ 
men Faͤllen ſprach, welche mehr nur in dem’ Condbinationen ‚einer 
kaͤhnen Pantafie, als:in ber Wirklichkeit vorkommen, mennt ihn 
VBoltaire einen Apologeten bes Selbſtmordes. Gregoire · hinwieder 
Mbet darin vie Lehre von ber Souverainetaͤt Des Vollko auf wels 
cher allein die cegitimitaͤt jeder Regierung beruhe. Allervings aber 
iſt die Someiainetaͤt der menſchlichen Vernunft, welche: als Aus⸗ 
fiaß der göttlichen abfolut zu gebieten hat, formell und materiell 
in dürfem Vachlein aubgeſprochen. — St. Eyran ſelbſt erklaͤrte 
wa3 Schriftchen durchaus für ein: Paradexon, - für. ein. Spiel des 
Witzes, wie Iſokrates eine Lobrede auf Buſiris gemacht, Faverin 
auf das Fieber, Syneſins, Biſchof von: Molemais, auf:die Kahl 
Kine. Er pflege. fh; fäter un A. zu bebieiten, isn. zu 


1) Brunet, mansel du Ilbraise, Tom. HI, Pag „96. Bon 1652 Koonte 
Dr. Arnauld fie nicht mehr finden, en, begteien balb — Duͤpin und Bayle. 
27 &s graͤngt, fo. — an die Theorie der Militaͤrpflich⸗ 


3) Histoire de cal — heraushgedeben von Pelier de ea⸗ Groir Paris 
18305 Band 11, Geite 26. -- 
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zeigen, daß man in allen Dingen aus den larteren Quellen der 
Heiligen Schrift und der Vaͤter zu ſchoͤnfen habe und daß nicht 
au fehr dem menfchlicen Maifonnememt zw. trauen fei, vermäge 
deffen man jeden beliebigen Sag wahrfcheinlich machen könne, 
St. Epran war offenbar in vornchmeren Umfiänben und 
Berbindungen aufgewachfen, batte. eine- freiere Bildung genoſſen 
als Janſen, wodurch es denn auch ungleich mehr fir giſellige Ye 
bältniffe und praktiſche Thaͤtigkeit taugte. Daher bet baum auch 
Janſen feinen Freund ſpaͤter wiederholt um. Aushälfe,,. wenn er 
eine Rede zum Empfang des Statthalters oder zur Ehre Marine 
beiten mußte. Er ſagt, es komme nach dem herrſchenden Ge⸗ 
ſchmack nur darauf an, Raritaͤten und gelehrte Witze vorzubrin⸗ 
gen, dazu babe er kein Talent. Beſonders hatte ſich St. Cpnanß 
der Biſchof feiner Vaterſtadt, Bernhard %’ Escaur angenanm 
men; als ex denn nach beffen Rath feine Studien nellenket und 
Paris ahermals befasht. Hatte, forgte derſelbe nun auch ſin den 
jungen Prieſter und machte ihn, um ihn ſtets in feier "perkönkie 
hen Umgebung zu haben, zum Bomben ſeiner Kathedeqle. 
VJanſenius mer. indeg, zum Theil weil feine fcawoche Geſimdheit 
eine, Enftveränberung nothwendig machte, nah Paris gegangen 
und Ichte. daſelbſt als Lehrer und Erzieher einigen jungen Adelige: 
Paris war demals noch ein Hauptort fir Erlernung ber griechie 
eben: Sprache, welche über der Schnlafiil meiſt fehr vernachläfs 
figt wurbe, ob fie gleich befonders durch ihre Unentbehrlichkeit bei 
der Polemik gegen die Meformirten nicht Hatte verfäumt werben 
follen. Die Vulgata war indeß ein Afpl Bieter Unwiſſenheit, wär 
rend die: veformirten Theologen, diefe ſchwache Seite. Des Segners 
kommend, ben Kampf mit Vorliebe auf dak Gebiet der Eregefe zu 
foielen. fuchten. Die Kenntniß der griechiſchen Sprache befonder 
war es, weshalb Sanfentus.fpäter von der fnanifch snieberländi« 
ſchen Regierung auserfehen wurde, ben Streit mit den reformir⸗ 
ten Theologen Hollands auszufechten. Es fingen eben zu. dieſer 
Zeit. die gelehrten Männer. des Dratoriums an, fich als Con⸗ 
gregation zu ſammeln; der nachmalige Cardinal Beruͤlle wird 
von ihnen als Stifter des Bereins verehrt. Mit dieſen trat nun 
auch Janſen in nähere Verbindung, namentlich durch St. Cyran 
bei ihnen eingefühet, welchen ſelbſt Ianfen vielleicht erſt bier, im 
Paris, Eennen lernte. Die Sefniten, welche fih nun fchon wies 
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ber halb in Frankreich feſtgeſetzt hatten, ſuchten, wie bie älteren 
Orden inmer thun, bee weuen Sruͤderſchaft allerlei Hindemiſſe in 
den Weg zu legen, und bie beiben jungen Männer konnten ſich 
wohl auch hier nicht außerhalb ber Partriung halten. 
Indeß hatte St. Cyran nah Bayonne zurüdlehren müß 
fen; die Huld feines Biſchofs machte es ihm möglich, feinen 
Freund in feine Nähe zu ziehen. Janſen erhielt eine Lehverſtelle 
am Collegium zu Bayonne. Nm fiudirten bie beiden fungen 
Männer mit wetteifernben Fleiße bie Kirchenvaͤter, beſonders Au⸗ 
guſtin, welchen man damals über den fcholaftifchen Künften und 
während ber langen Kriegbiahre der Bürgers und Religionskriege 
‚fehr wenig flubirt hatte, ja beinahe nicht kannte. Zu Ghanpee, 
einene Dorfe am Deere, lebten fie Öfterd wochmlang mit dem hei⸗ 
ligen Kirchendater. Seine Lehre hatte :für ſie zugleich dem Reiz 
hoben: Alterthums und einer neuen Gusbedung, eined großen Ge⸗ 
heimmiſſes, welches für die Gegenwart und bie Zufunft bee Kirche 
von unfäglichem Einfluß fein müßte Bis Mutter St. Gwans 
ſon ihm oͤfters den Vorwurf gemacht huben, er töbte ben garten 
Flamaͤnder, indem er ihn fu ſehr zum Arbeiden auſporne. Frei⸗ 
lich ſchrieb Janſen ſpaͤter, als er ſich tiefer in den Kirchenvater 
singelebt hatte, er habe ihn bisher me wie mit bliuden Augen 


-  Bnbeß wurde b’Escaur von feinem biſchoͤſlichen Stuhl zu 
Bayome zum Erzbiſthum von Zours abbaufen. Er anpfabht 
aber &t. Cyran den Biſchoſe von Poitierd, Heinrich be 1a 
Roche⸗Poſai, fo fehr, daß biefer ihn mit großem Ehren zu 
fd berief. St. Cyran mußte num feinen Freund Ianfen verlafſen 
und vegierte nun beinabe allein in bed Bilchofs Namen defſen 
Sprengel; Bi Biſchof legte fogar die Abtei von St — 
der, fie dem jungen Manne zu Übertragen. 

Es bet ſich bald eine bedeutende Gelegenheit Für St.-Gom 
dar, dem Bifchofe von Poitierd feine Dankbarkeit dafir zu bez⸗ 
gen. Der Biſchof hatte nämlich die Hugonotten in Poiton ſelbſt 
wit den Waffen in ber Hand verfolgt; es waren ja bie Raltgiomer 
kriege in Frankreich eine Beit der Auflöfung ber kirchlichen: Disch 
pin. gaweſen, wie ber bingerlichen "Umtertbanspflichten. Balb 
aber mnfite. der Biſchef bei zuruͤckkehrender Duke: mb Krrbnung 
Borwirfe: barlıber hoͤren. St. Eysan erhob fi, sine Ayeiupie 
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des Biſchofs und ſeines Benehmens zu ſchreiben, wie es unter 
gewiſſen Verhaͤltniſſen auch den Prieſtern erlaubt ſei, Waffen zu 
tragen. Er führt als Beweis den Erzengel Michael an, welcher 
an ber Spike mehrerer Legionen Engel des Lichts wider Lucifer 
und bie böfen Engel kaͤmpfe. Das Alte ZTeftament Tiefert ihm 
eine große Menge von Beifpielen. Abraham Hände wurden doch 
mehr vom Blute der Feinde, welche er belämpfte, gefärbt, als 
vom Blute der Opferthiere, welche er Gott darbrachte. Mofes, 
welcher boch eben erft das Geſetz auf Sinat empfangen hat, ftellt 
fi) an die Spige der Diener des Altars, die Feinde des Herm 
audzurotten; Sammel, welcher König Agag in Stüde haut; der 
heldenmuͤthige Mattathiad und die Maccabder, welche das Pries 
ſterthum mit dem Koͤnigthum verbinden. — Hierauf geht ee zus 
Kirchengefchichte über, die ja eine Menge von BBeifpielen liefert, 
daß Bifchöfe die Waffen getragen. Der heilige Jacob von Neſi⸗ 
bie, Bifchof von Apanteaz Zurpin, Erzbiſchof von Rheims, welcher 
zu den Seiten Karl des Großen die Geißel der Saracenen genannt 
wurbe und noch neben Roland und den anderen reifigen Genof 
fen des großen Kaiſers in ben alten Sagen befungen wird! 
die Paͤbſte, die Garbindle, die Legaten an der Spike von Zrups 
pen, ihre Kirchen zu vertheibigen. Der Gatdinal Giles Albornos, 
Statthalter des Kiechenftaats, von Pabft Urban V gedrängt, ihm 
Rechenſchaft abzulegen, ‚führte einen Karren vor, ganz beladen 
mit ben Schlüffeln der Städte, welche er den Zeinden des roͤmi⸗ 
fhen Stuhls abgenommen Batte, mit den Worten: Heiliger Va⸗ 
ter, das .ift meine Rechenſchaft. — Er vergaß nicht den Earbinal 
Mebicis, nachmals Pabſt Leo X, welcher in ber Schlacht bei 
Havenna zum Kriegögefangenen gemacht worden war, noch = 
binal Zimened, :ben Seſieger der Mauren, noch Ehriftion, Bis 
fchof von Mainz, welder in einer Schlacht: mit eigener. Hand 
neun Dienfchen durch Keulenfchläge toͤdtete. — Indeſſen geftebt 
St. Cyran ein, bag, wenn bie Kirche genug Kriegdleute zu ihrer 
Vertheidigung hat, die Bilchöfe vielmehr Mofes nachahmen fol» 
len, welcher auf bem Ba zu Gott betete, — Joſua wider 
Amalek ſtritt. 

St. Cyran Hatte damals wohl 8 nicht die hohen Begeiffe 
vom Prieflerfiande und dem Bisthum, welche ihn nachmals Xhar 
rakterifiren und zu einem beſonderen Verehrer des heiligen Chry⸗ 
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foftomnd machen. — Sanfen konnte jest nicht3 mehr in Bayorme 
halten; ‚er kehrte nach ben Niederlanden zurüd, nach einem zehn⸗ 
jährigen Aufenthalte. tm franzöfifchen Lande. Dennoch war ihm, 
wie feine Briefe zeigen, bie Sprache nicht ſehr geläufig geworden. 
Diefer fein Aufenthalt nebft dem Einfluß, welchen fein Auguftin 
fpäter auf die Batholifche Kirche Frankreich gewann, iſt der Rechts⸗ 
titel, unter welchem das moderne Frankreich fein Bild in dem 
hiftorifchen Muſeum von Verfailles aufgeftellt hat. "Der Franzofe 
hat jede große Erfcheinung von jeher ſich möglichft angeelgnet und 
ihr bei der großen Nation das Bürgerrecht geſchenkt. — In Loͤ⸗ 
wen follte er nım mit den ihm anvertrauten Geldern ein Colle⸗ 
gium, unter ber Anrufung der heiligen Pulcheria, grimben und 
leiten, was ihm, der ſich nur für ſtilles Stublum geſchaffen fühtte, 
oft eine Bürde wurde. Daß er zwei Neffen von St. Cyran, 
welche eben auf dieſer Univerfität ſtudirten, mit Vorfchäffen aus 
Veh von ihm zu verwaltenden Geldern unterſtuͤtzte, if ihm von 
den Jeſuiten vielfach verarge worden. Wir verdanken vielleicht 
dieſem Umſtand die Herausgabe feiner Briefe durch die Jeſuiten. — 
Janſen lehnte es ab, feine Laufbahn als Lehrer der Philofophie 
zu machen; diefe flüste ſich ja damals unmittelbarer und gläubis 
ger auf die Auctoritaͤt von Ariftoteles, als die Theologie auf bie 
Heilige Schrift. Ariftoteled aber war ihm verhaßt, ba er ihn als 
Den Vater der tobten Scholaftif, des Formalismus, des Pelagias 
nisſsmus/ beteachtete. Er bleibt daher bei feinen Kirchenvätern, 
namentlich bei Auguftin. - Ä = 

Diefe feine Vorliebe für den Lehrer der unbedingt mwaltenden 
Gnabe iſt durchaus Feine vereinzelte Erfcheinung in biefem Lande. 
Leydecker handelt in einem eigenen Abfchnitte „vom belgiſchen Glau⸗ 
ben". Bon alten Zeiten ber fol bier eine beffere Tradition ges 
berrfcht haben, befonders in ber Lehre von der Gnade. Der Verkehr 
und Handel mit England hatte dazu beigetragen, daß bas fehr augus 
flinifch gehaltene Btevier von Anfelm von Canterbury in den Nies 
berlanden allgemein "angenommen wurbe und fidy behauptete. Die 
Dominikaner glaubten fich berechtigt, in ber 1575 zu Venedig ges 
druckten Ausgabe diefes Breviers manche zu proteflantifch klingende 
Stelle auszulaffen. — Auch Janſenius liebte beſonders den Glauben 
ber älteren Kirche durch Erforfchung der alten Üiturgien zu ermitteln, 
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und fein Auguſtin bärfte inſofern dem Sammler in biefem Fache 
als Fundgrube empfohlen werben. Alle Eirchlichen Männer haben 
zu allen Zeiten der Kirche das Recht zuerlannt und bie Freiheit, 
ibre Gebete in ihrem eigenen Glauben und Beduͤrfniß zu ſchoͤpfen 
und fich einer von Andern zufammengefegten Liturgie nicht minder 
zu erwehren, ald eines neuen Glaubensbekenntniſſes. Katholifche 
Landeskirchen haben fich fogar gegen Nom in dieſem fowobl hilflos 
rischen als unmittelbar menfchlihen und evangelifchen Rechte zu 
behaupten gewußt. — Thomas a Kempis, der fromme Verein 
von Dementer, die alten Verbindungen der Beguinen, dad Alles 
hatte, im Volke befonders, einen fehönen Schag innerlicher Froͤm⸗ 
migkeit erhalten, welche gegen das dußerliche Geſetzeswerk, gegen 
den Leichtfinn der Beichte, gegen die Verduͤnnung und Verwaͤſſe⸗ 
rung des Glaubens Zeugniß gab und eine oft nicht verhaltene 
Proteſtation einlegte. Petrus d'Aliaco, Hadrian VI hatten dieſen 
Samen genährtz Erasmus hatte Viele zum Heiligen Schrift ange⸗ 
kitet. Wollen wir ben reformirten Leydecker und Anderen Glau⸗ 
ben fchenten, fo ging unter dem Wolfe Die Sage, Karl V babe 
auf Dem Todenbette die Wahrheit der Intberifchen Rechtfertigungds 
lehre bezeugt und fei bavauf geſtorben; auch fol: fein Beichtvater, 
der Erzbiſchof von Toledo, dieſes nachmals an den Pabſt berichtet 
haben. — Einen Blid in diefe, beim Valke unb ber Landgeiſtlich⸗ 
Zeit fich regenden, religiöfen Richtungen gewährt und die Selbfls 
hiographie der bekannten Schwärmerin Bourignon. Gin bei 
nahe achtzigjähriger Bürger: und Religionäkrieg hatte in ben Ries 
derlanden dad Gefühl eines großen Elendes und Abfalls, zugleich 
Sittenlofigfeit und ein mächtige Beduͤrfniß einer erneuten Erloͤ⸗ 
fung geweckt. Es brach dieſes wieberholt aus in Akten der Vers 
folgung gegen die verweltlichten. Mönche, wobei man fich nicht 
immer auf ihre Austreibung befdwänfte.e So wollte denn auch 
Bourignon iu Teinen Orden treten, da bier nur Habfucht herrſche. 
Der Teufel babe ſich ja an Gottes Statt auf den Thron, im 
bad Heiligthum der Kirche geſetzt. Man erwartete, die Orben 
würben fich umter einander aufzehren, dad Gericht Gotfes an ſich 
vollſtrecken. Achtzehn Jahre alt entflicht fie dem väterlichen Haufe 
and den Zreiern, und wirft, Gott allein zu vertrauen, den legten 
Sou von fich. Sie wollte in bie Müfte, bart Gott. zu dienen; 
wohl weiß fie Teinen Weg, aber Gott wird fie führen. Auf ihrer 
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abenteuerlichen Wanderung trifft fe beſonders Landgeiſtliche, wel⸗ 
che ihren Erwartungen nicht fremd find, es ſtehe der Kirche eins 
große, ſchmerzvolle Laͤuterung bevor; Gott werde ſich aber dazu 
des heiligen Auguſtinus bedienen, als eines auserwaͤhlten Ruͤſt⸗ 
zeugss '). Sie wurde beſonders von den Jeſuiten verfolgt und 
denuncirt. Doch uͤherlaſſen wir fie. ihrem abenteuerlichen Leben, 
um deswillen ſie bald als Ketzerin, bald als Heilige, bald als 
Hexe behandelt, werden ſollte; hören wie nur noch, was fie über 
eine Bifion erzählt, weiche ihr 1636 geworben, alfo mehrere Jahre 
ebe ber Auguſtin won Ianfenius erfchien. Eined Abends warf fie 
ſich vor ihrem kleinen Hausaltar nieder und rief: Was fol ich 
thun, o Heer, Deinn Willen zu vollbringen? Alsbald oͤffnete 
fich der Himmel, wie won einem ſtarken Blitze; eine männliche 
Geſtalt fenkte fi herab, von einer kleinen Wolle getragen, iu 
einen hochrothen Mantel gebäfit, weicher reich mit Gold. verbrämt 
war, mit weichen Edelſteinen beſetzt. Es war eine ehrwärbige 
Geſtalt, die. Haare ins Blonde ſpielend, halb gewachſen; ber 
Bert von. derielben Sache und holb abgeſchnitten. Sie wurde 
von dem. Menne mit ſtarker Stinnne angeredet: Du wirſt mei⸗ 
nen Orden in Der: Vollkonmenheit haoftellen, welche bu begehrſt. 
Bomignon autwartet: Wer HR du; — Ich bin Auguflin. — — 
Anguftin ift nie wie du, erwiberte fie, denn ich habe ihn nie 
anders abgemalt geichen, als mit langem, ſchwarzem Bert. Er 
darauf: Wenn Du dieſen Weinberg baueſt, wird er Die. Fruͤchte 
trogen. — Allenthalben ſuchte fir nun einen Mann von dieſer 
Geſtalt; denn es ſollte ihr, nach eintr ſpaͤteren Qffenbarung, ein 
ſolcher Mann im Geifte Auguſtins begegnen; fie beſtrebte ſich, 
unſtůt umberimend, einen Bund zuſammenzubringen, welcher die⸗ 
ſer Verheißung entſpraͤche. Deshalb wandte ſie ſich auch an die 
Monnen von Port⸗Royal; aber ed warb ihr. geoffenbart, fie werde 
bei ihnen nicht die nothwendige Einfall und Loöfagung ven. allem 
Zeitlichen finden. — Einen Blick in die gährenden Elemente von 
Spaniſch⸗Niederlande erſchließt und auch das ziemlich kleine Blıda 
lin: Dialogues rustiquea d’un prestre de village, d’um barger, de 
eansier ei sa fomme, geichrieben von .I3. D. M..(dean de Mon. 


1) La parole de Dieu (alfo nennt fie die Selöftbiographie ihres. inne: 
— ah wegen ber ihr werdenden‘ Zwiegeſpraͤche mit Goͤtt) $. 13. 14. 
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Ka), in Jahre 2608 franzoͤſtfch gedruckt, nachdem wenigſtens 
ſchon vier Ausgaben -in dee flaͤmiſchen Landesſprache gemacht 
worden. Die große Verbreitung des Buͤchleins in belden Spra⸗ 
chen veranlaßte den Verfaſſer, 1613 noch einen zweiten Band 
beigufuͤgen. Wir haben von dieſem zweibändigen Werkchen ſchon 
wieder die vierte Ausgabe vor und, gedruckt zu Leyden 1648. 
Dieſes mag genuͤgen, bie große Verbreitung-des Sthrifichend auch 
unter dem Wolke zu beurkunden. Es beabflthfigt, der katholiſchen 
Bevölkerung Belgiens die Irrthuͤmer des Pabfiehums aufzudecken 
und ſie zur Auswanderung nach Holland zu vermoͤgen, wo man 
Gott nach feinem Gewiffen dienen koͤnne. Die: Hauptperfen iſt 
der Hirte eines belgifchen Paͤchters, welchen. ein fllchtiger Chrift 
aus Tonrnay, der nach England auswandert, in den evangellſchen 
Wahrheiten unterrichtet. --Sein.:Hert- lenkt den Zorn des katholi⸗ 
ſchen Pfarrers, welcher im dem: Biſchof angeben will, dadurch 
ad, daß er ihm einen feiſten Hammel ſchenkt. Waͤhrend des 
Waffenſtillſtandes, welcher dam. Klerus um dieſer reformirten Pro⸗ 
paganda willen verhaßt iſt; geht dee Hirte na: Holland, beſucht, 
wie der Prieſter ſagt, die: Werſammlungen und Predigten der 
Suoux und überredet feine Herrſchaft, dahin auszuwandern. - Wir 
ſehen, es iſt dies eine jener reformirten Flug⸗ ober Bollsſcheiften 
welche ſpaͤter dan Worfechtit der. abfoluten Leytririität, -Louis HIV, 
su feinem prunkoollen ‚Bugigigen--Holland-veranfußten, "bamate 
aber eine‘ Hauptwaffe des Proteftantifch = bürgerlitien Hollands 
gegen das katholiſch⸗ monarchiſche Belgien warm. Die Jefniten 
kommen beſonders uͤbel wegz fie find vorbildlich dargeſtellt in -dem 
Heuſchrecken der Offenbarung Johannis, welche aus dein qualmen⸗ 
den Brunnen aufſteigen. Won dieſen heißt es, fie haben Feine 
Gewalt zu toͤdten; die Jeſuiten aber tödten bie Gläubigen, woör⸗ 
aus erhellt, daß fie diefe Sewalt nicht von Gott, fondein vom 
Satan haben. — Auch in dam vom. fpanifchen Joche befreiten 
Holland walteten eigenthinmliche Verhaͤltniſſe, welche befonderd auf 
die Verbreitung des Ianfenismus und däffes ſpaͤtere Fixirung in 
Der Kirsche von Utrecht ſehr einwirkten. fiber 100,000 Katholiken 
kebten hier unter. veformister Obrigkeit. Janſen war ja felbft aud 
dieſem Lande gebürtig. Die Religionskbung war nichtd weniger 
als frei für fies beſonders fuchte man bie Hierarchie zu bredyen, 
und die Bisthuͤmer Fonnten nimmer befegt werben. An ſolchen 
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Sonlten,. wo Kübnheit.mehr galt, als das: Geſetz, pflegten bie 
Meibungen ber WBeltgeiftlichfeit mit den Orden befonderd far: fir 
zu entzͤmden. Wohl: hatte der Pabſt einen apoſtoliſchen Vicar 
geſetzt, allein beſonders die Jeſuiten wollten ihm nicht gehorchen; 
namentlich war das Recht der Beichte ſtreitig. Beide Theile brach⸗ 
ten paͤbſtliche Vollmachten vor. Ganz dieſelben Verhaͤltniſſe waren 
ja England und veranlaßten den Aurelius von St. Cyran. Jan⸗ 
fen, welder am Schickſal feiner Landsleute lebhaft Theil nahm, 
war perfönlich befreundet mit einem diefer apoftolifchen Vicare, 
Rovenius; auch fcheint er manche Verbindungen mit ben hollaͤn⸗ 
bifchen Weltgeiftlichen unterhalten zu haben. Diefe Verpältniffe 
trugen fpäter viel dazu bei, daß fich ein ‚eigener janfeniflifcher 
Eriftopat in Holland conſtituirte, da Die Jeſuiten in Row Unters 
ſtuͤtzung fanden. — Janſen intereffirte ſich Damals auch fehr fir 
Die Angelegenheiten des Erzbiſchofs von Spalatro, Marc» Aaton 
son Dominid, welcher aus der Gemeinfchaft der Eatholifchen Kirche 
arsgetreten war und in.England, von König Jacob I fehr unter⸗ 
Rast, fein Wert de repeblica Christiana ſchrieb. Janſen redet 
won ibm in fehr gemäßigten und unparteiifchen, theilnehmenden 
Ausdrüden. - „Seine Klagen, fchreibt er an St. Cyran, find alle 
gegen den Pabfl gerichtet, daß er die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe 
fo fehr befchränft habe. Wenn je ein richtiged Urtheil, Kenniniffe, 
Belsfenheit in den Alten, wenn je Berebtfamkeit_näthig war, fo 
iſt es in diefem Halle; Du verſtehſt das Übrige.” — Dominis 
kehrte fpäter in den Schoos ber katholiſchen Kirche zuruͤck und 
ſtarb zu Rom im Sefängniffe. Jacob I hatte ihn dam fo fehr 
unterftügt, weil.er, aus Überpruß über dad Sektenweſen in Eng⸗ 
land und Schottland, in einer Fatholifchen Kirche ohne Pabſt oder 
mit ſehr — Pabſte, aber ſtarkem Epiffopate das Heil 


Ben nun an find die Briefe von Ianfen an St. Eyran bis 
Hauptquelle unferer Sefchichte, zumal fie von beiden Theilen 
durchaus als Acht, wenn auch ald fragmentarifch, anerkannt wer⸗ 
den. Im erflen Briefe, vom 19. Mai 1617, welcher bald nach 
bez Ruͤckkehr Janſens nach Löwen gefchrieben ſcheint, betheuert er 
feinem Freunde, wie deſſen Schreiben ihn ergriffen habe. Ich 
war gmöthigt, ben Patriarchen Joſeph nachzuahmen, als biefer 
durch den Sammer feiner Brüber ergriffen wurde, und im Lefen 
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des Briefes abzubrechen, um meine Thraͤnen vor den Anweſenden 
zu verbergen. Als ich aber allein war, ließ ich meinem Gefuͤhl 
und Thraͤnen ben Zügel, und bezeugte mir in meiner Einſamkeit, 
ohne irgenb einen anderen Beugen, ald Gott und mich, daß miete 
Freundſchaft nicht durch Überlegung, nicht durch einen Syllogis⸗ 
mus. aud meiner Seele gegogen ift, fondern im innerften Mar 
wurzelt und in mein Blut auögegoffen if. Der Reſt meines 
Lebens wird zeigen, Daß die Veränderung des Orts nichts von 
dem, was ich Dir geweiht habe, wirb verringern koͤnnen, ſondern 
daß. meine Zreundfchaft immer feuriger werden wird. | 
Sp wenig er num auch den Beruf und das Gefchid in fidh 
fühlte, „bee Schul-Routine zu folgen, fein ganzes Leben den Pe⸗ 
banten und den Efel zu machen”, für fo gefährlich Ihm auch bie 
Stelle eined Univerſitaͤtslehrers daͤuchte, da er bie erkannte Wahr⸗ 
heit nicht verfchweigen koͤnne, fo glaubt er fich doch demnaͤchſt 
Dazu verpflichtet, bis Gott es aͤndern wollte. So hielt er berm 
bald namentlich auch Vorleſungen uͤber die Heilige, Schrift. Im⸗ 
mer tiefer und tiefer verſenkt er fich im bie Lehre Auguſtins. Alles 
kommt ihm nun erft recht neu darin vor. Allein er hält damit 
an fih, damit. e8 erſt zur rechten Reife gebeihe und nicht durch 
zu frühe Entdeckung zu Rauch werde. Sind die Principien Au⸗ 
guſtins, wie man ſie mir aufgedeckt hat, wahr, ſchreibt er 
am 14. October 1620, wie ich denn jetzt glaube, nachdem ich einen 
guten Theil von Auguſtin wieder durchgeleſen, ſo wird es hinrei⸗ 
chen, eines Tags die ganze Welt damit in Erſtaunen zu ſetzen. 
Wir werben wochenweife darüber zu reden haben. — Die römifd 
katholiſchen Schriftfteller finden, daß bier bereits fein entfchtebes 
ner Abfall von dee Kirche beginne; denn nur eine unwahre, ketze⸗ 
riſche Lehre konnte innerhalb der Fatholifchen Kirche, der ſtaͤten 
Bewahrerin ber göttlichen Wahrheit, durch ihre Neuheit Erſtaunen 
erregen. — Der Streit der Orden unter einander Über Lehrpunkte 
fcheint ihm durchaus eltel und leerz vielmehr werde ihr Streit 
nur dazu beitragen, daß fie fich meiter verirren, ba fie mitein⸗ 
ander hundert Meilen von der Wahrheit entfernt feien. Ich wage 
nicht, zu fagen, fchreibt er ein ‚Halbjahr fpdter, was ich nad 
den Principien Auguflins von einem großen Theil der Meinums 
gen dieſer Zeit halte, befonderd von denen Aber Gnade und Pre 
befiination, aus Burcht, man möchte mie in Rom einen Streich 
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ſpielen, wie man Anderen gethan, es fei denn, daß Alles reif 
geworden und die Zeit da ſei. Und wenn es mir auch nie ver⸗ 
goͤnnt ſein ſollte, ſo wuͤrde ich doch eine große Befriedigung haben, 
aus dieſem Labyrinth von Meinungen mich herausgezogen zu haben, 
welche die Anmaßung der Schreier in den Schulen eingefuͤhrt hat, 
wo jeder nur darauf bedacht zu ſein ſcheint, neue Meinungen ein⸗ 
zufuͤhren und ſich bewundern zu laſſen, indem er die Alten ver⸗ 
wirft, welche doch durch ſo viele Concilien und Paͤbſte beſtaͤtigt 
und vom ganzen Alterthume bewundert worden fin. — Mal: 
würdig ift, bamit zu vergleichen, was er kurz vorher über die 
Befchlüffe der reformirten Synode zu Dordrecht urtheilt: Sie fol: 
gen beinahe ganz der Lehre der Katholiten (d. h. der alten Kirche, 
Auguſtins) in Betracht der Prädeflination und der Verwerfung 
der Böfen, indem fie Alles, was an Galvind Lehre herb ift, wegs 
fehneidenz; außer daß fie die Gewißheit der Präbeflination beibes 
halten, bie Unverlierbarkeit der Gerechtigkeit und einige andere 
Fehler. Während er die Gomariſten alfo fehr anerkennt, findet 
er, daß die Arminianer ganz bie Lehre der Iefuiten haben. — Es 
ift merkwürdig, auch hier zu bemerfen, wie auch darin Belgien 
bad Widerfpiel des holländifchen Lebens und feiner Geftaltung, 
nur auf Batholifchem Grunde, uns vorhält, worauf eben die uns 
verkennbare Anziehung und Abfloßung beider. Länder gegen einans 
ber beruht. Durch daB fchwanfende und wechfelnde Überwiegen 
ber einen biefer Kräfte über bie andere bedingt fich ihr gegenſeiti⸗ 
ges Verhältnig. — Janſen folgte immer mit lebhaftem Intereffe 
ben Lehrfleeitigleiten der Reformirten unter einander. 

Sm Sommer 1621 befuchte St. Eyran feinen Freund in 
Löwen. Bon nun an nehmen die Dinge eine andere Geftalt ans 
nunmehr liegt offenbar ein Plan darin und eine beflimmte Abs 
ficht, welche man durch Geheimniß zu deden, durch Verbinduns 
gen auszuführen hoffte. Es wurbe ber Baden dieſes verabrebeten 
Dlaned wohl durch ben Tod Janſens und St. Cyrans gleichzeis 
fige Sefangennehmung abgeriffen. Allein die innere Nothwendigs 
keit des Geiſtes und der Werhältniffe trieb die Dinge auch dann 
noch wicht minder confequent weiter, als je menfchliche Planmaͤ⸗ 
Bigkeit fie hätte lenken koͤnnen. Janſen war noch nicht feft ent⸗ 
ſchloſſen, ober fein Entfchluß ſchwankte wenigftens noch, ob er 
wirklich feine Entdeckungen ber Welt in einem Buche vorlegen 
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folte. Zwar glaubte er die Wurzeln der auguflinifchen Lehre aufs 
gebedt zu haben, aus welchen Bäume auffproffen wärben, Daraus 
ſich Häufer bauen ließen. Was ihm Bedenken machte, war nicht 
Das, ‚daß fein Urtheil irgend gegen dieſe Grundprincipien geſpro⸗ 
en hätte, ſondern es lag dafin, daß nur fein eigenes Urtheil 
allein, ohne eine andere -dußere Garantie, dahin fich ausſprach. 
Auch ſah er voraus, dag bie Sefuiten, die Moliniften ihn als 
einen. ertravaganten Träumer verfchreien würden. (Molinismuß 
nannte man, die dem Pelagianismus ſich nähernde Lehre der Scho⸗ 
laſtiker und der Sefuiten, nach ber von dem Jeſuiten Molina ges 
fehriebenen Concordia libri arbitrii cum gratiae donis 1588. Dies 
fe& Buch hatte ben Jeſuiten von Seiten ihrer alten Gegner, bez 
Dominifauer, . die Congregatio de auxiliis zugezogen, worin fie 
Der Verdammung einiger ihrer Lehren fehe nabe Tamen.) 
Indeß hatte St. Cyran feinen Freund zu dieſem Merfe 
ermuntert. Sie folen damald Rüdfprache mit einander genew- 
men haben, daß jeder ein Werk fchreibe, Ianfen über das Dogma 
ber Kirhe, St. Syran über ihre Verfaſſung; doch fe, daß Veide 
benfelben Zweck hätten, die Kirche auf ihren wefprünglichen Geiſt 
und Geftalt zurickfzuführen. Um biefe Einheit zu beurkunden und 
ihrem Sreundfehaftäbunde das Siegel aufzubrüden, haben fie den 
Namen ihres großen Patrons unter fich vertheilt; St. Cyran 
fellte fein Merk über Kirchenverfaflung Aurelius, Janſen fein Dogs 
matifched Auguflin nennen, . nachdem er früher fohon auf einen . 
anderen Titel gebacht hatte. Es iſt dies offenbar. ein katholiſche 
Puritanismus, befonders wenn wir bie firenge Beichtlehre 
Arnaulds und die Moral Pascald dazu nehmen. Merkwuͤrdig iſt 
ed, daß in dem von Frankreich nun erſt feit zwei Jahrhunderten, 
ja erft feit Heinrich VILL völlig losgeriſſenen England fih zu glei« 
cher Zeit ein zeformirtsproteflantifcher Puritanismus bildete, . Weide 
ſind in dem innerflen Grunde fich verwandt dur das Princip: 
‚Breibeit der Kirche Durch Strenge in Lehre und Zucht. 
Das Evangelium hatten beide gemeinfam, doch fo, daß die pros 
teftantifchen Puritaner dem Alten Teſtamente dabei großen Einfluß 
ließen, während die gallikaniſch⸗katholiſchen die Tradition der 
Kirche von Chriſto herabwaͤrts fefthielten. Was nun aber ben 
Gallicanismus und die Verfechtung der echte ‚ver Natipgalität 
in bem Aurelius betrifft, fo. verräth ſich St. Cyran darin ala 
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ein Zeitgenoſſe Richelieus, als ein Mann aus dem Jahrhundert 
Louis XIV. Denn wie jene die franzoͤſiſche Nation von allem 
fremden Einfluß, dem ſpaniſchen, wie dem engliſchen, zu befreien 
ſuchten, und in Einheit ſtark zu machen, ſo wollte dieſer nun im 
Namen der franzoͤſiſchen Krone und Nation Europa Geſetze 
geben. — Der gemeine Haufen, ſo planlos er dahinlebt, glaubt 
gerne daran, daß Leute, welche man bei ihm anſchwaͤrzen will, 
einen geheimen Plan haben. Der Despotismus und die Unduld⸗ 
famfeit lauern auf gebeime Bündniffe, fo nirgends befiehen. Das 
ber hat man fich allerdings zu hüten, an heimlich gefaßte Plane 
und an Verbindungen zu glauben, welche zur Ausführung einer 
geiftigen oder politifhen Umwälzung gefaßt fein follen. Jene Zeit 
war, wie und bie befannte Satire der Rofenkreuzer zeigt, mit 
diefem Aberglauben an geheime Verbindungen behaftet. Aber e8 
war auch, wie ebengenanntes Buch beurfundet, eine Zeit ber Vers 
derfchließen für die Beſſeren, die noch 
zeduͤrfniß geworden war; zubem eine 
. Die Unterbrüdung bringt aber 
ig zu Schuß und Trutz hervor. So 
fo glaubten fie doch nicht von ihrem 
muͤſſen, ja auch nur zurüdtreten zu 
bürfen, da es ja Gottes Sache war, die Sache ſeiner Kirche und 
der unterdruͤckten Wahrheit. Dabei wurden die geeigneten Mittel 
ergriffen; die Briefe ſind nun in Chiffern geſchrieben, die wahren 
Namen hinter verabredeten Woͤrtern verborgen. Neue Zeichen 
wurden bei guter Gelegenheit gegenſeitig mitgetheilt. Janſen 
fpriht von fi) in ber dritten Perfon, unter den Namen: Quin- 
quarbre, Sulpice, Boetins, Cudaro, welche oͤfters in demfelben 
Sage wechfeln. St. Eyran heißt: Celias, Solion, Rongeart, Du- 
rillon. Das Werk, an dem Janſen arbeitete, wirb als eine Per: 
fon behandelt, als Pilmot oder Madame de Cumar. Die Scholaftis 
ter nennt er Clabaudeurs, das heißt, Creaturen, die zur Unzeit 
und beftändig bellen ober fchreien. Dieſes allein freilich würde 
nimmermehr die Vermuthung eined weitaußfehenden, gemeinfam 
durchzufuͤhrenden Plans begründen, da Bel zu fehr im Ges 
Ihmad der Zeit überhaupt war. 
Die Gegner, befonders die Jeſuiten, haben lange Zeit die 
Leichtgläubigen gefchredt durch die Zabel von einer Zuſammenkunft 
Port⸗ Royal I. 21 
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ber Verfchworenen „in den Waldungen von Valois“ zu Bourge 
Fontaines, wovon erft 1654, alfo 33 Jahre nach ber angeblichen 
Zeit, von einem Abvocaten, einem Werkzeug der Iefuiten, ein 
eigentlicher Bericht gegeben wurde. St. Cyran fol bier darauf 
angetragen haben, ben Deismus einzuführen, bie Selbſterniedri⸗ 
gung Chrifti in die Menfchheit und im Abendmahl, ale Myſte⸗ 
rien der Religion zu verwerfen, ja das chriftliche Sittengeleb ums 
zuftoßen; Ianfen aber habe bewiefen, es fei unthunlich, dergleichen 
zu vollbringen, oder doch damit anzufangen. Daher habe man 
befchloffen, einftweilen das Volk von feinen Beichtvaͤtern abwen⸗ 
Dig zu machen, die Bedingungen für den Genuß des Abendmahls 
aber fo zu fleigern, daß es beinahe unmöglich werde, fie zu erfül- 
len und endlich die Kirchenlehre zu verwirren. — Die ganze Er 

findung würde Feine Erwähnung verdienen, wenn fie nicht in 
vielen Blichern der Partei als Wahrheit behauptet würde Auf 
jeden Fall wäre es ein großer Ummeg gewefen, wenn man, um 
die hriftliche Moral umzufloßen, die Zefuiten hätterangreifen wollen. 
Allein diefe wollten fich eben Durch folche Gefchichten ald das Boll 
werk der chriftkatholifchen Kirche darftellen. Zum Unglüd verrieth 
fich bie täppifche Leidenfchaft felbfl. Die Berfchworenen wurden 
nur nach ihren Anfangsbuchftaben genannt; das A. A, follte offen⸗ 
bar den Dr. Anton Arnauld bedeuten. Allein man bewies ben 
guten Leuten, daß biefer Damald nur zehn Jahr alt war, alfo 
noch nicht fähig, an einer folcyen himmelftürmenden Verſchwoͤrung 
Theil zu nehmen. Die Sefuiten haben nachher geleugnet, daß 
fih diefe Buchflaben auf Anton Amauld beziehen follten. Pass 
cal, in feinem fechözehnten Briefe, fordert fie feierlich auf, dem 
zu nennen, welcden fie damit gemeint; es fei ihre Pflicht, ihn 
ben Parlamenten zur Beftrafung namhaft zu machen. Dedgleichen 
verlangt er von ihnen, ben gottesfürchtigen Mann zu nennen, 
welcher der Verfammlung beigewohnt, nachher aber, mit Grauen 
erfüllt, ihnen diefe Mittheilungen gemacht. Ihr Stillfchweiger 
würde fie ald Verleumder brandmarken, welche die Kette verdient 
hätten. — Wer fol es aud glauben? Glaubt ihe diefe Beſchul⸗ 
bigung felbft,, ihr Elenden? Wie feid ihr doch aufs Außerfte ges 
trieben, da ihr entweder beweifen müßt, bag Priefter, fo Gottes 
Wort in feiner Lauterkeit verfündigen, nicht an Chriflum glauben, 
oder ihr geltet für die gottvergefienften Verleumder, bie es je 
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unter der Sonne gegeben? — So fehr auch diefe Erbichtung für 
ben Pöbel berechnet war, darf fie doch keineswegs die Wahr: 
fheinlichkeit eines verabrebeten Planes umfloßen, fondern dient 
vielmehr zur Beſtaͤtigung deſſelben. Denn bie Lüge und Ver 
leumbung pflegen boch nur die Verſtellung der Wahrheit zu 
fein. — 

Indeß wuchs Ianfens Eifer und Fleiß; der Tag war ihm 
zu kurz. Er wünfchte in den Tagen Joſuas gelebt zu haben und 
mit den Kranichen die Klimate zu wechfeln, um in die Gegenden 

zu geben, wo bie Zage 19 bis 20 Stunden haben. Je weiter 
= vorrückte, defto mehr bangte ihm vor der Sache; er hätte nim⸗ 
mermebr gewagt, den Vorhang aufzuziehen, wenn er nicht ge 
glaubt Hätte, Bott werde fchon feine eigene Sache durchführen. 
Darum kuͤmmerte ed ihn wenig, baß feine Hoffnung vorhanden 
war, Roms Beipflihtung zu erhalten. Der Icländer Florens 
Kontind, ZitulersErzbifchof, vom Orden ber Minderen:Bri- 
ber, hatte zum eben der Zeit geglaubt, den wahren Kirchenglauben 
in Auguftin, wie einen Verſchütteten, wieder ausgegraben zu 
haben. Er legte dieſen Fund nieder in einem Büchlein, „der 
Pilger nah Serufalem”, und bebauerte fehr, daß er bamit in 
Rom nicht durchdringen koͤnne, fagte auch Ianfen, bies komme 
daher, daß man in Rom fuͤrchte, ed möchten daraus Stzeitigkei⸗ 
ten und Unruhen entſtehen. Außerbem beberrfche noch da M Ge 
fühl die Leute am päbfllichen Hofe, daß fie in folchen Dingen 
unerfahrener feien, als in ihrem Macchiavel. Janſen konnte es 
nicht recht begreifen, wie es dem guten Manne fo nahe ging, daß 
er in Rom eine Anerkennung fand. Derfelbe fchrieb auch eine 
Abhandlung vom Zuſtand ber ohne Taufe geftorbenen Kinder, 
worin er, um der Erbfünde willen, ihre Verdammniß behauptet. 
Er Tonnte ed aber zunaͤchſt nicht weiter bringen, als daß feine 
Arbeiten bei feinen Orbensgenoffen über Zifch vorgelefen wurben. 
Die letztgenannte Abhandlung pflegte dem Auguflin von Ianfen 
beigedruckt zu werden. Doc, waltete zwifchen ihm und Ianfen 
nur halbes Zutrauen; denn es pflegt die geiflige Unterbrüdung 
auch den Fluch mit fich zu führen, daß fie Miötrauen bei Denen 
pflegt und hegt, welche im Wefentlichen uͤbereinſtimmend auf eine 
befiere Zukunft binarbeiten wollen. i | 

5 1* 
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Indeß follte St. Eyran fir das gemeinfame Wert und na= 
mentlich für das dogmatiſche, dadurch thätig fein, daß er einfluß⸗ 
reiche Leute gewänne. Diefes fchien um fo nothwendiger, als 
man ja bie Hoffnung aufgegeben, zu Rom etwas auszurich- 
ten (Eo quod eredere incipiat, negotium istud finiri non posse, 
nisi conspiratione multorum). Vor Allem unterhielt St. Cyran 
feine Verbindungen mit Berülle und dem Dratorium, und 
zwar gerade zu einer Zeit, welche die Gefchichtfchreiber von Ports 


Royal die Periode der Väter ded Dratoriums nennen, indem fie 


damals in dieſem Klofter den größten Einfluß übten. Janſen 


wünfchte fehr, daß eine Gongregation möchte gewonnen werben, 
feine Entdedungen ald ihre Sache zu verfehten. Man fieht, 
Schreibt er, wad die Ordensleute doch für merkwuͤrdige Leute find, 


wenn fie eine Sache aufgenommen haben; woraus fich fchließen 


nn 


läßt, wie es nichts Geringed wäre, würbe Pilmot (fein Auguftin) 
durch eine ſolche Compagnie unterflüst. Denn wenn. fie einmal 
barauf eingegangen find, Tennen fie Feine Gränzen mehr, fei es 
für oder wider. Zwar raͤth Ianfen feinem Freund ab, die Stelle 
eines Beichtoaterd in einem Frauenklofter anzunehmen. Man 
werde dadurch in allerlei unangenehme Dinge verwidelt; es fei 
fhwerer zehn Nonnen zu leiten, befonderd wenn fie Offenbarun« 
gen hakgı, als ein ganzes Biöthum zu regieren. Dagegen ges 
ſchah alles Moͤgliche, das Dratorium ſich feſt zu — 
St. Cyran und Janſen approbiren eine Schrift von Berl 
gramdeugs de Jesus. Man fteht der Gongregatisn bei vem 
Streit mit den Karmeliters Nonnen und den Barfuͤßer⸗Karmeli⸗ 
tern, welcher fich über Beſtellung ber Beichvaͤter entfponnen hatte. 





Es wird der Plan gefaßt, den Dratorianern in ben Niederlanden 


einige Nieberlaffungen zu verfchaffen. Im Sommer 1622 wohnte 
Rovemius, Zitularbifchof von Philippi, apoftolifher Vicar Uber 
Holland, bei Ianfen. Er hatte fo viel Noth und Streit mit den 
Sefuiten in feinem Gebiete, daß er bereit war, ben alten anmaß⸗ 
lihen Orden einen neuen entgegenzuftellen, welcher Feine andere 
Stüge haben könnte gegen deren Eiferfucht, als die Sreundfchaft 
des apoftolifchen Vicard. Doch wollte er ficher gehen und ſich 
nicht noch eine neue Plage zuziehen. St. Cyran follte ihm ihre 
Regeln, Geſetze und Statuten fchiden, den befonderen Zweck der 
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Eongregation und ihr Geluͤbde, wie fie ed halten mit den Oberen 
außerhalb des Ordens, in deren Sprengel fie fi) aufhalten und 
mit den Stellen und Gütern, welche man ihnen zu verwalten 
giebt; was man reichen muß, um eine Nieberlaffung zu gründen. 
Sollte Gott die Unternehmungen von Alamad gegen Steropes 
(ded Königs von Spanien gegen Holland) fegnen, fo wären für 
fie glänzende Ausfichten, fchreibt Ianfen. Auch hofft er, in Wels 
gien, in Löwen koͤnnte man leicht Stationen anlegen, wenn man 
nur den Staatörath, oder bie Exrzherzogin dafür zu gewinnen 
wüßte. Es fei bier ein vecht guter Boden fin ſolche Niederlafe 
fungen; die anderen Orden haben auch angefangen, fich hier auf 
eigene Koſten anzufiedeln, da aber dad Volk reich und fromm fei, 
haben alle bald einen fchönen Wohlſtand erlangt. Auch die hol: 
laͤndiſche Weltgeiftlichkeit würde ſich geneigt und huͤlfreich bezei⸗ 
gen, freilich nur unter der Bedingung, daß man nicht gemeins 
ſchaftliche Sache mit ben Iefuiten made, fondern dem ordent⸗ 
Yichen weltpriefterlihen Oberhaupt ſich fügte. Gerade daruͤber 
wollte Beruͤlle fich nicht beffimmt ausfprechen, ob man bemfelben 
unbedingt gehorche, oder. ob zuvor daruͤber vom Orbendrath ent- 
fchieden werde, in wie weit zu gehorchen fei. — Anbererfeits hält 
Janſen wieder fir gut, daß Berklle von St. Coran noch nicht 
in ihr ganzes Geheimniß eingeweiht werde. Indeß ruhte biefe 
ganze Niederlaffung auf den Schultern der beiden Freunde, und 
als im Herbft 1626 drei Oratorianer nach Bruͤſſel Fommen fol: 
ten, war e8 St. Eyran, welcher fie, wie bie Folgenden, Dann 
für Mann dazu auswählte, Die Dratorianer bezeigten ihm auch 
lebhaft ihren Dank daflır. — Uber die nieberlänbifche Regierung 
glaubte die Kongregation nicht unbedingt zulaffen zu binfen. 
Spanien und Frankreich flanden laͤngſt unter einander im Vethaͤlt⸗ 
niß geheimen Krieges, indem eine diefer Iegitimen Regierungen 
immer die Unzufriedenheit und den Bürgerkrieg im Lande ber 
anderen fchürte und anfachte. Es haben aber ftetd die franzoͤſi⸗ 
ſchen Gongregationen aller Orten ihren nationalen Stimm bewahrt, 
und es wäre demnach bedenklich gewefen, eine Körperfchaft in 
Belgien zu begümftigen, welche von Paris aus umbefchränkt regiert 
worden wäre. Daher ward zur Bebingung gemacht, daß die 
Colonie in Belgien zwar nicht von ihrem Mittelpunkt in Frank⸗ 
reich losgeriſſen werde, aber doch ein zum Xheil felbftänbiges 
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Ganze für ſich bilde. Es war offenbar nicht der Plan Janſens, 
wie man ihm hat aufbürben wollen, die nieberländifchen Oratos 
rianer von ihrem Stamm abzureißen und fie dann durchaus yu 
feinen Werkzeugen zu machen. So lange Berälle lebte, welcher 
doch auf feinen Einfluß und fein Regiment über feine Congrega⸗ 
tion fivenge hielt, fo lange blieb das Verhaͤltniß ungetruͤbt. Als 
er aber, am 2. October 1629, geftorben war, fühlte Ianfen fich 
mehrmals durch das Oratorium wenig befriedigt. Beſonders faßte 
er ben Verdacht, als hätten einige dieſer Leute Luft, zu wiſſen, 

was zwifchen ihm und St. Cyran verhandelt werbe, und als feien 
Pakete eröffnet worben, welche durch Vermittlung der Congregas 
tion am feinen Freund von ihm abgefanbt worben waren. Doch 
blieb dad Verhaͤltniß im Ganzen immer ein guted; was man bei 
diefer Congregation gefucht hatte, eine geiflliche: Körperfchaft als 
Träger der wiedergefundenen Kirchenlehre, das gewaͤhrte bald das 
Kloſter von Port⸗Royal. 

Indeß war Janſen laͤngſt zweimal aus ſeinem Studirzimmer 
herausgenoͤthigt worden, ben langwierigen Proceß feiner Univerfie 
tät gegen die Iefuiten In Madrid zu verfechten; man wollte biefen 
verwehren, philofophifche und philologifche Vorlefungen zu halten, 
indem bie Leidenfchaftlihen die Eriftenz der Univerfität daran ges 
bunden glaubten. Calenus fagt, die Jeſuiten haben. Alles gewollt, 
die Univerfität aber habe ihnen gar nichts einsdumen wollen. 
Diefe Reifen fallen in die Jahre von 1623 bis 1627. Bei die 
fer Gelegenheit ſah Janſen einigemal auf der Durchreife feinen 
Freund. Bei der Langfamkeit des Gefchäftsgangs gewann er auch 
in Madrid Zeit, feinen Auguſtin zu fludiren. Die Jeſuiten aber 
zeigten ihn bei der Inquifition an, welche auch wirklich über feine 
Lehren und Glauben Erkundigungen einzog. Dieſes fchüchterte - 
ihn ein wenig ein und benahm ihm nicht bloß alle Luft, wieder 
nach Spanien zu gehen, fondern trug auch dazu bei, Daß er mit 
einem Buche an fich hielt, worin er die Angriffe der Sefuiten auf 
fannntliche Univerfitäten fchilberte. Er hatte beabfichtigt, baburch 
alle diefe gelehrten Körperfihaften zu überzeugen, daß es ihnen an 
das Leben gebe und daß fie nur durch ein feſtes Buͤndniß unter 
einander fich der Compagnie wiberfegen Finnen. Ginmal ging er 
bamit um, dad Buch zuerft in einer franzoͤfiſchen Überfegung 
erſcheinen zu laſſen, damit Niemand auf Ihn rathe; und dann 
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erſt feine Tateinifche Arbeit, wie eine Überfetumg von jenem, herauss 
zugeben. Am Ende unterblieb e8 ganz. Go ließ er fih auch 
nicht weiter ein, ald einer der Vaͤter des Oratoriums, Gibieuf, 
die auguftinifche Lehre nicht ohne Verbienft, wenn auch mangels 
baft, außeinanderfegte in feinem de liberiate Dei et ereaturae. Er 
fand, daß dergleichen gut fei ald Vorbereitung auf den Hauptfchlag, 
den ex felbft ausführen. wollte; diefe feine Vorgänger aber verfehs 

ten ſich dadurch in eine fihwer zu bebauptende Stellung, daß fie 
nicht wagten, die ganze auguftinifche Lehre mit allen ihren Confes 
quenzen zu ber ihrigen zu machen. — Zu Enbe 1627 fing er an 
zur Abfaffung feined Werkes zu fchreiten. Allein mehrere Ereig⸗ 
niffe unterbrachen ihn in biefer Arbeit. Er wird 1630, auf Ems 
pfehlung feines Goͤnners, des Erzbiſchofs von Mecheln, Boonen, 
zum koͤniglichen Profeſſor der Heiligen Schrift bei der Univerſitaͤt 
ernannt. Es hatte derſelbe ihn fir das Bisthum Bruͤgge be⸗ 
ſtimmt, allein die Jeſuiten ſtanden ihm dabei im Wege und be⸗ 
riefen fih mun auf ihre eigene Denuntiation, indem fie ſogar 
behaupteten, er fei nur mit Mühe ber Zuchtruthe der Inquifition 
entgangen, waͤhrend doch auf mehreren fpanifchen Univerfitdten 
von den Dominikanern beinahe biefelbe auguftinifche Lehre verfoche 
ten wurde. ‘ Janſen hat nun viele Zeit auf feine Vorleſungen zu 
verwenden, ald deren Frucht eregetifche Schriften uͤber einige 
Bücher des Alten Teſtaments, namentlich) dem Pentateuch, auf 
und gelommen find. Ex ergab fich der myſtiſchen Erklaͤrungs⸗ 
weife, fucht die Exrkenntniß der Schrift durch Die Liebe, welche 
das Herz reinigt und erleuchtet und uns felbft zu geiftigen Den: 
ſchen macht. Der bloße Scharflinn des menfchlichen Gehirns 
reiche nicht hin zum Verſtaͤndniß biefer Fülle, welche vielmehr 
fogar in Ertafen und überwältigenden Auffchläffen überfiröme. — 
Indeß belagerten die Holländer die Stadt Boisleduͤc; es befanden 
fich viele Franzoſen bei ihnen, denn Frankreich näherte fich dem 
Freiſtaaten, als einem Feinde von Spanien. Die langen Bürs 
gerfriege hatten eine große Unruhe und Kriegsiuft bei den Frans 
zofen angefacht, dafuͤr fie allenthalben Nahrung fuchten, befonders 
gegen die Spanier; bie Dranier aber waren ald brave Kriegs: 
männer berühmt, bei denen etwas in biefer Kunft zu lernen fei. 
Es Ing aber auf ben Hollaͤndern und ihren Hekferöhelfern jeglicher 
Fiuch und Bann ber Kirche, Daher fragten bie Batholifchen 
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Prieſter in Holland an, ob fle den Franzofen, welche. bei ben 
Neformirten Dienfte genommen, vielleicht in Nothfaͤllen Abfolu= 
tion geben binften. Die löwener Zacultät, und namentlih Ian: 
ſenius, entfchieden, es ſei dieſes nicht einmal bei augenfcheinlicher 
Todeögefahr erlaubt. — Indeß nahmen die Holländer die Stadt 
ein; die Fatholifchen Geiftlichen werben vertrieben, . es wirb ein 
neuer Senat eingefegtz; dieſer ladet Durch eine Schrift, „Gartell” 
betitelt, die Katholiten ein, oder fordert fie vielmehr heraus, ein 

Religionsgefpräch mit reformirten Theologen vor diefem Senat zu 
balten. Denn wie jest mit Proclamationen, Aktenſtuͤcken und 
Journalangriffen, mit parlamentarifchen Demonftrationen ber Krieg 
auch auf dem geiftigen Gebiete audgefochten wird, fo bamals 
durch Disputationen der Theologen. Die Sache wurde in Brüfs 
fel nicht gering gefchäßt, e8 galt die Ehre der Partei; indeß wollte 
und konnte man fich nicht darauf einlaflen, dieſes Zreffen auf 
einem fo ungünftigen Boden auszufechten und die Entfcheidung 
einem von ben KHolländern eingefesten Stadtrath zu überlaffen. 
Der päbftliche Legat zu Brliffel fprach gut roͤmiſch, es ftehe über: 
haupt nicht dem Wolke und den weltlichen Obrigkeiten zu, uͤber 
den Sinn der Heiligen Schrift, über Glauben, über Religion ein 
Urtheil zu fällen. Das heiße dad Oberfle zu unterft Eehren, wenn 
man die Schüler Über die Lehrer, die Herde über bie Hirten ftelle, 
das unerfahrene Laienvolk über dunkle und ſchwierige Punkte ber 
Glaubenslehre entfcheiden laſſe. — Indeß follte der von den 
Reformirten hingeworfene Hanbfchuh doch aufgenommen werben. 
Sanfen wurde ben feindlichen Angriffen entgegengeflellt, wider den 
prahlerifchen Feind zu fechten für das. Volk Gottes, wie Davib 
gegen den reifigen Ppilifter. Es wurden mehrere Schriften ge 
wechfelt, mit den gewöhnlichen Ziteln: spongia, annotationes in etc. 
St. Cyran glaubte, Ianfen habe feine Gegner etwas zu groͤblich 
behandelt; allein diefer berief fih auf Seraphi (Auguftin), der ja 
auch feine Gegner Häretifer, Wahnwitzige, Lügner und Hunde 
genannt. Nachher that ed ihm leid, aber der Stein ſei jetzt ſchon 
geworfen. Indeß gereuete ed ihn nicht, bie Sache Überhaupt auf 
fih genommen zu haben, da Gottes Ehre, wie bie Ehre der Unis 
verfität, deren Glied er war, ihn dazu verpflichtet hatten. Auch 
war nicht leicht auf einem anderen Wege mehr perfönliches Anſe⸗ 
ben zu gewinnen. Dance Männer machten bie Polemik fo fehr 
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zu ihrer Lebensaufgabe, daß fie fogae auf einer Univerfität ber 
feindlichen Confeffion ſtudirten, deren fchwache Seiten näher kennen 
zu lernen. Einige derfelben wurden Opfer biefes Strebens, in⸗ 
dem fie über folche bloße Verflandesauffaffung alle innere Ent⸗ 
fchiebenheit verloren und zwoifchen beiden Parteien unſtaͤt hin- und 
herſchwebend wiederholt ihren Glauben abfchworen. — Sanfen 
batte bei feiner Polemik nicht verfäumt, des Cardinalminifters von 
Frankreich ruͤhmlich Erwähnung zu thun, ba man es für fehe 
wichtig hielt, fich feiner Hulb zu verfihern. — Seine Arbeit von 
Auguftin, wenigftend die Compofition, hatte indeß geftoct, fo daß 
er erft gegen Ende von 1632 daran Fam, über den Urfland und 
Die dem erften Menfchen gegebene Gnade (les affaires de Monsieur 
Adam) zu fchreiben. Zugleich wurde eine neue Ausgabe von Aus 
guftin vorbereitet und geeignete Bücher verbreitet. Kommt Jane 
fen auch einmal hieher, fchreibt ein Freund aus Brüffel, fo bat 
er doch Feine Ruhe, bis er feine geliebte Rahel wieder umarmen 
Tann. — Indeß wurde er von neuem in einen Streit mit den 
Sefuiten verwidelt, welche einen englifchen Priefter Champueus In 
Sruͤſſel angriffen, weil er vor dreißig Jahren der Königin Elifas 
beth den Teſteid geleiſtet. Rom hatte diefen allerdings verboten, 
da er die unbebingte Souverainetät der englifchen Krone und bie 
Damit verbundene Würde eines Oberhauptes ber Hochfirche aner⸗ 
Fannte. Indeß wurde er von ben meiſten englifchen Katholiken 
geleiftet, indem fie ihn nur politifch auszubeuten fuchten. 

Noch tiefer verwidelte fi) St. Eyran mit ben Jeſuiten. 

François Garaſſe, aus Angouleme gebirtig, wuͤrde nad) 
dem Urtheil der Zeitgenoſſen und Kenner feiner Schriften kluͤgli⸗ 
cher gehandelt haben, hätte er fich begnügt als Prediger aufzufres 
ten; denn bier Fam ihm feine gute Bruft und flarke Stimme, 
feine Belefenheit, feine mehr feurige, als geregelte Phantafle zu 
gut; fein Gefchmad, feine Wige waren mehr für eine gemifchte 
Menge von Zuhörern, als flr die Lefewelt. Auch war feine Ges 
lehrſamkeit nicht immer flichhaltig. | 

Er wird von dem Verfaſſer der (janfeniftifhen Satire) Ima- 
ginaires ald die Helena bed Kampfes zwifchen Sanfeniften und 
Sefuiten genamt. Schon feit 1601 Sefuite, hatte er im Jahre 
1625 eine Somme Theologique des Verites capitales de la Reli- 
gion Chretienne erfcheinen laſſen; aber St. Cyran, aud diesmal 
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feinen Namen verbergend unter dem bed Aleranbre de V’Ercläffe, 
glaubte die zahlreichen, felbft die Ehre der Kirche gefaͤhrdenden 
Fehler rhgen zu müffen. So fchrieb er denn in vier Bänden 
die Somme des Fautes et Faussetez capitales contenues en la 
Somme Theolegique da Pöre Francois Garasse. 1626. Der 
erſte Band enthielt die Fehler in der Citation der Heiligen 
Schrift, St. Auguftind und St. Baſils; der zweite bie Fehler 
in der Citation der librigen Väter und der weltlichen Schriftſtel⸗ 
lee; der dritte die Fehler in Theologie, Philofophie, Chronologie, 
Kosmographie; der vierte mehrere Härefin, Irrthuͤmer, Gottlos 
figfeiten, Unebrerbietigkeiten, Narrenpoffen und unertraͤgliche Groß⸗ 
thuereien. St. Cyran bebichrte dieſes Werl Richelieu und bes 
theuert, wie viel Hochachtung er für den Sefuitenorden habe, ats 
für eine der tapferfien und flärffien Eompagnien im Heere bes 
Sohnes Gottes, welche, wo ed darauf ankommt, fowohl bie un⸗ 
befiegbare Phalanz der Macedonier übertrifft, als den unliberwinb- 
lichen Schlahhthaufen der Liebenden, welche zufammen fir das 
- gemeine Wohl Lacedaͤmons (Thebens) farben. Bayle empfiehlt 
biefe Arbeit angehenden Schriftftelleen, wegen ber gründlichen. Ges 
lehrſamkeit und des Scharfblids in Entbedung der Fehler. Der 
Streit wurde nicht blos in Schriften fortgeführt, fondern auch 
vor der Sorbonne anhängig gemacht. Diefe rügte, trog aßer 
Thätigkeit der Sefuiten, das Buch, welches mehrere häretifche, 
ftandaldfe, irrthuͤmliche Säge enthalte, mehrere Verfaͤlſchungen 
von Stellen der Schrift und ber Väter, Überhaupt aber eine Un⸗ 
zahl von Reben, welche zu unwuͤrdig feien, als daß fie gefchrie: 
ben oder von Chriften und Theologen gelefen werden dürften. — 
Die menfchliche Perfönlichkeit, welche auf die Perfönlichkeit des 
Worts eingepropft und darauf, gleichfam auf ein Pferd, geſetzt 
wurde, konnte fich nicht beklagen, da ihr damit mehr Ehre ges 
ſchah, als fie verdiente; fie hat einen Obol verloren, um Piſtolen 
zu gewinnen. — Go fprach der populdre Prediger Garafie von 
Chriſti Menfchwerbung in einem theologifhen Werke. Die Je⸗ 
ſuiten aber ließen kluͤglich Garaſſe fallen, fehidten ihn von Parts 
fort, vergaßen aber dennoch St. Eyran ganz gewiß. diefes Alles 
nicht. Ä 
Es war damals eine große Thätigleit, die Werke der Alten 
zu cenfiren, fie gereinigt von allen Anzuͤglichkeiten und Unſittlich⸗ 
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Beitn herauszugeben, während eine zahlveiche Literatur in der 
Landesſprache grobe Obschnitäten und feinere Schlüpfrigfeiten, 
wit felten anf Koften der unfittlichen Geiftlichen und der Gros 
Ben, aber nicht immer mit ber Originalität Rabelais, unter bie 
Marge brachte. Garaſſe glaubte ſich berufen, an dieſen Schön> 
geiftern und Freidenkern zum Ritter zu werben, auf bie 
Gefahr hin, mehr für einen Don Quirote, als für St. Georg 
zu gelten. Der kleine Krieg der Spötter wurde unbarmherzig 
gegen ihn geführt; feine Plumpheit, feine perfönlichen Angriffe 
auf die Schriftfteller, feine Leidenfchaftlichkeit gaben Stoff genug; 
man behandelte. ihn ald einen Menfchen, ber einem gebildeten 
YPublicum mit einer Kapuzinerpredigt hatte imponiren wollen. Er 
griff befonderd den Satz der Gegner an, bag man in Berfen 
Manches fügen dürfe, was in Profa ausgedruͤckt firdflich wäre. 
Er behauptet gerade dad Gegentheil; denn das in- Verfen Vorge⸗ 
tragene iſt burchbachter, mit mehr Sorgfalt und tiefer aufgefaßt, 
folglich auch im wirkſameren Ausbrüden, welche in ihrer größeren 
Bollendimg auch mehr Eindruck auf den Geift des Leferd machen. 
Hatte doch Kleanthes die Gewohnheit, zu fagen, der Zon einer 
Floͤte und einer Trompete fei mächtiger, als ber einfach vom 
Mund ausgehende; fo auch die Pfeile einer guten Poefie bringen 
tiefer und haften fefter, als eine meift Eraftlofere Profa. — St. 
Gyran, der einmal mit ihm angebunden hatte, zeigte dagegen auf 
eine unerbittlich confequente Weife, wie Garaſſe der Reihe nach 
gegen die Anforderungen fich verfehlt, welche er an andere Dichs 
ter geftellt, indem er felbft Anfpruc auf biefed Talent machte; 
wie er die Mufen als Söttinnen anrufe, gleich einem Sonnenbiener 
dieſes Geſtirn preife, wie er die Natur als lebendes, höheres 
Weſen, ald eine Göttin apoflrophire, alfo heibnifche und unzüch- 
tige Reben führe. — Um die Gegner der Unfittlichfeit zu übers 
führen, hatte Garaſſe die unfauberften Gefchichten ihnen nacher⸗ 
zählt; man warf ihm vor, er thue dieſes mit nicht ganz zu vers 
bergendem, innerem Bohlgefalen und Lüfternheitz er trage zus 
gleich zur Verbreitung gerade bes Schlimmften nach Kräften bei. 
Üynliches warf mar fpäter Pascal vor, er habe in feinen Lettres 
provinciales Unfittlichteiten zu allgemeiner Kenntniß gebracht, welche 
zuvor in umleferlichen Bolianten verborgen und zerftreut gelegen 
haben. — Es entfpann fi) nun ein langer Streit darüber, auf 
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welche Weife felbft die Väter der Kirche die Skandale der Ketzer 
veröffentlicht haben. Hielt man Garaffe vor, er Fönnte auf ders 
gleichen nicht mit foldher Sachkenntniß eingehen, hätte er es 
nicht felbft gründlich geübt, fo berief er fih auf die Eafuiften, 
welche ja auch alle Arten von Unfauberkteit bis ins 
Fleinfte Detail befhreiben, von dem bloßen Ges 
banken an, bi8 zum wirklichen Inceft und zur Brus 
talität, ohne es jedoch auf einem anderen Wege, ald durch die 
Theorie und die Mittheilungen der Sünder zu wiffen. — Kurz, 
durch dieſes Hin= und Wiederreden wurde der Unrath nur mehr 
aufgerührt; der blos durch grobes Gewehr angegriffene praftifche 
Skepticismus war fi) auch damals feined Vortheils bewußt, zu 
zeigen, wie die Leidenfchaftlichkeit für Moral nicht blos pebantifch 
und lächerlich, fondern in ihren Mitteln auch leicht unmoralifch 
und gemein wird; daher es denn auch gefchieht, daß in folchem 
Kampfe Ehrenmänner, wie St. Cyran, und: zuchtlofe Leute fich 
borübergehenb ald Bundeögenofien begegnen. — Allerdings war 
es fo oft, im den verfchiedenen Zeiten, ganz und gar berfelbe Ge 
genftand, diefelbe Frage, darum geftritten wird, und bie Gefchichte 
fcheint auch hierin nur ein ewiged Einerlei darzubieten. So er: 
fcheint es aber nur bei einer allgemeinen, oberflächlichen Betrach⸗ 
tung der Sache; das Eigenthiimliche der Zeiten, die feineren Un: 
terfehiede und Nuͤancen bed Geiſtes erweifen fi) um fo charakte⸗ 
riſtiſcher eben an dieſer Unveraͤnderlichkeit des Gegenſtandes; wie 
verſchiedene Geſtalten auf demſelben Grunde ſich beſtimmter un⸗ 
terſcheiden. Es entſchuldigt ſich der bedraͤngte Garaſſe mit dem 
Beiſpiel von Cochlaͤus, welcher ja auch ein Buch von dem 
ſiebenkoͤpfigen Luther geſchrieben, das, nachher erſt ins La- 
tein uͤberſetzt, den Deutſchen in gutem Deutſch die Unſauberkeiten 
erzaͤhlt, die Luther ausgeſaͤet; ſelbſt mit Nennung der infamſten 
Sprühmärter und ſchrecklichen Ausdruͤcke, welche die unzuͤchtigen 
Weiber im Munde führten, indem er fogar behaupte, man rede 
in allen Städten Deutfchlands nur die Sprache fchlechter Dir 
nen. Es betheuert Garaſſe, in dieſem, zur WVertheidigung ber 
Religion gefchriebenen Buche Sachen gelefen zu haben, deren 
Profanität und Gemeinheit ihn vor Grauſen fchaudern gemacht 
hätte. 

Er verfchonte auch hohe Perfonen nicht mit feinen Ben 
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felbfi nicht die Stickereien der Königin von Navarra, Jeanne 
d’Albert. Aber wohl nur Wenige, welche die Fehler der Gros 
gen und die Schlüpfrigkeiten bee Schöngeifter befämpft, haben 
durch ihre Aufopferung und ihren Tod der Mits und Nachwelt 
ein fo fehöned Pfand von ber Lauterkeit ihrer Beflrebungen ges 
geben. Eine anftedende Krankheit verheerte 1631 Poitierd; er 
bat feine Oberen, ihm die Erlaubniß zu geben, bahin zu eilen, 
die Hunderte Verlaffener zu pflegen und zu tröflen. Und fo farb 
er daſelbſt am 14. Juni 1631 im Hofpital, durch fein Bei⸗ 
fpiel und feine Ermahnungen die herumgelagerten Kranken ers 
bauend. 

Der ohnedies dünne, sfterd nur mit Mühe zufammengehals 
tene Faden der Gefchichte fchwindet und noch mehr. Nur der 
1635 gefchriebene Mars Gallicus giebt und ein Brucftüd aus 
Sanfens Leben, ohne daß wir jedoch die Weranlaffung gewiß ken⸗ 
nen. Die Spanier wurden von ben holländifchen Waffen immer 
weiter zuruͤckgedraͤngt, und Frankreich erflärte endlich den Krieg. 
Das erſchoͤpfte Spanien fchien feine Niederlande nicht mehr gegen 
ben Angriff von beiden Seiten behaupten zu können. Da follen 
fih die Großen des Landes berathen haben, was zu thun fel, 
um der Zerftühlung der Nation entgegenzuwirken. Auch Janſen 
fol von einigen derfelben, namentlich vom Grafen Arsko, um 
feine Anficht befragt worden fein. Da habe er gerathen, die bel- 
gifchen Niederlande follen fi von Spanien losreißen und einen 
Bund von Provinzen bilden, ähnlich der batavifchen ober ber 
helvetifchen. Republil. Man folle aber die nationale und Firchliche 
Eigenthümlichkeit des Volkes, namentlich auch gegen Holland, zu 
behaupten fuchen. Diefer Rath hat an fich infofern Feine innere 
Unmwahrfcheinlichkeit, als Belgien bis auf unfere Tage diefe eigen: 
thümliche Zendenz verfolgt hat. Der Gedanke Janſens fol nun 
aber ber fpanifhen Regierung in Brüffel hinterbracht worden 
fen, und ein ihm befreundetes Mitglied berfelben habe ihn in 
Kenntniß geſetzt von der Gefahr, in welcher er ſchwebe; nur ein 
Öffentlicher Akt zu Gunften der fpanifchen Regierung koͤnne die 
Gefahr von feinem Haupte abwenden. Derfelbe Mann fol ihm 
den Gedanken, ja die Grundzüge zu dem fulminanten Pamphlet 
gegen ben König von Frankreich an die Hand gegeben haben. 
Sanfen konnte um fo eher darauf eingehen, als er fich mit voller 
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Überzeugung gegen bie franzoͤſiſche Politik ausfprechen mochte und 
auf jeben Fall dabei feine fonfligen Anfichten und Wuͤnſche nım 
au verfchweigen, nicht zu verleugnen brauchte. Ein Anknlıpfungs- 
punkt war ſchon von außen gegeben. Leybeder glaubt fich ver 
pflichtet,, dieſe Gefchichte näher. zu erzählen, da zu feiner Zeit 
Louis KIV abermals befonderd Holland durch feine Univerſalmon⸗ 
archie bedrohte. 

Ein Inoner Theologe hatte mit Föniglichem Privilegium eine 
Agologie des Buͤndniſſes zwifchen Zrankreih und Schweben ges 
fchriebn. Er hatte darin bewiefen, wie bad Erbe Karls des 
Großen von Erbrechts wegen den franzäfifchen Königen zugehöre, 
alſo das Land vom Ebro bis Weigrußland und Apulien. Diefes 
Recht geltend zu machen, fet die Abficht des gegenwärtigen Krie⸗ 
ges, das Bündnig mit Schweden aber nur ein vorübergehended 
Mittel, dieſes Ziel zu erreichen. Das Ganze war eine Praffe Un 
geſchicklichkeit, da es Frankreichs Vortheil war, zu behaupten, es 
wolle die Völker Europas vor einer ſpaniſch⸗oͤſtreichiſchen Univer 
folmonarchie beſchuͤtzen, wie dies ſchon Franz I gegen Karl V ge 
than. Dergleichen Prablereien nannten bie Franzoſen fonft ſpa⸗ 
aifchen Wind. Außer auf das falifche Gefeb, auf den Titel des 
allerchriſtlichſten Königs berief fich die franzöfifche Staatsfchrift 
auf die angeflammte Wunderkraft der franzöfifchen Könige, Kröpfe 
durch Berührung zu heilen, und auf die vom Himmel gefandte 
Hlflaſche. Sanfen . glaubte dergleichen in feinem Mars nicht bios 
durch Wis widerlegen zu müflen, fonbern durch ähnliche wunder⸗ 
thätige Reliquien unter den Reichskleinodien anderer Nationen. 
Nach Sueton und Tacitus habe ja felbft ber Heibe Vespaflan ei⸗ 
nen Blinden und andere Gebrechen geheilt. Es zeigte Ianfen 
weiter die Laſter der verfchiedenen franzöfifchen Dynaftien, auch 
wie der unnatärliche Tod mehrerer Könige nach einander anf 
göttliche Strafen deute, und daß das Buͤndniß mit einer Tekerb 
Shen Macht gegen die Verfechter der Kirche ein ſchweres Verge⸗ 
ben fei. — Wie die Kinder der Welt nicht felten die Kinder des. 
göttlichen Reiches beichämen, fo gefchieht mancher Schritt her 
Verſoͤhnung und Billigkeit, welche man von bem waltenben evan⸗ 
gelifchen Geiſte hätte erwarten follen, er gefchieht zuerſt von Set 
ten ded Unglaubend, baher ſich denn oft em Theil der Gläubigen 
felbft gegen eine ſolche an fich gute Sache erhebt. Michelin 
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hatte fih auf dem Standpunkte eines großen Politikers über die 
fi befämpfenden kirchlichen Gegenfäge erhaben gefühlt; ex brachte 
den Katholicismus alfo dem Proteflantismus wenigftend äußerlich 
näher und nahm dem Kampfe den Charakter eines Religionskrie⸗ 
ges. Es iſt eine merkwuͤrdige Thatſache, daß der Mann, welcher 
mehr als irgend ein anderer beide Kirchen ſich innerlich nahe ge⸗ 
bracht hat, den Cardinal⸗Miniſter darüber fo hart ruͤgt, daß er 
daſſelbe auf eine blos Außerliche Weife gethan. — Der gewaltige 
Herrſchergeiſt Richelleus, welcher alle politifchen und focialen Ge 
walten vor fich gebeugt hatte, fließ fich nur noch ay die Schran> 
Zen der Eatholifchen Kirche. Haßte er den veformirten Glauben 
mit feinem bemofratifchen Element foftematifh, fo konnte ihm 
nicht entgehen, wie bie Reformation in Deutfchland und das 
Hochkirchenthum die Macht der Fürften verboppelt und der unbe 
ſchraͤnkten Gewalt nahe gebracht hatte. Daher ift ed wohl glaubs 
lich, daß er zulegt, anf die Weigerung ‚bed Pabfted, ihm die Le⸗ 
gation zu Übertragen, darauf ausging, eine Art von Patriarchat 
zu errichten und die gallifanifche Kirche ſich vollends zu unters 
werfen, wie ed Louis XIV zum Theil getban, natürlich unter 
dem Vorwande, fie zu befreien. Die feilen Hofbifchöfe hätten 
ihn wohl der Mühe überhoben, felbft dabei herworzutreten. Hier⸗ 
bei tft nun abermals merfwürbig, daß während Sefuiten ihm 
Dazu ihre Dienfle anboten, ein Ianfenift, Herfent, in feinem 
Optatas Gallos mit Seinheit und Kuͤhnheit entgegentrat, daß man 
St. Ey deshalb in Werbacht hatte, ihn, der dach das natios 
nale Kirchenthum verfochten. Selbſt fpäter boten die Ianfeniflen 
Dem gegen fie fo harten Heiligen Water ihre Hülfe an, ba er 
von Louis XIV mishandelt wurde. 

Die Jeſuiten haben nachher großen Nugen aus bem Mars 
Gallieus gezogen, den franzöfifchen Hof gegen Janſens Lehre zu 
ftimmen. Ricpelieu mußte ſich perſoͤnlich dadurch verlegt —— 
da er ſich nicht an dem Verfaſſer raͤchen konnte, ſo buͤßte viel⸗ 
leicht auch darum St. Cyran zu Vincennes. Es waren Janſens 
Vorwuͤrfe allerdings ungerecht, ſofern auch Spanien mit den re⸗ 
formirten Unterthanen Frankreichs 1629 einen Vertrag geſchloſſen 
hatte, welcher freilich geheim war. Man ſagt, es ſei der Mars 
Richelien zu Augen gelommen, und darum habe er, ſobald ber 
Auguſtinus erfihienen, den Theologal Habert aufgeforbert, Dagegen 
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zu fchreiben und zu predigen. Diefe Schrift Janſens fcheint 
einiges Auffehen gemacht zu habenz nicht fehr glaublich iſt, daß 
der fpanifche Sefandte in Rom für ihn fih um einen Garbinalds 
but beworben. — Aber nicht ohne Grund bringt man damit in Zus 
fammenhang, daß er fofort zum Bisthum Yperd befördert 
wurde Es war biefed eines der Bisthümer, deren Einführung 
in den Niederlanden fo großes Misvergnügen erregt hatte Er 
war ber fiebente auf biefem Stuhle. Die paͤbſtliche Beftaͤti⸗ 
gungsbulle erhielt ex unentgeltlich, wegen „feiner großen Gelehr⸗ 
ſamkeit und feiner Verdienſte um Verfechtung ‚der Kirche gegen 
die Keber”. Im Jahre 1636, an feinem Geburtötage, bem 28. 
October, wurde er von feinem Gönner, dem Primas von Bel: 
gien, dem Erzbifchof von Mecheln, conferirt; am 30. November 
ward er, nach der ſcherzhaft bedeutfamen und traulichen Sitte ber 
katholiſchen Kirche, der bifchöflichen Kirche von Ypers angetraut. 
— Er wurde fich bei Antritt dieſes neuen Amtes deutlicher bes 
wußt, daß bei feinem Streite mit den Iefuiten außer dem Recht 
und dem Eifer flr die reine Kiechenlehre nach etwas von feinem 
Profefforenftand beflimmend mituntergelaufen war. So fühlte 
er fi in diefem Momente verfühnlich geftimmt und kam den Ses 
fuiten auf halbem Wege entgegen, indem er ihnen für ihr Colles 
gium in feiner biſchoͤflichen Stadt allen biligen Schuß verſprach. 
Er fprach biefe feine Gefinnung auch gegen einen Schulgenoffen 
aus, welchen die Sefuiten an ihn abgefandt hatten, ihn zu bes 
glüuͤckwuͤnſchen, und gab demfelben ben Auftrag, fie den Iefuiten 
zu erklaͤren. So erfchien benn auch beim Feſt⸗ und Hochzeit⸗ 

mahle des 30. Novemberd eine Abtheilung ber in diefer Jeſuiten⸗ 
anftalt ſtudirenden Jugend. Einer der Juͤnglinge flellte die Kirche 
von Ypers dar, welche ihren Bifchof liebt nach der Analogie ber 
möoftifchen Liebe des Hohenliedes. Die Kirche alfo fendet zwei 
Geſandte an ihn ab, welche bie Sinnbilder ihrer Augen fein follten, 
die ihren Geliebten fuchen. Beide trugen auf der Stirne die Ins 
fhrift: Oculi sunt in amore duces. Sie ſprachen nun eine Lob⸗ 
rede in gereimten Iateinifchen Diflichen, mit mancherlei wigigen und 
witzelnden Wortfpielen: O decus! o pastor! tu Pollux, tu mihi 
Castor! — Die Kirche, Ypra genannt, fingt nun ihrem Verlob⸗ 
- ten, mit Begleitung von Inftrumenten, ein Hochzeitlied. Aber 
Worte genügen ihr bald nimmer, fie will ihm fich felbft und 
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alled das Shrige widmen. Act Zünglinge bringen ibm auf ihr 
Scheiß, in taktmäßiger Bewegung vorfchreitend, Augen und 
Hände, zum Zeichen, daß fie feined Winkes gewärtig, ihm dienſt⸗ 
bar feien, und hängen es an einem Bifchofsftabe auf. Es war 
ber Verſe, der Anagramme, der Anfpielungen auf das Hohelied, 
der Amorbilder Fein Ende. Jeder Gelehrte hatte "damals feinen 
Wahlſpruch, fein Lofungswortz Janſens Spruh war: Der 
Schild der Wahrheit wird Dich beſchuͤtzen. Auch darauf fanden 
fi Anfpielungen, als allerlei Früchte aufgetragen wurben, bei 
Deren Eröffnung finnbildlihe Figuren herausfielen. In einer Ci⸗ 
trone war eine Magnetnabel, mit ber Infchrift: Veritas, und 
mit den Worten: 

- Te duce per Scyllas curram, per saxa, favillas; 

Nam quocungque vagor, te duce tutus agor. 
(Wenn Du mich führft, Laufe ich durch Scyllen, über Felſen und lodernde 
Afches denn wohin ich auch ſchweife, ich gehe ficher an Deiner Hand.) 
Später machten die Iefuiten aus Cornelius Jansenius dad Ana: 
gramm: Calvini sensus in ore. 

Über feine Amtsfuͤhrung iſt und nichts aufbehalten. Janſen 
ſoll in der letzten Zeit ſehr heiter geſtimmt geweſen ſein, nachdem 
er ſein ungeheures Werk vollendet hatte. Auguſtins ſaͤmmtliche 
Werke hatte er zehnmal dazu geleſen; die gegen die Pelagianer 
dreißigmal. Auch glaubte er von dieſem Heiligen beſonders un⸗ 
terſtuͤzt zu werden. Lancelot hat ihn in ſeinem, mit einer 
Schreibtafel verſehenen Lehnſtuhl geſehen, in welchem er oft einige 
Stunden der Nacht ſchlief, ſtatt zu Bette zu gehen. Er ſtarb 
am 6. Mai 1638 an einer Krankheit, Peſt genannt, ſeinen 
Freunden das Werk ſeines Lebens empfehlend. Es herrſchte da⸗ 
mals Feine anſteckende Krankheit in feinem Bisthum. Die Einen 
feiner Freunde laſſen ihn indeß durch Krankenbeſuch angeſteckt 
werden, Andere, indem er alte Papiere aus der Zeit der Peft 
burchfah. Seine Gegner finden ed fehr bedeutfam, daß er, bie 
Det der Kirche, an ber Peft geſtorben; nach ihnen wäre er in 
einer Sitzung des Domherrn = Eapitels fo in Jaͤhzorn gerathen, 
daß er unpäßlich fogleich hätte abtreten müflen. SIanfen war 
allerdings raſchen Aufwallungen ausgeſetzt; er verglich fich daher 
felbft mit dem Schwefel, der fich fehnell entzimde, aber auch fo= 
fort feine Spur des Brandes zurücklaſſe. Jeſuitiſche Geſchicht⸗ 
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ſchreiber laffen ihn nicht ganz ohne die Hoffnung ſterben, daß 
ihm Gott habe Gnade widerfahren laſſen, indem fie behaupten, 
er habe auf’ dem Zodtenbette halb widerrufen, da er feine Arbeit 
dem Urtbeil des römifchen Stuhls unterſtellt habe. 

Seine Freunde ließen ihm, nachdem —— Werk erſchienen, 
ein Grabmonument ſetzen: 
Ut fulgur luxit et statim exstinctus est; ; 

Sic bumana omnia 

etiam brevia cum longa sunt. 

Funeri tamen suo superstes 

Viyet in Augustino; 

Arcasarum oogitatiomum ejus 

Si quis unquam fidelissimus interpres. 5 

Ingenium divinum, studium acre, vitam tofam 

huic operi arduo et pio dederat, 
et cum eo finitus est. 

Ecclesia in terris frectum capiet,. 

Ipse in coelis jam mercedem. 
Sic vove et apprecare, lsctor. 

(Er Ieuchtete wie em Blitz und erloſch plöglihz fo find alle menſchlichen 
Dinge kurz, auch bie langwierigen. Er aber wirb überleben feine Leiche in 
bem Auguſtinus; er, ber allertrenfte Ausleger feiner geheimen Gedanken, 
Seinen göttlichen Geiſt, feharfen Weiß, fein ganzes Leben hatte er biefem 
harten und frommen Werke gewidmet; fo hat ex auch mit ihm fein Ziel ers 
reicht. Die Kirche auf Erben wird die Frucht bavon nehmen, er jett ſchon 
im Himmel den Lohn. Dafür bringe Gelübbe und Gebete, o Lefer.) 

Nachdem der päbflliche Stuhl Janſens Schrift verboten, 
verftand es fich von felbft, daß diefe Grabfchrift nicht mehr lange 
in der bifchöflihen Kirche würbe geduldet werden. Don Rom 
und Paris ergingen Aufforberungen an Janſens Nachfolgers‘ Las 
Chaife fol fich befonderd dafür intereffirt haben. Trotz des Wis 
berftandes, welchen ber Antrag im Collegium ber Domherren 
fand, ward ber Stein bei Nacht weggenommen und im einen 
Winkel der Kirche geſtellt. Die Gebeine blieben unangetaftet. 
Der Bifchof vollfiredte die Befehle, aber fo fchonend wie moͤg⸗ 
lich, Leydecker aber ruft dem Zodten zu: So haſt Du denn 
noch nad) Deinem Tode den verdienten Lohn für Deinen Gehor⸗ 
ſam und Deine Verehrung gegen den roͤmiſchen Stuhl ‚ia für 
Deine Heuchelei und Deinen Haß gegen ben offenbaren reformirs 
ten Glauben, die gevechte Belohnung oder, fol ich fagen, Ver⸗ 
dammung! — Während 1672 der bifchöflihe Stuhl von Ypres 
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erledigt war, Tieß der Domherr Maes auf Janſens Grab bie 
Inſchrift feßen: Hier ruht C. Ianfen, ſiebenter Biſchof von 
Ppred: dies genuͤgt. Er würde alt 83 Jahre. Wanderer, bitte 
Gott, daß er in Frieden ruhe. — Aber noch ehe ein Monat vers 
ging, mußte auch Died weggenommen werben; nur ein Kreuz und 
die Jahrzahl feines Todes blieben auf der Grabftätte. Sechözig 
Jahre fpäter verfchwand auch dieſes, als die ganze Kirche nen 
gepflaftert wurde; nur Janſens Wappen war noch an einem 
Dfeiler zu fehen. 

St. Eyran haben wir ſeit laͤngerer Zeit beinahe aus dem 
Gefichte verloren; wre erkennen feine Spur beinahe nur an den 
Hunden, welche er feinen Gegnern fchlägt. Ungleich wichtiger, 
als fein Streit mit dem guten Pater Garaffe iſt fein Aurelius, 
deffen Name auch jetzt noch befannt iſt. Bruchſtuͤcke feiner früs 
heren Briefe zeigen ein etwas unklares Weſen. Erſt biefer 
Kampf fuͤr die Freiheit der katholiſchen Landeskirchen ſcheint ihn 
ſelbſt freier gemacht und gehoben zu haben. Es charakteriſirt ihn 
eine eigenthuͤmliche Babe, die Geiſter zu bannen, eine Magie der 
maͤchtigeren Seele über die ihre fich nahenden Perfönlichkeiten. 
Balzac klagt, dag er feiner Umgebung die Freiheit der Überzen- 
gung benehme, welche doch die Geſetze des Landes Jedem geftatte. 
Allein noch mehr ift ex zu bewundern um ber &ewalt willen, 
welche er über fich felbft übte. Die adcetifchen Traditionen und 
Drbnungen find unferem Gefchlechte zu fremd geworben, als daß 
wir und wirflih in eine folche Lebendorbnumg hineinverfegen 
Pönnten. Die verfepiedenen Zeiten des Tages führten ihm ber 
Reihe nah, der Morgen die Auferftehung Chriſti, der Abend 
feine Grablegung, die Ausgießung des Heiligen Geiſtes und bes 
fonderd die Stationen der Paffion vor. Den Freitag, als Todes⸗ 
tag Ehrifti, hielt er fehr hoch und beachtete es befonders, daß er 
an biefem Zage in das Gefaͤngniß gebracht und wieder freigelafs 
fen wurde. Durch die firchlichen Zeiten, den Namen und Chas 
rg der Wochen erhielt das Leben ſtets einen beflimmten Ton 

und Farbe; der Heilige des Tages wurde von Ihm und ben Geis 
nigen mit den bebeutenberen Ereigniffen gerne in eine Beziehung 
gebracht, wodurch dieſe oft eine befondere Bedeutſamkeit gewans 
nen, gleichſam eine thatfächliche, oft die Feinde bitter ruͤgende 
Berebtfamfeit. — Ob er nun gleich bie Sitte Derer tabelte, 
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welche mehrere Gebete auf einmal abzumachen pflegten, da ja das 
Gebet keine Lafl, fondern eine Freude fei, fo herrfchte doch Fein 
peinliched Paſſen auf Stunde und Minute in feinem Weſen und 
feiner Umgebung. mer feiner Beichtbefohlenen, früßer Soldat, 
bat ihn, er möchte ihn beten lehren. St. Cyran legte ihm bie 
Hände zufammen und fagte, nım folle er Gotted Geift wirken 
laſſen. Menfchliche Anftrengungen, glaubte er, thun wenig dazu, 
fondern verwirren oft nur. Während die anderen Eiferer oft durch 
die angeftrengte Gewalt der Stimme Belchrungen erzwingen 
wollten, glaubte er, das habe Alles bei Gott feine Stunde. Man 
babe nur die Hemmungen aus dem Wege zu raͤumen. Als die 
ihn am meiften charakterifirende Eigenfchaft nennt Lancelöt daB 
Sefammeltfen in Gott, das Äinnerliche, wortlofe Gebet, dbeſſen 
Faden er nicht leicht verlor. Gott nähte feine Auserwählten 
durch dreierlei Brot, fagfe er: durch feinen Leib im Abenbmaht, 
durch ſein Wort in der Schrift, durch ſeinen Geiſt, welchen er 
in den wahrhaft Gläubigen wohnen laͤßt. So glaubte er denn, 
daß einfach fromme Leute mehr von dem Kern dev Myſterien 
wiflen, als Dance, melde Bifionen baben. "Über letztete 
ſprach er nicht gerne und brach meift Fury ab,: wenn man ihn 
Darauf zu fprechen bringen wollte. Er bielt fi an das Merk 
von St. Thereſe: es ſei in ſolchen Faͤllen ſchwer, Eine Wahrheit 
von hundert Luͤgen zu unterſcheiden. — Einige erwarteten, Gott 
werde für die auguſtiniſche Lehre durch Wunder zeugen; St. 
Cyran aber antwortete: Solche außerordentliche Wege find ei⸗ 
gentfi) nur im Anfange ber Dinge nöthig, welche Gott erft 
gründen will; unfere Lehre aber ift nur daffelbe, was Gott ſchon 
in alten Zeiten feftgeftelt bat; ed kommen ihr alfo noch alle 
Wunder zu gute, welche um ihrer erften Offenbarung willen ge: 
ſchehen find. Überhaupt hat Gott den Wätern, welche er zu Ver⸗ 
theibigern ber Wahrheit gemacht hat, die Wunder nicht als ihren 
Theit gegebenz denn die Wahrheit haft ſich ſchon durch fich ſelbſt, 
wenn fie fih ſtuͤtzt auf Schrift und Tradition. Wir finden 
auch nicht, daß Auguftin viele Wunder gethan hätte. Sohannes, 
der Vorläufer des, der die Wahrheit felbft ift, bat Feine Wunder 
gethan (oh. 10, 41.), da er der fchon durch fich felbft hinrei⸗ 
chend beglaubigten Wahrheit dad Eiegel aufdrüden follte. Die 
Wunder find eigentlich der Theil, den die Mönche in der Kirche 
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erhalten haben. -Daher feben wir, daß unter ben Maͤnnern ber 
bifhöflihen Ordnung Diejenigen am meiſten Wunder getban har 
ben, welche damit daB Moͤnchsleben verbanden. Die Anderen has 
ben eine andere Babe, die des Wortes, yoelche vielleicht nicht ge 
ringer iſt als die der Erfiesen, wenn ihnen Gott die Gnade 
giebt, fie recht zu üben. — Wenn wir noch in Betracht ziehen, 
wie St. Cyran fonft die biſchoͤfliche Ordnung ald die wefentlichere 
hervorhebt, fo wird man auch feine verfchwiegene Kufiht barlber 
zunerfichtlich vollends ermitteln koͤnnen. 

Das erbauliche Wort war ihm nicht menſchliches Machwerk, 
nech hloßes Uberquellen frammer Gefühle, ſondern weſentlich 
etliche Wort Daher war «8 ihm auch ſtets ein durchaus Ob⸗ 
ativeö;- wenn ew es auch felbft auögefprochen, beugte ex fich doch 
davor, als vor einem Fremden, lobte feine Falle, ober vielmehr 
er lobte Bott um des Reichthums und der Kraft willen, welche 
er hineingelegt. :: Sleichermaßen betrachtete er auch das Gute in 
feinem. Wandel als Gottes Werk, .alfo, daß er Andere felbit ars 
munterte, ihm darin nachzufolgen. Er. glaubte, dergleihen Seg⸗ 
zungen -mittheilen zu müffen, wie ex fie empfangen. — AU Diefe 
Gewalt über ſich und Andere, diefe innere Sammlung und dieſes 
Aberſtroͤmen, dieſe beſonnene Klarheit und diefe Wärme hatten 
det ihm ihren Hauptgrund in bem vertrauten Umgang mit ber 
Heiligen Schrift. Es wird von Vielen bezeugt, daß dieſelbe, 
ſelbſt won geiſtlichen Perfonen, zu Anfang des Jahrhunderts ſel⸗ 
ten ˖geleſen worden; aber auch nicht Wenige bekennen, ex ſei es, 
welcher fie .Aun Fleiß darin angeleitet habe; und wenn das Bi⸗ 
belfsfen für Viele eine Sitte geworben, fo habe es den Eu 
ſtoß dazu gegeben. 

Angelica fiel an ibm beſonders auf, daß er Ausfluͤchte und 
halbe Wahrheiten mit ben Worten abzulehnen pflegte: ich wuͤrde 
wich vor Gott zerbrechen, wenn ich dies fagen ober thun würbe, Sie 
fand darin ein Zeugniß, wie unmittelbar und unwanbelbau bie 
Heiligkeit Gottes vor feinem. Geiſte geſtanden. 


- 
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Nichts iſt ſo geeignet, unſere guverßcht, wie wir es in ber 
Geſchichte doch endlich fo weit gebracht, zu ſtoͤrrn, ald bie Be 
trachtung der felbft bei den beften Schriftſtellern herrfchenden Uns 
kenntniß in ger manchen der gelefenften und einflußreichften Werke 
des fechözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts. Die Schrift 
von Anton ESkobar 9 Mendoza, worin ee die Ausſpruͤche 
von 24 iefuitifchen Moraliſten zuſanunenfaßte, von Männern 
„denen dad Lamm Gottes fonder Zweifel Auffchlüffe gemacht“, 


diefe Schrift hatte fehon am Ende des fiebenzehnten Sahebun- 


bertö, als Persault deſſen ausgezeichnete Männer. und ihre Bios 
grapbien zufommenfaßte, 85, fage fünf und dreiſig Auflagen are 
kebt. Im Verhaͤltniß geſchah es mit ben Schriften, beſonders 
ber Plejade, des Siebengeſtirns am jeſuitiſchen Himmel, nament⸗ 
lich mit Sanchez, Suarez, Eskobar, Molina und Bes 
Moine. Bon dem in dieſer Literatur aufgehaͤuften Stoffe findet 
man hin und wieder gar Manches beigebracht, allein es fehle 
und bie aud ber Kenntniß des Einzelnen hindurchbrechende Übers 
fcht, die Wiffenfchaft des Ganzen im Einzelnen und bes Einzel⸗ 
zen im Gangen ’); wir fürchten, daß vorerfi der Schlüffel dazu 
verloren oder verlegt fei. Das Meifte darüber wiſſen wir ja doch 
nur aud den Gegnern, aus den Widerlegungen Auch bie vor⸗ 
shglicheren unter ben neueren franzoͤſiſchen Geſchichtſchreibern fpre- 
hen mit einer Leichtigkeit und Zuverficht Darüber, ald von einer 
Sache, welche fle früher wohl flubirt, nun ‚aber bei Seite gelegt 
hätten. Wir bezweifeln aber, ob fie in diefem Stüde viel zu 
vergeffen hatten. Dafuͤr hat fi eine Anzahl una Citaten forts 
gepflanzt {per manus traditum), welche einen fcharffinnigen Kenner 
der Literatur einladen könnte, eine Gefchichte biefer Eitate zu 


1) Stäublin gehört zu Denjenigen, welche, fo viel uns befannt iſt, 
am meiften Stoff van Bord — ob ihm dieſer ng zum Theil aus 
ben Anmerkungen Wendroks zu Pascal zugewachſen zu ſein fcheint. 
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fchreiben, was vielleicht nicht ohne Intereffe wäre. Wir felbfl 
fahen und gendthigt, beſonders fir das jefuitifche Syſtem, uns 
zum Theil in die Reihen dieſer Erben zu ſtellen; wir haben nur 
für dad einzuftehen, was unmittelbar zu unferem Gegenſtande 
gehört. Eine ſolche Ergruͤndung macht fich nicht nur im Vorbei: 
fireifen; es iſt eine Arbeit windig der vereinten Anflrengung 
Mehrere. Denn biefe Literatur, obgleich, durch ihre Sprache zu⸗ 
naͤchſt nur für den gelehrten Stand zugänglich, übte durch Seel: 
forge, Predigt, Seichtſtuhl, im alltägtichften Verkehr bes Lebens, 
in ben Rathfchlägen ber Großen und auf die Entſcluͤſſe des 
Nederſten im Volke den größten, regelnden und anregenden, bins 
denden und loͤſenden Einfluß ans. Ein eigenthuͤmliches Moment 
bed Einfluſſes dieſer Foliauten⸗Literatur liegt ſchon in ih⸗ 
rem Format. In einen Folianten lleſt man ſich ſchwer hinein; 
bat man ſich aber einmal gleichfam feſtgeleſen, fo iſt man wie an 
feine Lehre gebaunt. Wie die Taſchenausgaben-Fluth uuſerer Zeit 
ſtaͤte, aber: nicht leicht ſtarke Bewegung hervorbringt, aufklaͤrt, aber Die 
haraltereigenthuͤmlichkeit verſchwemmt und ben Willen entnervt, 
. fo wurde eine gewiſſe flarre Einfertigkeit, unbiesfamer Disputa⸗ 
tiewsgeift, aber auch eine achtbare Feſtigkeit fehon durch bie Fo⸗ 
liantenliteratur als ſolche genährt. Peter, ber große Muffe, wußte 
recht wohl, daß bie Länge oder Kürze der Röde und Bärte nicht 
Heihgüktig fe. Damit ſtimmt überein bie ſoſtematiſche, techniſche 
Sprache, Die unumgängfiche Kenntniß ber Definitiorrem von wies 
len in eigenem Sinne gebrauchter Begriffen, um deren willen 
mem fich eben fo ſchwer hinein» als herausfinden mochte. Gilt 
tiefes ſchon von ber ſteptiſch⸗ dogmatiſchen Literatur der Jefuiten, 
ſe iſt es in noch hoͤherem Maaſe bei ber dem gefunden Men⸗ 
ſchenverſtande fo anftoͤßigen Praͤdeſtinationslehre der Fall. Hat 
jene die Neigungen des Menſchen, die Regeln ober vielmehr die 
Gewohnheiten, darnach die Welt handelt, zum Bundesgenoſſen, 
fo kann dieſe nur durch Umſturz alles deſſen über den Menſchen 
ſeine Macht begrimden. Da ihm dadurch Alles eine andere Be⸗ 
deutung gewinnt, ja eine entgegengefetzte, fo wird dieſe firemge, 
herbe Dottrin Wenige fich unterwerfen; wie denn ja auch bie 
Auserwählten die Wenigeren find; aber diefe einmal von ihr Er⸗ 
griffenen find auch ‚mit unzerbrechlihen Banden an fie gebunden 
(wie bie Auserwaͤhlten ummoͤglich bad ihnen gefegte Biel verfehlen 
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koͤnnen). In dieſes Myſterium aber und in fein ernſtes Wort, 
welches des Menfchen Sinn und Herz alfo von Grund aus um⸗ 
wandelt, daß er durchaus ein Anderer wird, fol uns ber Meifter 
felbft einführen. Nehmen wir das Buch felbft zur Hand, das 
Vermaͤchtniß des flerbenden Bifchofs, die Frucht eined mühfeligen 
Lebens, eined ehernen Fleißes, dad Werk, von Vielen genannt, 
von Wenigeren gekannt. Es tft dieſes und unumgänglich noth> 
wendig für die ganze folgende Gefchichte, auf daß wir nicht bie 
leere Luft flreihen. Aus dieſem Stamme wuchſen, großentheils 
unmittelbar, Erfcheinungen, Werke hervor, welche zu ben bebeu- 
tendften des Jahrhunderts zu zählen find, und, was noch mehr 
ift, eine Bewegung der Geifter, ein Kampf, der durch bald. zwei 
Jahrhunderte hinunter fortgefochten, obgleich jet bie -eine Partei 
gleichfam nicht mehr fichtbar ift, noch nicht als beigelegt betrachs 
tet werden darf. Wir werben uns aber wieberholt darauf zuruͤck⸗ 
geführt fehen, wie 3. 3. die beruͤhmte Schrift Dr. Arnaulds 
über die häufige Communion gerade nur bie Ausführung 
und Durchfechtung eines Kapitels in unferem Buche war. Auch 
iſt Die Sprache des Buches ungemein einfach, klar und verftänd: 
lich, in einem fiegreichen Kampfe mit der oͤfteren Dunkelheit des 
Gedankens; Wie denn die wirkfamften Bücher immer 
die waren, welche tiefe Gedanken in klarer oder 
burch vielfahe Darflellungen nach dem rechten Aus⸗ 
druck ringender Sprache aufftellten, nicht die durch vors 
nehme Drakelfprache die Alltäglichfeit des Gehaltes verbergenden, 
ben Lefer Affenden. Nur dem Pöbel mochte der Pythia abgebro- 
chenes Stöhnen frommen Glauben abgewinnen, bie Dunkelheit 
ber Rede nur der großen Menge, die wirklich barein gelegte 
Weisheit den Weifen, ben Lenkern der Staaten und den Jahr⸗ 
. hunderten. 

Iſt der Inhalt diefes Werkes bebeutend, die Sprache klar, 
nicht felten fchön und gewaltig, fo darf und auch die Maſſe bes 
Inhalts nicht zu fehr erfchreden. — Der Titel der vor und lie 
genden Ausgabe lautet: Cornelii Jansenii, episcopi Ipren- 
sis Augustinus sen doctrina sancti Augustini de 
hu'manae naturae sanitate, aegritudine, medicina 
adversus Pelagianos et Masilienses, tribus tomis 
comprehensa. Accessit huic editioni tractatus F. Florentii 
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Courii archiepiscopi Thhuamensis de statu parvulorum sine bap- 
tismo decedentium juxta sensuam B. Augustin. Rothomagi 
sumptibus Joannis Berthelin 1643. Cum approbatione. — Die 
letztgenannte Abhandlung von Eonrius fällt für und weg. Daß 
audy die unmuͤndigen Kinder in Die Prädeftination mit einges 
ſchloſſen find, ſteht für Ianfen fell. Den Auserwählten fchenkt 
Sott Taufe und das Leben bis dahin. Der Beweis für bie 
durchaus freie Gnadenwahl Gottes unter den Ermwachfenen wird 
von ihm namentlich auch auf die fcheinbae noch anftößigere, aber 
unbeftreitbar feftflehende, freie Gnadenwahl und Werwerfung der 
‚Kinder gegrümbet. Suchten vielleicht die Freunde von Ianfenius _ 
durch Einfchaltung obiger Abhandlung eined Anderen ben bier bes 
fonders. fhweren Vorwurf der Härte von fi abzuwehren! Wir 
glauben es kaum. 

Aber, fragen wir, und Janſen fragt mit uns: zu was 
ſollte es denn frommen, dieſe alten Ketzereien wieder auszugras 
ben? — Um einen Lehrer, eine Schule der Irrlehre zu uͤberfuͤh⸗ 
ren, ſucht man innerhalb der proteſtantiſchen Kirche zu beweiſen, 
Daß fie wider die Schrift laufen und damit in Irrthum und in 
ibr Gericht fallen; innerhalb der Eatholifchen Kirche aber wird 
man ſich befleißigen, nachzuweifen, baß die in Frage ftehende 
Lehre fchon einmal von ber Kirche ald Irrlehre verdammt worden 
ft. Es liegt dabei die flilfchweigende Vorausſetzung zu Grunde, 
daß, wie ber Glaube der Kirche unmwandelbar befteht, auch bie 
Härefie, bei aller Unoronung und Subjecivität, etwas fich gleich 
Bleibendes habe, daher auch von ihr gelte, daß nichts Neues 
unter der Sonne gefchehe. So hat man denn ja auch in unferen 
Tagen ihre Regungen und Symptome nad feitftehenden Geſetzen 
ihrer Entſtehung zu orbnen gefuht, wie man nicht blos bie 
Sonnenfofteme und ihre Bewegung berechnet, fondern auch bie 
Geſetze, nach welchen der unftäte Irrſtern durch die Räume des 
Himmels fliegt. Ianfenius fagt ): Da die Kenntniß der Haͤ⸗ 
refien ihre Widerlegung ift, mie fhon St. Hieronymus fehr wahr 
‚gefagt hat, haben wir den ganzen femipelagianifchen Irrthum, 
wie er von maffilifchen Preöbytern behauptet worden ift, Glied 
für Glied, gleichfam anatomifch, zugefchnitten, vor ben Augen 


1) Tom. IU, Pag. 444. 
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bee Leſer auseinander gefegt. Auch haben wir fihwerere Abs 
ſchaitte, aus welchen. bad Gewebe ber Nerven, ber Venen und 
übrigen Glieder zufammengefegt ifl, woraus ber Lebensfaft in den 
ganzen ‚Körper ausſtroͤmt, beſonders entwidelt, fo daß eim ver: 
ſtaͤndiger Leſer daraus weiter fchliegen mag, was vow ben eingels 
nen ehren zu balten fe. Es möchte und aber daraus noch der 
anbere, Bortheil erwachſen, baß wir uͤber einige verwandte Ans 
ſichten des Jahrhunderts ein um fo ficherexes Urtheil werben faͤl⸗ 
Ka koͤnnen. Es pflegt ja auch für die Arzte bie Kenntniß aͤlte⸗ 
ver Krankheiten nicht nur darum nüßlich zu fein, weil fie dadurch 
mit dom Weſen alter Verhältniffe vertraut werben, fonbern auch 
“weil fie durch eine Reihe ähnlicher und unähnlicher Symptome, 
welche auch in unferen Zagen fich an ben Körpern offenbaren, zu 
einer zuperläffigen Kenntniß ihrer Geſundheit und Krankheit unb 
der anzuwendenden und ber nicht anzumendenben Heilmittel gelangen 
koͤnnen. Der Lefer möge aber die Maffilienfer alfo fürchten ters 
nen, daß er nie unter bem Schein einer fubtileren Lehre, auf’ 
Ummegen dahin zurldflehre, von wannen er auögegangen. — 3 
hatte aber. diefe Eritifche, dogmengefchichtliche Arbeit Janſens noch 
Dadurch eine befondere Bebeutung, daß die Iefuiten ben Semi⸗ 
pelagianismus pelagianifcher. barftellten, als billig war, um ihren 
eigenen Semipelagianismus zu verbergen, wie fpdter Die Janſe⸗ 
niſten die Lehre der Reformirten verſtellten, um die auguflinifche 
und bie ihrige bach noch davon zu unterfcheiben. Janſen vergleicht 
num burch parallele Stellen bie Dorteinen ber Maſſtlienſer und 
der Sefuiten, wit dem Vorſatz, nie zu vergeffen, DaB dieſe mil 
ihm Söhne Einer: Mutter, der Kirche, find. Auch macht er dar⸗ 
auf aufmerffam, daß nicht alle Iefuiten ohne Unterſchied vie fer 
mipelagianifche Lehre aufgeftelt, Suarez namentlich einen ver⸗ 
mittelnden Weg einfchlug, wobei fie aber flets mit den Irrlehren 
ihrer Genoffen fehr glimpflich verfuhren, die beſſere Lehre -nım 
gleichfem neben die fehlechtere flellten, auch hierin Dogmakisenuf 
und Probabilismus, flarred Halten an alten Formen mit weſent⸗ 
lichen Veränderungen ber Grundlehren verbindend, oft des wah⸗ 
ren: Ernſtes und Eifers für die Eine Wahrheit ermangelnd. 
Schlagen wir nun den Anfang des zweiten Ban: 
des auf, und zwar zunaͤchſt De ratione et auctoritate in rebus 
theologieis liber prooemialis. In quo limites humanae. ra- 
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tionis in rebus theologieis indagantar et ’austoritas Sti Au- 
gustini in tradendo mysierio praedestinalionis ef gratiae deola- 
vatur. Pe | 

Bir werden von nım an ber Hauptfache nach dem Gedan⸗ 
kengang und den Einthellungen, der Anordnung von Janſenius 
folgen. Auch Tann es und mur angenehm fein, wenn bie Mo⸗ 
notenie des theologifchen Syſtems durch eingeflochtene anderwei⸗ 
tige Fragen unterbrochen und belebt wird, welche ohnedies ber 
Nichttheologe als Dafen begrüßen duͤrfte. Die ganze ſyſtematiſche 
Structur glauben wir aber babei gewiflenhaft beibehalten zw 
miiſſen, um fo mehr, da wir uns überzeugt haben, daß diefe mit 
dem Syfteme ganz weſentlich zufammenhängt, als aus ihm her⸗ 
vorgegangen; beide bedingen fich gegenfeitig, wie die Seele und 
die Glieber bed Leibes. Jeder Organismus aber ift zu chren, 
mus. Unorganifches darf zerbrachen und burcheinander geroorfen 
werben 


Dre Trieb, das Leben, die Einheit bes Organismus zu ers 
halten, fagt Ianfenius, iſt allen Zhieren, ben zahmften und ben 
reißenden, wie ind Mark gelegt; fie vertheibigen ed mit Zähnen, 
Hufen, Klauen und Schnäbeln, oder wenigftens, wie ber ſchwache 
VBogel zwifchen ben Krallen bes Raubvogeld, durch den Angſt⸗ 
fepreis das ſchuͤchterne Himdchen ſetzt ſich wider ben Löwen zur 
Behr; durch Seuer und Waſſer filnzen fie fih, nur ihr Leben 
zur vetten. Aber mit weicher Sorge, mit weihen Ungeflim, mit 
weicher Anftrengung der Seele und der Nerven, mit welchen 
tinerfirdimen von Seufzern, Klagen und Thränen wird ber wahre 
haft chriſtliche Menſch ringen muͤſſen, wenn jenes Leben in Ges 
fahr flieht, welches er mit den übrigen Geſchoͤpfen in diefem träs 
ben Sefängniß (des Leibes) elendiglich, in Erwartung des Todes 
verlebt, fondern jenes wahre, ewige Leben, welches ihn von 
altem Jammer und Tode erlöfl. Das. Leben unferer Seele aber 
iſt Gott und Chriſtus, ber fir uns in bie Welt gelommen und 
geſtorben iſt; durch die Gnade lebt er in und. Jeder aber, ber 
und diefen Chriſtus nehmen will, uns flatt des Erloͤſers nur «in 
Phantaflegebilbe oder einen bloßen Menfchen oder eine Mifhung') 


1) Indem zu 8. das Göttliche in Chrifto flatt des menſchlichen Geiftes 
gefeßt wird, 
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(lemperalura quaedam ;nonfusa) von Bott und Menſchen)) unter⸗ 
ſchjeben will, immer ſucht ein. ſolcher maͤnniglich (pro suo quisgue 
marts) uns das Leben zu rauben. Aber nie wurde eine feindſeli⸗ 
gexe Verſchwoͤrung zu feinem Untergang gemacht, als von Den⸗ 
jeyigen, welche dem verdorbenen und verdammten Menfchen fo 
große Kräfte beilegten, daß er durch bie Macht bes freien Wil⸗ 
lens entweder an Gott glauben oder fih vom Boͤſen abwenden 
und Gutes thun Eönnte, ohne daß Gott dazu zum Wollen und 
zum Vellbringen feine Gnade geben müßte. Denn ihre Abfücht 
mar bie Urfache, um welcher willen der Sohn Gottes vom. Hin 
mel ‚berabgefliegen, aus dem Glauben und dem Herzen ber, Chri⸗ 
ſten mit des Wurzel auszureißen und fo der göttlichen Gnade, Dusch 
welche wir ber Ewigkeit leben. werben und jetzt ſchon Ichen, von 
Grund aus die letzten Fibern abzufchneiden. Denn fowie . bie 
Nothwenbigkeit oder Wahrheit der göttlichen Huͤlfe aufgehoben 
wird, fo ift Chriſtus umſonſt gefterben, er wirb umfonft unfer 
Heiland genannt, der Menſch felbft genügt ſich ia zu, feinem 
Heile. 

Wohl iſt uͤber Gottes heilende Gnade (gratia medicing- 
lis, das ift nach Janſenius der weientlichite Begriff von. ber 
wahren Gnade, aus beffen Miöfennung bie Irrthümer entſtehen) 
viel gefchrieben, viel geflsitten worben. Allein diefer unausloͤſch⸗ 
liche Streit ſelbſt verbürgt und die Wichtigkeit diefer Lehre. . Es 
gehört aber zu. unferest Glauben, daß wir bon ber Möglichkeit 
einge Entfcheibung, von ber Möglichkeit der Ausfcheidung ber 
Wahrheit überzeugt. fein. Ein geboppeited Intereffe, die Liebe 
zur Wahrheit und die Theilnahme am Heil fo Vieler, bewegt 
und, dieſer Arbeit uns zu unterwinden. Die Kirche in ihren 
Gebeten bezeugt die Wahrheit und die Möglichkeit, fie zu ermit⸗ 
teln, und wie dürfen hoffen, Gott werde unfere Mühe und unſer 
Gebet fegnen und und erleuchten; wie ja auch Auguſtin durch 
Dffenbarung. (revelalione) von feinem Irrthum geheit wurbe und, 
ohne vorher Theologie fludirt zu En bie ſchwerſten Re 
Derfelben loͤſte ). 


“ce Vergleiche damit bie eigentlich mangelhafte Eintheilung der Kohereien 
Schleiermacher. Janſenius kennt wohl den Zuſammenhang zwiſchen Pe⸗ 
a und Razardismus, 


2) Tom. III, Pag. 255. 
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Steht denn nım alfo das Ziel feft, iſt es erreichbar, fo Muß 
die Schuld an Denen Kegen, welche davon abirren, und an den 
falfchen Wegen, welche fie einfchlagen. Dem ift auch in Wirke 
Tichfeit alfo; was fo Viele auf Irrwege bringt, liegt am Tage. 
Man hält beinahe allgemein nur Diejenigen für befähigt und berisfem, 
im Gebiete der Theologie aufzutreten, welche zuvor einen güten 
Theil ihres Lebens in dialeftifhen und metaphufifchen Speculafios 

nen fich umgetrieben haben. Es kann dieſe Sitte allerbings ih⸗ 
ren Nutzen haben, indem der Geift durch die Schwierigkeiten und 
Die Arbeit geübt und geregelt werden mag. Allein indem darauf 
unverhaͤltnißmaͤßig viel Zeit verwandt wird, bleibt den Meiſten 
nur wenige übrig, die Schrift und bie Väter zu ſtudiren; daher 
fie denn, ſobald ſich eine Schwierigkeit erhebt, ſchon aus Ge— 
wohnheit, nur gleich zu dem ſcholaſtiſchen Ruͤſthauſe ihre Zuflucht 
nehmen, durch ſolche Handgriffe alle Myſterien aufzuloͤſen. Dieſe 
Philoſophie iſt es, welche die „menſchliche Freiheit” als eine 
Durch nichts gebundene, als „Willkuͤr“ aufgefaßt und eingeführt 
hat, indem man behauptet, daß durch jeden anderen Begriff von 
Fteiheit alles Verdienſt, alle Zurechnungsfaͤhigkeit aufgehoben 
wuͤrde). Die Tugenden, der Glaube, bie Liebe, bie Hoffnung 
aus: blos menfchlichen. Kräften find fuͤr ſolche Leute durchaus nur 
philofophifchen Urfprungs. Daher kommt es, daß die wahre, 
freie Praͤdeſtination Gottes aufgegeben worden iſt. Leute, in den 
Srundſaͤtzen von Arifteteles unterrichtet, disputiren mit aller Zur 
verficht, als wären fie die Meifter fiber theologifche Gegenftände, 
oft uͤber die dunkelſten Geheimniffe; da fie aber in ihren Schulen 
mit Hülfe der Dialektik ohne große Schwierigkeit alles Mögliche - 
"gegen Jeden vertheibigen, fo gefchieht e8 wohl, daß fie das, was 
fie'tn Anfang nur fchüchtern zu vertheibigen wagten, bald ent« 
weder fir wahr halten oder gar ald ausgemachte Wahrheit ihren 
Schluͤlern mittheilen, indem ihnen die Kühnheit den Sieg, der 
Sieg die Zuverficht giebt. Ohne eine große Demuth iſt Jeder in 
großer VBerfuhung, die einmal von ihm aufgeftellte Behauptung, 
welche durch Wertheidigung zu ber unfrigen geworben iſt, als 
Wahrheit gegen Seen zu behaupten. 
Begegnen wir auch bei Janſen einigemal der Behauptung, 
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Drig enes babe beſonders den Samen ber mannigfaltigſten Haͤ⸗ 
reſſe ausgeſtreut, und zwar um fo mehr, als fein Geiſtesreichthum 
die Väter der griechifchen Kirche blendete, fo if doch die ſtehende 


. Klage, daß bie heidnifchen Philofophen die Erzodter der Härefte 


jean. Der Stoiciömud mit feinem Stolze, Epikur und 
$eine "finnlichrläfternen und weichlichen Schuler, Zeno, ganz bee 
fonder& aber Arifioteles, find die Urheber namentlich bed Pe⸗ 
lagianismuſs, darum weil fie der Lehre von bem ber menfchlichen 
KRatır jebt auhaftenden Werberben fremd ober vielmehr feindfelig 
ſind. Ihre Amtorität. hat in ber Kirche die Auctorität ber Kirche 
felbft,, der Eoncilien, ber Schrift, der Wäter verdunkelt und ver 
draͤngt. Den Lehrern. ber Gotteögelahrtheit haben die Ohren ges 
Audt nach den Ausſpruͤchen ber Weltweifen, während fie daB 
wahre Dralel gering achteten. (Valde praeposterum mihi visum 
est, ex Aristotelis vel commentatorum ejas principiis, quae ‚de 
concursa primae causae, de indifferentia voluntatis liberns et 
ejes in actam secumdum extractione et determinatione, de habi- 
tunm nataris, de potesfate voluntatis in aflectus auimoram et si- 
milibus, vel insinuarunt, vel tradiderunt, ad istam litem diri- 
mıendam tanta pugnanitate coniendere.) !) — Wie verſchieden aber 
Dhilsfophie und Theologie von einander find, erhellt befonders 
daraus, daß fie auf ganz verfchiedenen Geifteskräften, gleichſani 


verfchiebenen Sinnen, beruhen, jene auf ben intellectuellen Ver⸗ 


mögen, diefe auf Gehoͤr und Gedaͤchtniß, welche die göttliche 
Dffenberung aufbewahren. Denn ihr Element iſt ja eigentlich 
nicht die Demonftvation, fondern die Tradition, aus ummiittes 
barer, mändlicher Überlieferung. Wie wefentlich dieſes ift, erbeikt 
befonderd daraus, daß Chrifius.weder etwas Scriftlis 
ches hinterlaſſen hat, noch Seinen Iüngern in diefer 
Beziehung einen ausdrücklichen Auftrag gegeben, 
Auch haben diefe bad Schreiben gar nicht. für ihren Beruf (oflich 
eoopum) angeſehen; nicht in Schriften, fondern in bie Herzen ih⸗ 
ver Schuͤler wollten fie durch urmittelbare Mittheilung bie Wahre 


- heit niederlegen. Nur bo dieſe ihnen unmöglich wurde, bebienten 


) Tom. II, Pag- 10. b. E. Jede a en zerfällt im zwei 
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fie ſich des Surrogats, der Schrift. Es war zugleich Gerablak 
fung zu menfchliher Schwachheit, da es ja auch um dieſer wil⸗ 
len in anderen Angelegenheiten zur volländigen Gewißheit ge 
hört, dag man etwas GSchriftliches habe. Es gehört zu dem 
sinterfcheidenden Charakter deö neuen Bundes. und Geſetzes, daß 
ed keineswegs nothwendig in fleinerne Tafeln brauchte eingetragen 
zu werben. — Janſenius tritt nicht leicht der proteflautifchen Lehre 
fo emtfchieben entgegen, wie hier; freilich hat auch die neuere 
Proteſtantiſche Theologie fiegreich behauptet, daß nicht ber Buch⸗ 
flake, ſondern der in bie Gemeinde ausgegoſſene Geiſt dad Ur⸗ 
ſprimgliche iſt, was die proteftantifch »ortkodore Scholaſtik freilich 
ziemlich vergefien zu haben fchien. Zugleich lernen wir bier, daß 
Die Hochhaltung ber Iebendigen Zrabition fich mit bem Ernſt und 
Der inneren Solidität der Lehre recht wohl vertragen Eann. Die . 
Schrift, die Eondlien und die. Väter find ihm bie Zeugniffe, 
worin bie Wahrheit niedergelegt ift, die Quellen ber wahren, ober 
nad. gleichbedeutend ift, ber Firchlichen Theologie. Freilich iſt hin⸗ 
weieherum nicht zu verfennen, daß das Schwankende, bad inne 
Hd Unfichere und zum Theil Unwahre in der Stellung der Jan⸗ 
feniften, befonber& ber Kirche gegenuͤber, großentheild feinen Grund 
Haste in dieſem viellüpfigen, fich oft felbft widerfprechenden Er⸗ 
kenntaiß⸗ und Wahrheitsprincip. Unter den Vaͤtern ımb über fie 
aber zegt Auguſtin allerdings bei weiten hervor. — 

‚ Die Batholifche Kirche iſt dadurch die Patholifche, bie ‘allge 
meine Mutter geworben, baß fie befonberd während bes erſten 
Jahrhunderte, feit ber römifche Erdkreis chriſtlich geworben, alles 
wahrhaft aus dem chriftlichen Geiſte Gernorgegangene, ober davon 
Ergriffene, wenn es fich oft auch widerfprach, anzuerkennen, in 
Geh ſelbſt aufzunehmen wußte. Es gelang ihr, durch biefen chriſt⸗ 
lichen Sinn und Takt geleitet, hinwiederum einen fchönen Theil 
des chriftlichen Erdkreiſes roͤmiſch zu machen, befonders die alte 
roͤmiſchen Provinzen, während ber Welttheil, welchem Alexanders 
Sroberung fein Siegel aufgebrüdt, das griechifche Morgenland, _ 
in deſſen Sprache urſpruͤnglich die Heilige Schrift geſchricben war, 
fhon darum durch das evangelifche Wort anderd angeregt werben 
mußte. Weide Hälften der alten Welt waren gleichfam durch bie 
almächtige Hand Gottes für eine Zeit, wie gegen ihre Natur, 
sufammengehalten worden, wie auch ber Sturm Pflanzen zur 
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Befruchtung fi) annähert. Sobald biefes erfüllt war, riffen fie 
fih wieder um fo unwiberftehlicher von einander los, je mehr 
ihnen durch die Vereinigung Zwang angethan worden war. Die 
Elemmte, der Boden, auf welchen derfelbe Samen fiel, waren 
ſehr verfchieden; das vömifch-gefegliche Abendland, dem Geiſte 
Petri mehr verwandt, ging ein Iahrtaufend feinen Weg, bis der 
einfeitigen Entwidlung dieſer Perfönlichfeit der Geift Gottes in 
ber Geſtalt des paulinifchen Chriftenthbums entgegentrat, Alles in 
das rechte Maas zu fegen und durch den Gegenfaß, welcher einer 
Berföhnung entgegenharrt, ein Gleichgewicht herzuftellen. Das ift 
bie im kirchlichen Sinne welthiftorifche Bedeutung bed Protes 
ftantismus und des Ianfenismud. Im Lebterem, ob er 
gleich vom Katholicismus nach einigem Schwanken niebergetreten 
wurde, ift der paulinifche Geift der katholiſchen Kirche doch ſchon 
näher getreten; es ſtellt ſich uns biefe Erfcheinung ald eine Ents 
widlung dar, woburc bie Verfühnung ber fowohl im Katholis 
cismus, als in dem Proteflantismus niebergelegten Wahrheit mit 
fih felbft angebahnt wird. Das Verhältnig des paulinifchen Geis 
ſtes zus Fatholifhen Kirche, welche bald, befonderd durch bie 
Schuld der Sefuiten, der Inquifition, weltlicher Despoten und 
ber Kurie, durch Herbheit von Seiten der Proteftanten, ein blos 
äußeres, mechanifch, alfo feindfelig fich berührendes wurbe, bie 
ſes Verhältniß fängt im Janſenismus ſchon an, ein inneres, ein 
dynamiſch durchdringendes zu werden. Denn wir rühmen uns 
wohl die Wahrheit zu haben, aber noch nicht die ganze Wahrheit 
und Fülle ber göttlichen Segnungen über ‚feine Kirche; es ift noch 
Stuͤckwerk. Der Geift Gotted aber in feiner Gemeinde kann nicht 
saften, fo lange Chriſtus alfo zertheilt ift, bis daß die zerfireuten 
Glieder eins ins andere gefügt, an dem Einen Haupte leben und 
wachſen in Einem Glauben zum vollfommenen Mannesalter Chriſti. 
Indeß kann ed uns nicht verborgen fein, wie ſchon im flarrften 
Gegenſatz bie Ähnlichkeit und Annäherung liegt. So ift die refore 
mirte Kirche von der paulinifchen Bewegung am weiteften fortges 
trieben worden, aber fie trägt vermoͤge ihrer Geſetzlichkeit, ihres 
ſtarken Kirchenregimented, in dem großen Gewicht, welches fie auf 
das liturgifche Element legt, der römifchen Kirche fehr verwandte 
Eigenthümlichkeiten in ihrem Schoofe. Selbft die Übertreibungen 
der ihr charakteriflifchen Tendenzen, die den Staat verachtenden 
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Anmaßungen des fouverainen chriſtüchen Volkes (wie unter 
Knoxs Nachfolgern), erinnern an Gregor VII und Innocenz Ill. 
So liegt innerhalb ber vom Geift Chriſti geleiteten Weltorbnung 
die Berföhnung in jeder Trennung ,. in jeber Übertreibung verbor⸗ 
gen. Die reformirte Kirche iſt uns in ihren genferifchen und füd- 
franzöfifchen Anfängen zugleich ein Beweis, daß bie heilende Kraft 
der in der Reformation burchbrechenden Wahrheit nicht au: Einen 
Stamm, etwa an ben beutfchen, gebunden war, daß ber Geifl 
nicht gebunden fein will, ſondern wehet wo er will. . Anbererfeits 
it von und früher fchen das Problem geftellt worden, baß. das 
norböftliche Frankreich und Belgien. zwar vorherrfchend germani⸗ 
fhen Stammes iſt, die Reformation aber bier fich dennoch nicht 
feftfegen konnte, felbft ‚weniger. ald in dem ungleich mehr romanü 
firten Suͤdfrankreich. Dafür ift eben von jenen Gegenden .ber 
Sanfenismus ausgegangen und hat fich darin einige feiner Haupts 
fitze erforen. te) 
. Das Abendland, roͤmiſch, lateiniſch von Alters her, "Zah fich 
in den Zeiten der Unwiſſenheit an ‘die Tradition gewieſen, bie 
Schrift felbft war durch die Vulgata zu einer ‚halben, Tradition 
geoorben. Hier tritt und nun die Bedeutung ber wiebererwedten 
Slaffifhen Studien und ihr -Zufammenhang mit .der Schrifterkenut⸗ 
nig, mit Der Reformation entgegen. In biefem Punkte.nun. ſteht 
der Janſenismus, allerdingd mehr feinen ‚Urgsundfägen, als feiner 
fpäteren Praris ') nach, auf Seite ‚ber katholiſchen ‚gegen Die 
proteftantifche Kirche. | 
Einen merkwürdigen. Gegenſatz, aber eben dadurch das Biss 
berige ftügend, bildet der Drient. Der zartefle Samen, des sjohans | 
neiſchen Chriſtenthums fiel hier auf:.einen ungleich unguͤnſtigeren 
Boden, vorherrſchend auf den Verſtand, unter bie Dornen ſpitz⸗ 
findiger Sophiſtik und Scholaſtik; daher verdorrte die edle Pflanze 
auch nach raſcher, mehr prangender, als geſunder Bluͤthe; ſie 
brachten mehr Fragen auf, als Beſſerung durch den Glaubon zu 
Gott. Es ſcheint weſentlich das Geſchaͤft des Chriſtenthums zu 
ſein, unter gewaltig ſich abſtoßende Gegenſaͤtze einzutreten, wie es 


1) Eine der Hauptaufgaben bes zweiten Banbes wird es fein, bie jan. 
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ta den Gemuͤthern eines Paulus, eined Auguftin war. Dieſe Ges 
genſaͤtze bildeten füch auch gleichzeitig mit ber Verbreitung bed Chris 
ſtenthums im Abendlande durch das Ginbrechen bed germanifchen 
Elements in das römische. Noch taufend Jahre fpäter bediente 
ſich der Geiſt Gottes deffelben, fein Werl zu fördern, indem bie 
Woͤller germaniſcher Zunge zu Organen der Reformation, des paus 
linifhen Dogma geweiht .wurben. Auch dieſe beiden geifligen 
Welttheile, der zomanifche und der. germmanifche, waren durch 
Roms Geſetz an einander gekettet geweſen, Nom hatte feine im 
Oſten verlorenen Provinzen hier durch das geiflige Schwert wies 
der erobert, wie einft fein Adler, der Genoſſe des Donnerers, fo 
waren bie. Blige des Vaticans ber Schreden der Voͤlker gewor⸗ 
benz aber ber innere Gegenſatz war fo tief, daß nach beinahe 
einem: Sahrtaufende das Band zerriffen werben konnte ımb bie 
Scheidung ſich feilfeden. Im Morgenlande aber hatten füch bie 
Gegenſaͤtze des alten Drients und Griechenlands gleichſam übers 
beit; Die Sonne des Chriſtenthums, welche dem Abendland eine’ 
Morgeifonne aufging, war zu gleicher Zeit dem Morgenlande wie 
sine fcheidende Abenbfonne, in jenem erwedte fie einen befruchtens 
ben Fruͤhling, hier wärmte fie nur wie em fchöner Spätfommer, 
welcher die verfpäteten Fruͤchte noch zur Meife bringt. Es liegt 
darin keine Naturnothwenbigkeit, aber ein Geſetz des Lebent und 
ded Todes, das Über alle Greatur, über bie Geifter, wie über bie 
Körperwelt walte, vor beffen verborgenem Heiligthum wir und 
in Ehrfurcht beugen. Es ift, möchten wir ans Auguflins Lehre 
herauäfprechen, hier wohl inners Nothwendigkeit, aber Fein dußes 
ter Zwang, barum auch Schuld und Strafe. Darum kam auch 
dad Schwert, ein Glaube. burch das Schwert gepredigt, Uber biefe 
Gefchlechter, der Halbmond war das Licht, das ihnen leuchtete 
in ihrer Nacht. Mohameds Glaube aber If nicht ein weſentlich 
neuer; eine neue Religion⸗ zu gebaͤren, dazu konnte nach Ehriſtus 
ber Schood ber natürlichen Menfchheit füch nicht mehr befruchten z 
er ift eine halb chriftliche, halb juͤdiſche Haͤreſie, deren Vorlaͤuſer 
und Gegenfag ber Manichaͤismus geweſen, welcher felbit eine Ber⸗ 
mengung bed Chriſtenthums iſt mit dem Glauben der Araber bed 
Nordens, der alten Parfen. Die Belmifchung der juͤdiſchen Eles 
mente giebt dem Islam wefentlich einen gefeglichen Charakter, da⸗ 
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ber ex dem eigentlich cheiftlichen Geſetzthum, ber Patholifchen und 
der anglianifchen Kirche, als Exrbfeind gegenüberfieht. Die gries 
hifche Kirche aber, einft die unruhige, nicht zu befriedigende Fra⸗ 
gerin, welche durch die fpecmlativften Formeln bad Volk erregte, 
iR nun in den Händen bed roheften Klerus, des Popenthums, 
welches fogar im Kampfe mit Bonzen und mohamebanifchen Mifs 
ſionaͤren Eraft feiner Semeinheit, felbft in unfern Tagen, an meh⸗ 
veren Orten zuruͤckweichen mußte Es ift vielleicht die größte 
Hanmung für Rußlands Entwidlmg, daß diefe Orthodoxie, nebſt 
der Antofratie und Nationalität, als mitconſtituirendes Princip 
anfgenommen und befonberd der römijchsFatholifchen Kirche ges 
genäber geltend gemadıt wird. Freilich iſt ed ein Werl ber Bes 
ſhichte, daß die Czare ſich zur griechiſchen Kirche verhalten, wie 
Karls M. Nachfolger zur roͤmiſchen. — Was iſt aber das Haupts 
vefultat des Bisherigen? Das Chriftenthum iſt nicht ein fertigeß 
Som, noch ein Bud, wie viele Suprarationaliften ſowohl, als 
Rntionaliften es gefaßt; es iſt Leben und Geiſt. Als ſolches geht 
es in andere Geiſter und Leben ein, fie durch die lebendige Wahr⸗ 
het zu Iäutern, zu befruchten, fie wahrhaft zu beleben und zu ver 
geifligen. In Ehrifto ift die Iautere Einheit des Göttlichen mit 
dem wahrhaft Menfchlichen, welches in ihm durchaus rein wie 
von allee Simbe, fo von aller beſchraͤnkenden Einfeitigkeit der 
Perfönlichkeit (3. B. der Temperamente), wie der Rationalität 
wer, worauf auch der lautere Kosmopolitismus des Chriftenthums 
beruht. In den Süngern bat fich diefe Einheit ſchon individuali⸗ 
firt, und es fiheint, als liege in den petrinifchen, ypaulinifchen 
und johanneifchen Auffaflungen eine Art gegenfeitiger und volls 
Röndiger Ergänzung, daß denfelben drei Grundformen, drei Grund⸗ 
charaktere entfprechen, worauf fich alle nationale und indivibuelle 
Verſchiedenheiten rebuciren. Sie wären bie Vorbilder, die Engel 
der fämmtlichen moralifchen Perfönlicheiten, der kirchlichen Eigen⸗ 
thimlichkeiten, der confeffionellen Gharaltere, welche fid) in ber 
großen Kirche Chriſti, während ihrer ganzen Gefchichte, irgend 
entwideln koͤnnen. — Der Geift flärkt fi) am anderen Geiſte; 
aber die groͤßtmoͤgliche Stärkung und Stählung unb Bereicherung 
liegt in dem Wechſelverkehr bedeutender Männer mit einer gewal⸗ 
tigen moralifchen Perfönlichkeit, in dem Wechfelfirlchr Einzelner 
und eines großen hiſtoriſchen Mittelpumktes setigen, focialen, 
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wligiöfen Lebens. So iſt es ſchwer zu ſagen, ob von Rom, als 
den Mittelpunkt der roͤmiſch⸗ chriſtlichen Welt, auf die ihm ver 
bundenen Maͤnner mehr Stärke ausgegangen iſt, ober ob mehr 
Kraft und Leben von dieſen auf die Herrfcherin abgeſtroͤmt if. 
Auf jeden Fall bleibt Rom das ungemeine Verdienſt, gebend und 
nehmend mit ihnen in einem Verkehr geilanden zu haben, ba 
dem lange mur beide Xheile gewinnen Eonnten, einen gemeinfamen 
Schatz geifliger Güter fammelnd. Der größten einer unter dies 
fen Männern it Auguflin, der Water der Präbeftination. Dat 
man andere Väter ber Kirche Lichter genannt, fo ragt er weithin 
wie ein Leuchtturm Aber ben Ocean ber chrifllichen Weisheit. 
Aber: ein Lenchtthurm ift nicht. blos eim Ziel, er iſt auch die aͤußerſte 
warnende Graͤnze für den Schiffer, der nicht auf Klippen, noch 
an das drohende Ufer anlaufen will. - Hält er boch felbft feine 
Lehre für eine ſtarke Speiſe, welche nicht Jeder vertragen koͤnne. 
Wir möchten fie vielmehr. einer Arznei vergleichen, einer Lebens⸗ 
effenz, welche gleichſam nicht für den alltäglichen Gebrauch ift, 
ſondern für Bälle der Schwachheit und Kraufpeit aufzubewahren. 
Ein ſolches Beduͤrfniß aber war zur Zeit von Sn eins 
getreten. 
Grutte die Reformation der katholiſchen Kirche in — Bezies 
‘hung wieber. aufgeholfen, fie wie Durch eineh Gegenſtoß aufgerichtet, 
fich zu conſtituiren, fo konnte dieſes hinwiederum auch nur dadurch 
geſchehen, daß die Kirche Vieles vollends aufgab, das fie bisher 
allerdings nicht mehr lebendig beſeſſen hatte. Wurde ihre Lehre 
beſtimmter, durch den Gegenſatz einſeitig, ſo mußte Manches aus⸗ 
gefſchieden werben, das man biäher mit dem Anderen, als dad Erbe 
werfchiedener : Jahrhunderte und Geifteörichtungen zufammenge: 
halten hatte, es mußte im Sturme über Worb geworfen werden, 
ſobald man entfchloffen war, , nicht nachzugeben, - fondern fich zu 
verſtocken, wie bie Proteflanten fagten. Auguflin ift der flrenge, 
ertveme Ausdruck des paulinifchen Dogma, ſchon darum, weil, 
was hier Lehre und Ermahnung war, bort Syſtem ifl. Luther 
aber wurde nebſt ber ‚Heiligen Schrift von Auguſtins Geiſt ergrif: 
fen und in die Bahn. der Reform gefchleubert; Calvin fand noch 
beftihummter ‚bie enangelifche Lehre. gerade in Auguftin. Sp war 
benn die triden kner Kirchenverſammlung bazu verdammt, Augus 
flind Lehre. zu verdammen, fich felbft das eine Auge auözureißen, 
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um der unverſobnlichen Politik nicht zum Argerniß zu: werden; 
bie letzte Kitchenderſammlung ber katholiſchen Kirche ‚mußte eines 
der größten, leuchtendſten Geflirne am Himmel ber. Kirche ausloͤ⸗ 
fhen, wornad fo lange did froͤmmſten Lehrer ihre Fahrt zuver⸗ 
fichtlich gelentt. Das iſt ein großes Zeichen, ein Zeichen, daß 
die katholiſche Kirche nicht mehr bie Fatholifche, die freie, bie auf 
Gottes freier Gnade ruhende war; indem fie aufhörte, „uͤberell 
zu herrſchen, gab fie auch das „zu allen Zeiten” Gelehrte auf, ihr 
Wittthum ſich durch die Aufopferung eines Theils nicht blos ber 
Gegenwart ımd Zukunft, fondern felbft ber Vergangenheit, ficher 
zu fielen. Daher wird es und auch nicht fehr befremben, daß 
Janſenius zue Erörterung der katholiſchen Lehre das tridentiner 
Eoncil aͤußerſt felten citirt. 

Mußte man aber Augufliins Lehre aufgeben, ſo wer man 
nicht gemeint, feinen Namen zugleich preißzugeben, ja fein Anfe- 
ben war fo mit der Kirche unaufloͤslich verwachſen, baß ein kuͤh⸗ 
ner Berfuch nicht ausbleiben konnte, durch eine feheinbare Dar⸗ 
fellung die auguftinifche Lehre mit der zu Trient feflgefehten Kits 
chenlehre in Harmonie zu flellen. Es war aber gerabe bie Ge⸗ 
ſellſchaft, welche, in ihrem Haß gegen bie Reformation, bie katho⸗ 
liſche Kirche und Lehre am weiteften von Auguſtin entfernte, bie 
Compagnie Jeſu, fie war es, welche diefe ſpitzfindige Aufgabe 
übernahm. Dazu fand fich noch eine befonbere Mexanlaffung. 

Molina fpricht in feiner Harmenie der Gnabe und Frei⸗ 
beit mit der größten Zuverſicht; wäre biefe feine Loͤſung ber Kir⸗ 
he früher bekannt gewefen, fo hätte Fein Misverſtaͤndniſ allerlei 
Schismata, beſonders das große der Meformation, veranlaſſen 
mögen. Janſenius fagt, er habe die Leichtigkeit feiner Anſicht 
fäfchtich für eine Bürgfchaft ihrer Wahrheit gehalten und mit berfels 
ben verwechſelt. Die vor und liegende Ausgabe diefer Concordia 
(Liberi arbitrii concordia cum gratiae donis, divina praeseientia, 
providenfia , Praedestinatione et reprobatione, austora Ludavico 
Melina, S. th. doctore e soeietate Jesu. Tertia editio, auctior et 
emendatior. Antverpiae, 1609. Unfere Ausgabe iſt dem Prinzen 
Albert von Öftreih, Gouverneur von Portugal, gewibmet, beffen 
theologifche Kenntniffe, deſſen Harmonie göttlicher und menſchlicher 
Zugenden fehr geruͤhmt werben) — diefe unfere Ausgabe alfo frägt 
auf dem Zitelhlatt eine jener bezeichnenden Vignetten; ein Holz⸗ 
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ſtoß brennt luſtig auf, die Werken fladern gen Himmel, aus ben 
Bellen blaͤſt der Wind mit vollen Baden, Darunter fit: au- 
gear. Darin liegt offenbar bus ganze Syſtem ber Concordia. 
Molina fagt mm auf der einen Seite, Auguftins Syſtem fe 
hart, führe zur Verzweiflung, aber anf der anderen weiß er bie 
Ungleichheiten in Auguftin, befonbers durch feinen Kampf nad 
zwei entgegengefehten Seiten bin bedingt (gegen Manichdismus 
und Pelagianismus), fh zu Nutz zu machen. Er hält fi 
namentlich an den Ausſpruch Auguſtins: Wenn bie Babe nicht 
wäre, wie follte bie Weit gerettet werden: wenn die Freiheit 
acht waͤre, wie follte fid gerichtet werben? — Auch kam Janſe⸗ 
nius felbft nicht nur mit manchen Stellen der Schrift, ſondern 
auch von Auguftin ind Gebränge, fie in bie Praͤdeſtination hinein⸗ 
zuzwaͤngen; dußerfi merfwärbig aber it der Ausweg, welchen er 
wiederholt angiebt, und ganz bezeichnend für das Verhaͤltniß feiner 
Schrift zu St. Cyran, Autelius und dem Gallicanitimus. Allee 
dings, ſagt er, bat auch Auguſtin fich früher Irrthuͤmer zu 
Schulden kommen laflen, allein feine Lehre wurde lautere Wahrheit, 
feit er Bifhof geworden. Die Schüler Molinas fließen fi 
vor Allem an der Neuheit feinet Lehre; während er ſelbſt Kb 
befien ruͤhmt, daß er zuerſt den wahren Ausweg, die Alles zurecht⸗ 
legenbe Formel gefunden. Beine Schüler aber fuchten vielmehr 
biefelbe dadurch zu verteidigen, daß fie dafür eine alte, gewich⸗ 
tige Auetorität fuchten. Dazu wurde von ihnen nun Auguflin 
auserſchen; waren babei große Schwierigkeiten, Te war nicht zu 
verkennen, daß die Dunkelheit feiner Sprache für ein folches Uns 
ternehmen vortheilhaft if; ‚Hatte man aber erſt ihn, den Herold 
der freien göttlichen Gnade, für die neue Verſoͤhnung berfelben 
mit ber menfchlichen Freiheit gewonnen, wer wollte es dann was 
gen, gegen biefelbe fih zu erheben, ohne das Anathema auf füch 
zu laden! Diefe Verhuͤllung der Wunde, diefer bloße Schein des 
Sriebens , mit dem man fich begnügen wollte, ift wieder ein aufs 
fallenbes Symptom der jefnitifchen Tendenz auf eine aͤhnliche 
Weise ſuchten gar manche ihrer Gafuiften und Beichtvaͤter ben 
beunruhigten Gewiſſen ben Frieden zu ſchenken. iefere Maͤnner, 
vor ſcharfem Geiſt und ſtarkem Herzen, von einem mächtigen 
Gefühl des Abfalls niebergebeugt, von einem gewaltigen Verlan⸗ 
gen nach Wahrheit und Berföhnung durchdrungen, mußten von 
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deppelt ſtarker Arauer erfüllt werben, wenn fie ſahen, daß wicht 
bles der große Lehrer ber Küeche durch einen heidriſchen Philoſo⸗ 
yben verdraͤngt war, ſondern daß ipan der. Irrthum, welchen er 
wit allen Waffen feines großen Geiſtes bekaͤmpft hatte, in ben 
Nund gelegt, fein beinahe heiliger Name für Biele ein irreleiten⸗ 
des Truglicht, eine Lockſpeiſe der Luͤge und des Todes wurde. 
Dieſen Wahr, diefen gleichſam daͤmoniſchen Zauber, dieſen liegen⸗ 
haften Neudo⸗ Auguſtin zu brechen und zu flürgen und bie Wahr⸗ 
keit des wahren der Kirche zuruͤckzubringen, das betrachtete Sans 
fenins als die Aufgabe feines Lebens. Es if ruͤhrend, aus Jans 
ſenius eigenem Munde zu vernehmen, wie er zweiundzwanzig 
Zahre lang es ſich zum heiligfien, wisermübetfien Gefchäft machte, 
ſich in Augttin hineinzuleben (ut geauinam doctrinam ejus, quam- 
um. Inminis mik; Deus daret, radisitas intelligerem et mednlätus 
Fern die zerfireuten Glieder befjelben wieber zu einem 

Ihenbigen, organiſchen Ganzen zufanmenzuiefen. Ex abe nicht, 
wie die Scholaſtiker, feine Lehren in den Auguſtin Hineinzutefen 
geſucht, ſondern Sott mit vielen Rihränen und anhaltenbem Ges 
bet angerufen, ihm deſſen rechten Sinn aufzufchtießen und mitzu⸗ 
theilen; ex wollte nur, wie das Kind an ber Mutter Bruſt, von 
if nehmen, in ber Ähnlichkeit feines Bildes wachien, während 
Aundere ihen Gewalt anthaten und in ihre Meinungen einzwaͤng⸗ 
tu (Quasta absurditate grariasima doririene capita in memaus 
Hienissimes a recemlioribus quibusdam obterto oelle traherenter.) 
Vice lieges and in ber ſchmaͤhlichſten Unwiſſenheit über feine 
che. (Dum ces tam gorviter in rebus capilalibug, ex Aue amc- 
tere indagandis, aseerendis, vel negandis, hallacinari video, nt 
pro Augustini amsertionibns monnunqguam Pelagii pronuntiata cn- 
Maut, pro decisiemibus dispufationes Asgustini, pro placitis dubi-. 
alianes ajus — ) Und wie groß, was für ein Zeuge ber Wahrs 
beit iR dieſer ungelaunte, biefer misverſtandene Kirchermater! — 
dehllos ift dad ‚Heer ber Sternen gleich leuchtenden Lehner am 
Oimmmel ber Kirche; fie ſtrahlen in verfchiebenem Farbenfpiel und 
Lite, Auguftin aber überfirahlt fie alle, fagt unfer Sanſenius. 
Steu an mattrlihen Gaben übestuaf er die anderen Kirchenwaͤter; 
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er ſchaͤtzte nicht aus Unwiſſerheit bie ariftotelifche Lehre gering, 
fondern er hatte fie leicht und gründlich kennen gelernt. Er und 
die Kirche tagen fich gegenfeitig; fie entlehnen von einander 
gegenfeitig Auctorität in reichen Maafe. — Bier Zlüffe entſtroͤm⸗ 
ten bem Parabiefe; vier Hauptlehren, welche die Gläubigen mit 
Wahrheit tränten, find von Auguftin in dee Kirche feſtgeſtellt 
worbenz; er bieb die Wurzel des Arianismus ab, indem er bie 
Gottheit Chriſti über allen Zweifel erhob; er hat die Lehre von 
der Wahrheit der Fatholifchen Kirche, auf was fie beruht, an was 
fie erkannt wird, durch was fie fi) erweift, für immer feſtgeſtellt 
und felbft Optatus und Eyprian darin bei weitem hinter fidh 
zurüdgelaffen (quanto prima embrionis lineamenta, jam editus im 
Iucem foetus); er hat bie Wahrheit, Einheit, Nothiwenbigkeit und 
Kraft der Zaufe zuerft auf eine vor ihm unbelannte Weife über 
alle Frage erhobenz endlich aber Hat er namentlich bie Gnade Gottes 
in Chrifto, den Grund ber ganzen chriftlichen Lehre, zuerſt in der 
Erkenntniß der Chriſten feftgegrünbet. Was Johannes dur fein 
Evangelium für die Erkenntniß der Sottheit Ehrifti gethan, das 
er fuͤr die Gnade; bad Weſen des Neuen Bundes aber befteht . 
wefentlich eben in der Gnade. Er zuerft unter ben Bätern bat 
bie Erkenntniß des Neuen Bundes den Ehriften offen vorgelegt, 
nicht blos in einfachen Audfprüchen, wie der Apoftel, fondern im 
Zuſammenhang und mit Begründung.) Zu diefem Werke war er 
von Gottes Geift infpirirt, von Gottes Gnade dazu präbeftinirt. 
Dieſes Altes, ob es gleich an die Patholifche Lehre von ber lebens 
digen Tradition ſich anfchließt, Eonnte wohl nicht ermangeln, mans 
chem Katholifen anftößig zu fein, noch mehr aber dem Proteftans 
ten, obgleich bezwedt wird, badurch die Lehre vom tiefen Abfall 
und von der allein Heilenden Gnade feflzuftellen. Warum aber, 
fragen wir, wird nicht diefer Ruhm, die Lehre von der Gnade 
ind hellſte Licht geftellt und überhaupt alle Anderen neben fich bei 
weiten überfirablt zu haben, zu bemfelben Endzweck Paulus 
ertheilt, warum Überhaupt nicht die ganze Entfcheidung auf ihn 
zuruͤckgeſuͤhrt? Einer ber Gruͤnde liegt wohl barin, daß ber Pris 
mat Petri einem Katholiken hierin zu fehr im Wege fland, außer 
bem daß es Janſenius um ein eigentliches Syſtem zu thun war, 
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daß ſeine Theorie von der Tradition ihn zu Auguſtins Fuͤßen 
führte. Auch macht Janſenius nicht blos auf feine Ähnlichkeit 
mit St. Magdalena aufmerffam, welde von einem Einbruch 
- göttlicher Liebe erfüllt und entzündet, alles MWeltliche in fich ver: 
nichtete, fondern auch auf den vielfachen Paralleliemus zwifchen 
Paulus und Auguſtin, den beiden Herolden der göttlichen Gnade. 
Wie die Myſtiker in Saulus bei aller Verfolgungswuth gegen die 
Ehriften die geheimen Züge und Merkmale der Erwählung bewun⸗ 
dern, fo findet Ianfenius diefelben auch in Auguftin und in der 
Unruhe, welche ihn vor feiner Belehrung umhertrieb, in dem ihn 
Lange irreleitenden feurigen Verlangen nach Wahrheit. Die ihnen 
gemeinfchaftlihde Hauptaufgabe für ihe ganzes Leben, die Gnade 
Gottes zu offenbaren und zu begründen, beruht darauf, daß fie 
in ihrem Leben, in ihrer Bekehrungsweiſe fich fo fehr gleichen; 
beide wurben burch einen fchroffen Übergang von ber Sünde zur 
Stade Gottes geleitet. (Nee vero incongruum, si ista duo lu- 
mina pleniorem gratiae sensum hanserint, qui amplioribus infir- 
mitatibäs, in quibus virtus perficitar, faerant agilati ').) Verkuͤn⸗ 
bigt ja doch nichts Yauter, daß die Gnade ein bloßes Geſchenk 
und immer fiegreich fei, als die ungeheure Größe der Sünden, 
nichts beweift mehr die Kraft des Heilmittels, als das ſchwere 
Gewicht einer für unheilbar gehaltenen Gefundheit. So ift auch 
Keiner zu finden, der gefchicter wäre, die wunderbaren, verbors 
genen Myſterien der göttlichen Gnade zu erfennen und auszufpres 
chen, als der Menfch, welcher e8 fich durch eine lange Erfahrung 
feines Elends tiefer in feine Seele eingegraben hat, was es heiße, 
unter der Knechtfchaft der Verbrechen und ber böfen Luft gefangen 
liegen, was es heißt, mit feinen Begierden ringen, was, zum 
Eiege der göttlichen Hülfe beblrfen, was endlidh, aus den Ban⸗ 
den feiner Schwachheiten ‚befreit, die göttliche Freiheit einzuathmen: 
Denn wem Viel geſchenkt ift, der Tiebt vie. — Alle großen Leh⸗ 
rer der Kirche, vor Allem Thomas, haben aus ihm, als der rech⸗ 
ten Quelle göttliher Weisheit, gefchöpft, mit ihm ift die Theo⸗ 
fogie fo gut als abgefchloffen. Daher ift auch Jeder, der weiter 
‚gehen will, über ihn hinaus, in großer Gefahr, in Irrthum zu 
verfallen, wie dies denn bad Beiſpiel der von unruhigem Wiſſens⸗ 
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triebe geläteten ober vielmehr verleiteten Scholaſtiker ſattfam bes 
wei. — Aber hat nicht Die Kirche die Meimungen derfelben Durch 
ihr die Zuſtimmung einfchließendes Stillſchweigen verfiegeltk vers 
buͤrgt ihnen nicht ihr Alter die Wahrheit! — Nimmermehrz auf 
jeden Fall Hätte bie wahrhaftige Wahrheit noch Altere Rechte auf 
Anertenmung; bie Kische bat zunaͤchſt bie Wahrheit vur in ber 
Bora: bed unmittelbauen Glaubens (Kdes implicita) lauter ſortgu 
pflangen und vor Werfälfchungen zu bewahren, und fo moͤgen oft 
Irrthuͤmer in der Theologie lange fich forterben, ohne daß die 
üben ‚gegebene Friſt ihnen ein Recht verlichen hätte, gegen bie 
fich beurkundende Wahrheit, fih als Wahrheit ſortzubchaupten. 


Hier beginnt nun bad eigentliche Syſtem von Janſeniut, 
oder vielmehe von Auguſtin. Wollte man ed ans feinen folks 
uiſchen Natur und Sprache in bie gewöhnliche ſiberſetzen, wirrde 
& offenbar einen Xheil feiner Weſenheit werkieren. Daher nung 
bier nur im Allgemeinen ber Standpunkt angebeutet werden. 
(Siehe Beilage VII.) 

Dad Verbältwiß bed Abfoluten zum Endlichen, Gottes zu 
ſeinem Geſchoͤpf, hatte von Anfang an die Forſcher und Philoſo⸗ 
phen als bad Grundproblem in Anſpruch genommen. Noch waͤhh⸗ 
rend der erſten Jahrhunderte nach Chriſto waren die dahin ein⸗ 
ſchlagenden Bragen auch von chriſtlichen und chriſtianiſirenden Maͤn⸗ 
nern, von den Gnuoſtikern, aufgenommen und mit lebhaftem 
Satereſſe behandelt worden. Die Aufgabe erhielt nun eine ungleich 
mehr moralifche Richtung, im ebleren Sinne bed Wortes, waͤhe 
ud ſonſt elementarifche, theogoniſche Hypotheſen die eigentliche 
Grundfrage verhüllten; das fpeculative Intereſſe erhielt eine höhere 
Weihe, indem es fich ſelbſt einem höheren Princip unterordnete. 
Es banbeit füch nun bald befonderd darum, wie das Gute im 
Menſchen geſchieht. Es find zwei Factoren dabei, welche um fo 
ſchwerer von bee Forſchung in das nothwendige, dynamiſche Ders 
haͤltniß geſtellt werden, als es ungleichartige Groͤßen find: ber 
Menſch und Gott, deren jeber nur unbeſchraͤnkt handeln gu muͤſ⸗ 
ſen ſcheint, bamit weder bie göttliche, en 
beit und Autononiie leide. 

Auch bei Ianfen ift dad fpeculakive nicht das urſorungliche 
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nicht das bewegende Princip; daß die Praͤdeſtination z. B. nicht 
einem aprioriſchen Begriff von abſolut beſtimmendem Vorherwiſ⸗ 
far zu Liebe angenommen wird, erhellt daraus, daß bad Vorher⸗ 
wiſſen Gottes den Urflande des Drenfchen gegeriber Fein abfelst 
beſtimmendes, fondern ein felbft wieder beflimmtes genannt wird. 
Selbft die Theodiere am Schluſſe des ganzen Syſtems, der angies 
hendſte und gemeinverftändlichfte Theil deſſelben, iſt aus dem mehr 
moralifchen Beduͤrfniß einer Löfung fo mancher Härten hervor⸗ 
gegangen. 

Das Syſtem der Praͤdeſtination überhaupt ift nicht bios: kein 
Rationalismus, fonbern «8 flieht auf einem anderem Grund und 
Boden, ald ber ift, auf welchem Rationalismus und Superratios 
nalismus ihren Kampf ausfechten. Diefe Gegenfäge find eine 
mehr deutiche Erſcheinung, denn dem Deusfhen find die ſpecula⸗ 
tiven, die philofophirenden, die Erkenntnißkraͤfte die höchften na⸗ 
tlerlichen Kräfte ber menfchlichen Natur. Er fucht unmittelbar die 
Wahrheit um ihrer ſelbſt willen; ihm iſt daher die Frage, ob eine 
Dffenbarung möglich, nothwendig und wirklich ifl, bie Haupte 
frage. Iomfenius aber und Calvin werfen dem jefuitifchen Las 
tholidianus vor und wuͤrden vielen Suprarationaliften unferer Zeit 
vorwerfen, daß von ihnen das ganze Elend ber menfchlihen Ras 
tur nicht erkannt fel, indem fie dad Heil von einer bloßen außer⸗ 
ordentlichen Offenbarung ber Wahrheit erwarten. Man ven 
geffe damit, daß vor Allem der Wille durch die Sünde gebuns 
Den fe. Der Wille iſt diefen beiden Apoſteln Frankreichs die 
Seundkraft des Menſchen. Die franzöflfchen, wie bie beutfchen 
Theologen verlangen eine völlige Wiedergeburt bed Menfchen durch 
die Gnade, jene aber faflen den Willen als bie Grundkraft bes 
Menfchen, diefe die höheren Erkenntnißkraͤfte, daher iſt die frane 
zbfifhsreformirte und bie janfeniflifhe Orthodoxie 
wefentiih Praͤdeſtinationslehre, nah weder der unbes 
dingte göttliche Wille, bios weil er will, den Ausermählten fi 
ſelbſt mittheilt, während die lutheriſch-dentſche Drthes 
Dorie wefentlih Suprarationalismus if. 

So nahe denn alfo auch der Janſenismus der einen Entwich 
lung des Proteſtantismus ſteht und zwar in einem weſentlichen 
Unterſcheidungsdogma des Proteſtantismus, ſo verleugnete er doch 
andererſeits feinen katholiſchen Urſprung nicht, noch feinen Wunſch 
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zu bleiben. Die proteftantifhe Rechtfertigungstheörte 
ıpmentanen, forenfifchen, declarativen Akts, blieb Jan⸗ 
5 der, Menſch wirb nach ihm gerechtfertigt, allein 
ch mittheilenbe Gnade, aber nicht blos auf dem’ Wege 
Verdienſt ergreifenden Glaubens. 
Dogma von der Liebe iſt der Schwerpunkt der katholi⸗ 
| ; denn bie Liebe tft das einigende, organifirende Prin« 
cip, alfo das Princip der Fatholifchen Kirche. So lange: biefer 
Schwerpunkt unverrüdt war und ungeſchwaͤcht, fo lange Eonnte, 
ohne wefentliche Gefahr für die Kirche, felbft manches ihr Halb⸗ 
fremde fih an fie anfchließen. Als aber die Liebe ſchwach wurde, 
ala daB Fremde, ald da Außere uͤberwog, da wurde der Kern 
des Lebens von dem aͤußeren, todten Werk bedroht; die Kirche 
mußte Buße thun und ſich zuruͤckwenden zur erſten Liebe und 
ihrem innerlichern Kern, dem goͤttlichen Glauben. Da ſie dieſes 
aber nicht that, erhob ſich, von ihr ſich losſagend der Proteſtan⸗ 
tismus im Amte des Draͤuers und pries Gottes alleinige Gnade 
weit uͤber alles Menſchenwerk. Dieſe Predigt aber hatte St. 
Paulus zuerſt gethan, als juͤdiſches Geſetzthum die junge 
Kirche bedrohte, welche noch nicht voͤllig geloͤſt war von der Huͤlle, 
darin ‚fie geboren wurde. Als ſodann das Heidenthum mit 
feinen. Tugenden, wie mit feinen Laſtern in der Kir⸗ 
che weitgeöffnete Thore eingegangen war, heibnifche Begriffe von 
des Menfchen Zreiheit und Tugend und Verdienft, im Pelagia- 
nismus mit chriftlihen Elementen vereint, das eigenthlimliche 
Weſen und Leben des Chriftenthums bedrohten, da kam Augu⸗ 
fin, dafjelbe Zeugniß abzulegen mit ber Gluth des Puniers. Als 
aber die Kirche des Abendlandes in langer, befruchtender Arbeit 
bie Völker feiner Zonen urbar gemacht und gebaut hatte, da keimte 
das Unkraut aus dem verborgenen böfen Samen des menſchlichen 
‚Herzen: empor und ummucherte den himfhelragenden Bau ber 
Kirche felbft. Umfonft ward fie gewarnt; fie verſtockte die Ohren 
gegen die Stimmen der Beſchwoͤrer. Da nun aber das in 
Kunft und Wiffenfhaft neu erflandene heidniſche Ale 
terthbum fih auf den Stuhl Petri gefegt und folchergeftalt der 
Groberergeift bed alten Roms, noch ald Schatten umgehend, 
fih das neue Rom hinwiederum unterworfen hatte, da gefchab 
ein neues Zeichen, und aller Orten flanden Zeugen auf, Zeugen 
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von derfelben freien Gnade Gottes in allerlei Zungen. Als aber 
die katholiſche Kirche im Kampfe wider diefed Zeugniß eines Aus⸗ 
gefloßenen und darum Abtrünnigen und Fremden auf die Gerech⸗ 
tigkeit ihrer Außeren Beſſerung pochte, als fie nut durch Unter 
werfung ber neuentdeckten Welttheile den Schaden Israels nu bes 
decken fuchte und fich mehr nur beflig, bie äußere Majorität, als die 
innere: Einheit herzuftellen, fiehe da erhob ſich innerhalb‘ ihres 
eigenen Schoofes ein Zeuge von Gottes alleiniger Gnade. Das 
aber waren Janfenius und die Seinigen. — Wer aber wollte 
noch fagen, daß eine Kirche, welcher der Geift Gottes fich alfo 
bezeuget, von Gott verlaffen fei, verlaffen feit Jahrhunderten? - 

Es ift aber der Unterfchied zwifchen Sanfenius und 
ben Re formatoren nicht zu überfehen. Nach jenem befteht 
Die Rechtfertigung darin, dag Gott fi) und wefentlich mittheilt, 
daß er felbft, und heiligend, in uns milgeht, während nad ber 
Proteſtantiſchen, beſonders der lutheriſchen Lehre, der uns geſchenkte 
..Staube die Rechtfertigung, dad Verdienſt Jeſu erfaßt und ſich 
Daran feſthaͤlt. Wie das gute Werk, fo find auch die dußeren 
Drimungen der Kirche dem Janſenismus mit der Gnade unmits 
telbar verbunden, darum- aber nicht blos todtes Wer. Die 
guten Werke, fo wir durch Gottes Gnade vollbringen, erfüllen 
und mit geboppelter Freude, wir haben Gott um fo mehr dafür zu 
danken, als fie ein Zeichen unferer Erwählung ober boch der 
göttlichen Gnade find. Denn Bott führt den Erwählten zur Ges 
ligkeit nur vermittelft dee Heiligung und der guten Werke, und 
wer in biefen feftbleibt, dem wird Gott den überfchwenglichen 
Lohn auch nicht vorenthalten. — Die Reformation war ein gros 
es. Gericht über die Kirche und ihre Kinder, über die Melt 
und jeden Einzelnen; die Seelen ergriff eine Furcht und Zittern 
um bad Heil der Seelen. Der Herr hatte fich gefebt zu richten 
in biefen legten Zeiten des Verberbens, da der Gräuel der Vers 
wüfung an heiliger Stätte ſaß. Der Herr war nahe, gleichfam 
Außerlich nahe. Daher das Sich: Anklammern an das barges 
betene Heil im Glauben, die forenfifhe Rechtfertigungs⸗ 
Lehre, eine momentane; die Stunde des Herrn konnte jeden 
Augenblid fchlagen. Diefe Rechtfertigungslehre ift evangelifch, aber 
um biefed Beduͤrfniſſes willen wurbe fie der Mittelpunkt bes 
Spfems. — Der Glaube aber ift das unmittelbare Erfaſſen des 
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Unſſchtbaren, waͤhrend die katholifche Kirche an ihren ſichtbaren 
äußeren Ordnungen hing, deren Princiß bie Liebe, deren Frucht 
bie guten Werke find. — Lebendig Hiſtoriſches und Organiſches 
find ſynoiwme Begriffes mit dem Hiftorifhen ſchien auch das 
organifizende Princip von ber yproteflantifchen Kirche aufgegeben 
zw ſein. Jeder Einzelne Rand Gott unmittelbar gegenuber; dies 
und das Harren des nahen Gerichts bebingt fich gegenfeitig; Bei⸗ 
bes If fih im Glauben, kommt in ihm zur Berföhnmg. — 
Mit dee Gefchichte, mit der Vergangenheit hatte die Reformation 
zum Theil auch den Glauben an eine Zukunft verloren; der Glaube 
an eine ihr bevorfichemde Entwicklung mar ihr namentlich in 
Deutfehland nicht. fo bald wieder aufgegangen. Daher bier auch 
bie Sorglofigkeit und Refignation, Be Nachlaͤſſigkeit in Betreff 
ber. Verfaffung der Kirche, während dis Reformirten in Frankreich 
und England, der Gemeinde das Gericht liber ihre Glieder übers 
tragend, fich unb der Gefchichte Gewalt anthaten, die urſproͤng⸗ 
liche Geſtalt der Gemeinde, wie fie vor 1500 Jahren geweſen, 
an ſich zu reißen. — Hat die Intherifche Kirche in Folge diefes 
pfochologifchen Ganges ber Dinge an einer gewiffen Schwachheit 
bes Organismus zu leiden, entipricht gleichfam die Kraft ihrer 
Knochen und Gelenke micht ihrem in Soft reichen Geiſte und 
Gemüthe, To iſt ihr ein reicher Schatz, ihrem Bekenntniß ein gro⸗ 
e Ber Verzug. vor dem Dogma von Janſenius geworben. Dieſem 
fehlt, eben um feiner Starrheit willen, und weil e8 fich anderer 
feits an ‚bie äußeren Xraditionen ber Kirche dahingiebt, ihm fehlt 
ber hiſtoriſche, Menſch gewordene Chriſtus; er verleugnet- gleichfane 
Chriſti Perſoͤnlichkeit, nur bie abfolute göttliche Gnade ift ſtets 
auf dem erſten Plan. Darin nun liegt der weſentliche Unterſchied 
bes janfenfchen Auguſtinismus yon ber Lehre Pauli, welche durch 
bie ammittelbare Beziehung auf den perfänlichen Chriſtus ungleich 
lebendiger und beiebender ift, wie ben anserwählten Schülern 
Janſens ſelbſt, je mehr fie fih in die Schrift einlebten. — Das 
Lutherthum, indem «3 eigentlich auf allen beſtimmten Antheil an 
der Geſchichte der Gemeinde verzichtet, welche freilich der Leib bes 
Heren if, ficht fich ausfchließlich und durchaus ummittelber an 
dieſen perförtlichen, hiſtoriſchen Chriſtus gewiefen. In dieſem mis 
mittelbaren Verkehr mit dem perſoͤnlichen Chriſtus liegt das reiche 
Myſterium ihrer Innerlichkeit. Dieſe wuͤrde freilich mancher 
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Gefahr enthoben, fie waͤrde den unter Ihrer Knechtsgeftalt verbort 
genen⸗ Reichthum an goͤttlichen Gaben mehr offenbaren, ſelbiſt 
beſſer erkennen und verwalten, wenn: ſie dad oryanifirend thaͤtige 
Elsment mehr entwidelte, fich zugleich die: Gefichte der Kirche 
Gy lebendiger aneignend, wozu fie gerade vielleicht noch: am 
meiften Die innere Freiheit und Ziefe des Geiſtes beſitzt. — a3 
ſollen wir aber weiter fagen von Janſens Lehre? immer nıng 
man eine hoͤhere Idee ſaſſen von bem Adel der menſchlichen Nas 
tur, als durch ihn gefihieht. Während bie Präbeftinationslchre 
den Menſchen Gottes Willkuͤr rechtlos hinzugeben ſcheint, wirb 
von ihm gelehrt: Gott konnte den Menſchen nicht anders ſchaffen 
als gottſelig; er iſt ala Gottes Geſchoͤpf nothwendig pofitte gut 
und felig. Deflo tiefer freitich ift denn ber fündige Menſch ges 
funten, deſto unmieberbringlicher ift er nımmehr ohne Gottes’ 
Gnade in der unhbermindlichften Anechtfehaft der Sünde. Dean 
die Simbe if für den⸗Menſchen nicht blos ein Abfall von Gott, 
fonberu von fich ſelbſt, vom Adel feiner Natur. Alles, was ber 
gefallene Menfch thut, it Simde. Denn es giebt nichts Drittes, 
fondera nur entweber abfolut Gutes oder Sottlofigkeit, Boͤfes. 
Derin tritt Janſen eben den Sefuiten entgegen, daß er alle Übers 
gänge,. alle vermittelnben Stufen zwifchen. gut ‚und böfe zerbricht. 
Derum ift. und in ber neuen Kraft yum Guten, in ber Onabe, 
nicht blos im Allgemeinen etwas Überirdiſches gegeben, fonbern 
Get ſelbſt; die Rechtfertigung iſt Einwohnung Gottes, . Somit 
iſt Janſen auch im ſtrengſten Gegenfag gegen bie unter uns herts 
ſchende Anficht, die Frömmigkeit fei etwas Subjectives, eine ges 
wife Ziemperatur unferes Gefühle. Ihm ift fie vielmehr etwas 
Dhijettives, oder beffer, die rechte Frömmigkeit iſt ihm das Objed⸗ 
tie, das allein Pofitive und Reelle, denn fie iſt ber fih uns mit⸗ 
theilende einige Bott. — Einen wirklich feine und freien Geiſt 
beurtunden bie Memoires pour serrir à l’histeire des oontrevarsee 
nees dans Féglise romaine sur la predestination et la graos, a 
pui Io eoucile de. Trente. A Cologne, chex Pierro Marteau. 
1689. Es charakteriſirt fich das Buͤchlein durch ſeltene Objectlvi⸗ 
tät und alſo auch dusch. Unparteilichkeit, wie durch einen beinahe 
geheimen, ſteptiſchen Bug: ber der: Zweifel dieſes Unbefaunten 
fucht wirktich nur die tiefer Iegende Wahrheit. Er zeigt, wie bie 
aͤußeren Auctoritäten fich wibesfprechen, beſonders Trient und 
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Auguftin, wie daraus unehrliche Subtilitaͤten und abfichtliche Ver⸗ 
heimlichung des wahren Sinnes entfpringen. Auguſtin felbft aber 
ifi er denn untruͤglich? hat nicht die griechifche Kirche, haben nicht 
die Alteften Lehrer der Kirche von der Gnade anders gelehrt? 
Giebt es nicht eine Über folche Vergleihungen, über biefe Auctos 
ritäten und über folchen Widerſtreit erhabene Quelle unerſchuͤtter⸗ 
licher Wahrheit? Dieſe hofft er in der, nach ihrem eigenen Sinn 
erklaͤrten, Heiligen Schritt, wie in ber Vernunft zu finden, ohne 
Weiteres zu beftimmen, oder ohne zu fürchten, daß biefe fich ſelbſt 
widerſprechen moͤchten. Es iſt das Buͤchlein uns beſonders da⸗ 
durch merkwuͤrdig, weil wir daran ſehen, wie die Skepſis zum 
Theil durch Janſenius und bie Seinigen ſelbſt ge- 
reizt und genaͤhrt wurde. Rief die unbedingte Auctoritaͤt 
der Heiligen Schrift ben Gegenſatz bes Zweifels nothwendig her⸗ 
vor, wie viel mehr die unbebingte Auctorität Auguftind? Denn 
warum follte gerade er die perfonificirte Wahrheit fein? Und was 
konnte den Verſtand, das Selbfigefühl, die Eigenliebe mehr zum 
Kampf herausfordern, als bie Prädeftination ? 

Keine Lehre hat fo viele Streitigkeiten veranlaßt, als die 
Lehre von der Gnade. Der Gruͤnde davon ſind mehrere, ſagt 
unſer Ungenannter. Die Sache iſt an ſich aͤußerſt dunkel; wir 
haben weder von Gottes Rathſchluͤſſen, noch von ihrer Art auf 
uns zu wirken einen deutlichen Begriff. Ob wir etwas Gutes 
nur mit der Gnade thun koͤnnen, oder ob es natürliche Kräfte 
find, daruͤber kann auch die Erfahrung uns nicht den verlangten 
Auffchluß geben, da es und an einem Griterium fehlt, diefe beis 
ben Kräfte in und zu unterfcheiden. . Selbft die Offenbarung führt 
und nicht zur verlangten Beftinnmtheit des Begriff. Da fih 
und fonfl nichtd diefen Fragen Entfprechendes im Leben darbietet, 
fo tft auch nicht zu erörtern, in welchem Sinne die Ausdruͤcke 
dabei gebraucht werden. Denn diefen Sinn Pönnen wir immer 
nur eröttern, indem wir bie Ausdrüde mit dem Object vergleichen 
ober mit ihrem Gebrauch bei ähnlichen. Gelegenheiten. In dieſem 
Falle aber ift das Eine eben fo unmöglich, ald das Andere. 

Dazu kommt nun, indem fich die Frage auf das Verſtaͤnd⸗ 
niß von Auguftin concentrirt, daß er manche Ausbrüde, z. B. 
„Freiheit“ oder „Wollen”, in einem ganz anderen Sinne nimmt, 
als ed ber alltägliche Sprachgebrauch thut. Zum Theil wollte 
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dr dadurch dem Vorwurf der Menge entgehen, er hebe Freiheit 
und Willen Auf, Die Kirche Überfah biefe in ihm liegenden Dife 
fissttäten und bie Einwendungen, welche man gegen feine Lehre 
erheben konnte; fie beftätigt diefelbe, wodurch fie jedoch um or 
verfländlicher geworden. So bildeten ſich denn in der Kirche, bei 
ſeinem großen Anfehen, zwei Parteien, indem bie Einen feine 
Lehre mit all ihren Schwierigkeiten annahmen, Andere aber, daran 
ſich floßend, haben nach den wahrfcheinlichften Gründen Syſteme 
auf ihre eigene Weife gemacht. Durch diefe wurde bie Sache 
ober noch mehr verwirrt, indem fie, um nicht gegen Auguflin an- 
zulaufen, feinen Ausbrüden ihren eigenen Sinn unterfchoben. 
Dazu kam, daß oft die auguflinifchen Katholiken, beſonders Do⸗ 
minitaner, ihren Augufinismus under: fenipefagtanifegen dormein 
ya maskiren ſuchten. | 
Die ausbrechende Reformätiew vermochti einige Tatholifche 

Schriftſteller, namentlih Erasmus und Albert Pighius, fich 
grrade fl eine Art: von Semtpelagianiämus auszufprechen. Jener 
wirft Achzuſtin eine keidenſchaft flr die Gnade vor, fo daß er der 
Freiheit nicht ſowoh in Wirklichkeit, als nur mit leeren Worten 
ctwas zugeſtehe. Deögleichen thater bie meiſten ſpaͤteren Jeſuiten, 
indem fie darin ehrlicher handelten als die Janſeniſten, welche der 
Lehre der Refsrmatoren und Auguflind Gewalt anthun, um eine 
Verſciebenheit jener von dieſem hineinzulegen. (Beſonders weit 
in biefen Geſtaͤndniſſen find die Jeſuiten Petav und Adam gegatt: 
gen. Es iſt ihnen freilich nicht zu fehr zum Verdienſt — 
nen, wie denn ein janſeniſtiſches Spottlied ſingt: 

Quf peut donc souflrir ces excèes, 

Qui frappant le ciel de leur traits 

Pour faire un party Janseniste 

Font möme Augustin Calviniste?) 


Luther (die Katholiken halten fich bei biefer Frage durchaus an 
fein de servo:arbitrio) und Calvin hatten allerdings bie Lehre 
ven Auguflin und jener war durch) Thomas weſentlich beftimmt 
worden; doch mäßigte er fich in feinen Ausdruͤcken weniger und 
209 dad ganze Myſterium and Licht, vor Jedermanns Augen. — 
Dieſes wird uns noch näher erklaͤrt; das tridentiner Gondl ver- 
dammte ald Eat von Luther: Gott iſt die vollkommene Urfache 
unſerer guten und böfen Handlungen. Die Thomiſten lehrten 
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offenbar boftc⸗ in ihrer Lehae von der phyfiſchen Praͤdelination 
aber. im dankleren,daher auch minder anſtoͤßigem Ausdruͤken 
Ed; war; dies eine Folge der Schuls Philofuphie. und Theologin, 
wodurch Diejenigen, welche ſich damit befaſſen, ſich fo, ſebr au 
gewoiffe Auöorhde gemöhnen, daß fie nicht ſonderlich die damit 
perhundenen Ideen brachte. So FIommt es, daß ſie uͤber der 
Berſchiedenheit des Ausdrucks die Identität: der Idee verkennen 
und dieſelbe Idee, mag fie klar oder daukel ausgeſprochen ſein, 
wenn fig-ihnen bei Anderen begegnet, fuͤr eine ganz andere Idee 
nehmen, als bei fich- ſelhſt.“ (Daſſelbe iſt ed offenbar auch, won 
die Dominikaner 918,. Feinde der Janſeniſten auftreten ließ, obe 
gleich Beide weſentlich dieſelbe Lehre hatten; den Dominilansın 
war das: Dogma non’ Snake und Praͤdeſtination eine tobte, Reiir. 
quie, ben Ianfeniften ein lebendiger, organiſcher Leib. — 
ven hieher dis ‚erften Britfe um. PascalJ). 

Die verſchiedenen Rucküchten, welche des Concil ge; meheren 
halte, veranlaßten eine: gar. unbaſfimmte, ſchwaulende Eeflung Der. 
Saͤtze Aber dieſe Lohre: ı Wald erſcheinen "Die: Auslegungen ‚etz 
Soto und Vega. Man ‚hätte. .fich; wundern .yflen, Doß.:anı 
Theologen. welche. am. den GCenferenzen auf.chem Ceucil ſa. viel. 
Autheil gehabt, bie in ihrem Beiſein und mit ihrer Mitwirkung 
gefaßten Decrete und. Anathemate fo perſchieden erfiärten,: wüßte 
man nicht, DaB die Abſicht des Mannes, welcher bie Abfaſſung 
beſorgte, die gemeſen, daß jeder dabei ſeine Rechnung finde: De 
jedoch die Abſicht des Concils war, Luther zu verdammen, wollte 
es offenbar mehr bie Freiheit des Willens, als die Aygufänianer 
beguͤnſtigen. So wären denn, die Ausdruͤcke des Concils in ih⸗ 
rem natuͤrlichen und gewoͤhnlichen Sinn genommen, Auguſtin und 
Thomas verdammt. Freilich hatte man dieſe Abſicht nicht. Die 
Vaͤter, erſchreckt durch Die von Luther zu deutlich ausgedruͤkten 
Dogmen ihter eigenen beruͤhmteſten Kirchenlehrer, verdamnuen 
mehr bie Ausdruͤcke, als die Dogmen. — Unſer Verfaſſer giebt 
nicht undeutlich zu pexſtehen, daß jede Partei ſich auf die Unwan⸗ 
delbarkeit unb. Wahrheit her Kirche beruft, um ihre Parteianſicht 
durchzubringen (echapper). Die Auguftinianer berufen ſich dar- 
auf, um die Lehre des Concils fo auszudeuten, daß fie endlich 
ber: ihrigen gleich ſieht waͤhrend bie Anderen Auguſtin in das 
Profrufteöbette des Concils hineinzwaͤngen. So glauben fie fich 
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zu verſtaͤndigen, während die wirklich UÜbereinſtimmenben, - über 
den zweideutigen und ſich ſelbſt widerſprechenden Beſtinmmingen, 
dahinter jeder fich zu ns fucht, unter ſich —— 
gerathan. 


Die weiteſte Abweichung von der uralt kirchlichen Lehre von 
der Gnade finden wir offenbar in Molina, welcher Jeſuite ſich 
anch in. der erſten Ausgabe feiner Concordia aus dieſer Neuheit 
ein Verdienſt macht. Died druͤckt ſich beſonders in feinem, ſelbſt 
in Rom bei. der Gongregation de auxiliis. fehr — 
Satte aus: Der WMenſch kann aus eigenen Kräften fich dan 
Glauben an die chriſtlichen RXeligionsmyſterien geben, wobei nicht 
minder der aͤußerliche Begriff von Glauben, als bie Überfehung 
der Erbfimde in Betracht zu ziehen iſt. — So weit unfer Unbe 
nannter. - Die Grundurſachen ihrer pelagianiſtrenden Richtung. Ile: 
gen offenbar für die Sefuiten ebenſowohl. in ihrer Giferfucht gegen 
bie Domimilaner,; als in ihrer Feindſchaft wider die Peoteflanten, 
ganz beſonders aber in dem Umſtaner, daß gerade zum Zeit ihrer 
Geſtaltung bie römische Kirche mehr als je ich in den Semipela⸗ 
gianismus geworfen hatte. „Sollen den bie Dominikaner. allein 
den Schlüffel der :theslogifchen Weisheit haben" Man ſprach 
es bald aus, die Ehre ber Compagnie verlange, daß man fh 
sicht an den Lehrer eines fremben Otrdens, an den Dommilaner 
„als Meier halte. Während fich nun dieſe Abweichung 
i den Jeſuuen immer ſtaͤrker ausſprach, fühlte die katholifche 
„daß fie darch die Abſicht, bie Reſormatoren zu verdem⸗ 
Pin zu weit von ihrem urſpruͤnglichen Glaubenograad int: 
Daher die Geneigtheit von Clemens VHI und Paul V, 
en den jefaitifichen Gemipelagfantämus, zur Eehre 
d Themaͤ zu befenuen ). Die Jeſuiten waren um 
als noch nicht wagten, dieſe Auctoritaͤten nee 
, daher fie in Salamanca, in Loͤwmen, in. Rom ſehr in 
Geränge kamen. Denn ein gewiſſtr Leichtſinn ‚gegen Kun 
Glaubenskern ber -urditeften Trabition,. vribanden mit eines malt 
aͤußerlichen Schau gegen die einzelnen Auchseitäten; charakteriſtete 
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lainge vlofen Otden. Alltiu der Kurie erſtard soas: auguſtiniſche 
Bilenmerid' auf der ‚Bunge; te gefertigten Bullen blieben auf 
Vera Siapel, obgleich dem neugewaͤhtten Pabflı das eidliche Wen 
ſprechen abgenommen: war, bie Sache zur Eutſcheidung ‚Ki brin⸗ 
gen; nicht der Tod des Pabſtes, wicht der Krieg mit Venedig 
das die Zeſullen vertrieb, waren es, was Rom ſchweigen machtt, 
fondern das Gefühl, daß man gegen fich felb zeugen: wide. 
Indem man zu Trient in Wahrheit Auguſtins Lehre. verdanmet 
hatte, war nian im Gefahr, wenn man nun auch: den moderni⸗ 
firten Semipelagianiemus verdammen wollte, beinahe nichts - 
uͤbrig zu behalten, als Worte und ſcholaſtiſche Diſtinctionen, 

zen eigentlicher Siim mit dem Banıı belegt gewefen wäre. * 
um hielt ſich nunmehr die Kurie daran, Stillſchweigen über biefe 
Materien durchaus: zu verlangen ; allen das war um fe ſchwerer 
zu erreichen, als gerabe in biefem Punkt die Leidenſchaft des 
Streits entbrannt war, als fich hier ein @efühl des Mangels, 
das Beduͤrfniß einer WBefriebigung fühlbar machte, da man doch 
gegen die Proteftanten,: denen biefed Alles nicht verborgen geblie⸗ 
ben wär, auch Rechenſchaft feines Glaubens mußte ablegen koͤn⸗ 
nen. — Die Univerfität Loͤwen war von jeher ein Traͤger Ves 
Auguſtinismus geweſen; emige ihrer bebentenbften Männer, gereijt 
durch den Widerſpruch des Jeſuiten Leffius,- wollten nun bie Me 
wegumg ber vömifihen KArche nach dem Auguſtinismus hin ferts 
pflanzen umd ummiberbeinglich machen. Das iſt die Bewegung, 
von welcher Janſenius fih ſelbſt ergriffen fand; allein. bie katho⸗ 
Tifhe‘ Kirche konnte und durfte Dies nicht thun, ohne ihren Up 
terſchied von dem :Proteftantismus, und alfo ihe eigenes Weſen, 
aufzugeben, : wenn fie roͤmiſch⸗katholiſche bleiben wollte Daher 
verlangte fie von den Auguſtinianern Stillſchweigen, zunächft: aber 
auch nur Stilfchweigen. Die Erneuerung biefer belicaten Fra⸗ 
gen, wobei man.füh in bie ‚größten Deringenheitem verfast ſehen 
mußte, verdiente zuerſt als Indiscretion und fofort als Ungehor⸗ 
fam gegen den roͤmiſchen Stuhl geruͤgt zu werden. Wie von 
Anfang am. die katholiſch⸗ſocialen und die Werfofiungsprincipien 
in Janſenius und St. Cyran mit ihrem Dogma Eins waren, 
inbem gleichſam jene den Leib fir diefes biideten, fo war auch 
bei der Veiwirfung des auguſtiniſchen Dogma die pähfliiche Ges 
walt und ihr Intereſſe allerdings nicht minder in Anſchlag ge: 
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bracht: worden/ sals: bie dogmatiſche Matur der. katholiſchen Kirche. 
Bumal in Frankreich gab die Leidenſchaftlichkeit der. mehrexen Bi⸗ 
ſchoͤſe, dit unſichere Stelung des Hofe und feine Feindfeligkeit 
gegen Alles, was dem reformirten Syſtem aͤhvlich ſah, bie: Macht 
ber JZeſuiten, dieſes Ales gab dem Pabfie Hoffnung, ohne gro⸗ 
fen Widerſtand ſich einmal wieder. als den erſten und letzten 
Schiedsrichter in den inneren Streitigkeiten, fen der galilani⸗ 
* Kirche, geltend zu machen. 

Um aber.. zu unferem unbefannten Gefhichtfhreiber, der 
Streitigkeiten über die Gnade zuruͤckzukehren, fo verbirgt ex fich 
nicht, Daß der wahre Geiſt der evangeliſchen, wie ber natäirlihen 
und bürgerlichen Freiheit dabei unterdruͤckt blieb,. und daß barin 
der Hauptgrund liege, warum durch ben Streit die Wahrheit 
mehr:.veswidelt als verdeutlicht worden; er fchließt mit, Worten, 
welchen.wir bereits hier ihre Stelle anmweifen, sb fie. glei nad) 
niehe Anwendung auf Spätered finden. So wahr feine Bemer⸗ 
kungen find, bleibt er boch eiwas bei dem Secundaͤren, bei dem 
Uuperen. fiehen: 

"1 DIE. — Intereſſen des roͤmiſchen Hofs ‚ober Die 
Parteien an bemfelben, welche ſich färker ober fchwächer gefun⸗ 
bar. haben, ließen ihn diefelbe Lehre zugleich freifprechen und ver 
dammen. Jede Partei hat feine Auctorität gerähmt. oder verach⸗ 
tet, je nachdem biefe ihr günflig mar, und bat ſich geſtellt, 

zu hegen vor ben Grundſaͤtzen, welchen man in, ber. - 
Kirche gehäffige Namen gegeben hat, aus Furcht, genannten «Hof 
zu beleidigen, während man doch eben hiefe Grundſaͤtze in Wirk⸗ 
lichleit behauptete, freilich in anderen Ausdruͤcken unb unter ans 
deren Namen. Man hat St. Auguftin und St, Thomas. vers 
Bamımt, ohne ed zu wollen; man hat die Lehre der Semipela- 
glaner (die Sefuiten) und der Reformirten (bie Ianfenifen) vers 
theidigt, ohne daß mean es gefagt haben wollte. Die: Doctoren, 
durch zweideutige Ausdrücke verwidelt, haben füch untereinander 
wicht mehr zuxecht. zu finden gewußt, fo daß fie weber ihre 
Freunde, noch ihre Feinde zu unterſcheiden vermarkten. Die 
Voͤlber, betaͤubt durch diefe Streitigkeiten, haben ſich geſpalten, 
ehne zu wiſſen, warum; die Gewalten find eingeſchritten, wie 
gewoͤhnlich, nicht kraft eigener Einſicht, welche nicht weit- reisht, 
ſondern aus Intertſſe und auf Ynfiften Derer, welchen man das 
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Vertrdiien ſchenkte, ohne daß man weber ihrer Auftichtigkãt, noch 
‚ ihrer Otthodexie verfichert geweſen waͤte. Nan hat ſich der ſou⸗ 
verainen Macht’ bebient, feine Feinde zu unterdruͤcken, ohne fi 
um die Wahrheit zu kümmern, welche durch die mit ber hoͤchſten 
Gewalt dekleideten Verſammlungen nur zufaͤllig verfochten, wie 

bei anderen Gelegenheiten angegriffen wurde, ohne daß ſie dieſelbe 
gekannt hätten. Man hat ihre zweideutigen Entfcheidungen elu⸗ 
= durch Diſtinctionen, auf welche Jene nicht einzugehen wag- 

Man hat Gewalt gebraucht, Leute zu verderben, von wel⸗ 
* man geſtuͤrzt zu werden fuͤrchtete, wenn fie Meiſter wuͤrden. 
Alle dieſe, theils blinden, theils gewaltſamen Schritte ſind von 
dem ſchoͤnen Vorwande, die reine Lehre aufrecht zu halten, be⸗ 
deckt worden. Dieſe aber brauchte nur‘ frei zu fein, um durch 
ihr eigenes Licht fich zu vertheidigen und bie Geiſter zu deruhi⸗ 
gen. So wuͤnſchenswerth auch dieſe Freiheit und der chriſtliche 
Friede ſein moͤgen, ſo ſcheint es, die Menſchen werden ſich immer 
daruͤber ſtreiten, was die ua hervorbringt - — vhne fie ie 
ſelbſt zu üben. : 

Mir haben Unparteiifce, wir haben die Sache ſelbſt — 
laſſen; bee Begriff Janſens von Freiheit und Gnade iſt im Be 
fentlihen derfelbe mit dem der Reformatoren. Die Unterfchiebe 
duͤrfen freilich nicht verfannt werben, und fie Itegen nicht blos im 
Formellen, tim Syſtem, fondern fchon in der Wurzel und bem 
Weſen. Diefed ließe fich in Betreff Calvins noch weiter zeigen 
bei dem Artikel von der verlierbaren Gnade, welche er nicht, wie 
Fanfenius, fire wirkliche Gnabe gelten läßt. Allein wenn wir. 
die Sachen im Großen meffen, den Proteftantismus und Kathos 
licismus in feiner tribentiner Faffung unter ſich und mit dem 
Janſenismus, fo treten dieſe Unterfchiebe doch fehr zurüd. Die 
Gegner der Sanfeniften aber fahen bald ihren Bortheil ab und 
ſuchten feit Dechamps vor Allem zu beweifen, Janſens Lehre 
komme mit der ber Reformatoren überem, ſei alfo Fegerifch; die 
Fanfeniften dagegen hielten vor Allem feft, ihre Lehre fei die von 
Auguftin. So weit hatten beide Theile bie Wahrheit; ba aber 
innerhatb' der Tatholifchen Lehre felbft der Zwieſpalt lag, fo konn⸗ 
ten fie ſich doch nicht vereinigen, und bie Sanfeniflen, um weber 
ber Kurie und dem Concil, noch Auguflin zu nahe zu treten, be: 
‚haupteten, Calvin habe nicht die Lehre Auguſtins, womit fle 


\ 
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mehr ſich ſelbſt/ als ihre Gegner taͤuſchten. Dieſer von ihnen 
hervorgehobene ‚Unterfchieb beſteht mehr nut in den Ausdricken 
als in der Sache Calvin lehrt eine NRothwendigkeit des Willens, 
wogegen Auguſtin wiederholt ſich ausſpricht, aber nur gegen eine 


dußere, nicht gegen die innere Nothiwendigfeit, wie. Sakin fi ' 


verſtand und welche Auguftin ſelbſt lehrte. Calvin leugnete Die 
Freiheit, aber nur in dem Sinn, welchen dieſes Wort bei den 
Scholaſtikern hatte; Auguſtin gebraucht das Wort: Zreikeit-in ſei⸗ 
um Syſtem, aber nur in der Bedeutung von Spontaneitaͤt, 
weiche auch Calvin lehrte. Es ließe fich eben fo leicht beweiſen, 
Auguſtin ſtimme nicht mit Calvin überein; Calvin iſt allerdings 
ſuſtematiſcher; aber er iſt dee durchgebildete Auguſtin. Durch bie 
Rutheraner und Remonftranten gedrängt, gebrauchten Die. fpäteren 
seformirten Orthodoxen mieber den Ausdruck Freiheit, ohne datum 
ihe-Syften zu verändern, wie bie dadurch in neue Verlegenheiten 
gebrachten Sanfeniften behaupteten. Disfen that es freilich gro- 
fen Schaden, daß, während ihre Sache in Rom des Entſcheidung 
fi) nahte, die Iefuiten die eben erfchienene Schrift eines refor⸗ 
mirten Theologen dahin ſchickten, welcher die große UÜbereinſtim⸗ 
mung Sanfend mit feiner Kirchenlehre nachwies. In Holland - 
verbreitete fi die Schrift von Samuel Desmarais, welder 
den janfeniflifchen Katechismus ins Latein uͤberſetzt hatte, zum 
Beugniß, daß die Janfeniften nicht weit vom Himmelreich feien. 
Der züricher Theologe Ditius behauptet, Janſen babe-feine Lehre 
aus den Akten der dorbrechter Synode geſchoͤpft. Labadie, bei 
den Sefuiten erzogen, dann mit Port-Royal in Verbindung, ein 
eindringlicher Miffionsprediger, wurde in Montauban reformirt. 
Er erklärte, daB ihm der Janſenismus zur Bruͤcke feiner Bekeh⸗ 
rung gedient; fpdter blieb ex freilich wiebes nicht babei, fuchte 
fih einen eigenen Weg und flarb in Altona. an ber Elbe, wohin 
fih damals mehrere ſolche gährende Köpfe gezogen hatten. Die 
reformirten Geiftlichen redeten laut davon :auf ‚ben ‚Kanzeln, wie 
bie an ihnen verfolgte Wahrheit im feindlichen Lager Eroberum: 
gen mache. Leydeder erzählt von einan zur Auögleihung ber 
noch übrigen Verſchiedenheiten veranſtalteten Religiensgefpräche 
zwiſchen Sanfenifien und Reformirten. Se mehr aber die Janſe⸗ 
niften von. den Reformirten unb ben Sefuiten getrieben. wurben, 
Sch öffentlich zur reformirten Lehre zu bekennen, deſto eifrigere 
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Anbetung erwieſen fie dem Meßſacrament, deſto firenger hielten 
fie an den adcetifchen Zraditionen ber Fatholifchen Kirche, ben 
fie wollten einmal katholiſch fein, und fie waren ed, nur nicht 
Fatholifch im Sinne der der Reformation durchaus entgegentretens 
den römifchen Kirche. 
So fagt denn auch Berault s Bercaftel, der Janſenismus fei 
nicht fowohl ein gemilberter, als ein verflümmmelter Calvinismus; 
umfonft gebe fih Janſen die Mühe, feine Lehre, ald eine feit 
langer Zeit verborgene, von neuem wieder an das Licht gezogen 
zu haben. Er verbalte fi zu Calvin, wie ber Copiſt zum Her⸗ 
fiarhen. SIanfen babe ganz biefelbe Beweisfuͤhrung; er, der me-' 
vateur plagiaire ber Herefiarchen Wiklef, Huß, Luther, Calvin, 
babe auf biefelbe-Weife wie fie diefelben Stellen Auguflind vers 
fälfcht und verdreht. Mit den Schriften diefer Hauptketzer habe 
ſich Sanfen noch in Acht genommen, bafür habe er Vieles aus 
Scharp, noch Mehrere aus dem Calviniften Zach, unb zwar 
auf eine Enechtifche Weife fich angeeignet. Nicht blos die Ges 
danken, auch die Worte und Wendungen kommen überein. Die 
Kapitel in den beiderfeitigen Schriften werben namhaft gemacht. 
Das kurz vor Janſens Schrift gedrudte Buch von bü Moulin, 
einem, holändifchen Calviniften, welches vom freien Willen und 
ber Gnade handelt, erfcheine hinwiederum wie ein Auszug aus 
jener. Diefer du Moulin aber iſt derfelbe, deſſen populäre Dias 
Iogen in Ianfens Vaterland und in Belgien fo verbreitet waren. 
Diefed mag genligen, zu zeigen, daß die Stellung ber 
Sanfeniften unhaltbar wars fie war im Rüden umgangen. 
Sie hatten die Aufgabe, Gegenfäge zu vereinigen, welche ihnen 
zu flare waren; fie felbft lagen noch in den Banden äußerer 
Auctoritäten, diefe aber widerfprachen ſich E8 fehlte diefen 
Männern die volle Freiheit des Geiftes, die volls 
fommene Wahrheit aber hätte fie frei machen müffen. 
Diefer Selbfibetrug, dieſe der Wahrheit beige: 
mifhten Irrthuͤmer, Halbheiten, Unfchläffigkeiten 
konnten nicht verfehlen, fie von einem Misgriff zum 
anderen zu verleiten, fie in immer tiefere Wider: 
ſpruͤche zu verwirren, fie unter fi ſelbſt uneinig zu 
machen, fie in den Augen Unparteiifcher in ein zweis 
deutiges Licht zu ſtellen. Aber au Rom konnte dabei nur 
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den eigenen inneren Biderfpruc aufdecken, ſelbſt indem feine 
Machtfprüche aͤußerlich fiegten. Der Kampf Tonnte alfo nicht ins 
nerlich beigelegt, noch die eine Partei ‚überwunden werben; er 
Tonnte ausfterben, er konnte erlöfchen, aber nicht die Funken ber 
Wahrheit. 

Der Vorwurf des Calvinismus war in der Hand der 
Jeſuiten ein zweiſchneidiges Schwert, und ſie waren die Leute, 
dem Gegner damit tiefe Wunden zu ſchlagen. Nicht nur in 
Rom, auh am franzdfifchen Hofe war der Janſenismus fo 
gut wie verdammt, wenn man bie Machthaber von diefer Iden⸗ 
tität überzeugen konnte. Hichelieu hatte der franzöfifchen Regie: 
tung in der inneren wie in ber dußeren Politit auf lange hin 
eine beinahe nothwendig zu verfolgende Richtung gegeben; bie 
Unterdrücdung ber reformirten Gemeinde, die Ausrottung ihres 
demokratiſchen Geiſtes mußte dem .abfoluten Throne nicht blos 
Ehrenſache fein; fein Kampf in den Sevennen, Louis XIV Zug 
gegen Holland, die Untergrabung des Anglicanismus und ber 
Selten, wie der Parlamente in England, die Unterdrädung ber 
Janſeniſten ftehen untereinander in einem eigentlich Logifchen Zu⸗ 
fammenhang. Es war ber Widerfland des abfolut =monarchifchen 
Willens gegen eine gut bürgerliche Reform von Kirche und Staat. 
— Mas half ed aber, Rochelle genommen zu haben, wenn nahe 
- vor den Thorn von Paris fich ein neues geiſtiges Rochelle 
erhob ? 

Und wie Rom und der Hof, fo war mit dem Vorwurf des _ 
Calvinismus auch der katholiſche Bürgerftand mistrauifch 
gemadt. Er war einmal eingenommen gegen ben genfer Geiſt 
und feinen Rigorismus, er wollte einmal bei feinen Gentffen, 
bei feinen Gewohnheiten, bei feinem Katholicismus bleiben; fo 
war ihm auch die Ascefe von Port:Royal zu hart, wie feine 
Lehre. Verkannte das Volk dieſe Werwandtfchaft nicht und 
wandte ſich darum die Mehrzahl von Port:Royal ab, fo ſah es 
doch das Net nicht, welches vom Abfolutismus enger und enger 
gezogen wurbe, ohne zunaͤchſt in feine Genüffe einzugreifen. 
Während ed nun galt, fich aufzuraffen und den Geift innerlich 
zum Kampfe für dad Recht und die Freiheit zu flählen ober die 

wahrhaft guten, alten Gewohnheiten gegen ben Despotismus zu vers 
* Tieren, glaubte der Buͤrgerſtand, er duͤrfe nur unbeweglich bei feis 


nem Herlommen: bleiben. - Seine Waffe, oder vielmehr fein 

Schild, iſt, und oft wicht ohne Erfolg, die Kraft der Traͤgheit; 

wo ‚aber eine ſtaͤrkere active Kraft fich Dagegen erhebt, kann fie 

wicht genuͤgen. Er verlor am meiften babe, und doch war es 

gerabe auf diefen befferen Buͤrgerſtand, auf ‚Hebung ‚feines mora⸗ 

Uſchen Kraft, worauf ed St. Eyran, nebft eine — Ne 
s ia abgefehen Da: 
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Die Väter bed Gallicanismus find St. Loutd, welcher dem 
Pabſte zwar die Fuͤſſe kuͤßte, aber die Hände. zu. binden wußte, 
und Philipp der Schöne, der Stifter ded Parlaments, unter dem 
bie Univerfität fich zu fo bober Bluͤthe hob, der den Pabſt nad; 
Avignon führte Diefe waren feine Bundeögenoffen im Kanupfe 
gegen bie päbfllihe Gewalt. So fammelte er bie Früchte, vom 
dem Zitanenlampf der Hobenflaufen wider die Blitze bed Vati⸗ 
‚sand, wie Karl von Anjou ihr Erbe in Neapel war. Indeß bes 
wahrte Srankreich namentlich zu Conſtanz bem Pabſt und Deutfch- 
land gegenüber eine gewiſſe mittlere Stellung; es wollte nicht, 
wie dieſes, eine völlige Reformation ber Kirche erzwingen; es 
glaubte feinen Bortheil beffer bei Befchränfungen und befonberen 
Verträgen zu finden. Thron, Epiſkopat, Sorbonne, Parlament 
waren gleichermaßen in biefem Syfteme — und hatten ſich 
darein und untereinander feſtgewachſen. 

Vor Franz I. waren die Verhaͤltniſſe —* die pragmatiſche 
Sanction beſtimmt. Das Recht, die Biſchoͤfe zu ernennen, hatte 
der König durch das Concordat von 1516 (zwifchen Leo X, und 
Franz I) erhalten. Die Ianfeniften verriethen ihre Abneigung 
gegen dieſe Ordnung, welche ber unmittelbaren Abhängigkeit der 
Biſchoͤfe von Gott fo wenig entſprach, befonders durch - ihre 
‚Beinbfeligkeit gegen das Gedaͤchtniß von Antoine bu Prat’), 
welcher diefen Wertrag vermittelt hatte. (Kanzler Franz I, Gars 
dinat, flarb am 9. Juli 15355 bie einzige kirchliche Ze 


1) le in feiner Gebächtnißrebe zu Ehren bed Grafen — 
nennt duͤ Prat neben den bedeutendſten in der Diplomatie ausgezeichneten 
Zoͤglingen theologiſcher Seminare, neben d'Oſſat, Lyonne, Polignac, Rein⸗ 
hard, ja neben ſich ſelbſt. 
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beffelben fol fein Praͤſidinm in einer Verſammlung von Biſchoͤ⸗ 
fen in Paris 3588 geweſen fein. Es waren diefes lauter Bi⸗ 
fihöfe „ini Gefolge des Hofs“, aus feiner Dioceſe, dem = 
thum ‘von Send. Er Heß in dieſer Verſammlung feine Orden 

nanger gegen bie Irrlehren von Luther, Skolampadius, Milan: 
thon, Zwingli vorlefen.) Diefer Mann war Erzbifhof von Sens, 
Biſchof von Alby, Valence, Die, Gap, Abbe von Fleury, ſoll 
aber nie in einer feiner Kirchen refidirt haben. Er verordnete 
ſterbend, daß er in feiner erzbifchöflichen Kitche in Send begraben 
würde, zum Erfaß dafuͤr, daß er nie bei Lebzeiten feinen Fuß 
hineingeſetzt. Diefen Mann betrachteten alfo nicht blos Janſeni⸗ 
fen als lebendige Darftellung des Concordats von 1516 mit 
tem koͤniglichen Epifkopat ''). 


Brantoma ſagt in feinen Memoired: Dieſer große Korig J 


Franz D, in Betracht der großen Dienſte, welche ihm fein Adel 
leiftete, aber außer Stand, fie mit den’ Gelbmitteln feiner Kron⸗ 
gicter zu belohnen, oder mit dem Ertrag der Steuern, welches 
Aues flie die Koſten der langen, großen Kriege aufging, fand für 
beffer, Diejenigen, welche ihm gut gebierit hatten, mit einigen 
Abteien und Kirchenguͤtern zu belohnen, als dieſe Kloftermönchen 
zu kiberlaſſen; unnuͤtzen Leuten, wie er ſagte, welche zu nichts 
gut waͤren, als zu effen und zu trinken, in Schenken zu liegen 
und zu ſpielen, oder Armbruſtſehnen zu drehen, welche überhaupt 
ein ausſchweifendes Leben führen, wozu ihre Traͤgheit fie verlei⸗ 
tete. Man fagte damals fprüchwärtlich: er thut nicht mehr, als 
ein Prieſter oder als ein Moͤnch; auch ſagte man: geizig und lie⸗ 
derlich wie ein Prieſter oder Moͤnch, wie der Italiener ‚fogt: 
Pretfi, fratri monachi et pulli, mai non son satulli, 

In ben Parlamenten verſtummen ‚lange Die Aufforderungen 
wicht, die alte Wahlfreiheit der Kirche wieder herzuftellen, noch 
in ben Generafftaaten des Königreihd (1561 Quintin); in den 
Kirchen wurden feierliche Gebete angeftellt. Die Formulare der? 
fefden finden fich in dem zu yon gedrudten Ritual von Vannes 
und in dem zu Clermont (In der Auvergne) 1608 auf Befehl 
des Cardinald de Ia Nochefoucault gedruckten. Die allgemeine 


1) Belcarins, Biſchof von ‚ nennt ihn bipedum negnissimun ; 
Theodor Beza fepte ihm bie Grabfchrift: Inter obesos obesissimo. Er 
wurbe fo did, daß man ihm ein Po! in feine Zafel fchnitt. 
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Berſammlung des’ Klerus in Paris 359% machte bei -Heinelih TV 
eine ſtarke Vorſtellung, worin die Prälaten ihn baten, fein’ Ges 
wiſfen nicht zu beſchweren durch die Ernennung zu Sisthamern, 
Abtefen und anderen Benefitin, womit Geelforge verbunden -fei. 
Heinrich antwortete, er fehe bie Richtigkeit biefer Worfiellimg wohl 
Ein, allem er fei nicht der Erſte, welcher es alfe gehalten. — Die 
3560 zu Orleans verfammelten drei Stände bes Konigreichs) 
machten eine nachdruͤckliche Vorflellung, und wirklich wurde ein 
neues Reglement daruͤber gegeben: Saͤnmttliche Erzbiſchoͤfe und 
Biſchoͤfe werden fuͤrder, ſobald eine Erlebigung eintritt, gewaͤhlt 
und ernannt, die Erzbiſchoͤfe durch die Biſchoͤſe der Provinz: und 
Bas Kapitel ber biſchoͤflichen Kirche; die Biſchoͤfe aber durch den 
Eißbiſchof, durch die Biſchoſe der Provinz, durch die Domhereen 
ber biſchoͤflichen Kirche, wozu noch berufen werden zwölf nofeble 
Edelleute, vom Abel der Didcefe gewählt, und zwoͤlf notable 
Bürger, fo auf dem Stadthaufe der ergbifchöflichen oder biſchbfli⸗ 
chen Städte erwaͤhlt worden find. Dieſe Alle auf einen deſtimm⸗ 
ten Tag dur daB Kapitel des erkedigten Stuhls berufen und 
verfammelt, wie eben gemeldet, follen über drei Perfonen Aber: 
eintommen, welche die nöthigen Bedingungen und Cigenſchaften 
haben, die von den heiligen Decreten und Goncilien verlangt wars _ 
den; Männer von wenigſtens dreißig Jahren; fie ſollen und: vieſe 
pröfentiren, anf daß wir Den von biefen Dreien zum Erzbietham 
oder Btöthum ernennen, welden wie für gut ſinden. Diefem 
Gefetze aber fehlte nichts, als daß es wicht gehalten wurde. 
Die großen Übelſtaͤnde, welchen man durch dieſe neue Vetord⸗ 
nung hatte abhelfen wollen, erörtert uns Joachim duͤ Chaͤlard, 
AMvbeat im Großen Rath, im feiner Erklaͤrung ber ee 
Karls IX, von 1568. Goͤttliche und menſchliche Geſetze, bie 
Verorbnungen der Kirche daruͤber ſeien gebrochen, und ſo ſei aus 
Ubel ſtets Arger geworden. Das Elend der Zeit, bie menfdtühe 
Frechheit, Habfucht, Gunſt der hoͤchſten Perſonen hatten Alles 
verdorben und umgeſtuͤrzt, hätte nicht das gute, reifliche Etwaͤgen 
unfered Fuͤrſten oder feiner Beiſtaͤnde den Lauf der Sachen auf: 
1) Es murbe bier auch. verordnet, daß bei jeder bifchöftichen ober Golles 
gialkirche ein Doctor ber — alle Sonnt — Feiertage predigen und 
breimal die Woche die Schrift erklaͤren ſollte. Domberren und — 


cis ward befohlen, bei Strafe an ihren Girifünften, dieſem Unterri 
wohnen. Ein folcher Doctor hieß Zheologal. 
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gehalten, : Durch: Gunſt, Freundfcheft und Geld erhielten und 
beſaßen Idioten und unwiſſende Eſelstreiber bie großen Beyefi⸗ 
eien/ die haben Wuͤrden und die großen Proͤlaturen. Und wie fie denn 
nicht Die Faͤhigkeit, noch die Erfahrung hatten, Gutes und Boͤſes 
zu unterſcheiden, und keinen Unterſchied zwiſchen Tugend und Le- 
fr kannten; fo lebten fie denn auch ganz wie fie es verſtanden. 
Gar oft wurden zu Biſchoͤfen ernannt, die noch gar nicht. im 
Musterkeibe gebildet waren. Dies Übel fühlte denn auch bie 
Ghrifenpeit wohl in feinem ganzen Umfang. Es Eonnten ſich bie 
preisgegebenen Völker nicht enthalten, bitter zu mursen, indem 
fig; fich geleitet fahen durch folche Leute, ober durch ihre Suffra⸗ 
gane, Stelivertreter md Vicare, die von demſelben Zeige waren, 
ie. ihre Meiſter; welche den Voͤlkern Gottes frecher Weiſe Laſten 
or Binden auflegten, welche fie ſelbſt nicht mit der Fingerſpitze 
anckbeen wellten, bi$ der Herr dan armen, berzweifelnden. Wolfe 
Augen; Heizen. und ben Mund geöffnet hat, um zu fehen, - zu 
dbaͤnen und zu Hagen, den Fuͤrſten aber, um zu hören, dem Koͤ⸗ 
mige, ww. Billigkeit und Mechtfchaffenheit zu richten. Ich 
glaube eher, daB wir. Grund haben, von unferem Könige Karl IX 
mter welchem bie Voartholemaͤusnacht abgehalten wurde) zu: hofs 
em, was bie. Kugusen, Magier und menfchliche Propheten von 
for. Auguflus ſagten. — Er hofft, ein. Wetteiſer im Guten 
‚nmenbe nunmehr exmedt werben, indem bie Mindigen zu ben Ans 
dern berufen: wuͤrden, nicht mehr Kinder von der Mutter Bruſt, 
für. deren Schulter und Magen dergleichen Pflichten zu. ſchwer 
und zu hart ſeien; fondern auderlefene Maͤmer, von großer Rebs 
Aichkeit, Keufchheit und Heiligkeit, abgetödtet, fo-ihre alte Haut 
‚abgelegt und die flacheinde Luft des Fleiſches gedaͤmpft haben, ent⸗ 
"weder durch dad Alten, ober aus Liebe zu Ehtiſto. E 
:  8aufend, bald mehr perfönliche, bald mehr auf den ganzen 
Sitand gerichtete Pasquille, Flugſchriften, Volkoͤlieder gingen im 
Schwange; auch darin wird dieſe Sorm der ———— als — 
des Ubels angefochten: 
Au temps pass l’Esprit Saint eslisait 
Ceux, dont souloit l’Eglise estre servie. 
En ce temps -lä, vertu frult produisoit; 
— Car les eleuz estoyent de sainte vie. 
.“ ,, Mais. maintenant, les mondains par eavie 
Ont usurps la sainte aslection, 
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Et par ainsi taus vices procedez 

Sont des pasteurs: qui nous sont concedez 

‘ Par les chevaux, par la poste, et par dns. 

Trop mieux vauldroit les elire à trois der: 2 

= Gar & lharard ils pourroyent etre bums. . 

Allein abe hätte der Kirche buch Ruͤckgabe — Wahl 
on. ben Klerus nicht geholfen werben koͤmen; hatte dech der 
Mebrauh, den. Kapitel und Möndöcongregationen von dieſem 
Rechte gemacht, Leo X und Franz I wenigſtens einen ſehr fcheins 
baren Grund geliehen, ihnen ‚die Wahl abzufprechen: "ad Frartz 
datuͤber fagte, iſt ſchon erwähnt worden. Louis XI Tpostete, Yie- 
Efel Haben baffeve Zeiten in feinem Koͤnigreiche, als bie Pferbe, 
denn diefe muͤſſen an ben Poflwagen: nah Italicn laufen, fir 
jene Beneficien (Seſtaͤtigung, auch in wielen..refernirten Faͤllen 
Ernemmmgen) gu. holen. Der Erzbiſchof vom Ambrun hat: uns 
nach eine Erklärung Franz I aufbewahrt, welche ihm‘. eine vor⸗ 
mehme Dame verbürgte; der König behauptet, die Moͤucht haben 
gewöhnlich Den zum Abt. gewählt, ber als der beſte Becher, als 
Liebhaber vor Jagdhunden und Fallen berühmt warrand durch 
ferne Ausfchweifungen ihnen dafkr biwgte, daß er ſeinen Wauͤhlern 
und ‚Untergebenen alle Bucht erlaſſen wude, wie ihm oft auch 
Die Hände zun woraus durch auferlegte Bedingungen gebunden 
waren. Bft fol es bei diefen Wahlen zu großen Schlägereien- 
gekemmen fein, alfo, daß fogar Todte auf der Wahlſtaͤtte bliebrn. 
Nicht beſſer ging es bei den Biſchofswahlen herz; wie die Paͤbſte 
durch Beſtechung der Cardinaͤle ihre Wuͤrde erreichten, fo war 
auch. bier Simonie gar Manchem Mittel und Weg zu dieſet 
kirchlichen Wäre. Viele lebten auf eine nicht minder aͤrger⸗ 
Yiche Weiſe in den alfo erworbenen Amtern, mit. Hunden und 
Huren). 
Daß den Königen bie Folgen des früheren Wahlſyſtems von 
ihren Umgebungen und felbf von vielen Biſchoͤfen als — 
dargeſtellt wurden, als fie wirklich am, ift natürlich. 


1) Jay ovi parler @’un de ce ‚vienx tomps, qui —* reohsrcher- 
les j jeunes beiles, petites filles de l’Age de dix ans, qui promettaient 
quelgue chose de leur beaut€ à l’avenir, et les donnait a nourrir et 
elever qui gA qui l& parmy leurs paroisses et vülages, comme les gen- 
— de petits-chiens, et pour s’en servir lorsquelles seroient 
*  grandes 
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die Wurzel des Übels Jag tiefer, in det Werweltlicheng ber Kirche 
und in ihrem Reichthum, welcher die Kleriker zur Traͤgheit und 
Uppigkeit verleitete und die Laien darnach luͤſtern machte. Wäre 
es nit ein Gluͤck für die Kicche, geweſen, wenn. der Staat ihr 
dieſe Buͤrde abgenommen hätte. und ber, Kirche daflın mehr Frei: 
beit geſchenkt. Solches Varfahren waͤre dieſer Zeit aher als Sa⸗ 
eriegiam erſchienen, waͤhrend man ſich Doch nicht ſcheute, eben 
diefer Kirche ihren groͤßten, Schmuck, wuͤrdige Geiſtliche und Bi⸗ 
ſchoͤfe, zu verſagen; der Kirche amd dem Klerus ſelbſt aber wurde 
durch ſolche unterſchobene Glieder: und Haͤupter Willen und Kraft 
genommen, ſich innerlich wie aͤußerlich zu befreien. — Wenn 
Glieder der katholiſchen Kirche alſo zehnten, menn ganze Gemein⸗ 
Dem und Bisthinner: regelmaͤßig den. Derm ber Kirche amiefen, 
ſeine Magd, feines Wyaut „von. folcher ‚weltlichen Knechtſchaft zu 
beſrejen, war es nicht nothwendig, daß die eben Damals erſte⸗ 
hende zeformirte Gemeinde nur die nuf ſich ſelbſt ruhende, ſich 
ſelbſt regierende Kirche für Die wahre hielt, alles Heil derſelben 
ig. ihrer radicalen Arennaung vom Stonje ſuchte? Sie entſagte 
allem Glanz, ja aller äußeren. Wirde; denn eine Kirche, bie. nach 
Anferem Schmuck und Reichthum trachtet, verkauft ihren: Hei⸗ 
land, wie Judas. Hinwiederum aher die Ordonnanz in Folge 
Das Reichſstags zu; Orleans, iſt Be nicht ein. großes Zeichen der 
Zeit? Die Zreiheit ber Kirche iſt wicht. (mie, beinahe immer, und 
nicht blos ausſchließlich in der katholiſchen Kirche geſchieht) mut 
den · Feeihgit des Klerus und mit ſeiner Souveraisefät uͤber die 
Sinbe verwechſelt; der König und der, Laienſtand, nach feinen 
zwei Haquptklaſſen und Interefien, haben auch ihre Stimme dabei 
abzugeben. Zwar: par Ähnliches hemabe.in allen Jahrhunderten 
hier ober. bprt gefchehen, nur wre ed nicht Heicht. mit: folcher Vil⸗ 
ligkeit vertheilt worden. Die Zeiten aber waren: zu wild und 
kriegeriſch, bie katholiſche Kirche bedurfte der Einheit, die Kirche 
ſah Bilhäfe gewappnet gegen bie refosmisten Mebrflen und Ketzer 
ziehen; der König, welcher fein. fchönes Reich zum Beſten ber 
roͤmiſchen Kirche verwüftete, durfte boch wohl feine Getreuen mit 
ben Schaͤtzen ber Kirche belohnen. Die reformirte Kirche erklärte 
alle Gläubige für Krieger Chrifti zugleich und für Prieſter; fo 
wurden denn auch in der Tatholifchen Kirche ihre Bisthuͤmer und 
Pfrunden als Lehen an bie Kämpfer der Kirche vergeben; wenn 
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die Reformirten befonbers im Suͤdweſten ber katholiſchen Kirchen« 
güter ſich bemaͤchtigten und damit die Laſten des Kriegs gegen 
den Goͤtzendienſt einer katholiſchen Staatsreligion führten, fo 
mußte wohl ein Gleiches dem allerchriftlichften Könige ſelbſt nicht 
minder zuſtehen. — Das: Priegerifhe Gefolge ded Königs und 
feines Hofs wurde nun aber ein friedliches zahlreiche Biſchoͤfe 
gehören ftetd zum Zrain der Majeflät in Paris und auf ben 
Wanderungen durch das Reich; hier wurden die hohen Kirchen 
würden vergeben; wer in der Naͤhe war, mochte. bie gute Geles 
genheit viel eher wahrnehmen; : Feine Gefege, nicht Alter, noch 
Verdienſt um die Gemeinde, fondern mehr um den Staat, Vers 
bindungen, perfönliche Gunſt, Intriguen entſchieden und gaben 
den Bisthiimern ihre Oberhirten. Die große Thaͤtigkeit, welche 
unter Louis XIII die Reformatoren des Klerus beſonders den Se⸗ 
minaren wibmeten, kaͤmpfte ‚gegen dieſe weltliche Lebensweiſe ans 
Richelieu, als Biſchof in die Staatögefchäfte eingedrungen, giebt 
diefer Zeit Charakter und Namen. : Marca wurde vom König, 
zur Belohnung für die dem Staate geleifteten Dienfte, 1642 zum 
Bifchof ernannt; 1647 erhält ex die päbftliche Beſtaͤtigung, im 
April 1648 wird er in Barcelona zum Priefter geweiht (54 Jahre 
alt), im October empfängt er bie bifchöfliche Weihe. 

Eins fehlen allerdings die Anwefenheit von Biſchoͤſen am 
Hofe. wimſchenswerth zu machen: das Beflreben der Regierung, 
durch Belehrung ber Reformirten die Einheit des Staats und 
der Kirche wieder herzuſtellen. Wie ber Zweck ein zugleich kirchli⸗ 
cher und politifcher war, fo auch die Mittels Kirche und Staat 
hatten ſtets nöthig, Ruͤckſprache mit einander zu nehmen. | 

So geihah ed denn, daß die Fatholifhe Kirche, ine 
dem fie die reformirten Gemeinden zu unterbrüden 
ſuchte, ihre eigene Kreiheit, ihre moraliſche Würbe 
und Kraft, ihre Teiblichen und .geifligen Güter ver: 

pfändete und veraͤußerte; während fie mit offener Gewalt 
die Schwefterfirche niederzutreten fuchte, wurden die höchften geiſt⸗ 
lichen Ämter den Reifigen zum Raub; als fie durch Kiünfte des 
Hofs die Gemeinde der Reformirten zu ſchwaͤchen und zu untergras 
ben fuchte und endlich auszurotten, wurden viele Seelenhirten ih⸗ 
ren Gemeinden entfremdet; fie Fannten, Hirte und Heerde, Einer 
die Stimme bed Anderen nicht; am Hofe Louis XIV vergaßen fie, 


, 
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daß fie dem ohnedies gebrädten Volke Diener und Troͤſter zu 
fein berufen waren. Sie biieben aber nicht blos ihren geiftigen 
Familien das Brot des Lebens fchuldig, fie nahmen ed auch Des 
nen, fo, wenn auch in anderer Seflalt, ſich und die Brüder das 
mit laben wollten, und lernten dadurch zugleich die unmittelbarer 
auf das göttliche Wort gegründeten Regungen, Beduͤrfniſſe und 
Zeichen ber Zeit innerhalb der Kirche ſelbſt') aus Menfchengefäl: 
Yigfeit und Bequemlichkeit richten und verdbammen. Die Wuͤnſche 
des hohen Klerus, ber Hof möge fie von den Kegern befreien, 
waren um fo gewichtiger, ald jener dem König aus dem Kirchen- 
gut Subfidien zu verwiliigen hatte. So belohnte denn Louis XIV 
den Klerus dafür, daß er ihm burch die vier Artikel feinen Pa⸗ 
tron, den Pabft, zum Opfer gebracht, indem er nun fofort den 
Herzog von Noailled mit harten Inftructionen in das zum Xheil 
reformirte Languedoc ſchickte. (Mémoires du duo de Noailles. 
Petitot, Tom. LXXI, Pag. 231 etc.) Zu gleicher Zeit wurde ber 
Sntendant von Paris, Menard, in die reformirte Kirche von 
Charenton geſchickt, um eine Erklärung zu verlangen, zu welcher 
Confeffion man fih halte. Man beabfichtigte damit, die Refor⸗ 
mirten zu veruneinigen, indem man erflätte, nur Calvins Lehre 
werde vom Staat gebuldet. Drei Jahre Darauf warb endlich das 
Edict von Nantes widerrufen. — Nur in der erften Hälfte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, als die Buͤrgerkriege ruhten, die Re- 
formirten mehr nur ihrer politifchen Bedeutung beraubt wurden 
und von ihren gefährlichen Verbindungen mit dem Ausland .abges 
fchnitten, fo lange der Kampf ber Kirchen unter dem Schuß der 
Duldung ein geifliger war, da erwuchs eine Fülle wahrhaft ka⸗ 
tholifcher Männer und Vereine dem Schoofe der Fatholifchen 
Kirche, wetteifernd mit der neuen Gemeinde der Abgefallenen in 
Erweifung der Überwindenden Kraft bed Evangeliums. So wur⸗ 
den die Männer groß gezogen, welche ber Kirche unter Louis XIV 
_ einen fo großen Glanz gaben, den Greuel ber ſchnoͤdeſten Verfol⸗ 
gung, geiftlicher und fürftlicher Despotie ein wenig vergeffen zu 
machen. | 

Mir fehen, ed wohnte dem Epiffopat eine große, lange nicht 
zu verwäüftende Kraft ein; zwar waren bie Bifchöfe nicht welt 

1) Gerade 1662, als die Verfolgung fo hart Über Port ⸗Royal erging, 
wurbe ben Reformirten die Rationalfynobe verweigert. 
Port: Royal I. 25 
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liche Furſten, wie manche in. Deutſchland; aber fie hatten fo viel 
Gewalt und Anfehen, auch weltliched, als fie brauchten, ihren 
Gemeinden Horte und Anwälte zu fein. Das Gelüften nad 
größerem weltlichen Einfluß brach ihre Kraft; fie fuchten jeme 
beim Hofe, während ihre Kraft eine locale und provinziale war. 
Der Despotismus der Könige und Minifter und andererfeitd die 
Revolution und Napoleon, mit ihren Departementöbifchöfen, ha⸗ 
ben den angeflammten, provinzialen und darum nationalen Epi⸗ 
flopat vernichtet und den Romanismus in Frankreich eingeführt. 
Der gegenwärtige Klerus in Frankreich und die Organe des Ka⸗ 
tholicismus haben ben ächten Gallicanismus fo ſehr vergeſſen uͤber 
dem fpäteren, von biefem geboppelten Despotismus zur Mafchine 
gemachten Aftergallicanismus, daß fie nur immer von den vier 
Artikeln Boffuets und Louis XIV reden. Nichts macht ein Auf 
fommen oder auch nur eine Würdigung bed wahren Gallicanids 
mus, des Bundeögenoffen einer gemifchten Staatöverfaflung, wie 
einft der Parlamente, für den Augenblid fo unmdglich, als bie 
erzwungene Unterfchrift biefer vier Artikel. — Gerade während 
der Zeit, daß der Gallicanismus, feine Inftitute, Organe und 
Bundeögenoffen durch ben politifchen Despotismus und Die Je⸗ 
fuiten untergraben wurden, die Biſchoͤfe und ihre jährlichen Vers 
fammlungen, bie Generale und Provinzialfiaaten, die großen 
abeligen Familien, die Parlamente, wurde die Theorie des Galli⸗ 
canismus fehr audgearbeitet und von Richer und Aurelius 
verfochten; wie eben damals ber Adel durch Ahnenprobe ſich zu 
einem ftabilen und fcheinbar vornehmeren Stande machte und das 
Parlament fi mit dem römischen Senat verglih. Wie es ja fo 
oft gefchieht, Daß man fin Inſtitute, welchen die reelle Bafis ge 
wichen ift, num eine fünftliche, ibeelle ſucht, dadurch fie felbft ge⸗ 
hoben und verdlärt zu werben ſcheinen. So verkiären ſich oft 
die Züge des Sterbenden. Die Veranlaffung aber zu einer diefer 
wefentlichfien Exörterungen, zu ben Schriften von Aurelius, kam 
von außen, von jenſeits des Meeres. 

Während zu Anfang bed fiebenzehnten Jahrhunderts bie 
Mächte der alten Fatholifchen Weltorbnung fich anſchickten, mit 
Gewalt die proteftantifche Welt der alten, daB ganze Leben be 
flimmenden Gewalt zu unterwerfen, fchien eine Nation, welche 
bisher der Reformation als Bollwerk gedient, auf frieblichem 
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Wege unter die Botmäßigkeit des römifchen Vaters zuruͤckkehren 
zu wollen. England hatte zu Anfang des vorigen Iahrhunderts 
das Unglüd gehabt, einen Scholaſtiker zum König zu bekommen; 
wie er nuft eine Reformation nach feinem Gutdünfen dem Volke 
aufgebrungen, fo fchien ed, gerade ein Jahrhundert fpdter, als 
koͤnnte ber tbeologifche Jakob, der Sohn der unglüdlihen Maͤr⸗ 
tyrerin Maria Stuart, ded Rigorismus und Puritanidmus über: 
drüffig, fein Volt wiederum mit fich zum alten Glauben zurüd: 
führen. Denn wie die Reformation die große Kraftentwidlung 
bes deutfchen Volkes war, nach welcher ed auf lange zerfplittert, 
entmuthigt und erfchöpft zuruͤckſank, die Zeit feines Ruhms, da 
ed alle anderen Völker durch feinen gewaltigen Geift mit fich 
- fortzureißen drohte, fo war die Reformation für England die 
Epoche feiner Schmach und Entwürdigung; fie ift ihm aber fpds 
ter dad Palladium feiner Freiheit und feiner Kraft geworben. — 
&o unterliegen wohl auch Perfönlichkeiten, welche die erften Ems 
pfänger und Träger großer Ideen find, ſchwache, irdiſche Gefäße 
bimmlifcher Schäge, mit Ruhm gekrönt, unter ihrer edeln Buͤrde; 
diefe ihre Schwachheit aber wird Späteren, wird ihren Erben 
eine Quelle ber Kraft. Auch diesmal ſchien eine Heirath bie 
Bafis der Ruͤckkehr zum Patholifchen Glauben werben zu wollen, 
wie durch eine Königin das Chriſtenthum in England zuerft feften 
Zuß gefaßt und Heinrich, zu gleicher Zeit die Köpfe feiner Weiber 
und das Pabftthum gefällt hatte. Der Thronfolger Jakobs, der 
nachmalige Karl I, eilte mit Buckingham, welcher lange Sabre 
über den König Alles vermochte, nach Spanien, mit ritterlicher 
Kuͤhnheit den Knoten zu Iöfen, welchen bdiplomatifche Künfte 
längft mit fpigen Fingern ohne viel Erfolg angefaßt. Der Prinz 
von Waled hoffte, bald die fpanifche Infantin ald Gattin nach 
England zuruͤckzuführen. Buckingham bewahrte getreulich die 
Liebe zu einer anderen Infantin, zu Anna, Königin von Frank 
reich, als die Aufgabe und ben Stolz feines Lebend. Wie er 
bald darauf feinen Herrn dazu vermochte, Rochelle zu unterflügen 
und Frankreich zu befriegen (die Damen in der nächften Umge⸗ 
bung der Königin waren wenigſtens davon überzeugt), um bald 
als Friedensftifter nach Paris, zu den Füßen feiner Gebieterin zu 
eilen, fo betrieb er jetzt, gewiß nicht ohne Hoffnung, ihr zu ge: 
2 %* 
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fallen und nahe zu kommen, dieſe Verbindung des engliſchen Kb: 
nigshauſes mit dem Fatholifhen Stamme. 

So war denn die Hoffnung wohl begrimdet, in England 
dem Katholicismus Duldung, Einfluß und endlich did Herrfchaft 
durch die Eatholifch zu erziehenden Kinder des Thronerben zu ver: 
fchaffen. ragen wir aber die firengen Gallifaner, die alte Sor⸗ 
bonne, da3 Parlament von Paris, die Ianfeniften, warum dieſes 
nicht gefchehen, fo antworten fie und zuverfichtlich, es fei dieſes durch⸗ 
aus nur die Schuld der Jeſuiten; diefe haben durch ihre Feindfelig- 
keit gegen den Fatholifchen Epiffopat die Einheit und Kraft der 
felbft numerifch noch ſtarken Fatholifchen Bevölkerung zerfplittert, 
durch boͤſe Raͤnke und Streitigkeiten dem Volke Xrgerniß. gegeben, 
durch Verſchwoͤrungen die Regierungen erbittert, durch falfche Be 
richte den römifchen Stuhl zu fchädlihen Maßregeln verleitet. 
Auf der Iefuiten Haupt falle die Schuld davon, daß das Blut 
der Märtyrer Englands Boden getränft, ohne Frucht zu brin= 
gen, daß die ganze Fatholifche Kirche durch dieſen Kampf nicht 
erbaut und ihr Glaube geftärkt, fondern auch in anderen Ländern 
die tragenden Gewalten und Pfeiler der Kirche erfchüttert worden 
feien und die Sacramente verläftert. 

Diefed von ben Jeſuiten gegebene Ärgerniß aber waren die 
dem Epifkopat, feiner Würde und Gewalt und damit der Kirche 
felbft nachtheiligen und verlegenden Lehren, welche fie in England 
und von dort aus verbreiteten. Dreißig Jahre beinahe war bie 
katholiſche Kirche Englands ohne Biſchof. Der Erzpriefter Black⸗ 
welt hatte Tängere Zeit ihr vorgeflanden, in genauer Verbindung 
mit den Sefuiten, bis er dem Könige den Eid leiftete. Dieſem 
glaubten die Sefuiten fich nicht unterziehen zu dürfen, da er ben 
König zugleich als geiftlihe wie als weltliche Auctorität aner⸗ 
Tannte, Gregor XV entfandte 1622 den Doctor der Sorbonne, 
Wilhelm Bifhop, als Bifchof nach England; allein er flarb 
nach zwei Monaten. Im feinem Breve vom 4. Februar 1624 
fagt der Pabfl: er fühle. fein Herz (ses entrailles) von Mitleiden 
bewegt von dem langen Witthum der englifchen Kirche, die aller 
ber Hülfe und der Gnaden entbehren müffe, welche den anderen 
Landesfirchen ihre Bifchöfe gewähren. Darum febte er Richard 
Smith ald Bifhof von England ein. Da er fih aber ans 
ſchickte, feine bifchöfliche Gerichtöbarfeit und Gewalt zu handha- 
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ben und jede Vollmacht in bee Kirche nur als eine von ihm 
emanirte ober beftätigte wollte gelten laſſen, flieg er auf einen 
. gewaltigen Widerſtand bei einem Theil der Orden, welche ſchon 
im verjährten Beſitz großer Rechte waren. Sie hatten fich diefe 
unter harten Verfolgungen errungen. Beſonders ftellten ihm die 
Sefuiten ihre päbftlichen Privilegien, wodurch fie in dem geiſtli⸗ 
hen Reiche gleihfam reichdunmittelbar waren, mit Nachdruck 
entgegen. So fpaltete ſich denn die Eatholifche Kirche in Eng⸗ 
land und Irland, als beflände fie in der größten Sicherheit, in 
zwei feindfelige Parteien: in bie bifchöfliche und die jefuitifche, 
welche ihren Streit in Schriften verfochten. Dieſes mußte um 
fo mehr Anſtoß geben, als die Schriften in der Volksſprache ge 
fchrieben waren. Das jetige Gefchlecht kümmert ſich wohl wenig 
um biefe nicht unbedeutende Literatur. Die wichtigften dieſer 
Schriften find von den Iefuiten Eduard Knok, Vicepropinzial 
der Iefuiten in England, und von Iohann Floyd, aud ei: 
nem englifchen Sefuiten, Profeffor in St. Dmer. Verbarg fich 
diefer unter dem Namen Daniel of Iefu, fo glaubte man, Knok 
babe feiner Schrift einen Nicolaus Smith zum Verfaffer gegeben, 
um ben Bifchof dadurch in Verlegenheit zu bringen, bag man 
diefe Grundfäge feinem Pürzlich verfiorbenen Verwandten in ben 
Mund legte. Die franzöfiichen Jeſuiten verleugneten zuerft diefe 
Autorfchaft des Ordens, Alegambe aber in feinem Werk über die 
Schriftfteler feiner Compagnie legte dieſe Bücher biefen feinen 
Ordenögenoffen unverhohlen bei. Beſonders wurde ihnen vorge: 
worfen, daß ſich unter den empfehlenden Gutachten, welche einem 
biefer Bücher beigedruckt waren, eins von dem berüchtigten Ligui= 
fen Boucher fand. 

In Belgien waren damals zahlreiche Niederlaffungen von 
fatholifchen Srländern und Engländern; fie nahmen fpäter auch 
Iebhafteren Antheil an den janfeniftifchen Streitigkeiten. Mehrere 
dieſer Leute flanden auf Seiten des Ianfenismus. Janſen felbit 
nahm großen Antheil an den Schidfalen und geifligen Arbeiten 
englifcher und irländifcher Priefter in Belgien. Bei diefer gegen: 
wärtigen Streitigkeit nun aber mußten fie fidh ganz beſonders be= 
rufen fühlen, einzugreifen, zumal da die Verſchiedenheit der 
Sprachen die franzöfifchen Theologen großentheild Fampfunfähig 
machte, bis. einige dieſer Schriften ind Latein uͤberſetzt waren. 
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So war benn au ber Engländer Keliffon, Präfident des 
englifhen Collegiums zu Douay, der Erfle, welcher über vie 
„Eirchlihe Hierarchie” zur Vertheibigung des Epiſkopats gegen bie 
Jeſuiten fchrieb. Douay aber vertheidigte bis dahin bie Lehre 
Auguftind gegen bad pelagianifirende Dogma der Jeſuiten; es 
war ja biefe Univerfität eine Tochter der von Löwen. Wie fich 
aber die Sefuiten auf den Ultramontanismus flügten, fo fuchten 
die Tatholifchen Epiſkopalen in England einen Rüdhalt an Frank: 


reich; fie wandten fich an die Sorbonne, an die Seneralverfamms 


lung bes gallitanifchen Klerus und an bie Univerfität Löwen 
(1630). Die Iefuiten wirkten zwar in Rom einen Befehl an 
die Löwener aus, fich ber Berathungen über biefe Gegenflände 
zu enthalten; die römifche Inquifition verbot auch beiden Par⸗ 
teien, finder daruͤber zu fchreiben. Allein die gallitanifche Kirche 
fam dem zuvor und erfannte ohnedies Feine Inquifition an. Die 
Sorbonne verdammte diefe neuen hyberniſchen Irrthuͤmer; die 
Verſammlung ded Klerus lud die Vorfteher der Sefuiten vor und 
erklärte, jedoch ohne Nennung der Compagnie, die in genannten 
Schriften aufgeftellten Säge für gottlos, gottedläfterlih und auf: 
rührerifch. Das von 34 Erzbifchöfen und Biſchoͤfen unterfchries 
bene Rundfchreiben vom 31. Kebruar 1631 wurde an alle Bi- 
fchöfe des Reichs gefandt. Zur Vertheibigung biefer Genfuren 
der Sorbonne und des Klerus ift Petrus Aurelius gefchrie- 
ben, zur Verfechtung ber Würde und der Gewalt bes Epiffopats 
und ber damit zufammenhängenden Doctrinen. 

Es ift, wie fchon bemerkt worben, nicht ganz gewiß, ob 
das Werk von St. Cyran felbft oder nur, unter feinem Einfluß, 
von feinem Neffen Barkos, gefchrieben tft, feinem Nachfolger im 
der Abtei St. Cyran, dem Lehrer von d'Andillys Kindern. Dies 
fer fchreibt den Petrus Aurelius beflimmt' St. Cyran zu, wie 
überhaupt die Zeitgenoffn. Später wurde man anderer Mei- 


nung; es ift und nicht näher bekannt, auf welche Gründe ge 


fügt. - Die Ianfeniften waren in einiger Verlegenheit durch ei⸗ 
nige ablengnende Äußerungen St. Cyrans, welcher fi) aber überhaupt 
mit feinem Werk, feinen Grundſaͤtzen, Anfichten und Prophezei: 
hungen zu verhüllen und zu verleugnen liebte. Indeß iſt leicht 
einzufehen, daß auch die Biſchoͤfe Krankreichs, welche dieſes Buch 
und feine Grundfäge als eine claffifche Apologie ihrer Gewalt 
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anfahen, jenes daher moͤglichſt zu ſchonen fuchten, mit der Zeit 
dadurch in Verlegenheit fommen mußten, daß fein Verfaſſer der 
Stifter des Janſenismus fein folte. Es war natürlich, daß fie 
einem Anderen die Autorfchaft beizulegen fuchten. Die Sefuiten, 
gewiß auch hier gut unterrichtet, warfen ihren Haß dafuͤr doch 
garız befonders auf St. Eyran. Die Vorrede zu der Audgabe 
von 1646, welche auf Koften des Klerud beforgt war, wie fchon 
zur erſten Ausgabe 1633 der Klerus eine Summe beifchoß, be: 
dauert fehr, daß der Verfaſſer ſich verborgen gehalten, paßt je: 
doch am beften auf St. Cyran, der einige Jahre zuvor geftorben 
war. Es enthält diefelbe auch eine, auf Befehl der Verſamm⸗ 
lung des gallifanifchen Klerus von Godeau, Bifchof von Graffe, 
verfaßte Lobrede, was ihm von Seiten der Iefuiten eine Flug: 
ſchrift: Godellas an orator vel poöta? zuzog. Es ſſt freilich 
beinahe unmöglih, daß ein und derfelbe Mann neben fo vielen 
anderen Gefchäften ein fo großes Werk in fo Furzer Zeit gefchrie: 
ben hätte, und fo glauben wir, daß unter St. Eyrans Infpira- 
tion Mehrere, nicht blos fein Neffe, daran gearbeitet. Es hat 
dieſes auch die Analogie anderer Arbeiten von Port: Royal für 
ſich. 

Die Jeſuiten ſetzten jeder neuen Ausgabe große Hinderniſſe 
in den Weg. Die von 1646 in Folio, mitunter durch die Schrift 
eines Jeſuiten, Cellot, veranlagt, ift die befanntefte nnd fchönfte: 
Petri Aurelii theelogi opera, jussa et impensis cleri gallicani 
denue in Iucem edita, Parisiis, exeudebat Antonius Vitr6, regis, 
regimae regentis et cleri gallicani typographus. . Als KBignette 
ſteht Herkules mit der Keule neben einem erfchlagenen Feinde, im 
Hintergrund derfelbe, den Löwen ımb die Hydra tödtend, und bie 
Umfchrift: Virtus nom territa monstris (Die Tugend läßt fich 
nicht fchredden durch Ungeheuer). — Stillingfleet fagt: es ſei das 
Buch von vielem Branzofen fo hoch gerühmt worben, als bie 
abenteuerlichen Zhaten des Mädchens von Drleand. Uns liegt 
zunaͤchſt nur ob, die im dieſem Buche enthaltenen wefentlich- 
fin Grund⸗ und Gegenfäge hervorzuheben, wie ſich dadurch 
die Xheorie des Gallicanismus und des Epiflopats, bem Se: 
fuitenthbum gegenüber, entwidelt hat. Ob ums nun aber gleich 
die Schriften der Sefuiten felbft abgehen und nur wenige fon: 
flige Quellen für die Gefchichte dieſer Streitigkeiten zugänglich 
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find '), fo koͤnnen wir und doch hier einiger Betrachtungen nicht 
enthalten. 

Wir haben gefehen, wie die vom Parlament unter Louis XIII, 
ald die Rechte des Königs kraͤnkend, verdammten Schriften und 
Srundfäge der Iefuiten fi) im Streit mit der englifhen Monar⸗ 
hie und ihrem weltlichen Pabſtthum entwidelt hatten. Während 
die Reformation in: Deutfchland, der Schweiz und Frankreich in 
ihren Präftigen Zeiten vor Allem auf das Wort Gottes ſich gruͤn⸗ 
bete, aller aͤußeren Legitimität und Auctorität fich zu entfchlagen 
wagte, fuchte fie in England, bei vielfacher Kränkung des fittlir 
chen und frommen Gefühls, die äußeren Formen und Tratitionen 
ber Gewalt beizubehalten. Man kann fagen, Heinrich VIN habe 
fih zum Pabſt erflären laſſen durch die ſchnoͤden Organe feine 
Lüfte und Saunen vielmehr, als der Kirche und des Volks; zum 
Pabſt, fagen wir, obgleich nie ein Pabft fo mit der Kirche hätte 
fchalten und walten Eönnen. Zugleich hatte durch Die fich fort: 
pflanzende Weihe der alte Epiſkopat fih erhalten. Je näber, 
wenigftens aͤußerlich näher‘, diefe bifchöfliche Kirche ſich der Pathos 
lifchen in vielen Stüden fühlen mußte, deſto bitterer haßten ſich 
beide mit einem tödtlichen Schwefterhaffe, wie die Töchter Hein: 
richs, Maria und Elifabeth, in welchen fi) das Verhältniß diefer 
beiden moralifchen oder religiöfen Perfönlichkeiten indivibualifirt 
hatte. Diefer in den Augen der Katholiken Lügnerifche Epifkopat 
mußte befonderd in den alten Gegnern jeded unmittelbaren, autos 
nomifchen Epiffopat3, in ben Sefuiten ertreme Grundfäge zur 
Reife bringen, welche fich vielleicht ohne dieſes nie in der Com: 
pagnie mit folcher Beflimmtheit entwidelt hätten. Der anglika⸗ 
nifche After = Epiftopat zeigte alfo, wohin der Gallicanismus fuͤh⸗ 
ren konnte; die Kirche wurde zu einer in Knechtſchaft weltlicher 
Herren, von deren Hand fie ihren eiteln Flitter erhält, ruhmlos 
von einem Tag zum andern lebenden Magd, gebannt in bie 
Graͤnzen, welche leibliche Abflammung, Sprache oder Politik ges 
fiedt. Die Kirche bes Heren aber ift eine Freie; fie nimmt von 
feiner Hand Gnade um Gnade, Leben und volle Genüge; fie iſt 

1) Histoire generale de la compagnie de Jesus 1762. 3weiter Band, 
Artitel. — Argumentum operum Petri A. vor obgenann⸗ 
ter Ausgabe — Bayle, Artikel: Eduard Knok. A. — Die Aktenſtuͤcke dazu 


finden im zweiten Bande von Collectio judiciorum de novis erroribus 
von Duplessis Argentre. 1736. 
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eine einige-und Eatholifche, wirft ihr Loos über alle Voͤlker des 
Erdkreiſes, die alle ihr Erbtheil find; fie redet ale Zungen, wie 
die erfte Gemeinde am Pfingfifefte. Haben wir nım oben fchon ge: | 
fehen, wie das Königthum ded Anglicanismus, indem es ein 
Schisma in der Kirche begründete, von den Sefuiten auf Tod 
und Leben angegriffen wurde, fo mußte ihnen der anglifanifche 
Epiſkopat, als ein bei diefem Königtbum zu Lehen gebender, noch 
mehr ein Greuel fein. \ F | 
Dazu Fam nun aber ganz befonders, daß der Tatholifche 
Epiffopat im Kampfe wider ein alfo geftaltstes Schisma, welches 
fih auf die Autonomie des Epiffopats und bie felbfiändige 
Übertragung feiner Weihen ftitäte, durchaus fein Gewicht und 
feine Stüße verloren hatte. Die katholiſche Kirche mußte dage- 
gen eine ganz andere Seite, eine andere Waffengattung geltend 
machen. Denn Alles, was ber Fatholifche Epiffopat für fich fa- 
gen Tonnte, war eine Apologie und Befefligung des englifchen. 
So mußte denn dad Pabſtthum gleichfam unmittelbar und durch 
die nur von feiner Hand gefrhaffenen, nur von feinem Hauch be: 
lebten Drgane auf den Plan treten. Das waren aber die Drben, 
befonder8 bie Orden neutrer Stiftung, welche ohnedies auch dem 
niederen Volke fich gerne anfchloffenz; diefe aber war, bei einem 
von Thron und Epifkopat eingeführten Schiöma, der unterdrüdte 
Theil gewefen. So finden wir denn alfo während. mehrerer 
Sahrzehnde in einem Lande, wo noch Myriaden von Katholiken 
lebten, einen Bifchof. Wenn die Orden hier behaupteten, der 
Epiftopat fei kein wefentliches, nothwendiges Glieb der Kirche, fo 
hatten fie eine ‚Erfahrung längerer Iahre für fih und untergrur 
ben zugleich dad Bollwerk der feindlichen Macht. Sleichermaßen 
finden wir, daß in Schweden, wo allerdings auch noch ein Epis 
flopat, wenn auch ein vom englifchen verfchiebener, befand, bei 
den wiederholten Verſuchen, den Katholicismus wieder zurüdzus 
führen, es gerade die Drden, befonders die Jeſuiten, waren, nicht 
ber Patholifche Epiſkopat, worauf die Patholifche Kirche ihr Ver: 
trauen und ihren Sieg fügte. Der Epiflopat war für den Ka 
tholicismus überhaupt vielmehr eine Waffe zur Vertheibigung ald 
zum Angriff; die Fatholifche Kirche machte ihn dem Proteftantis- 
mus gegenüber befonderd in ben Ländern geltend, wo diefer, wie 
in dee Schweiz und Frankreich, auch in Deutfchland, der Tra⸗ 
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bition bes hierkrchifchen Ordnungen entfagt hatte und jeber Geiſi⸗ 
liche feine Berufung und Verordnung zunddhfi auf dad Wort 
Gottes und das allen Ehriften gemeinfame Prieſterthum, vermit- 
telt durch die Wahl der Gemeinde ober bes Fürften, gründete. 
Auf der anderen Seite konnte auch nichts den anglikanifchen 
Epiſkopat fo fehr reizen und felbft die Regierung herausfordern, 
ald wenn ein Tatholifcher Biſchof im Lande erfchien, den roͤmi⸗ 
fhen Epiffopat, ald den rechten, bem ihrigen, dem ſchismatiſchen, 
entgegenftellend. — So mußte denn, man fagte von den Jeſuiten 
verbrängt, der Biſchof Smith, Zitulmbifchof von Chalcedon, 
England wieder verlaffen. Es wird gemeldet, ein engliſcher Je⸗ 
fuite, Dearfon, babe in Rom darauf angelragen, man folle 
England durchaus den Orben übergeben, gar keinen Biſchof bar 
hin ſenden; er war denn aber klug genug, einzufehen, die Drben, 
ohne eine vermittelnde und vichtende Obergewalt, wie ber Epiftos 
pat, im Lande felbft, fern von Rom, wuͤrden, von Eiferficht 
entzündet, einander alle mögliche Hinderniffe in den Weg legen 
und mannichfaltigesÄrgerniß geben. Er rieth daher, man folle 
England nur Einem Orden, als Miffion, übergeben, und baß er, 
felbft Sefuite, ven Jeſuitenorden für den dazu tauglichften hielt, if 
ganz natürlich. Die Compaguie hoffte alfo England eben fo aus- 
ſchließlich zu behereichen, wie fie in China ſich der Herrfchaft zu 
bemeifteen fuchte, indem fie alle anderen Orden und Biſchoͤfe aus⸗ 
ſchloͤſſen. Es warfen ihr die Gegner in beiben Fällen vor, fie 
ſchuͤtze die päbflliche Hoheit nur vor, um ihr zu gehorchen, fo 
weit es .mit den Interefien ber Compagnie übereinflimme. Iſt 
der Katholicismus die Einheit verfchiedener Orbnungen und Or 
gane und Traditionen, welche von demfelben Geifte zu Einem 
Leibe zufanmengefaßt werben, fo daß Eins dem Anberen Hand: 
reihung thut, fo iſt bier offenbar der Papismus im Streit mit 
dem Katholicismus. Diefen gegen jenen in Schub zu nehmen, 
war aber ber Beruf befonderd der Sorbonne, ber gallitanifchen 
Kirche, ihres Epiſkopats, durch welchen bier alle Glieder ber 
Kirche in einander gefügt und alle Bewegungen geregelt waren. 
Darum flügte ſich die epiffopale Partei in England -und Irland 
auch auf Frankreich und Belgien, wo auch ein Theil ihrer Glie⸗ 
der gebildet war und die epiffopalen Srundfäge eingefogen hatte. 
Zugleich aber fehen wir auch hier, wie folche Körperfchaften, die 
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Garantien der beftehenden Ordnungen und Nationalität, den fei⸗ 
neren Gombinationen der Politik, dem Geifte des Erobererd durch 
ſcheinbar unzeitige Exrdrterungen und Fragen, indem fie das Maas 
ihres Rechts an Alled legen, hemmend in den Weg treten. 

Das Gewicht, welches die Jeſuiten auf die Einheit ihrer 
Gfieder legten, hatte fie vermocht, auf die Annahme von Bis: 
thümern zu verzichten. Diefes Herlommen aber allein fchon hätte- 
fie hinwiederum mit ber Zeit zu Gegnern bed Epiffopatd machen 
müflen. — Die Iefuiten, wenigftens behauptet Aurelius, es fei 
ihr gemeinfames Machwerk, batten auf die Verdammung ber 
Schriften Floyds und Knoks durch die feanzöfifchen Bifchöfe in 
einer Quaerimonia geantwortet. Die englifche Kirche, diefe heilige 
Märtyrerin, wird darin redend, uͤber ihre vielfachen Verfolgungen 
klagend, eingeführt. Nichts trägt aber bei ſolchen Streitigkeiten 
mehr zur DVerfchlimmerung des Übels, zur Erbitterung der Leiden 
fhaft bei, als wenn jeder von beiden Theilen behauptet, er ver- 
trete da8 ganze Volk, die ganze Kirhe So gaben fich gerade 
auch die epiftopalen Katholiten für die wahren Organe der katho⸗ 
chen Kirche in England und Irland aus. Aurelius aber rügt 
beſonders an ben Iefuiten, daß fie aus diefer leidenden Kirche eine 
Schaufpielerin machen, indem fie diefelbe mit jefuitifcher Maske 
declamitend auftreten laffen. Es ift dabei ein Seitenhieb auf die 
Sitte der Jeſuiten nicht zu verfennen, durch theatralifche Aufzüge 
und durch Pomp die Menge zu beftechen. Du vergißt, was für 
eine Kirche Du zu fchildern unternommen; eine traurige, betrübte, 
von beifpiellofer Verfolgung zerſchlagene. Du ſtellſt fie aber dar, 
als hätte fie die größte Muße, hochfahrend, Furz eine poetifche, 
fatgrifche Kirche, welche beinahe zu ben Satyın herabgefunten. 
Kommt diefer Ton, diefe Keichtfertigkeit mit der vorgeblichen Trauer 
überein? Du füßrft Dein Schaufpiel fchlecht durch, deckſt Die 
Kunftftüde der Deinigen ungeſchickt auf; man merkt wohl, daß 
euch vielmehr die Ruhe in England zu Narren macht, daß ihr 
mehr an Spiel und Scherz, ald an Trauer, Seufzer und Thraͤ⸗ 
nen denkt. Du beflätigft ganz die Erklaͤrung der englifchen Katho⸗ 
liken (der epiftopalen Katholiken), welche fagen: Wir danfen 
Gott, daß ber König und jegt nicht weniger Gelegenheit giebt, 
ihn fir fein Erbarmen zu loben, als einft feinem Vater; denn 
‘die Geſetze werben von Zag zu Zag milder. — Aber wuͤrdet ihr 
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auch noch verfolgt, fo wäre das für euch eine Verpflichtung wei⸗ 
ter,. nach dem Mufler der alten Märtyrer, nicht übermüthig, fon= 
bern, um ſo demuͤthiger zu ſein; die Schminke aber ſteht den 
Wangen einer Maͤrtyrerin übel. — Nach dieſer und einigen ande⸗ 
ren, Stellen und fonftigen Verhältniffen fcheint e8,. ald haben 
die Sefuiten den Nothſtand und die Verfolgung der 
katholiſchen Kirche in England übertrieben, um dm 
Pabſt zu beftimmen, diefe Kirche in folcher außerordentlichen Ver- 
faffung, ohne Biſchof, gleichfam in einer jefuitifchen Dictatur zu 
laſſen. Die bifchöflichen Katholifen waren zugleich Diejenigen, 
weſche dem Könige den Eid leiſten wollten, wie denn auch San- 
fen einen englifchen Prieſter , welcher ihn Eliſabeth vor Jahren 
geleiftet ‚ gegen die Jefuiten in Schug nahm. 

‚Dem bisherigen Vorwurfe ſchließt fi eine Rüge an, wel- 
her wir auch fonft begegnen: Die Sefuiten antworten den Bifchd- 
fen, der feierlichen, vermahnenden Sprache der Kirche durch Stel- 
len aus Suvenal, Perfius, Horaz, Dvid; fie fuchen durch dieſes 
fremde und fremdartige Salz ihre eigene Fadheit etwas genießba= 
rer und fchmadhafter zu machen. — Da ſiehſt Du alfo, Sefuite, 
wohin Dich Deine Träumereien, Deine Hyperbeln, die ſchoͤn ſtiliſir⸗ 
ten Reden Deiner ſeufzenden Kirche fuͤhren! Wie wenig foͤrdert es 
Dich doch, von Plinius die Tinte des Blackfiſches, von Horaz 
den Saft des ſchwarzen Tintenfiſches zu entlehnen! (Quam casso 
labore sepiarum atramentum a Plinio, nigrae succum loliginis ab 
Horatio mutueris). Auch, Boileau fpottete fpäter über die Jeſui⸗ 

um doch auch fatyrifch zu fein und dem Feind den 

: leichten Waffengattung nicht allein zu laffen, alle 

ter des Alterthums lefen, durch diefe kuͤnſtliche Mit: 

ifchen Geift in einigen Schwung zu verfegen. Selbſt 

verfchone diefe poetifche Pedanterei nicht. Der Gars 

yefoucault mit zwei Bifchöfen war gegen die Genfur 

m Säge gewefen. Die „Klage der englifchen Kirche“ 

iht blos den Fürften der Gerechtigkeit, einen wahrs 

edek, einen Edelftein von faphirinifcher Ächtheit, fie 

uch zu dem Vergleich: dieſe drei Perfonen, welche 

das Bild der ewigen Zrinität vorfielen, find unter ſich gleich, fo 

jedoch, daß der erfte hervorragt durch feine Auctorität, der andere 
durch Weisheit, der dritte Durch Heiligkeit. 
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Der Probabilismus und ber dahinter fich verbergende Skep⸗ 
ticismus der Sefuiten gab befanntlich in der Moral fehr großen 
Anftog. Nicht minder anwendbar ift dieſes problematifche Ver: 
fahren auf die Politik. Wie bier Parteien oder minder befeftigte 
Regierungen bisweilen mit Maßregeln nicht geradezu hervorzutre⸗ 
ten wagen, ſondern zuvor nur das Gerücht auöftreuen, es flehe 
dergleichen bevor, um die Stimmung zu fondiren und zu bearbei: 
ten, fo ftellten auch die Sefuiten zweideutige Möglichkeiten, Den: 
barkeiten auf, von welchen man fich immerhin einigen Erfolg ver» 
ſprach. Daniel of Jeſu (Floyd) wirft fo die Frage auf: Geſetz⸗ 
tenfalls die Ordination der Geiftlichen wäre in der Kirche nicht 
wefentlich, fo folgte daraus, die allgemeine Kirche bedürfte Feiner 
den Prieflern unmittelbar vorgefesten Bifchöfe. Er verwahrt ſich 
aber ſofort, es wolle dieſes durchaus Feine Anwendung auf die 
Praris haben, diefer Sag fei rein fpeculativ, imagindr und chi⸗ 
märifch. — Es erinnert und dieſes an den Streit der Scholaſti⸗ 
fer, ob etwas philofophifch wahr fei, ob etwas im Allgemeinen 
behauptet werden Pönne, auch wenn ed der Lehre der Kirche wider⸗ 
freitet. Auch hinter diefem verbargen Viele ihre ffeptifhen Ten⸗ 
benzen, indem fie die Eine Wahrheit zertheilten und zerfegten. — 
Aurelius behauptet dagegen, in jedem gefunden Syſtem ftehen 
Theorie und Praris auch in lebendiger Wechſelwirkung; man bes 
abfichtige aber, durch alfo hingeworfene Gedanken nur die Gemü- 
ther zu verwirren und die Wahrheit zu verfchleiern. — E85 erhellt 
fhon aus dem Bisherigen, daß Aurelius nicht gar glimpflich mit 
den Sefuiten verfährt, er nennt fie geradezu Gottesläfterer, ſata⸗ 
nifche Sefhöpfe, Betrüger. Hatte doch auch fchon die Quneri- 
monia den Bifchöfen Frankreichs vorgeworfen, ihre Klagen und 
Seufzer feien erheuchelt, es würde ihnen vielmehr eine rechte 
Schadenfreude machen, wenn Mönche offenbar Peterifche und got: 
tesläfterliche Behauptungen aufftelten. Wie denn Aurelius bei 
Allem einen ‚großen Aufwand von Gelehrſamkeit macht, fo beweift 
er nicht blos, daß die Kirche von jeher ihre Rügen mit Seufzern 
begleitet habe, fondern erfhöpft fi in Beifpielen, daß die Kir⸗ 
henväter nicht glimpflicher mit anderen Irrlehrern verfahren feien, 
als man es derzeit mit den Sefititen halte Denn es ift Fein 
Fehler weniger fündlih, als ſich durch zu großen Eifer fir die 
Wahrheit zu weit führen zu laſſen. Hätten ſich aber die gallifa- 
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nifchen Biſchoͤfe der Wahrheit und bed unterdrüdten Epifkopats 
nicht angenommen, fo wären fie Hunden gleich, welche, auf bir 
Wache geftellt, nicht einmal bellen koͤnnen; die Jeſuiten mit ihren 
ſchoͤnen Nebensarten aber, womit fie den gallikaniſchen Epiſkopat 
und die Sorbonne gefangen nehmen moͤchten, ſeien einer Spinne 
zu vergleichen, welche mit ihrem bünnen Retze zwei gewaltige 
Loͤwen fangen moͤchte. 

Die Frage geht aber nicht blos auf den Biſchof von Chal⸗ 
cedon (Smith), noch auf die engliſche Kirche allein, ſagt Aure⸗ 
lius, ſondern es handelt ſich uͤberhaupt um die biſchoͤfliche Gewalt. 
Kann ohne ſie eine beſondere Kirche beſtehen? Iſt man jeder be⸗ 
fonderen Kirche nach goͤttlichem Rechte einen Biſchof ſchuldig? 
waͤre es auch nur des Einen Sactaments der Confirmation wegen? 
Bedarf die Kirche eines Biſchofs in der Verfolgung? auch wenn 
am feinethalben eine fiärlere Verfolgung zu befürde 
ten iſt? If der Stand der Bifchöfe in jeder Beziehung vol- 
fommener, als der dee Mönche? Sind die Orben, bei allen Pri⸗ 
vilegin, den Bifchöfen kraft des göttlichen Geſetzes untergeorb- 
net? — Der bogmatifche Streitpunkt ift auch bier, wie es fich 
bei einer englifch= franzöfifchen Controverſe, noch dazu innerhalb 
der Fatholifchen Kirche zum voraus erwarten Idßt, ber fecunbäre, 
der fociale und hierardhifche der urfprüngliche. Die Zefuiten bat: 
ten nichts gegen die Confirmation, allein fie machte den Biſchof 
nothwendig, da ihm audfchließlich diefe Weihe zuftand. Da ohne⸗ 
dies die meiften Fatholifchen Priefter im Ausland ſtudirten, dafelbft 
alfo auch die Weihen empfangen konnten, fo concentrirte fich bie 
Frage wegen Nothwendigkeit eines inländifchen Biſchofs durchaus 
auf den Artikel von der Confirmation. Die Iefuiten behaupten, 
die alte Kirche habe Diejenigen für vollkommene Chriften angefehen, 
welche bei der Taufe dad Chrisma empfangen; in biefem ſei nicht 
nur die Bedeutung, fondern auch bie Kraft des Confirmationsfa- 
crament3 enthalten; es fei baffelbe nicht durchaus nöthig zum 
Heil (neyue necessitate medii, neque necessitate praecepü). Nur 
wenn es ohne Schaden empfangen werben koͤnne, ſei ed nachzu⸗ 
fuchen. Andere Sacramente, felbft die gewöhnlichen Gnabenmit- 
tel, koͤnnen es erfeben. Es feien allerdings Einige gefallen und 
haben ihren Glauben verleugnet, allein es fei nicht zu beweifen, 
Daß diefes vom range! dieſes Sacraments herrühre. Während 
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bie Gallikaner aus der Verfolgung für die Nothwendigkeit eines 
Sacraments folgerten, wodurch ber. Ehrift zum Kampfe wehrbar 
gemacht werben, bewiefen die Iefuiten, die Verfolgung biöpenfire 
unter obwaltenden Verhältniffen davon. — Wir koͤnnen nicht ums 
bin, Hier auf eine fehr naheliegende Parallele hinzumwelfen. Ein 
Jahrzehnd ſpaͤter machte die Schrift Dr, Arnaulds großes Aufſe⸗ 
ben und wurde von ben Iefuiten lebhaft befämpft. Auch er vieth, 
ein Sacrament, das des‘ Abendmahld, nicht in dem Glauben an 
eine gleichfam mechanifche Wirkſamkeit zu misbrauchen, e& ſei oft 
räthlicher,, fich deffelben zu enthalten, gerade wie bie Jeſuiten in 
dieſem Kalle darauf aufmerkfam machten, es koͤnne eim falſches 
Vertrauen auf die Kraft des Eonfirmationsfarraments auch ſchaͤd⸗ 
lich, eine Urſache des Falles werben. Der Unterfchieb aber iſt, 
daß die Sefuiten hier aus nicht zu verachtenden politifchen Ruͤck⸗ 
fihten hanbelten, während Armauld, getrieben von ber Ehrfurcht 
vor dem, durch Leichtfinn und mechanifchen Glauben oft aus einem 
Segen in Fluch vermanbelten Sacramente, kuͤhn die Stimme ber 
Rüge und Belehrung erhob. 

Die Jeſuiten treffen bier im Nefultat mit dem proteſtanti⸗ 
ſchen Dogma zufammen. Während fie in der Autonomie dei 
Epiſtopats eine Gefahr, ein Element des Proteſtantismus fahen 
und befämpften, beweift ihnen Aurelius, ihre Grunbfäge über den 
Epifkopat, flatt den Pabſt zu erhöhen, führen confequent zur 
Aufhebung feiner Gewalt, ſetzen an die Stelle einer fichtkaren 
Hierarchie und Kirche eine unfihtbare. Es hatten die Iefuiten 
gezeigt, wie ed nach bem Tode des Pabfled der Kirche Teinen wer 
fentlichen Schaben thue, eine Zeit lang keinen Pabſt zu haben, 
die Hauptſache fei, daß fie daran glaube und’ bereit fer, ihm 
anzuerkennen, fobald er ihr auf dem rechten Wege dargeboten 
werd. So koͤnne auch eine Landeskirche unter befonderen obmal> 
tenden Verhaͤltniſſen längere Zeit ohne Bifchof fein. Aurelius be 
bauptet, man Eönne daraus confequent folgern, wenn ben Landes⸗ 
kirchen gleichfam unfichtbare Biſchoͤfe genügen, fo entinzeche auch 
fhon ein unfichtbares Haupt, Ehriftus, dem Beduͤrfniß der Kirche; 
fie brauche keinen Pabft mehr. Er iſt aber weit davon entfernt, 
biefeß als aunehmbar anzuerkennen. — Die Iefuiten erinnern auch 
dadurch an einige Vorläufer der Reformation, daß fie an einigen 
Orten anbeuten, bie Würde des Biſchofs, feine Stelung im der 
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Hierarchie, fei abhängig von feinem Wandel, von feiner perſoͤnli⸗ 
chen Heiligkeit. Sobald man an der objectiven Gewalt eines In⸗ 
ftitut3 irre geworben ift ober diefelbe aufgegeben hat, zieht man 
fih auf ihre moralifchs perfönliche Gültigkeit zurüd. — Der Pabſt 
ift nach den Sefuiten von Rechtswegen allgemeiner Bifchof, bie 
Gewalt der Bifchöfe emanirt von ihm, während ihre Gegner die⸗ 
ſes eine eigennügige Schmeichelei nennen, wodurch die Compagnie 
die den Anderen geraubte Gewalt an fi zu reißen gedenke. Nach 
Aurelius find die Päbfte die Erſten unter Ihresgleichen; dadurch 
werde nicht fowohl der Pabſt erniedrigt, als die Biſchoͤfe geehrt 
und folglich die Gewalt und Majeflät des Pabftes felbft befeſtigt 
und gehoben. Die Herrlichkeit eined Reichs ift um fo glänzender, 
je mehrere und größere Zürften und Herzoge es in fi befaßt, 
um fo geringer und verächtlicher, . je geringer und niedriger feine 
Großen find. Daher wird auch das Reich Chrifli im Himmel 
eben fo viele Könige zählen, als Unterthanen, welche, nach dem 
Zeugniß der Schrift, in Ewigkeit mit ihm regieren werden. — 
Dabei kamen freilich wefentliche Vorrechte des Pabftes zur Sprache, 
welche fich nicht mit fchönen Neben auf die Seite fehieben ließen. 
Die ganze Sache liege zur Entfcheidung bei dem römifchen Stuhl 
vor, klagten die Iefuiten, die Bifchöfe haben die Prärogative Des 
päbftlichen Stuhls dadurch verlegt, daß fie dennoch einen vorlau⸗ 
ten und unberufenen Ausſpruch gethan. Der römifche Stuhl, 
erwidert Aurelius, verfahre auch hierin mit feiner gewöhnlichen 
Befonnenheit und übereile fi nicht, denn er handle nicht blos 
nach menfchlichen Ruͤckſichten. Allein eben daher komme es auch, 
daß die meiften Kegereien, beſonders des vierten und fünften Jahr⸗ 
hunderts, zuerft von anderen Bifchöfen gerligt worden fein, da 
oft etwas gefchehen müffe, ehe der päbftliche Stuhl die letzte Ent⸗ 
ſcheidung gebe. Es wird dieſes fpdter noch abgehandelt in einer 
eigenen, von den durch Mofes beflelten Richtern ausholenden 
Abhandlung, mit näherer Beſtimmung der dem Pabſte refervirten 
alle; worauf einzugehen und aber nicht erlaubt ift '). Die galli⸗ 
kaniſche Kirche habe zu einem folchen Spruch einen befonderen 
Beruf, da fie von der englifchen Kirche zu Hülfe gerufen worden, 
da dieſe verwittwet ſei; die Irrlehre fei ihr felbft fo nahe gelom- 
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men, baß fie nicht blos ald eine ferne Staubwolke den Kampf ges 
fehen, die Fluthen haben die falfchen Lehren auch auf ihr Ufer 
‚berübergetragen. Die gallitanifche Kirche habe in dem legten Jahr⸗ 
hundert felbft durch ſchwere Prüfungen an Weisheit zugenommen; 
der Pabft Gregor IX felbft fage von der gallikaniſchen Kirche, Gott 
babe fie ſtets durch Erkenntniß der Wahrheit ausgezeichnet und 
nie erlaubt, daß ihre Füße fih vom Pfab der Gerechtigkeit vers 
lieren; und wie Gottes offenbare Macht Alle geflürzt hat, welche 
der tolle Neid ihrer Wuth zur Unterbrüdtung des römifchen Stuhls 
verleitete, fo bat die gallitanifche Kirche (devotio Gallicana) Allen, 
die fie aufgenommen, Sieg und Zriumph ertheilt. Die Jeſuiten 
fhügen wohl vor, die gallifanifche Kirche habe Feine Gerichtöbars 
keit über England; aber war es fchon eine alte Sitte der Kirche, 
daß die Bifchöfe eined Landes in ben Wirren der Nachbarlirche 
ſchiedsgerichtlich entfchieben, fo fand diefes Werhältnig ganz befon- 
derd zwifchen diefen beiden Nationallirchen flatt, wie viele Bei: 
fpiele erweifen. — Hier kam nun eine fehr weitläufig abgehanbelte 
Frage in Betracht, auf welche von beiden Seiten fehr viel Ges 
wicht gelegt wurde. Die Sefuiten beriefen fi darauf, daß das 
Chriftentbum ja unter Gregor von Mönchen in England einge 
führt worden, dieſe feien alfo eigentlich die Väter dieſes Volkes, 
die Anderen, befonderd die Bifchöfe, vergleichungdweife nur die 
befteiten Zuchtmeifter. Die Anwendung auf die gegenwärtigen 
Verhältniffe lag nahe. Dieſes Zuruͤckgehen auf die Zeiten der 
Verbreitung des römifchen Chriſtenthums in ben. angelfächfifchen 
Reichen Tonnte und mußte bei den Jeſuiten noch allerlei weitere 
Gedanken, Analogien und Plane erwecken. Die Mönche Augu⸗ 
ſtins hatten duch ihre Miffion in England die Grundlagen der 
päbftlichen Macht dieffeit8 der Alpen, wenn nicht zuerft gelegt, 
boch bedeutend erweitert; von hier aus fegte fie fih, unter man- 
cherlei Kampf wider die frühere chriftlihe Kirchenorbnung in 
Deutfchland und Frankreich fefl. Gelang ed den Orden, nun noch 
einmal in England, einem Hauptbollmerke ber Reformation, be 
fonder& in politifcher Beziehung, die Batholifche Kirche aufzuriche 
ten und ben unabhängigen Epiſkopat, die Urfache biefes Schis⸗ 
mas vielmehr, als einer Härefie, zu flürzen, fo konnte der nur 
balbkatholifche, das heißt halbrömifche, Epiffopat der gallifani- 
[hen Kirche und die deutfche Reformation von einer neuen Baſis 
Port⸗Royal L 26 
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aus angegriffen werben. Es waren gerabe tauſend Jahre, daß 
Rom in England ſich feſtgeſetzt und von dort aus in den genann⸗ 
ten Laͤndern ſeine Gewalt befeſtigt hatte. — Daher komme es 
auch, daß die Abte in England ſehr große Privilegien, einige ſelbſt 
über die Bifchöfe, gehabt; auch in den Domkapiteln feien deshalb 
fehr viele Mönche gewefen. So haben alfo bie Drden in England 
alte, langft anerfannte, ausgezeichnet große Vorrechte. Den 
franzöfifchen Biſchoͤfen aber fei ed nie beigefallen, das benachbarte 
England aus den Banden be8 Satans und’ ded Goͤtzendienſtes zu 
erlöfen, während die Orden es zweimal für den römifchen Stuhl 
erobert haben. 

Dagegen trat nun Aurelius in die Schranken durch bie Auc⸗ 
torität Bedas und anderer Geſchichtſchreiber fir bie uralten Ver⸗ 
bienfte der gallikaniſchen Biſchoͤfe zu kämpfen, welche auch fir 
Augultin den Ader ſchon urbar gemacht, ihn unterflügt, Ihm eine 
Zuflucht gewefen, von benen er feine Weihe empfangen. Ihre 
Genoſſen und Boten, St. Patrik und St. Bermanus, haben bus 
Merk vollendet. Durd der franzöfifihen Biſchoͤfe Bei: 
hülfe, durch ihr Anfehen, wurde der Pelagianismuß in 
England bekaͤmpft; folten fie nicht berufen fein, bemfelben, 
ber jest unter dem Namen bed Molinismus diefelbe Kirche bes 
droht, durch die Gewalt ihres Wortes entgegenzutretn? Wohl 
haben wir mehr Recht dazu, als die Jeſuiten für fi, die Ver 
dienfte der alten Drden für uns geltend zu machen, fie, bie alle 
alten Traditionen bes Moͤnchthums umgeftoßen, nirgends bad bis 
ſtoriſche Princip, die beſtgegruͤndeten Rechte anerkennen. — Diefe 
genaue Verbindung ber franzöfifchen und englifchen Kirche durch 
gegenfeittge Handreichung bat durch alle Jahrhunderte hindurch 
fich fortgepflangt und befeſtigt. Frankreich war fir England. ein 
Mufter, eine Schule für die Zucht, Drbnung und Geſetzgebung 
ber Kirche, eine Pflangfchule feiner geehrteften Lehrer, daher Lan⸗ 
Franc, daher Anfelm ihm kamen. Aurelius ift es fich recht beuk 
lich bewußt, daß England und Frankreich urfprimglich nur Ein 
Volk, nach denfelben Srundgefegen regiert, daß ſchon darum die 
beiden Kirchen eigentlih Eine waren. — Und waren benn wir 
lich nicht die Kriege der englifhen KHeinriche in Frankreich viel 
mehr Bürgerfriege geweſen, ald Kriege zwifchen fich fremden Maͤch⸗ 
ten® Sie behielten biefen Charakter bis gegen das Ende des funfs 


Janſenius und St. Eyrand Werke. St. Cyrans Aurelius. 403 


zehnten Jahrhunderts; es war der Kampf der Krone wiber ihren 
maͤchtigſten Vaſallen, deſſen Demüthigung bie Bedingung ber 
Gründung einer Monarchie in modernerem Sinne. Iſt ed aber 
nicht die Reformation vor Allem, was dieſes Band zerriß? Die 
Provinzen des Suͤdweſtens, befonderd Guienne, welche lange engs 
liſch gewefen, fchloffen fi) an das reformirte Navarra an, und 
England unterftüßte fie, während das Eentrum Altfrankreichs katho⸗ 


liſch blieb. — Dieſer Abfall aber der englifchen Epifkopalliche 


von ber Fatholifchen, war fie nicht felbft eine confequente oder 
ertreme Fortführung der Lehren, welche die Sorbonne, befonders 
zur Zeit des Schismas und des conflanzer Concils aufgeftellt hatte? 
Pilipp, der Schöne, von Frankreich war ber Worläufer Hein⸗ 
richs VIE. — Die Kirche beſonders war e8 alfo, welche in fruͤ⸗ 
beren Beiten beide Völker verband, das Schisma zerriß dad Band; 
Frankreich unter Louis XI und XIV, als ber Eatholifche Staat 
fih conſtituirend, hatte den Katholicismus in England begimfligt, 
bie ihnen verfchwägerten Stuarts dadurch mit der englifchen Nation 
verfeindet, durch ihre und ber Tatholifchen Icländer Unterftügung 
das englifche Volt, und die neue proteftantifche Dynaftie felbft, 
aufs tieffte geveizt. — Sollte ed wirklich möglich fein, daß diefe 
alfo zerfallenen, einft fich fo nahe fiehenden Völker in unferen Ta⸗ 
gen durch bloße materielle Maßregeln fich wieber wirklich nahe 
gebracht wuͤrden und wirklich fih verföhnt zu Einem Syſtem zu: 
ſammenwuͤchſen ? Wenn aber gegenwärtig dieſes die Tendenz bei- 
der Boͤlker zu fein ſcheint, wenn es einer religioͤſen Vermittlung 
and Verſoͤhnung bedarf, in weicher Form, in welchem Geiſte liegt 
die Einheit? welcher iſt der ſtaͤrkere? Gewinnen nicht baburch die 
freifich noch befchränften religioͤſen Bewegungen, bie burch Vereine 
getriebene reformirte Predigt in Frankreich, wie das Wachsthum 
der katholiſchen Bevölkerung in England eine größere nationale 
md fociale Bedeutung? — Was bis jeht Im Großen gefchehen, 
if die von Frankreich vöNig, von England thellweiſe durchgeführte 
Rechtögteichheit der Eonfeffionen. Wir haben fonft ſchon be: 
merkt, wie die Sefuiten mit ben beiden Extremen der bürgerlichen 
Geſellſchaft fi am meilten befreundeten, mit den Höfen, dem 
hohen Abel und andererfeitd dem nieberen Volke, wie fie fich den 
von ihnen repräfentirten Principien am Tiebften anfchliegen moch⸗ 
ten, dem fouveränen Willen Eines oder der Maffe, was auch 
26 * 
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mit ber Seringfchägung gegm das hiſtoriſchBeſtehende überein 
ſtimmt, welde der Orden zuvoͤrderſt an ben Tag feste, . So ifl 
es auch in der Kirche; einerſeits find fie die Verfechter des Pabft⸗ 
thums unb- feiner abfoluten Gewalt, andererſeits wirft ihnen 
Aurelius vor, fie verachten die mittleren Gewalten der Kirche, den 
Epiſkopat, die ihm unterftellte ordentliche Hierarchie, die Rechte 
ber Pfarrer, indem fie die Laien zur Unbotmäßigleit gegen dieſel⸗ 
ben anhalten. Während fie früher mehr die großen Maſſen in 
ihre Intereſſe zu ziehen gefucht, feien es jebt mehr die vornehmen 
Raien, der Hofabel, mit welchen fie gemeinfchaftliche Sache machen. 
Wenn fie nur diefen haben, fo glauben fie fchon, das fei num 
die gange, bie rechte Gemeinde. Allein ohne die an den Epiſto⸗ 
pat gefnüpfte Hierarchie, ohne daß jede Gemeinde ihren Geiftlis 
chen hat, ift Feine wahre Ordnung, Peine Kirche, Fein organiſches 
Ganze, «8 ift eine ungeorimete Mafle (tarba), es mögen fo viel 
‚Mönche, fo viel Adelige fein, als nur immer wollen‘). Cyprian 
fagt: apiscopus im ecclesia et ecclesia in episcopo. Biſchof und 
Kirche beſtehen und leben nur durch und in einander. — Es muß 
uns aber ohnebied auffallen, daB Aurelius Cyprian, auch Ter⸗ 
tullian, zu citiren liebt. Cyprian aber, der Verfechter der biſchoͤf⸗ 
lichen Würde, war und ift der Liebling der anglifanifchen Bi⸗ 
ſchoͤfe; die Hochkirche hat ihn durch koſtbare Prachtausgaben geehrt. 
Beftdtigt und dieſes aber die Verwandtſchaft des Gallicanismms 
und Anglicanismus, fo koͤnnen wir nicht umhin, aus bem Obigen 
einen weiteren Beweis zu ziehen, wie der Epiffopat und die de 
miſchte, bürgerliche Staatöverfaffung, eine Verbindung von Uns 
terthaͤnigkeit und Freiheiten, Verbündete, der Ausdruck beffelben 
Spftems find, nad) den beiden Seiten der ſocialen Organifatiom, 
dem Staat und ber Kirche. Eigen ift es aber, daß die beiden 
conftituirenden Elemente des Janſenismus, Prädeftination und 
Autonomie des Epiffopatd, ihre gewichtigſten Vorkaͤmpfer in ber: 
felben Fatholifchen Kirche Afrikas, in Auguftin und Eyprian, fin> 
den. Wie die Weltherfchaft des alten Roms an KHartkagos Macht 
einen gefährlichen Widerpart fand, fo die des nam Roms an 


1) Fictitia illa ecclesia et Utopiana, prosopppneis et, Insultäs sche- 
matibus tuis deformata Anglicana, e solis laicis, imo ex solis, ut aia, 
nobilibus constans, adjunctis nimirum regularibus Jesuitis, ne tam no- 
bile corpus nobiliorum capitum gloria careat. Pag. 126. 
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den Lehren, den Dogmen und Verfaflungsbegriffen, welche im’ 
Vaterlande Hannibals ihre Heimath hatten. — Wie wenig die 
Jeſuiten e8 über fich gewinnen konnten, einen folchen -Eirchlichen 
Streit auszufechten, ohne auf Politik, wenigſtens im Vorbeigehen, 
zu fommen, zeigt auch die Quaerimonia der englifchen Kirche. 
Sie fagt den Bifhöfen Frankreichs, es flehe um die Angelegen- 
heiten Ihres Landes wicht fo gut, daß fie nöthig Hätten, für die 
fremder Länder zu forgen, und citirt zugleich eine Stelle aus 
Plutarch, wo von der Flucht Olynıplas und von Aleranders Zer⸗ 
würfnig mit feinem Water die Rede iſt. Es geht dieſes offenbar 
auf den Bruch zwifchen Louis XII, oder vielmehr Michelieu und 
Gaſton d'Orleans, namentlich auf die, Flucht Marias von Mebici 
nach Holland und England, wo ihre Tochter thronte. Bei diefen 
mußte ein folcher Seitenhieb ihnen zugleich zu Empfehlung ge 
veihen. — Aurelius erwiederte darauf, die Jeſuiten felen Dienys 
zu vergleichen, nur babe dieſer fih nach den Regierungsgefchäften 
im Unterricht der Jugend erholt, während fie zwar mit Unterricht 
angefangen, jet aber in alle Staatögefchäfte fich mifchen möchten. 
Wir erſtaunen über Aurelius fchmerfälige und umfländliche 
Gelehrſamkeit befonders, wo er deu Vorwurf der Jeſuiten beant- 
wortet, die Bischöfe verſtehen das Englifche nicht, haben alfo 
nicht über Säge urtheilen können, welche in englifch gefchriebenen 
Buͤchern enthalten fein. Darob redet Aurelius weitläufig über 
die geringen Sprachlenntniffe der Kirchenvaͤter; wie die abendlaͤn⸗ 
diſchen Biſchoͤfe fo wenig Griechifch verflanden und boch in ben 
dogmatiſchen Streitigkeiten meift ben Ausſchlag gegeben. Es haben 
:aber die heiligflen Männer und die zuverläffigften Exegeten den 
Berth der Sprachienntniß für das Verſtaͤndniß der Schrift nicht 
ſo hoch angefchlagen, ald jest Einige glauben ed thun zu müffen. 
Sle glaubten, die Ziefe der Schrift und des göttlichen Verſtaͤnd⸗ 
niffes laſſe fich durch das Licht und die Leitung bed Heiligen Gei⸗ 
5, durch befländigen Verkehr mit dem Firchlihen Glauben, der 
"Schrift feibft, durch Übung eines heiligen Wandels und des Ge 
dets zuberläffiger erlangen, ald durch irgend eine Hülfe menfchli- 
her Sprachen und MWiffenfchaften. — Daß biefe Anficht wenig» 
ſtens mit dam Grundfage, Die Bibel fer unter bad Volk zu ver 
"breiten, fich leicht vertrug, liegt am Tage. — Für den Theolo: 
... gem möchte auch nicht ohne Intereffe fein, was Aurelius über den 
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Unterfchieb ber eigentlichen Härsfie unb bes bloßen Irrthums fagt 
(erfter Band, Seite 76 und 77). Die Schrift iſt dabei der ums 
terſcheidende Prüffleinz was in ihr klar ausgeſprochen wirb 

haͤretiſch, wie wenn Jemand behaupten wollte, Iohannes fei nicht 
der Sohn von Bacharias '). Die Jeſuiten beſtritten diefe aus⸗ 
ſchließliche Beltung ber Schrift und diefes Prindy, aus ihr allein 
die Slautbensartikel zu beftimmen, da man bei Ausfchliegung jedes 
anderen, fulsestiven ober Tirchlichen Principe zur Ausfcheidung, 
Schäyung und Aushebung bed Weſentlichen, Alles in ber Schrift, 
die heterogenſten Sachen, ben Efel Bileams felbft, zum Glau⸗ 
benbartifel machen müßte. — 

In der Spongia aber (Schwamm; ein bamals bei Streit⸗ 
ſchriften nicht felten vorkonnnender Zitel), einer Widerlegungs⸗ 
ſchrift der Jeſuiten gegen die Cenſur ihrer Säge durch die Sor⸗ 
bonne, wird namentlich ber Einwurf bagegen erhoben, daß bie 
Hacultät sine lange Reihe von Sägen verwerfe, ohne ben Grund 
biefee Genfur in der Heiligen Schrift anzugeben. Es fei biefeß 
von jeher eine fromme Sitte ber Kirche geweſen, die Genfuren 
aus diefer hoͤchſten Quelle abzuleiten. Wer ihnen das pythagori⸗ 
She Recht gebe, aus eigener Auctorität zu richten? — Diefe Ein⸗ 
wendung, wenn auch an fid richtig, doch vielleicht nicht fireng 
katholiſch, erinnert an die Einwinfe, an bie Polemik der Prote⸗ 
flanten. Daran mahnt auch Aurellus, wie dieſes denn mehr ein 

Borwurf gegen bie ganze Batholifche Kirche fei, welchen die Ketzer 
fo oft gegen fie erhoben. Mit Anziehung welcher Beweisſtellen 
baben die Concilien die Albigenfer, die Beguinen, die Begarben 
verdammt? ober was für Grimde hat die Kicchenverfammiung 
gegen Huß und Hieronymus angeführt? So hat auch Luther mit 
Dabfi Leo fen Spiel getrieben, Calvin benfelben Vorwurf wiber 
Diefelbe Sorbonne erhoben. — Der Katholidsmus mit feinan Dem 
Glauben eine zwingende Rorm vorhaltenden Syſteme erfcheint 
und als die Herrichaft, ald die Despotie ber Majoritaͤt, der nume⸗ 
riſchen Übermacht über bie gelflige, die religidfe Freiheit des Men⸗ 
fhen. Die Sefuiten aber verwahren ſich gegen bie Gerbonne, 
u: er sten Bey alte an ten Bat 
eos, quĩ existimant Christum venterum fuisse, quamvis Adam non 


— Dei verbum non satis intueri, nec tamen haereses inducere aut 
olere. 


3 
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a 
a8 koͤnnte eine bloße Abſtimmung, wobei bie Stimmen nur ge 
zählt, nicht gewogen werben, bie Duelle ber Wahrheit fein; da 
kann Eine Stimme, vielleicht die eined einfältigen, nes: ruchlofen 
Menſchen entfcheiben. Das heißt die Wahrheit zu einem Looſen, 
zu einem Gluͤcksſpiel machen. — Die beſte Antwort auf dieſen 
Einwurf waͤre, wenn man einen ſolchen als geiſteskrank dem Arzt 
uͤbergaͤbe, antwortet Aurelius; demn beruht nicht auf dieſer Tra⸗ 
dition, die Wahrheit zu ermitteln, die Kircht? eniſcheiden nicht 
die oͤkumeniſchen und die Provinzialtoncilien nach biefan Geſetz, 
bad Collegium der Cardinaͤle und alle Ordensconvente? Freilich, 
bie Sefuiten haben diefe Sitte zuerft und allein zerfiört, indem 
fie alle Rechte ber Provinzialen und Convente durch den Despo⸗ 
tiömus bed Einen Generald vernichteten. Sagt doch Mariana 
von diefem Despetismus, er fei ein wilder Eber, welcher Alles 
duscchbreche ımb niebertrete. Diefe Tyrannei innerhalb ihrer Ges 
felfchaft macht, daß fie fih an diefer Sitte ber Kirche floßen. 

Die Sponzia batte mit Anderen behauptet, die Sorbonne 
fpalte fich im zwei Parteien"), davon bie eine von der Gewalt bed 
Pabftes katholiſch Ichre, die andere, durch ihre größere Menge 
herrſchend, die Micheriften, fei gehörig befannt. Ihre Härefie 
beftehe aber darin, daß fie das Regiment der Kirche ari⸗ 
ſtokratiſch machen, und behaupten, es fei dieſes die befte und 
naturgemaͤßeſte Verfaſſung. Der Pabſt Lünnte, nach diefer Theo⸗ 
re, nichtö von Bedeutung aus eigener Bewegung thun ober nur 
mit dem Beirathe einer oligarchifchen Verſammlung, fondern er 
muͤſſe die zahlreiche Ariſtokratie der Kirche zu einer. Berfammlung 
berufen. Der natürliche Senat und bie Berfammlung der Kirche, 
wie fie von dem Herrn eingerichtet, feien nicht blos die Biſchoͤfe, 
ſondern auch alle Presbyter, welche bie Seelforge üben. Es haben 
ia einft die Presbyter auch allgemein die Kirche mit regiert, wie 
Gt. Hieronymus bezenge. Das erklaͤren die Jeſuiten für bie 
Grundfäge des Gallicanismus. — Wir fehen damit, daß die gal- 
Uatifche Kirche fo bemokratifch war, als nur bie Tatholifchen 
Shen und Taditionen es zuließen; denn das eigentliche Wolf 
Be et Sm raten dp 5 
die — geftinnnten Muͤgiieder, durchgeſett worden. a it "bios A 


allein nl als die Be von Aurelius, ber 
—* — —**— icher, hauptung J 


f 
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Gottes, die eigentliche Kirche ift dem Katholicismus boch die Prie- 
ſterſchaſt. Dieſer GSallicanismus und frühere Anglica= 
nismud ift im Katholicismus durhaus das, was 
innerhalb des proteflantifhen Syflems die refor- 
mirte Kirche ift, mit ihren demokratifchen focialen Principien, 
welche dieſe zuerft in den Gemeinden franzöfifcher, dann engs> 
lifcher Zunge, bei den Diffenter, entwidelt hat. Es ift aber eine 
Wechſelwirkung, vor Allem eine biefen Erfcheinungen zu Grunde 
liegende Stammeseigenthümlichkeit, eine Fortentwicklung vom mon- 
archiſchen zum bemokratifchen Princip in den Kirchen dieſer Laͤn⸗ 
der nicht zu verfennen. Die fonderbare Stellung der englifchen 
Hochkirche faͤllt auch dabei in die Augen. Die gegenwärtige katho⸗ 
liſche Kirche Frankreichs, ift fie durch Louis XIV Deöpotie unter: 
graben, durch ben verwüftenden Ausbruch der demokratiſchen Ele⸗ 
mente in der Revolution für das hiftorifche Hecht bange gemacht 
von ihrer Tradition abgewichen, hat fie darum ihre eigene Ge. 
ſchichte aufgegeben? ober glaubt fie, den Despotismus der Majo⸗ 
ritäten nun felbft fürchtend , derzeit bei dem Pabfle größere 
Sreiheit zu finden? — Der Gallitaner Johannes Major hatte 
diefe katholiſche Demokratie in ihrer addquateflen Formel auöges 
brücdt, indem er erklärt, die ordentlichen Geiftlichen (curati, cures) 
alle feien von Chriftus eingefeßt, wefentliche Glieder der Kirche, 
fie feien von göttlihem Rechte. Der von den Sefuiten hochs 
gehaltene Zurrecremata, der Herold der Einheit der Kirche, lehrte 
um biefer willen Eönne alle Gewalt, auch die der Bifchöfe, nur 
von Einem, dem Pabfle emanirenz nur von ber feinigen allein 
Tann gefagt werden, fie fei der Kirche wefentlich, ihr unbedingt 
nothwendig. Noch weiter trieb das Princip der Einheit der von 
ber Sorbonne gerügte Paludanıd. Die Bifchöfe hatten in den 
anderen Apofteln ihre Vorgänger, wie ber Pabft Petri Nachfols 
ger iſt. Daher konnte ihnen Feine befondere Gewalt von Chriftus 
übertragen fein,‘ fondern nur allgemeine Berheißungen, indem 
Alles ihnen von Petrus mitgetheilt werden follte. So prebdigten 
fie am Pfingfifefte nicht fowohl durch die Kraft des Heiligen 
Geifted allein, fondern kraft einer ihnen von Petrus gegebenen 
Vollmacht. So haben denn alfo auch die’ Bifchöfe nicht nur 
feine Gerichtsbarkeit von ihnen felbft, als Bifchöfe, als Nachfol- 
ger der Apoftel, fondern fie find auch zum Lehr: und Predigtamte 
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durch den Pabſt bevollmächtigt. Biſchoͤfe und Geiftliche find nur 
päbftliche Procuratoren, fie haben auf eigene Würden Fein Recht, 
ald wären fie ihnen übertragen und damit zu eigen geworben. 
Diefes beweift fi daraus, daß der Pabſt fie abfegen kann, nicht 
um eined Zehlerd willen, fondern nur wenn er e8 fuͤr gut findet. — 
Der Sallicanismus glich dem Feudalismus, welcher den König 
auch mit hoher Glorie verherrlichte, aber den Großen und dem 
„ganzen freien Volke, das heißt dem weltlichen Klerus, bem Adel, 
den privilegirten Städten die meifte Gewalt überließ. Dagegen 
verwahrt fich aber gerade Paludanus, denn ein König Fönne 
nur um Treubruch einem Vaſallen fein Lehen nehmen, der Pabft 
aber das Bisthum, blos um an die Stelle ded Guten einen Befs 
foren zu ſetzen. — Diefe Säge erNärte die Sorbonne für häres 
tifch in der Slaubenslehre und bed Feuers würdig, 

Als die größte Auctorität der Univerfität Paris warb flets 
Gerfon von Beiden angeführt; nur möchten gerne die Zefuiten 
die glorreiche Zeit derfelben auf die Zeit vor dem Concil von Con⸗ 
flanz befchränten, wogegen Aurelius fih auf die Auszeichnungen 
beruft, die ihr damals vom Pabft felbft geworben. So habe Jo⸗ 
bann XXI, feine Flucht zu entfchuldigen, an den Kaifer, an die 
Cardinaͤle, an die Gefandten des franzöfifchen Koͤnigs und außer 
dem nur noch an die Abgeordneten ber Univerfität gefchrieben. 
Bei diefen Angriffen auf die Sorbonne war es für die Jeſuiten 
nur ein Übelftand, daß die Stifter der Compagnie deren Zöglinge 
waren und fich jene alfo über die verlegte Pietät mit Recht bes 
klagte; fie ſollten vielmehr die gefegneten, als den verfluchten 
Sohn Noahs nachahmen. Selbft die Reformatoren haben mehr 

- Scheu gegen die von ber ganzen Chriftenheit geehrte Univerfität 
bezeugt, auch Calvin habe aus feinem Gerberusrachen keine ſolche 
Laͤſterungen auögeftoßen, fie nie mit einer alten, verbuhlten Dirne ') 
verglichen, welche fich noch von der falfchen englifchen Kirche fchön 
thun laffe. Aurelius gemahnt die Iefuiten des Auges, welches 
die Raben am Bache aushaden follen und ber Worte der Kirche 
an die Häretiker bei Hieronymus: Meretrix sum, sed tamen ma- 
ter tua sum. Non servo unius thori caslitatem, talis eram quando 


1) Beribit Plutarchus Phrynem nescio quam, quae olim propter in- 
sigdem formam in pretio fuerat, aelate jam graviore dicere solitam, se 
faecem, propter nobilitatem suam, pluris venderc. ' 
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vonceptus es. — Es entgeht ihm aber nicht, wie Durch biefen ber 
Univerfität gemachten Vorwurf bed Altertyums ber Sefnite ben 
Alle Traditionen des geiftlichen Lebens geringfchägenben, revolutio⸗ 
nären Charakter feines Ordens verräth, welcher in einer, auf bie 
Reihe ihrer Iahrhunderte ſich flügenden, Kirche ſich allein feiner 
Meuheit ruͤhmt. Denn wie bie Compagnie fich jest als bie ſtaͤrk⸗ 
fie Stüße bes hiſtoriſch Weftehenden giebt, fo war fie ja in ihren 
Anfängen eine auf durchaus neuen, felbfigefchaffenen, zum Theil 
tevolutionären Principien erftehende Erſcheinung. — Der berühmte 
auvergnifche Sefuite Siemond hatte ‘gegen Aurelius einm An⸗ 
tirchetieus gefchrieben; worauf dieſer mit einem Andretis 
cu8 antwortete. Dieſer bildet die zweite Hälfte des zweiten 
MBanded von Aureliust Adversus errores et haereses quibns ca- 
nonem Aransicanum et sacramentum cenfirmationis aspersit Ja- 
osbi Sirmondi Antirrhetieus. In wie fern veränderte Pefearten, 
neugefundene Handfchriften, auf die Glaubenslchre der Kirche in⸗ 
flutsen koͤnnen, iſt vom jeher eine der fubtilften Kragen gewefen, 
weiche Manchen zum Skepticismus geführt. Einer der Hier Som 
Aureius geruͤgten Irrthumer iſt bie Behauptung, bie Gonfismäs 
tion fei lange auch durch die Presbyter erteilt worden, Die Ab⸗ 
ficht und praftifche Anwendung auf bie englifche Kirche liegt am 
Tages rote wenig bamit ber Stand der gewöhnlichen Laienprieſter 
erhoben werden wollte, erhellt deutlich aus der Polemik der Spon- 
gia Loemelii gegen die Sorbonne Denn während die Mönche 
urfprünglich fich durchaus als Laien betrachteten, lange Laienpries 
ſter die geiſtlichen Verrichtungen unter ihnen übten, während bes 
ſonders die Jeſuiten urfpringlich dem Laienthum in ihrer Com⸗ 
pagnie ganz befondere Mechte eingeräumt, ſahen fich doch dieſe 
Gemeinfhaffen durch die hohe Würde des Prieſterthums innerhalb 
ber Eatholifchen Kirche und ihren geiftlichen Stolz getrieben, In 
diefe Ariſtokratie fich einzubrängen. So wollte nun behauptet 
werben, ed ſei ein Glaubensartifel, daB jedes Ordensglied Glied 
ber Hierarchie fe, ja man wagte auszufprechen, ein folches ſtehe 
in berfelben noch eine Stufe höher, als die ordentlichen Geiftlichen. 
Sie bewiefen dieſes aus 1. Korintber 12, 28. Dabei berief man 
fih befonders auf das firengere Gelübde der Keufchheit und der 
Armuth; während die Geiftlichen fir Seelforge von den Gemein: 
den bezahlt werden, thun die Mönche baffelbe nur um Gottes: 
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wilen. Ob die Bifchöfe ben Rang Über den Mönchen, oder diefe 
tiber jenen haben, daruͤber laſſen fich, aus verfchiebenen Rüdfich- 
ten, entgegengefegte Behauptungen aufſtellen; allein es ftehe doch 
feh, daß ein Bifchof, welcher zugleich Moͤnch fei, höher ſtehe als 
ein anders. — Es warn diefed gar Feine müßige Tragen; der 
Gehorfam, welchen die Moͤnche in jeder Discefe ihrem Biſchof zu 
leiften hatten, und der die unbebingte Einheit ihres Ordens und 
ihre unmittelbare Berbindung mit dem Pabft durchkreuzte, hing 
damit zufammen. Es war eben fo wenig eine mäßige Frage, als 
der Streit zwifchen Srankreih und Spanien um ben Vorrang 
der Sefandten. Wie diefe beiden Mächte um bie erfte Stelle und 
Macht in dem Fatholifchen Syſtem fich flrittn, fo die Biſchoͤfe 
md Meltgeiftlichen um die höhere Gewalt in ber Fatholifchen 
Kirche. Spanien aber und die neueren Orden, befonderö die Je⸗ 
ſuiten flellten den Abſolutismus des Ginen Willend bar, ber 
Eyiffopat mit feinen Concilien und Frankreich bis Richelien aber 
eine gemifchte Verfaſſung mit verfchiedenen Ständen und Rechten, 
ER nachdem Louis XI und XIV und die Sefuiten Frankreichs 
Eigenthinnlichkeit zerftört, Eonnte Spanien bourbonifch werben '). 


1) Die katholiſche Kirche in Deutfchland und den germaniich: flandinavis 
(den & a Sem —— ee on Berrpanbtfchaften unb Ges 
= En manifchen Staaten umfaßt, 
Raum. et —— ig jien = ve Reformation song — 
Fi als dieſe letzteren; ed prache ber Kirche und vr war i 
— die frame Sprache ache 5 — Siem sche von 
roͤmiſ⸗ elt erborgt. Damit haͤngt auch die —— 
* —— ice der Iutherifchen gegenüber zufammen; jene war in 
—2— weſentlich romaniſch; jetzt aber iſt fie bie Kirche bes alles 
Alterthums entb —— geworden! 


Sechſstes Bud, 
St. Eyran gründet Port:Royal von neuem. 
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Das Kiofter zur Anbetung des allerbeifigften Sacraments, wer 
ches mit Port: Royal und dem Klofter in Dijon nach dem Plane 
Zamets, Biſchofs von Langred, der Mittelpunkt eined neuen Br 
dens werden follte, war unter verfchiedenen Mishelligkeiten geflif 
tet worden. Der Erzbifchof von Paris, der fhwache Oheim des 
Cardinal Re, feines Coadjutors, von welchem er geleitet wine, 
wollte feine Auctorität als die höchfte anerkannt wiflen. Daher 
er den Jungfrauen brei Jahre die Erlaubniß vorenthalten, Das 
Kleid des neuen Ordens anzulegen ober in der Kirche predigen zu 
laffen, damit man ihn allein zum Superior machte. Zamet beffte, 
in Verbindung mit der Herzogin von Longueville, feine höftfche 
Frömmigkeit mit Glanz und Eclat einzuführen und einen uͤberwie⸗ 
genden perfönlichen Einfluß zu üben; der Erzbifhof von Sms 
hielt es indgeheim mehr mit den auf den neuen Orden eiferfüch> 
tigen Karmeliterinnen und fuchte eine Gelegenheit, fich für den 
geringeren Einfluß an dem Sacramentöhaufe zu rächen. Das 
waren aber die drei Superlored, die Patrone des Haufıs. — Jeder 
Orden ſucht fih nicht blos von den anderen Gläubigen, fonbern 
als ausgeprägter Charakter, als beftimmte moralifche Perfon, auth 
von den anderen Orden dußerlih und immerlich zu unterfcheiden. 
Dies gefchieht denn durch Kleidung, Speifeordnung, Verord⸗ 
nungen über Claufur, Kafteiungen, oft dur große Kleinig: 
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feiten. Während eine folche Geſellſchaft ſich durch berlei Beſon⸗ 
derheiten über die übrige Chriftenheit zu erheben, fi) von andes 
ren verwandten Wereinen zu unterfcheiden, aus allen Kräften 
ringt, jedes Glied fich verpflichtet, nach beſtimmten Gefegen und 
durch vorgefchriebene Übungen fich abzutödten, fteht fie doch wes 
fentlich noch auf dem Standpunkt des Geſetzes. Jede Perfönlich- 
Feit verliert fich nicht fowohl in Chrifto, in evangelifcher Freiheit 
ihm ald Organ dienend, fondern fie geht unmittelbar auf in eine 
menfchliche, durch menfchliche Gefege beftimmte Geſellſchaft. — 
Allein nicht einmal diefe könnte durch blos aͤußere Sagungen und 
Handgriffe zufammengehalten werben; denn fie find nicht ſtark ge⸗ 
nug, die Perfönlichkeit des Menfchen zu brechen. Dad Band 
muß ein inneres fein, muß den Menfchen in der tiefften. Wurzel 
ſeines Weſens erfaffen und binden. So lang ihm dieſes innere 
Geheimnig nicht entloct wird, zerbricht er die äußeren Banbe wie- 
Simfon die Stride der Philifter, wie der Faden am Feuer vers 
ſengt. So ſtellt ſich denn der Orden, wie zwifchen bie Lalen⸗ 
ſchaft und Gott, ſo auch zwiſchen das einzelne Ordensglied und 
Gott, ex wird ihr Mittler, das Glied iſt nichts mehr ohne dieſen 
in ihm und uͤber ihn waltenden, ihn, ſein ganzes Leben beherr⸗ 
ſchenden Organismus. Dieſe innerlichſte Herrſchaft des Ordens 
aber und Bewaͤltigung der Perſoͤnlichkeit geſchieht durch das Ge⸗ 
bet, durch das geſetzlich vorgeſchriebene und innerhalb eines ſol⸗ 
chen abgeſchloſſenen Vereins von Herz zu Herz uͤberſtroͤmende und 
fich: mittheilende, eigenthuͤmlich beſtimmte Gebet. Haben 
doch lange zwei Nationalitäten, die fchottifche und englifche,. ihre 
kirchlichen Gebetbücher als die Palladien, ald die Summen ihrer 
Eigenthinmlichkeiten gegeneinander verfochten und einander aufzu⸗ 
dringen geſucht. So muß auch das innerfte, unmittelbare Leben 
die myſtiſche Wurzel, welche das organifche Gewaͤchs eines Or⸗ 

dens treibt, fich in einem eigenthümlichen Inbegriff von Gebeten 
geflalten, wie im finnlichen Leben unfichtbare Theile und Gährun- 
gen in einer eigenthümlichen, das inmerfte Leben jener darſtellen⸗ 
ben Kryſtalliſation fich nieberfchlagen und fefte Geftaltung anneh⸗ 
men. Ohne diefes müßten, fobald Dad unmittelbare innere Be⸗ 
dürfnig, ber halbbewußte Trieb, welcher folche Orden und Gons 
gregationen gebiert, von feiner Gluthhöhe ſaͤnke, es müßten bie 
Theile, die Glieder unter fih fpröbe und fremb werben und 
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aubeinanderfallen. — Seit Angelica ſich dem Ciſterzienſerorden 
entzog (1627) und dem ordentlichen Oberen, dem Erzbiſchof von 
Paris ſich unterſtellte, ward das pariſer Brevier an die Stelle 
des bisherigen Ordensgebetbuchs geſetzt. Dieſe innere Veraͤnde⸗ 
rung und bie aͤußere deckte fich. Zamet hatte es eben fo wenig 
verfannt, dag flr den neuen, von ihm zu fliftenden Orden, außer 
den dußeren unterfcheidenden Orbnungen, auch ein inneres Band 
nothwendig fei. Nach Gedanken, welche ihm die Schweiler Ges 
nevieve mittheilte, fchrieb er einen Roſenkranz (chapelet), Auch 
Agnes theilte dem Vater vom Oratorium, Eondren, Nachfolger 
Beruͤlles in der Leitung biefer Göngregatien, im Vertrauen mit, 
daß fie daruͤber vielmehr Gefühle, ald Gebanken babe, wie das 
Sacrament würdig anzubeten ſei. Indeß fei fie nicht recht im 
Stande, fie auszufprechen. Er fordert fie auf, biefelben niederzu⸗ 
fhreiben und ihm mitzutheilen. Das junge Oratorium boffte da⸗ 
mals den neuen Sacramentdorben fich zu verbinden, als geiflige 
Smwillingsfchwefter, wie denn, namentlich in Frankreich, nicht leicht 
eine MännersCongregation oder Orden recht gedeihen Tonnte, ohne 
fi) an eine entfprechenbe weibliche anzufthließen und bie Geſchichtr 
dieſer Inſtitute von ſehr innigen, eigenthuͤmlich ſentimentalen Ber⸗ 
haͤltniſſen zwiſchen den Stiftern und Stifterinnen, wie zwiſchen 
deren Congregationen, meldet. Das ſicherſte Mittel, ein ſolches 
Band feſt zu ſchließen, die Leitung der inneren Angelegenheiten 
und ben untruͤglichen Schlüffel dazu zu erhalten, war, an der Ab⸗ 
faffung des Gebetcyklus für einen folchen NWerein« Theil zu neh⸗ 
men. — Es ift aber bezeichnend, daß es die fanfte, dienende, 
von Natur fchmärmerifchsweiche und dahingebenbe Agnes, nicht 
Die thatkräftige Angelica war, welche biefen fchwärmerifchen Erguß 
ihrer Gefühle alfo niederlegte. Sie erzählte fpäter, fie habe beim 
Niederfchreiben Feine Art von Reflerion geübt, es fei ihr nur ges 
wefen, als liebe fie blos einem anderen Geifte, fei ed nun dem 
der Wahrheit oder der IAufion, ihre Hand. Condren theilte das 
Papier den Prälaten von Langres und von Send mit; beibe, 
und namentfich der letztere, bezeigten ſich hoͤchſt zufrieden damit. 
Diefer Chapelet secret du St, Sacrement ') iſt eme 


1) Der — iſt mitgetpeit als das erfte Aktenftüd im britten Bande 
der Collectio judieiorum de novis erroribus, qui ab initio duodecimi se- 
culi post incarnationem verbi, usque ad annum 1735 in ecclesie pro- 
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Reihe von feurigen Gebeten an Chriftum, ben im Satrament ber 
ZTrandfubftantiation ſich mittheilenden; ed find 16 Abfchnitte nach 
den 16 Attributen, welche Chriſto in biefer Geftalt zufommen. — 
Ein von wonnigem Verlangen überquellendes Gefühl findet ſich 
zu unwirdig, als bag Chriſtus aus feiner Gottheit abermals 
berabfteigen folte, unter diefer Geſtalt die Menſchen fich zu ges 
winnen. Solch Übergroße Liebe wird gleichfam abgewehrt, daß fie 
fi nicht noch eimmal flr und binde; fein Wort, feine Werheißung 
wird Chriſto zurlidigegeben. Sein Wefen, feine Ruhe ift in Gott, 
nicht unter und. Wohl wäre es unfere Seligkeit, wenn er unter 
und wohnte; aber dürfen wie wänfchen, ihn feiner Seligkeit zu 
berauben? Muͤßte er nicht darum feine ‚Heiligkeit brechen? Oder 
wenn ber Sohn Gottes, der Verklärte, dennoch ſich bernieberlafs 
fen will, fo vernichte er und, um in und zu wohnen. „Se du 
in uns, laß und nicht mehr da fein, laß unfer Weſen für Immer 
aufgehoben und vernichtet fein in dem beinigen, welches allein zu 
fin verdient. Sei allein in uns, das einzige Wefen in und; bas 
Ziel deinee Nieberlaffung ſei für dich felbft, nicht zum Vortheil 
dee Seren, in welche du dich nieberlägft. — Sollte ed Liebe zu 
uns fein koͤnnen, darum Chriftus fich herabläßt? Nein, wir finb 
zu unwürdig! Alfo muß er etwas, einen Nuben für fich ſelbſt 


ſuchen; .aber wie gering iſt die Anbetung, welche wir ihm zollen, 


indem er unter diefee Form fich darſtellt? Kommft bu nicht, um 
diefe Anbetung zu empfaben, fo thue nicht diefe Ungerechtigkeit 
gegen dich ſelbſt, blos um ſolches Erbarmen an und zu uͤben. 
Glaube, daß wir nach bir feufzen, als nach unferem Alles, aber 
kuͤmmere bich nicht um und; wir find nicht werth, daß du nur 
unferer gedenkſt, geſchweige, daß bu dich zu und herablaſſen folls 
tell." — Was follte er, das lebendige Brot, bei uns finden, bei 
und, den Hungernden? Es ift eine Leere in ber Greatur, welche 


script sunt et notati, opera et studio Duplansli 
et reverendissimi episcopi et Vice- comitis Tute 
zum 1736. Allein die Janfeniften, welche überhau 
gegen fie gerichtetes Machwerk einiger Doctoren ber 
dem Eindringen der Jeſuiten) anfehen, verjichern, « 
secret, fondern ein Schriftchen bes Pater Seguenot 
de 1742. Tom. I, Pag. 462 Anm.) Diefe 
ſcheint indeß nicht ganz zuverläfiig, während biefe 
hem Grade find. Wahrſcheinlich find Hier nur 3 
Grundtertes, 
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nur durch dich ausgefüllt werben kann; aber nimmermehr folk 
bu dich zu ihr, für fie alfo erniedrigen. Mache ed nicht, o Heis 
land, wie das zu volle, uͤberſtroͤmende Gefäß, laß deinen Reich⸗ 
thum fich nach innen, in beine eigene Fülle ergießen. Wäre es 
eine Beleidigung, die Wirkungen deined Reichthums hemmen zu 
wollen, fo fei wenigftend eigennügig, laß fie in Wonne unterge 
ben im Mittelpuntte deines Weſens. — Die Einheit alles Guten 
ift in Chriſto. Ob er gleich Fein Ding werden kann, follen wir 
do in ihm, an ihm Alles, alle Dinge haben. : Dazu giebt er 
fih im Sacrament dahin; wenn aber feine Liebe ihn dazu vers 
mag, fo läßt es meine Liebe nicht zu, baß er fich alfo weggebe. — 
Dir gehört alle Creatur, im Sacrament erwirbft du dir ein neues 
Recht auf fiez darum nimm uns uns felbft, damit wir felbft nicht 
mehr feien. Aber du Göttlicher, der du göttliches Weſen befigefl, 
wie follteft du auch Menfchliches als bein Eigenthum an dir 
haben wollen. Was auf der Welt ift würdig, ein ſolches Vor⸗ 
recht mit dem Böttlichen zu theilen, dad Vorrecht, von dir befefien 
zu werden? Nein; die Seelen haben nur das an bir anzubeten, 
dag du bir felbft gehörft, ohne Rüdficht darauf, ob es bir ges 
fat, auch fie zu befigen oder nicht. Und wenn beine Liebe dich 
in biefer Abficht zu ihnen erniedrigt, fo muß unfere Liebe fich mit 
demuͤthigem Wiberftand ihr widerfegen,_ e8 muß ihnen genügen, 
daß du dir felbft gehörft. — Gluͤcklich find alle Seelen, daß bein 
Reich in ihnen gegründet werden fol. Aber Manche fühlen fich 
nicht würdig. O, ich kann nicht tragen beine Herrfchaft über 
mich; erlaube mir in dem Übermaß meiner Liebe frei davon zu 
fein! Du bift ja unfer König, ehe du unfer König biftz dein 
Thron ſteht nicht in der Greatur, ſondern im Schoos der Ewig⸗ 
keit, im Schoos Gottes. Dort herrfche, wo in dir mitherrfchend 
bie Greatur Gott iſt. Aber dein Reich iſt nicht von diefer Welt, 
die Seelen deiner nicht würdig. Sie werben ewig dein Scepter 
fegnen, ohne baß ed nöthig wäre, baß fie zu deiner Regierung 
beiftimmen, um dich zum König zu machen. — Aller Glanz des 
Beſitzes, des Hofes, des Palaſts, die Zahl der unterthbanen Voͤl⸗ 
Fer bedet nur die Armuth, den Mangel der irdifchen Könige; 
aber eben darum bedarfft du Feines Reiches. — Du biſt unnah- 
bar, o Herr! Ich wollte, ed wäre um dich eine fo dichte Nacht 
gelagert, eine fo ungeheuere Einfamleit, ein fo tiefer Abgrund, - 
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baß Feine Creatur dir fi nahen koͤnnte, nicht einmal die Engel, 
welche dir dienen (qui vous font la cour) in unferen Kirchen, 
nicht einmal Diejenigen, welche unwandelbar vor bir fliehen. Es 
kommt dir nicht zu, und folchen Zutritt zu dir zu geflatten; deine 
Majeſtaͤt wird verachtet um der Freiheit diefer Mittheilung willen. 
Wenn ih dich fo auf dem Altar in den Händen eined Sterblie 
chen fehe, muß ich glauben, wir feien entweber des Unglaubens 
oder ded Mangels an Chrerbietung fchuldig Was foll ich aber 
fagen, wenn du fogar in die Einheit des Geifled und des Leibes 
mit uns eingebft, dich in unfere Herzen einfhmeichelft, uns leben 
machſt von deinem Leben und und in deiner erfinderifchen Liebe 
buch Liebe in dich übergehen zu laffen weißt. Unnahbarer! wie 
kannſt du kommen, in unſerem Buſen zu ruhen, dir zu gefallen 
in unſeren Umarmungen ? Nein, um deines unnahbaten Weſens 
willen, wir follen ewig gefchieben fein!: und wenn wir ohne Uns 
terlag nach dir fireben, und auf bich beiehen, fo gefchehe es, 
ohne daß wir dich je erreichen, wie ber Abendftern der Sonne 
nachgeht, ohne fie je zu erreichen. Und wenn ed fo vermeffene 
Seelen gäbe, bein Begegnen zu begehrten, ‚fo möge bie. meinige 
fich vielmehr von dir. wenden, ſich demuͤthig deiner erwehrend 
Aber die Geſetze deiner Liebe ſind andere, und deine Plane und 
deine Gedanken! Sollen wir zur Liebe ſagen: ſei nicht Liebe, 
und zu Gott: ſei nicht Gott. Herr, du biſt unbegreiflich in 
deinem Weſen, in deinen Gedanken und Fuͤhrungen uͤber mich! 
Ja, Herr, verbirg ſie mir, daß ich im Dunkel ſei, und wenn du 
mir einen Antheil an deiner Unbegreiflichkeit geben willſt, ſo gieb 
ihn mir auf eine unbegreifliche Weife. So. 

Deine Güte, o Iefu, hat di an gewiſſe Zwecke ——— 
welche du dir ſelbſt geſteckt haſt in unſerer Leitung. Aber biſt du 
dadurch nicht in einer Abhaͤngigkeit und Gebundenheit, du, der 
Freie, Ungebundene? Du biſt das Ziel und der Zweck, da⸗ 
her ſollſt du ohne Ziel und Zweck handeln mit uns, die Geſetze, 
jo du gegeben, durchbrechend zeige beine Majeſtaͤt! Laß bie 
Kräfte ihr Gegentheil wirfen; das Leben feße in den Zod, ins 
Nichts; die Ehre in Schmach und Kreuz; die Sünde diene zur 
Heiligung der Seelen; dein Mahl, darin du dich felbft mittheilft, 
zum Gericht, zum Fluch und zur Verdammnig. Du verfprichfi 
den Seelen, welche fih ihm würdig nahen, das ewige Leben; 
Port: Royal I. 27 
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gieb es ihnen ‚nicht, vorn bu nieht willſt, auf daß die Seelen 
darauf ihre Hoffnungen nicht gründen, fondern in einer gluͤckli⸗ 
chen Ungewißheit bleiben, wodurd deine Ungebundenbeit ge 
ehrt werde. — Du verfchiwendefl dein unmittheilbares We 
fen an uns, und fo du folches thuſt, können wir uns nicht wuns 
bern, daß bu und Alle Güter ſchenkſt. Du baf nicht genug, am 
Kreuz dich für uns geopfert zu haben, du thuft es auch auf dem 
Altar; du Haft nicht genug, dein Zleiih und Blut, beine menſch⸗ 
liche Natur uns mitzutheilen, du ſchenkſt und auch deinen Geifl, 
beine Gottheit, Herr, halte ein mit deiner Güte, verhülle fie, 
wie da im Sacrament beine Herrlichleit verbiraft, ich moͤchte 
ſonſt unterliegen. Ich fliehe vor die in mein Nichts und über: 
hoffe mein Weſen deinen Händen. Meine Vermichtung und beine 
Veerherrlichung ſteht darin, daß ich ohne Dich, du ohne mich feifl. 
Drum bietefl du dich umſonſt mir an, du ſuchſt mich, gehſt mir 
nach, ich fliehe und verberge mich. — O Beiland! wende bein 
Auge von mir, daß ich in das Nichts zuruͤckſinke; ich bin deiner 
Blicke nicht werth, wwin Mangel an Ehrfurcht kraͤnkt deine Ehre. 
Sch will dich preifen, daß bu mich vergißt, denn du, ber Alles 
ift, kannſt dich nicht dahingeben in das Nichts; du allein bifl, 
ar du bift deiner würdig, Daher ruhe nur in dir allein. 

Diefe ſchwaͤrmeriſchen Erguͤſſe einer überquellenden Liebe tias 
gen die innere Buͤrgſchaft in fi, daß fie einer Sungfrau ents 
ſtroͤmten, welche ihren Heiland und Seelenbräutigam in wonniger 
Anbetung feierte. Der es iſt diefes vielmehr der Erguß jener 
gemeinſamen, gegenfeitigen Andacht, ald bie Dreißig von Maus 
buiffon mit den diteren Schweitern von Port⸗Roval fi) mit eis 
ferfüchtigem Verlangen entzündeten und fleigerten. Die flumme, 
geſtaltloſe, beinahe gegenflandslofe Schwärmerd bat nun im Sa⸗ 
crament des Abendmahls einen Gegenſtand gefunden, welcher fie 
aus ihren Tiefen Über die Pforten der Lippen hervorruft. Es if 
eine überfchwengliche ‚Liebe, welche mit der Liebe Gottes in Groß⸗ 
muth, in Uneigennuͤtzigkeit wetteifem will, jungfrdulich ſich in 
ihre Armuth, in ihr Nichts hält und fi weigert, dem Sohne 
des Himmelskoͤnigs anzugehören, mit ihm feinen Himmel, feinen 
Thron zu theilen. Mindere Liebe, ahnt ihre, fchließe fich auf, 
empfange und gebe füh hin, aber die gränzenlofe Liebe legt ſich 
das Schwerfte auf, fich zu verfchließen, jede Mittheilung zu ver: 
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fogen. Zugleich liegt eine Ahnung darin, wie des Menfchen 
Bert und Anbetung in keinem Verhaͤltniß flehe zu dem, was 
wir Sott ſchuldig find; wie es thöricht if, darauf bauen zu wollen. 
Manches Wort, manches Gefühl findet feinen vollen Ausdrud, 
feine Begründung in der Prädeflinationsiehre. — Einerſeits fehen 
wir in biefen Erguͤſſen biefelben Regungen, welche nadmals im 
Quietismus hervorbrachen, wie dieſes denn auch die Janſeniſten 
unverhüllt anerkennen, es habe eine gefährliche Geiſtigkeit darin 
fih verrathen, welche um fo weniger von ihnen in Schuß ger 
nommen werben wolle, als die Kirche fih bald nachher beftimms 
ter darüber ausgeſprochen, früher aber ſchuldloſer geweſen fe. 
Andererfeits waltet im Ganzen fo tiefe Ehrfurcht wor der Gegen⸗ 
wart Ehrifti im Abendmahl, ſolches Gefuͤhl, wie der Sünder von 
dem Heiligen gefchieben fein müfle, DaB St. Eyrans und Dr. Ars 
naulds firafender Eifer gegen das leichtfinnige, frevelhafte Em 
pfangen des zum täglichen Brot werdenden Sacraments ſich uns 
mittelbar daran anknüpfen. 

Es biieb aber der Rofenkranz von Agnes lange Seit (von 
1628 bis 1633) nur in den Händen Weniger. Als er zur 
Sprache gebracht wurde, fol nicht einmal ein Exemplar davon 
In Pott⸗Royal vorhanden gewefen fein; man mußte eine Abfchrift 
von Maubuiffon kommen laffen. Der die Sache aber zur Sprache 
brachte, war Bellegarde, der Erzbifchef. von Send. Er wußte 
fi) eine Abfchrift zu verfchaffen, denn man hatte ihm ben Ver⸗ 
fuh nur zu lefen gegeben; dieſe Abfchrift Iegte er nun mehreren 
Doctoren der Theologie zur Begutachtung vor. Zugleich wurde 
die Sache bei Hof verbreitet, und Manche waren nicht weit DE 
von, die Nonnen für Heren zu erflären. Alles fiel nun auf das 
Sarramentshaus, wohin das Schriftchen gar nie fol gelommen 
fein, und auf den Biſchof von Langres, welcher als der Verfaſſer 
verfchrien wurde. Diefee wendet fih in dieſer Noth an St. 
Cyran, deſſen Bekanntſchaft er ſchon feit einiger Zeit gepflegt. 
St. Cyran findet nichts daran audzufeßen, fendet es aber auch 
on feinen Freund Ianfenius. Heide geben dem Büchlein ihre 
Approbation, wie einige andere Doctoren von Paris und Löwen. 
So war denn auch dußerlih die Verbindung zwiſchen 
Port:-Royal und Ianfenius gefchloffen. 

Die Cenſur des Schriftchens von ber Sorbonne ift vom 18- 
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Juni 1633. Sie war nur von acht Theologen unterſchrieben, 
darunter mehrere, welche nachher in dem Streite gegen den Au⸗ 
guſtin von Janfenius ſich auszeichneten, namentlich Hallier und 
Cornet und Duͤval, Superior der Karmeliterinnen. Der roͤmiſche 
Stuhl billigte zwar das Werkchen nicht, verfuhr jedoch noch ziem> 
lich glimpflich. Trotz ſeiner Entſcheidung ſpann ſich der Kampf 
noch länger in Schriften fort, und St. Cyran hatte beſonderb 
dariiber Arbeit mit den Jeſuiten. Auch ein Oratorianer, welcher 
ber Buße, Beichte und Abendmahl fehr flrenge lehrte, verfocht 
diefe geheimen Liebesworte einer fchwärmerifchen Seele, welde 
fi kaum über ihre Lippen gewagt, nun aber als corpus delieti 
von: den fireitenben Theologen hin= und hergerifien wurden. — 
Zamet fühlte fi) gegen St. Eyran fehr zum Dank verpflichtet 
und ſchenkte ihm fein ganzes Zutrauen; er wollte ihn zu feinem 
Coadjutor machen, mie derſelbe ja ſchon einigen Bifchöfen beige⸗ 
ſtanden, ihre Dioͤceſen in Ordnung zu bringen. Beſonders aber 
empfahl er ihm das Sarramentöhaus, was St. Cyran um fo 
weniger ablehnen zu dürfen glaubte, ald die Bewohnerinnen befs 
ſelben in Berfolgung und Anfechtung lebten. Man prebigte nidyt 
in der Kirche, fondern nım im Sprachzimmer. Ohne dieſes wäre 
wohl das Haus von Leuten uͤberlaufen worden, welche vor der 
großen Welt fich hätten wollen hören laſſen. Deſto mehr konnte 
dagegen St. Cyran feine Worte für. dad Beduͤrfniß der einen 
Gemeinde einrichten; ed waren meiſt einige Geiftliche zugegen, 
namentlich der Sefuite Amelote, ſpaͤter ein heftiger Gegner von 
Port:Royal. — Nicht fo bald Fonnte St. Cyran fich entfchließen, 
bie Nonnen auch zu beichten, wie er biefed denn nur bei: wenigen 
Derfonen uͤbernahm. Angelica befonderd nahm es umgemein fchrwer, 
fi) ihm in der Beichte aufzufchließen. Sie war fi bewußt, 
daß es bei diefem Manne eine andere Bedeutung habe. Denn 
ich‘ fürchtete, fagt fie ), was ich doch in Wahrheit liebte umb 
verlangte, die ktaͤftige, heilige, rechte und erleuchtete Weife des 
Dienerd Gottes, Ich betrachtete es ald den Tod meines eigenen 
Willens, meine eigenen Urtheild und Gefühle, welche id) bis da⸗ 
bin größtentheild erhalten. Und doch wollte ich ihn auch nicht 
betruͤgen, noch die Gnade misbrauchen, welche Gott mir erwies, 


1) Mem. de 1741. Tom. I, Pag. 245. 
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nachdem ich ſo ſehr verlangt hatte, einen Menſchen zu finden, 
deſſen in der Wahrheit wurzelnde Geiſtesſtaͤrke meinen Geiſt nie⸗ 
derſtuͤrzen moͤchte. Sie empfahl ſich ſeinem Gebet, daß Gott ihr 
Stärke geben möge zu dieſem wichtigen Schritt; und fie. warb 
ihr gegeben. Sie fühlte fi wie neu geboren und fand in ben 
Thraͤnen der Reue eine Wonne, welche fie im Scherz und Freude 
nie gekannt habe. — Beinahe alle Schweitern waren mit biefem 
Geift der Buße und der Freude im inmwendigen Menfchen erfüllt. 
Man fand fpdter ein Blatt Papier, darauf Angelica ihre Vor⸗ 
füge zu dieſer Zeit fich niedergefchrieben. Unter Anderan macht 
fie es fich zum Geſetz, nie eine Schwefter wegen eines Fehlers zu 
digen zur Stunde felbft, oder wenn fie den Fehler zum erſten 
Mal begehe; jedesmal wolle fie aber zuvor Gottes Gnade anru⸗ 
fen, daß ihr möge gegeben werben, ed zu rügen in, feinem Geifte, 
und daß ihrer Schwefter gegeben werde, ed in bemfelben Geifte 
anzunehmen. Dft unterhielten fich die Schweſtern über ihr ge> 
genwärtiged Gluͤck, über den Dank, ben fie Gott ſchuldig feien. 
Die Einigung unferer Herzen aber war fo groß, daß auch das 
firenge Stiüfchweigen eine gegenfeitige Sprache ber Ermunterung 
hin. Es war, ald wären fie taub geworben für das fonft fo 
ftörende Getöfe der anliegenden Straße. Freilich wurbe dieſes 
Gluͤck oft geſtoͤrt oder in ihre Herzen zuruͤckgebannt durch eine 
ober zwei Widerwärtige in ber geiftlichen Familie felbfl. Die 
ganze Zahl derfelben betrug zwölf bis vierzehn. 

Angelica fagt ): Diefer heilige Mann trieb durch Feine 
Art von Gewalt, noch Zwang zu bem Geift der Buße; au 
legte er Feine ſtrengen Kafteiungen auf. Aber Gott gab ihm die 
Gnade, durch die Kraft ftarker (solide) Wahrheiten die Herzen fo 
mit der Gott fehuldigen Liebe und Ehrfurcht zu rühren, daß er 
dadurch den Schmerz darüber erwedte, ihn beleidigt zu haben, 
und ein fo flarked Verlangen, ihm Genuͤge zu thun, daß man 
unmer mehr zu thun Willens war, als er felbft wollte. Er ließ 
ed ſich ungemein angelegen fein, alle Gelegenheiten zur Suͤnde 
abzufchneiden, und achtete im Beichtftupl auf die Pleinften Um- 
Rände, um die Neigungen und den Hang des Herzens Fennen zu 
lernen. Und doch war feine Genauigkeit den Seelen nicht laͤſtig; 
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vielmehr gab fie, da man ihn nicht mit ſtrengem, kleinlichem 
Geiſte, fondern mit der wahren Liebe und Geſchick verfahren fah, 
fie gab feinen Beichtlindern einen großen Troſt und Hoffnung, Gott 
wolle fie heilen, da er fie in die Hänbe eined fo guten Arztes ges 
geben habe. 
Indeß fing Bamet an, auf den Einfluß St. Cyrans eifer⸗ 
fühtig zu werden. Auch verhielt es dieſer weber ihm, noch den 
Nonnen, das Gebäude müfje auf einen anderen Grund aufge⸗ 
führt werben, nicht auf Menfchen, fondern auf Gott. Zamet, 
vol guten, aber ſchwachen Willens, that gerne dad Mechte, wenn 
ed ihm Feine Anſtrengung, Teine Überwindung koſtete, Er ſcheint 
in feinem Gewiſſen darlıber beunruhigt geweſen zu fein, baß er 
fein Bisthum nicht ohne Simonie erhalten; ex fragte St. Cyran 
um Rath, ob er feine Würde nicht nieberlegen folle, war unges 
Halten darhber, daß diefer ihm nicht Darauf antwortete; ber Sinn 
dieſes Schweigend war boch leicht zu deuten. Indeß fand er 
nicht einmal die Kraft, der Erinnerung St. Cyrans Folge zu 
leiſten, ſich vom Hofe, von Paris lodzureißen und bie erſte Pflicht 
des Biſchofs, die Bedingung der Erfuͤllung jeder anderen Pflicht, 
bie Reſidenz bei feiner Gemeinde zu halten. St. Cyran war fir 
ben ſchwachen Mann ein draͤuendes, mahnendes Gemwiflen gewors 
den. — Eine Tags fagte Zamet von ihm zu Angelica: Gott 
bat mir diefen Mann gegeben, daß er mich foltere (pour #tre 
mon bourrean); denn er thut mir durch ihn bie Wahrheit zu 
wifien, aber ich habe nicht die Kraft, ihm zu felgen. Das 
tödtet mild. — War Zamet Trank oder leidend, fo nahm er Alles 
dankbar von St. Eyran hinz war er wieder zu Kräften gekom⸗ 
men, fo trugte er mit ihm. — Es konnte ihm nicht entgehen, 
daß bie ſtarke Angelica in feine Schwäche ihre Stüge nicht mehr 
finde; je mehr er fie St. Cyran zugethan fand, deſto mehr ſchloß 
Zamet ſich an eine der Schweftern im Haufe an. Diefes war 
das Fräulein von Chameffon, aus der Champagne, ihm von 
deren Mutter auf dem Todtenbette vermacht. Sie hatte nach dem eins 
ſtimmigen Zeugniffe dev Schweftern, wiele gute Eigenfchaften, nur kei⸗ 
nen Beruf zum geiftlihen, zum Klofterleben, was fie dem gegen 
ihre Schweftern, felbft gegen Angelica, oft ſehr auffahrend und 
unfreundlich machte. Bald übte fie die ſtrengſten Bußuͤbungen, 
bald pflegte fie weichlich ihrer Geſundheit. Zamet ſelbſt mußte 
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viel von ihrer uͤbeln Laune leiden. Allein er und die Longueville 
fanden, daß fie einen großen Vorzug vor Angelica habe, weiche 
inner, wenn es nicht ihe Tag war, dad Gpraczimmer mied; 
„daß fie alle. Anlage zeige, eine Nonne zu werden, gefchidt, 
Prinzeffinnen zu unterhalten.” — Eine foldye kedurfte man um fo 
mehr, als die Finanzen des Haufes fehr uͤbel fanden. So warb 
fie denn zur kimftigen Superiorin beſtimmt; Bamet feste fie, 
ohne daß fie ſelbſt gebührend durch das Novlziat geprüft worden 
wäre, als Oberin der Novizen em. Sie aber beflagte fich bei 
St. Eyran und Angelica, bag man fie. nicht wie jede ambere bes 
handele, fie nicht die Stufen von unten durchmachen laffe Als 
dieſe fie aber wirklich dieſes ihred Amtes entbinden,: fo ift fie 
vollends aufgebracht und macht — Bamet die bitterfien Vorwuͤrfe, 
er. wolle fie ganz von ſich auf St. Gyran ablaben. 

Diefer Auftritt und eine breiftimdige Unterrebung hatte ein 
noch ausſchließlicheres Wertrauen und ein Schug> umd. Trutzbuͤnd⸗ 
niß zroifchen dem Biſchofe und ber Ghameffon zur Folge. Man 
fing mehrere Briefe terfelben an ihn auf, worin fie als Partd, 
als Spionin im Kloſter erſchien. Die Sache konnte offenbar 
nicht länger ohne Ärgernig und Störung des inneren Hausr und 
Seelenfriedens fo fortgehben. Auf der einen Seite Angelica mit 
dem größten Theil der Nonnen und St. Cyran, auf ber anderen 
eine oder zwei Nonnen, dieſer Superior und, wenn auch nicht fo 
entichieden, bie Herzogin. Es war beinahe unmöglich, ben Knos 
ten zu loͤſen; er mußte zerhauen werden; bazu wußte Angelica 
Rath, und die Thatkraft ermangelte ihr nicht. 

Laͤngſt war der Termin abgelaufen, auf welchen bin — 
dem Erzbiſchof von Paris eine neue Bulle verſprochen hatte, durch 
die er als der erſte unter den drei Superioren anerkannt werden 
follte. Er war demgemaͤß, was man ihm verſprochen hatte, nun⸗ 
mehr allen Superior geworden. Angelica entfanbte ben Kanzler 
von NRotres Dame und lub den Erzbifchof ein, kraft der ihm zus 
gefallenen Gewalt, fie, Angelica, vom Sarramenthaufe abzurufen 
und die Mutter Genevieve, Abtiffin von Port⸗Royal, ald Oberin 
nah dem Sacramenthaufe zu ſetzen. Diefe, ohne alle Verpflich⸗ 
tung gegen Bamet, werde den Erzbifchof als einzigen Superior 
anerkennen und Angelica bleibe frei von dem Vorwurf der Unbes 
Rändigkeit gegen Jamet. Sie hatte fi nur mit St. Eyran und 
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einigem Nonnen darüber befprochen, und ohne daß Diejenigen, 
welchen der Schlag galt, fich deffen verfahen, erfchien der Groß⸗ 
vicar von Paris (10. Februar 1636), brachte Genevieve, febte 
fie ein und führte in derfelben Stunde Angelica nach Port-Royal 
zurüd. — Bei folden Auftritten hat gewöhnlich Derjenige ben 
Vortheil, welcher fih das Anfehen und die Miene zu geben weiß, 
als hätte er daburdy gewonnen. So bezeigten ſich dem auch bie 

:gen Genevieve fehr erfreut über dieſe Ver⸗ 

ı benn anfangs eine mittlere Stellung ein- 

ſehr Angelica geglaubt hatte, fich auf fie 

en. Fräulein von Chameffon fügte fich in 

h unterzuordnen; alein man ſchenkte ihr 

e Vertrauen. Vielmehr bemerfte fie bald, 

allein im Sprachzimmer ließ, um ihr bie 

n, Intriguen und Mittheilungen nach au: 

verlangte nachdrüdlich' ihren Auötritt, und 

yßem Leidweſen ab. Seit dieſem Tage hat 
er das Sacramenthaus nie wieder betreten. Dafuͤr erwies nun 
der Erzbiſchof demſelben um ſo mehr Gnade; es wurde eine ſehr 
ruͤhmliche Viſitation des Hauſes gehalten (Juli 1636) und fünf 
Nonnen eingelleivet. So gefegnet denn aber auch ihr Zuſammen⸗ 
leben war, fand fich doch eigentlich Fein Grund, es als ein bes 
fondered Inflitut weiter zu behaupten; man hatte ja die Plane 
auf den Hof und feine Unterflügung aufgegeben; es verlangte fie 

nach Port:Royal, zu Angelica, zurüd. | 

| Wir haben Port-Royal ſchon feit einigen Jahren verlaffen. 
Seit dem Austritt Angelicad hatten mehrere Zendenzen und Par: 
teien fich. darum geftritten. Zamet glaubte, ed fei ihm nun eine 
ſchoͤne Gelegenheit dargeboten, feinen Einfluß hier wenigftend bes 
fonderd dadurch feflzugrimden, daß er, nach Ablauf der dreijaͤhri⸗ 
gen Abtei Genevieved, die ihm ganz ergebene, frühere Abtiffin 
von Dijon zur Abtei förderte. Allein der Erzbiſchof von Paris, 
welchem dieſes nicht entging, beftand darauf, daß diefe, mit den 
fämmtlichen fünf, aus Dijon nah Port «Royal übergefiebelten 
Nonnen, von bier, nach vor der neuen Wahl der Abtiffin, nach 
Dijon zuruͤckgeſchickt würden. So wurde Senevieve (10. Seps 
tember 1633) wieder als Abtiffin von Port:Royal gewählt, und 
blieb es, bis fie an Angelicad Statt nach dem Sacramenthaufe 
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abging. Zür die nach Dijon Abgegangenen erbat fich Angelica 
von Zamet ihre Schwefter Agnes zurüd, welche feit einiger Zeit 
dafelbft fich aufgehalten. Diefe flieg zuerſt bei Angelica .ab, 
welche noch im Sacramenthaufe war (November 1635), bezeigte 
fih aber fehr eingenommen für Zamet, welchem fie mit Thraͤnen 
ihr Leid bezeugte, aus feiner Didcefe entfernt zu fein, während 
fie St. Cyran und Angelica unfreundlich anfah. Angelica ſagte 
ide nur, fie wide die Sache in ſechs Monaten anders anfebenz 
dad geſchah aber ſchon nach fechd Tagen. Indeß blieben noch 
mehrere Nonnen in Port: Royal, befonderd die, fo in Dijon laͤn⸗ 
gere Zeit geweſen, von der Partei des Biſchofs, darunter auch 
eine Arnauld, Maria Clara. Der Mittelpunkt diefer revoltses ' 
aber war Madame de Pontcarre, mit welcher Zamet, fletö einer 
galanten Devotion ergeben, fehr vertraut fland. Als er noch 
ſtrenger gefinnt gewefen, hatte fie ihm zu Liebe felbft das Lauten⸗ 
foiel’ aufgegeben. Um dieſem Schisma zu fleuern, bittet Agnes, 
welche indeg Abtiſſin geworden (September 1636), ben Bilchof, 
um des gemeinen Friedens willen, feine Beſuche im Klofter ein- 
zuſtellen. Die Pontcarre hatte fih im Klofler nur ald Wittwe 
eingefauft und, um fich felbft zu binden, die Bedingung geftellt, 
dag fie die ganze Summe (8000 Thaler) verlieren follte, wenn 
fie ſelbſt auftündigen würde. Da fie nun immer größere Ans 
forüche macht und das Feuer der Zwietracht anfchürt, wird fie 
von allem Verkehr mit dem Klofter felbft abgefchnitten. Als St. 
Cyran verhaftet wurde, legte fie einen gebrudten Zettel an bie 
Dforte, worin die Heine Gemeinde höhnend aufgefordert wurbe, 
für den verzagten Gefangenen zu beten. Dieſes Tonnten feine 
Freundinnen nicht überwinden; man zahlte ihr, worauf fie ed feit 
einiger Zeit angelegt zu haben fchien, bie 8000 Thaler aus und 
befreite fi) damit von dieſem Ärgerniß. 

Noch von einer anderen Seite fuchte man aus der Abweſen⸗ 
beit Angelicas Nugen zu ziehen und auf Port-Royal einen neuen 
Einfluß zu üben. Es waren dies die Ciflerzienfer, nament⸗ 
fich der Abbe Prieres, welcher nachmals Außerungen St. Eyrans, 
ihm in vertraulichem Gefpräche über theologifhe und bisciplina- 
riſch⸗ ascetiſche Punkte gemachte Mittheilungen als ſchwere Ans 
klage vor Gericht niederlegte. Ja er fuchte ſchon jetzt dad Zu: 
trauen ber Nonnen gegen St. Eyran, ohne daß er ihn jedoch 
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noch namentlich bezeichnet hätte, zu untergraben. &t. Cyran ers 
Härte fich indeß gar nicht fo beflimmt gegen dad Wieberanfchlies 
Ben an den Gifterzienferorben, wie Angeliea, indem er bie Obfers 
vanzen, die Lebensordnung beffelben, zulaffen wollte und fih nur 
Dagegen audfprach, daß man fich wieder unter bie Jurisdiction des 
Ordens file. Der Austritt Angelicad aus bem Sarramenthaufe 
wor vielleicht zum Theil durch dieſe Verfuche befchleunigt. Die 
Priorin indeffen war fe von den Eiftergienfern eingenommen, daß 
fie, als ihre Plane an bem Felſenwillen Angelicas gefcheitert was 
zen, unter einem guten Vorwande fi aus Port: Royal in eine 
Ciſterzienſer⸗ Abtei verpflangen ließ. 

Indeß fiel der Daß des Bifchofs, der Herzogin, der Eifer 
zienfer vorzüglich auf St. Cyran. Auch ein Theil ber Dratorias 
ner wurde gegen ihn aufgeregt; denn uch einige dieſer Wäter 
hatten dem König und Richelieu zu Gefallen die Ehe des ‚Ders 
3098 von Orleans mit der lothringifehen Prinzeffin fir ımglltig 
cerklaͤrt, während man überzeugt war, St. Cyran, auf den Grund 
ber Firchlichen Gefege hin, erkenne biefe Ehe ald vollgültig und 
mnauflöslih an. Dusch diefe Verbindung aber war der Hirzog, 
ber wahrfcheintiche Thronfolger, an die wit Richelieu perſoͤnlich 
verfeindete Macht gekettet. Diefer ließ bie Ehe daher für unguͤl⸗ 
fig erklären, da fie ohne Zuſtimmung des Königs gefchloffen wor⸗ 
den, was gegen die Hauss und Meichögefege laufe. Gondren, 
General des Dratoriums, St. Vincent und die Verfammlung bed 
Klerus hatten zu Gunſten des Miniſters gefprochen. — Bis jetzt 
hatten fich diefe verfchiedenen feindlichen Abfichten noch nicht ges 
gen St. Gyran vereinigt. Allein man fprengte in Stabt und 
bei Hofe, .befonderd bei bigotten Leuten, aus, St. Eyran halte 
bad tridentiner Concil nicht für ein rechtes, oͤkumeniſches Concil, 
er weiche von den Gewohnheitn und Anfichten der Kirche in 
Betreff des Abendmahld und der Buße ab, indem nach ihm ber 
Priefter nicht abfolvire, fondern nur eine fchon von Gott gegebene 
Abſolution erfläre. Da St. Cyran, im Bufammenhange mit ber 
hohen Bedeutung des Epiffopats, die Confirmation fehr hoch ges 
flelt hatte, fagte man ihm nun nach, er lehre, dieſes Sacrament 
thue Alles; es loͤſche Die Schuld und die Strafe aud. Ja man 
fon ihm bei manchen Reuten einen Vorwurf Daraus gemacht has 
ben, daß er gefagt, es fei befjer, einen Kirchenvater zu lefen, als 
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-Plutarh. „Denn zu biefer Zeit war die Lectäre bed Neuen Te 
flament3 und der Väter beinahe unbelannt; St. Eyran war ed, 
welcher diefed Studium wieder belebt. Es iſt überfiüffig be 
kannt, daß die Prediger damals bie Profaw Autoren citirten, bie 
Advocaten aber die Kirchenväter' '). — Angelica unb noch eine 
andere Ronne hatten fih an Oftern nicht in der Verfaflung- ges 
funben, zu communiciren, und thaten ed erſt am folgenden Sonn: 
tag; davon nahm Madame be Pontcarre Gelegenheit, in den 
Sefelfchaftn zu fagen, die Jungfrauen unter feiner Leitung 
beiten das ganze Jahr nicht, felbfl nicht am Oſtern. Bame 
lieg (1637 oder 1638) einen Auffag gegen ihn druden, darin er - 
ibm vonwirft, baß er mit den Nonnen Aber die Kanones ber 
Kirche, uͤber die Präbeftination von Paulus und Auguftin rede. 
Indeß hatte St. Cyran vor diefem mysterium tremendum ber 
göttlihen Rathſchluͤffe fo tiefe Ehrfurcht, daß er bei jeder Geles 
genheit auswich, daruͤber ſich in Erörterungen einzulaffen. Anges 
lica batte, ſchon che fie in nähere Verbindung mit ihm getreten 
(1632), fir die Eleinen Mädchen, deren Erziehung fie vorftand, 
ein kurzes Gebet abgefaßt und ihre Zöglinge auswendig lernen 
Iafien, welches für fie alles Wefentliche von ber auguftinifchen 
Gnadenlehre enthielt und von allen unbefangenen, im Gebet ges 
übten Perfonen ald ihr eigenes Bewußtfein anerfannt werden 
mußte. In der Prarid aber feien diefe Gefühle noch wahrer, als 
in der Theorie. Sie ruft darin Gott, ihren Quell und ihr Biel, 
an, daß er fi ie in ihm felbft die ihr mangelnde Kraft finden laffe, ihm 
zu geben, was ihm gebühre. Denn ohne feine Gnade find wir 
elend. Gieb mir deine Gnade um des Verdienſtes meines Hei⸗ 
landes, beine Sohnes, willen; einige meinen Geiſt mit dem feis 
nigen, damit ich Adamd Sünde fühne (reparer), indem ich gegen 
Dich die Pflichten erfülle, welche er nicht erfüllen wollte; bamit 
ich dich liebe in diefer göttlichen Einigung, dich anbete, ſtets 
beinen heiligen Willen erfülle. Trenne mich von Adam, von feis 
nem Leben, von feinem Wege, und Jaß mich unzertrennlich ver 

eint fein mit meinem Heiland, welchen du mir ald Weg und ald 

Leben gegeben. 

Nichts deſto weniger bediente fi aber der Satan gerade be 
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voter, frommer Perfonen und der Glieder von Orden, ald ber 
Leichtgläubigften, welche fich fletd durch falfchen Lärm am eheften 
betrügen laffenz wie fie benn am leichteften böfe Eindrüde von 
Denen faffen, welche nicht blos durch ein veraͤndertes Gewand 
der Welt entfagt haben. Sie find fletd am meiften aufgelegt, 
fagt Fontaine weiter, den Unfchuldigen zu fchaden, wenn man 
Jemand anklagt, er habe böfe Abfichten gegen den Glauben und 
die Gelübde. Diefelben (die Ordensglieder) pflegen ja überhaupt 
am wenigften ihren Glauben und ihr Urtheil zu fuspendiren, um 
fi nicht durch falfchen Schein betrügen zu laſſen, um bie gebeis 
men Urfachen einer öffentlichen Verläfterung zu fuhen, um auch 
bei dieſen Gelegenheiten den Lehren der Sanftmuth und ber 
chriftlichen Liebe zu folgen, welche in allen anderen Angelegenhei⸗ 
ten zu befolgen fie als die Pflicht ihres Standes anſehen). — 
Und doch wußte man, ‚daß St. Cyran eben damals befchäftigt 
war, bie Kirche, das Heerlager Chriſti, welches nicht erſt feit 
vierzig Tagen, wie einſt vom breiften Philifter, fondern feit fünf 
ober fechd Jahren von dem Übermuth der Ungläubigen gehöhnt 
wurde, bad Heerlager Chriſti und feine Ehre zu retten. Aber 
eben darum hatte ed der Arge auf ihn abgefehen, während ex eis 
nige ſchwaͤchere Geifter gewähren und für Gottes Sache in bie 
Schranken treten ließ. — Es waren ndmlic) vier reformirte 
Seiftliche, gegen welche der neue David die Schleuberfteine bes 
gerechten Zornes ſchon gerüftet hatte. Der nachmalige Präfident 
des Parlaments, Mole, hatte fich gegen ihn bereit erklärt, zur 
Herausgabe des Streitwerkes die Geldmittel zu fehaffen. Diefer 
Mole, auch fonft St. Cyran fehr befreundet, war einer ber 
waderften, ehrenfefteften Männer des Parlaments. Ex hielt, auch 
während bed Kampfes zwifchen Parlament und Königin, fich zu 
den Sreunden Diefer, meinte ed immer gut mit der Krone und 
fagte daher auch den höchften Perfonen die Wahrheit ohne Rüd- 
halt. Selbft Reg, fein Gegner, geſteht, er wäre der muthigfte 
Mann bes’ Jahrhundert zu nennen, ob er gleich fich nit in 
Schlachten erprobt, wenn er nicht Zeitgenoffe Guſtav Adolfs und 
Condes gewefen wäre. Als er am Tage der Barricaden vom 
Palais: Royal zurüdkehrte, vannte ihn ein Bratenwender an ber 
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Spitze eines wilden Haufens an, hielt ihm ſeine Waffe mit der 
Drohung vor: Gieb uns Brouſſel heraus oder ich drehe dich 
um! Beinahe ex allein behielt feſten Muth, waͤhrend die meiften 
Deputirten des Parlaments ihre Mäntel abwarfen und fich in den 
benachbarten Haͤuſern zu verbergen ſuchten. 

Dagegen war ein anderer bedeutender Staatsmann entſchle⸗ 
dener Gegner und Feind St. Cyrans geworden, ber Kanzler 
Seguier. Seine Schwefler war bei den Sarmeliterinnen und 
von Anfang dem Sacramenthauſe fehr entgegen; auch St. Ey: 
ran zog fich bald nach dem Abgang Angelicad daraus zuruͤck, da 
Seguier erlärte, wenn St. Eyran bei diefem Inſtitut als Beicht⸗ 
vater bleibe, werde er feine Niece aus bemfelben zuruͤcknehmen. 
Run ftörte St. Cyran ihn vollends in feinen perfönlichen Neb 
gungen und Planen, wofür bie Rache. bes bigotten Mannes nicht 
ausbleiben konnte. 

Seguier naͤmlich war Anton Le⸗Maitren ganz beſonders 
gewogen. Le⸗Maitre war der aͤlteſte Sohn von Catharina Ar⸗ 
nauld, der aͤlteſten Schweſter von Angelica, alſo Neffe d'An⸗ 
dillys, in defſſen Haufe er auch mit feinen Bruͤdern erzogen 
wurde. Seine Mutter Tebte nicht gluͤcklich mit dem koͤniglichen 
Kath und mmaitre des comptes Iſak LeMaitre, welchen fie 1605 
gebeirathet hatte, fo daß fie feit 1615 von ihm gefchieben war. 
Der junge Anton erwies aber auf eine fo auffallende Weife bie 
frühreife Kraft, welche mehreren Gliedern feiner Familie eigen 
war, und die hinreißende Gewalt des Wortes mit dem Scharfe 
blick des Mechtögelehrten, daß Viele feinen Großvater Anton, den 
Belämpfer der Iefuiten, dem Parlamente wiedergefchentt zu fehen 
glaubten. Seit feinem zwanzigften Jahre‘) trat er mit ungemeis 
nem Glanze und Erfolge ald Anwalt und Redner in ben Ge> 
richtöhöfen auf. Man rühmt ihm von vielen Seiten nad, er 
habe die Beredtfamkeit des claffifchen Alterthums lebendig, frifch 
und Fräftig in fein Jahrhundert eingeführt; die Macht Derer 
ſchien auf ihm zu ruhen, welche Gäfaren durch das Gewicht ihrer 
Worte zum Weichen brachten. Man drängte fich in die Sigun- 
gen, in welchen er auftreten ſollte; Prediger verlegten ihre Vor⸗ 


1) O Andilly bittet, in einem fe vom 10. Zuni 1629, den Gene 
xaladvocaten Bignon, Le⸗Maitren bei feinem erſten Auftreten, in Verfechtung 
einer Rechtsſache, Beiſtand zu leiften. 
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träge, . um bei ihm in die Schule der Beredtſamkeit zu gehen '). 
Seguier gab ihm ben ehrenvollen Auftrag bei feiner Vorftelung 
im Parlament, in dem großen Rath und im Cour des aides die 
Willkommrede zu halten; die mannichfaltige Weife, womit er ben 
Einen Gegenftand zu faflen wußte, Heß dieſe Arbeiten für 
Meifterftücde gelten. Er war erft 28 Jahre alt, als dieſer fein 
Gönner ihm das Brevet des Löniglichen Staatsraths verfchaffte, 
und es fchien ſich der gewaltige Kanzler zur Aufgabe gemacht zu 
haben, ihm zu einem bedeutenden Manne im Staate zu erheben. 
— Andere boten fih an, ihm zur Verbindung mit Xöchtern der 
erften Familien ald Vermittler zu bienen. Er war auch geneigt, 
Durch die eheliche Verbindung fein Gluͤck zu befefligen und zu 
verfchönen. Es entfpann fich barlıber zwifchen ihm und feinen 
beiden Xanten, Angelica und Agnes, welche ihn dadurch unwiders 
bringlich an die Welt gebunden glaubten, ein Briefwechfel, wels 
her nicht‘ wenig zur Auffaffung der Charaktere beiträgt ?). 
Le⸗Maitre fehrieb am 10. Juni 1634 an feine Tante Agnes, 
welche ihm zur Ehelofigkeit gerathen hatte, während er eben Das 
mals im Begriff war, fich zu verfprechen. Auf ihre Entfchulbis 
gungen darüber fagt ee’): Sollte man etwas Anderes von einer 
gottgeweihten Jungfrau erwarten? Klagte man. doch einft eine 
veftalifche Jungfrau ber Zügellofigkeit an, weil fie das Gluͤck der 
Verehelichung in Verſen befungen. Wer weiß nicht, daß die Ehe 
die Erde bevölkert, die Chelofigfeit ben Himmel! Sollte es ges 


1) Wie jest bie Stubenten der Rechtsſchule, bie jungen Abvocaten in 
Paris, Notre Dame erfüllen, wenn Lacorbaire predigt. Diefe in Frankreich 
hergebrachte gerichtliche Beredtſamkeit trug offendar dazu bei, ben Eirchlichen 
Gallicaniemus und das parlamentarifche Syſtem aneinander zu binden. Auch 
— „ich daraus, „wie damals die Advocaten die Kirchenvaͤter citiren 

nnten“. 


2) Diefe ganze Discuſſion erinnert und an einen a bes englifchen 
Gentleman Magazin, welcher eine Schilderung des jegigen Port Royal, aus 
dem Semeur, mittheilt, und das, was biefen Verein geflürzk, auf zwei Punkte 
zuruͤckfuͤhrt; erftlich haben fich diefe Männer und Frauen nicht beſtimmt ger 
nug vom Katholicismus losgefagt und zum Evangelium gewandt, fobann 
ben fie nicht weislich gehandelt, daß fie nicht — geheirathet. Denn auf diefe 
Weiſe hätten fie Mufter chriftlichen Ramilienlebens aufflellen und die Wahr 
beit durch ihre Kinder fortpflangen können. — Dann wäre nur Port:Royal 
nimmer Port: Royal gewefen. 


3) Mempires pour servir à P’histoire de Port-Royal. Utzxecht 1748. 
Pag. 472. 
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gen die chriflliche Liebe fein, dem Mächten ben beiligfien, voll 
kommenſten Stand zu wimſchen, welcher dem der Engel fo nahe 
fommt, Die Frevler fuchbk Andere zu Genoffen ihrer Ehrlofigkeit 
zu machen, die Verheiratheten zu Genofjen ihres Elendes, follte 
ed allein Denen, welche mit ihrem Leibe und ihrem Willen die 
Welt nerlafien baden, verboten. fein, Andere zur Nachahmung und - 
zu ihrer Seligfeit einzuladen? 

Möchte es Bott gefallen, meine. theure Zante, dag Ihre 
Ermabnungen mir eben fo nüßlich würden, ald fie vortrefflich 
finds; daß ich ber Sohn ‚Ihrer Geluͤbde und Gebete. würbe, wie 
Auguftin der Sohn der Gebete von St. Monica, Möge ed Gott 
gefallen, daß diefe Stimme bed Herrn, welche ber Feuerflamme 
ſtil zu flehen befahl, die Flamme ausloͤſche, welche und verzehrt; 
daß fie die Bande abbrenne, welche ich nicht Idfen Bann! . Wie 
gene wollte ich "mich ibm darbringen als ein Lobopfer (Labhoftie) 
Wie überglüdlih wäre ich, für immer auf den Trümmern bet 
MWeltliebe das unvergleichliche Gebäude der göttlichen Liebe aufzu⸗ 
führen! Was koͤnnen aber dieſe himmliſchen Samenkoͤrner, welche 
Sie in ein dornenvolles Land werfen? Welche Hand kann ſo 
tief gewurzeltes Unkraut ausreißen, als Gottes Hand allein? 

So erkennen Sie denn, daß es verſchiedene Arten von Be⸗ 
rufungen giebt, daß ſie alle heilig ſind, wenn fie von Wott kom⸗ 
men. Danken Sie Gott für Ihre Kraft und haben Sie Mitlei⸗ 
ben mit unferee. Schwachheit. Und wenn heilige Bifchöfe. einſt 
der Hochzeit von Nebrive und Diympiade beimahnten und St. 
Gregor von Nazianz ihnen ein Hochzeitgebicht ſchickte, fo bitte ich 
Sie, mir die Gegenwart Ihres Geiftes durch Ihre Zuſtimmung 
und Beipflichtung nicht zu verweigern. Wo nicht, .fo erfläre ich 
Ihnen feierlich, daß ich mich wegen der neuen Erleuchtungen al3 
Anlläger gegen Sie erheben werde, daß ich Ihren Brief durch 
die bewußten acht Doctoren werde cenfiren laſſen, baß ich ben 
Credit der Nuntien und Erzbifchöfe in Bewegung fehen werde, 
um Ihren Brief in dad Erpurgatoire ') fegen zu laffen. 

In demfelben Briefe vergleicht Le-Maitre den Verfechter ſei⸗ 
ner Tante umd ihres geheimen Roſenkranzes mit bem Engel, wel: 
her, nach der Meinung einiger Väter, die keuſche Sufanna ber 


1) Index, liber expurgatorius iſt das Verzei ichniß, worein die verbote⸗ 
nen Bücher in Rom won ihrer Co n eingefdei en werden 
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wahrte, wie St. Cyran ſelbſt bie beiden Schreiber und Pharifder 
(Zefuiten), welche die Ehre. der frommen Agnes antaften wollten, 
mit den beiden Greifen vergleicht, weiche ſich zu Suſannas Ver⸗ 
derben verſchworen hatten. 

Ganz anders iſt der Ton in dem Schreiben an Angelica; 
hier waren zwei feurige Naturen, gewohnt, Andere zu bewaͤlti⸗ 
gen, miteinander im Kampfe. Wiederholt hatte er ſeine Tante 
zum voraus um ihre Zuſtimmung zu einem bevorſtehenden Ver⸗ 
loͤbniß gebeten; er war ihr ja wie ein juͤngerer Bruder zugleich 
und wie ein Sohn. Allein ſie erklaͤrte ſtets beſtimmt, ſie werde 
nie ihre Einwilligung dazu geben, und als er denn in ſie drang, 
antwortete fie ihm, ſie werde ihn, von. der Stunde feiner Verlo⸗ 
bung an, mit großer Gleichguͤltigkeit anſehen. Diefer Brief . 
kraͤnkte fein Selbſtgefuͤhl bis ins innerfle Leben, „denn Gott hätte 
in ihm die Cedern Libanons er nicht gebrochen“. Kr antwortet 


ihr fofort: 
Meine theuerſte Tante! 

Haͤtte ich nicht gegen Ihre Worte Appellation eingelegt, Sie 
hätten Feine Antwort von mir erhalten. Die erfle Seite Ihres 
Brief hat mich fo lebhaft gefchmerzt, dag ich über 14 Zage 
baran las; denn ich fand auch nicht Eine Linie, bie mich nicht 
aufgehalten und mir nicht beleibigenb gefchienen haͤtte. Ich ges 
ſtehe Shnen, daß die Surcht, ‚auf den folgenden Seiten neuen 
Stoff des Misvergnügend zu finden, mich zu dem Beſchluß ver⸗ 
mocht bat, fie nicht zu leſen. Ich werde auch ben. übrigen Theil 
des Briefs nicht Iefen, e8 fei denn, bag Sie mich zuvor verfichert 
haben, daß er nicht fo fiharf ift, ald der Anfang. Indeß erlau⸗ 
ben Sie mir, .nicht ſowohl Ihr Schreiben zu prüfen, ald Ihre 
Invective gegen meinen Plan, mich zu verhelratben. — Fürs 
erfte fagen Sie mir, es fei das legte Mal, daß Ste mir mit dem 
Titel: Theuerſter Neffe! fchreiben; ich werde Ihnen eben fo 
gleichgültig fein, als ich Ihnen lieb und werth geweien, da Sie 
weiter keinen Erbantheil an mir haben, um eine fonderliche 
Freundfchaft darauf zu gründen. Wie, meine theuerfie Tante 
(denn ich werde nicht aufhören, Ihnen mit diefem Titel zu ſchrei⸗ 
ben), ich würbe Ihnen alfo gleichgültig. fein, weil ich verheirathet 
fein werde? Iſt die Ehe denn ein Verbrechen? Und werde ich 
denn fürber weber Ihr Neffe, noch ein Chrift, noch ein Ehren⸗ 
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mann mehr fein, fobalb ich Ehegatte geworben bin? Wenn ich 
jest einige Nechtfchaffenheit habe, bin ich denn fo gewiß, fie zu 
verlieren? Und dad Sacrament, welches mich ber göttlichen 
Gnaden würbig macht, follte es mich ber Ihrigen unwuͤrdig ma⸗ 
hen? — Sie fagen, Sie werben mich nur mit ber chriftlichen 
Raͤchſtenliebe Lieben, aber mit der allgemeinen; ich werde daher 
in einer fehr gewöhnlichen Ordnung fein. — Ich habe. Mühe, zu 
glauben, meine theuerfie Tante, dag Sie fich follten überzeugen 
koͤnnen, daß die Geluͤbde, welche eine Nonne ablegt, fie von den 
Verpflichtungen des Bluts losfprechen. Der Haß, welchen Sie 
gegen die Welt zu hegen verpflichtet find, darf Ihnen nicht 
Sleichgültigkeit gegen Ihre Verwandte einflögen, und es ift im 
Chriſtenthum eben fo wahr, al8 es vor feiner Geburt wahr ge 
weſen, daß man feine Verwandte mehr lieben fol als die Frem⸗ 
ben. Wollten Sie mir Ihr bisher erwiefenes Wohlwollen vers 
weigern, weil ich mich einem Lafter ergeben wollte, fo müßte ic) 
Ihren Eifer billigen. Es ift wahr, daß der Eheftand nicht eben 
fo vorzüglich iff, ald der Stand ber AIungfraufchaft und bes 
Drieftertbpums; aber Sie wiffen wohl, meine theuerfte Tante, daß 
& mehr werth ift, wie ed denn ‚auch bisweilen gefchieht, eine 
außerordentliche Tugend in einer an fich felbft fehr gewöhnlichen 
Lage zu behaupten, ald nur eine gewöhnliche Ehrbarkeit in einer 
an ſich fehr erhabenen Lage. Die Ehelofigkeit allein macht Nies 
manden felig, wie die Ehe an und für fich Niemanden verbammt. 
Es iſt nicht unfer Stand, fondern unfer Leben, was uns Himmel 
und HöNe öffnet. 

So wehrt fih ein Vogel, fagt Fontaine"), um nicht gefans 
gen zu werben. So loͤkte Der wider den Stachel, deſſen Herz 
bald davon durchbohrt werden ſollte. Wie oft hat Le- Mais 
tre den Widerſtand Angelicad gegen feine Verheirathung gefege 
net? Wie hat er fein große Talent beklagt, welches ihn 
gegen feine eigene Sache fo berebt machte? — Und aber tritt 
das Weſen, die Natur Les Maitres in diefem Kampf Findlicher 
Liebe eines fein, in der Wahrheit gegrünbetes, Recht behaupten: 
den Neffen fo Eräftig, fo maͤnnlich und zugleich fo mild und 
berzlich entgegen, baß vielleicht Mancher ſich der Trauer nicht*er- 


1) Mém. Tom. I, Pag. 72. 
Port: Royal 1. 28 
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wehren kann, bag ein folder Charakter gebrochen und zu den 
Fuͤßen einer unerbittlichen Gewalt fein Leben. beſchließen follte. — 
Auf feine Mutter und gewiß auf alle ihre Kinder hatte das aͤrger⸗ 
liche Leben des Waters. einen tiefen Eindrud gemadt. -„Diefe 
bewundernswuͤrdige Frau brachte fich Gott ohne Unterlaß als 
Opfer das für die Beſſerung ihres Mannes. Seine Unordnungen 
ſchienen ſie nur darum von ihm getrennt gu haben, damit fie 
mehr um das Heil Deſſen weinen koͤnnte, vom welchem ihr ‚Herz 
ſich wicht trennen wechte. Dead Haus ertönte von Geufzerk. 
Aber nichts Tonnte Gottes feheedlliche Urtheile aufhalten” ). — 
Dieſer Muster allein war bee Ruhm, der Weihrauch, welchen 
man. ihrem Sohne allenthalben ftxeute‘, eine große Anfechtung. 
Der Stand der Parlamentöre fehien manche Sünden unmittelbar 
mit ſich zu führen; er hatte ſich an ihrem Vater ſelbſt nicht un⸗ 
gerächt gelafien. Es war ihr, als fähe fie ihren geliebten. Sohn 
mit goldenen Feſſeln gebunden, — Er ſelbſt fagte fpäter von ben 
Schlingen, in welche der Rechtsanwalt am .Ieichteften fale: Es 
ift fehr ſchwer in diefem Stande, gewiffenhaft genug zu fein, um 
einem Freunde feinen Beiſtand zu verweigern. Hat man fich aber 
erft einmal entfehloflen, ihm zu bienen, laͤßt man ala unſchulbig 
erfcheinen, was es nicht iſt, durch Kunſtgriffe oder durch ben Zau⸗ 
ber der Worte macht man bad Schwarze weiß. Man wirft ben 
Richtern Staub in die Augen und gewinnt es über fie, daß fie 
ungerechtg Urtheile fällen, — Und Fontaine fügt noch die gleich 
ſam Le⸗Maitres Bild entfarechenden Worte von St. Hieronynutß 
hinzu: @uis hoc nelente noxius? Quem crimineaum nen hajas 
servasset oratio, de oujus are tal veneres Auunt? Nam si applau- 
disset pede, intendisget oculos, jactassot mannm, verhe lomasast, 
tenebras illico 9b oonlos intendisset judieibus, (Wer iſt ſchuldig, 
wenn es nicht fein Wille iſt? Welchen Schuldigen bitte nicht 
feine Rebe geſchuͤtzt, aus deſſen Munde fo viel Anmuth fließt? 
Denn ſobald er nur mit dem Fuße geflampft, mit ben Augen ge⸗ 
zielt, bie Hand geſchwungen, mit dem Worte gedonnert haͤtte, 
würde er im Augenbli den Richten Finſterniß vor die Augen 
geführt haben.) 

Sb munderte mich, ſagt Fontaine, welcher ald hunger Menſch 


1) Fontaine Tom. I, Pag. 112. 
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ben noch vor Kurzem unter ben glänzenbfien Zalenten genannten 
Mann in feiner bemüthigen Einfieblerfieidung mit Erflaunen ans 
fehaute, ich wanderte mich, daß biefer heilige Büßer feinem Gluͤck 
auf demfelben Wege zugeführt worden war, wie ich, nämlich durch 
die Frömmigkeit einer guten Mutter. Oft bewunderte ich Die götts 
liche Vorfehung, daß fie die Männer, welche zu biefer Zeit von 
ber Lehre der beiligen Väter Zeugniß ablegen follten, fich gleich⸗ 
gemacht bat in der Frömmigkeit ihrer Mütter. Wenn man bie 
Srömmigkeit bee Mutter von St. Auguſtin ımb St. Bernhard 
und Anderen verehrt, wie ehrwuͤrdig iſt fie nicht auch in der Mut 
tee von Arnauld, von Sacy, von Les Maitre, Auch haft du dich 
gegen fie erwiefen, mein Gott, wie du es einſt gethan haft an 
den Müttern biefer heiligen Lehrer, du haft ihnen für ihre vergofs 
fenen Thraͤnen mehr gegeben, als fie zu bitten wagten. Sacy 
bezeugt: Ich kann die Gnaden, welche Sott mie und mehreren 
meiner Brüder erwiefen hat, die Sorge, welche er für uns gehegt 
bat, nur ber chriftlichen Liebe meiner feligen Mutter zufchreiben; 
denn burch ihre fo große liebevolle Sorge für die Armen, welche 
ber Sohn Sottes anfieht, als wäre er es ſelbſt, hat fie ed von 
feiner Güte erlangt, daß er diefelbe Sorge fuͤr ihre Kinder trug. — 
Sa zu Gunſten diefee Mütter hat Gott die Ordnung ber Natur 
umgelehrt. Die Mütter find die Toͤchter Derjenigen geworben, 
welche doch von ihnen geboren waren. Die Mutter Arnauld gab, 
indem fie Ronne zu PortsRoyal wurde, Angelica, welche doch 
ber Natur nach ihre Tochter war, den Namen Mutter, Indem 
fie Angelica als ihre Äbtiffin anfab, wer fie berfelben in ihrer 
geiftigen Kindheit mehr untesthan und gehorſam, als biefe ihre 
Tochter es während ihrer leiblichen Kindheit hatte fein koͤnnen. 
Und die Mutter Les Maitre, hat fie nicht de Sacy, ihren Sohn, 
angeſehen, als wäre er ihr Vater? Het fie nicht in feinen Ar⸗ 
men ſterbend von ihm das Beugniß abgelegt, wie glücklich fie fich 
fchäge, daß, wie Gott fich ihrer bebient, demſelben ein glenbes 
und binfälliges Leben zu geben, derſelbe Gott fi dieſes ihres 
Sohnes bebiene, ihr, feinee Mutter, ein feliges, ein ewiges zu 
geben? Mein Gott! welde Wettlämpfe der Gottfeligkeit! Die 
Eltern ſegnen bie Kinder, die Kinder ihre Eitern als die Quelle 
nicht blod ihres zeitlichen, nein, ihres ewigen Gluͤcks. Auch Le 
Maitren machte Sacyh zusrfi begierig nach ber hinmliſchen Gnade 
28 * 
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Jener fehrieb bald darauf, da er noch in ber Welt geweſen, habe 
fein frommer Bruder ihm fo reich an innerer Seligkeit gefchienen, 
daß er dennoch zu beneiben gewefen wäre, wuͤrde man ihm auch 
die Augen audgebohrt haben. Gott, fügt er bei, gab mir Ver⸗ 
langen nad) dem, wad er mir fchenken wollte. Aber er giebt 
nicht Allen das, wornad fie ein Verlangen tragen. Denn non 
est volentis, sed miserentis Dei (ed liegt nicht an. unferem Wil 
Ien, fondern an Gottes Erbarmen). 

Die Gattin d'Andillys war Le: Maitres zweite Mutter, da 
ihm und den Seinigen das Haus dieſes Oheims das Vaterhaus 
geworden. Das Ende ihres geitlichen Lebens war auch für ihn 
der Anfang dazu, ber Zeitlichfeit noch bei Leibesleben durch eigenen, 
freien Willen und durch Gottes Kraft abzufterben. St. Cyran, 


ald wahrer Freund der Familie, fland an dem € er wie 
ein Bote mit Worten, mit Kräften einer anderen 9 . Ster: 
bende zu tröften, die Umftehenden zu erfchättern. ce war 
erftaunt, war beftürzt, daß ein zu einer Kranken reden⸗ 


der Mann, ohne allen Aufwand von Redefiguren, die Herzen um⸗ 
ſtuͤrzte, ohne daß ſie Widerſtand entgegenſetzten. Es ſchien ihm 
ein Triumph eines maͤchtigeren Wortes uͤber die Herzen und ganz 
beſonders uͤber die Macht ſeiner Rede. Er war verſtummt und 
ſchwere Thraͤnen entfielen ſeinen Augen; es war ihm, als haͤtte 
Gott durch dieſen Menſchen geredet. — Madame d'Andilly ſtarb 
am 23. Auguſt 1637. Le⸗-Maitre theilt fofort St. Cyran feinen 
feſten Borfag mit, die Welt, feinen Beruf, ale Hoffnungen aufs 
zugeben und fich ſelbſt in Gott abzufterben durch brünflige Buße. 
Er bittet den Mann Gottes, ihm dazu feinen Beifland, feinen 
Rath nicht zu verfagen. — Aber St. Eyran kennt das Eochenbe 
Blut des feurigen Redners, feine innere Erregfamkeit, womit ex 
Hunderte zu erregen, zu.entzänden, mit fich fortzureißen wußte; 
er mistraute auch diefem Feuer, ob es nicht nach raſchem Auflo⸗ 
dern in ſich ſelbſt zuſammenſi inken und bald die innere Unbefriedi⸗ 
alls gelaͤuterten Seele zuruͤclaß⸗ 

en Mantel des Redners nieder, ſo 

2 eine Heraußforberung an Alle, 

nad magiftzatlicher Ehre Tangen, 

8 Auffehen in Paris und in allen 

rregen, baß jebe Möglichkeit eines 


St. Cyrans Feinde; er fliftet den Einfledlerverein x. 437 


Rıdtrilts,' ja rich nur der Gedanke daran, abgefchnitten fein 
mußte, mb der Vorwurf, die Selbffanklage, ein reiches Leben, 
eine ehrendolle Wirkſamkeit Teichtfinnig verfcherzt und von ſich ge: 
wiefen zu haben, die eintönige Einfamkelt umd ihr, die inneren 
Vorwürfe ſtets erhorchendes Stillſchweigen, das Alles mußte wie 
ein ſchweres Joch, wie ein nie zu loͤſender Fluch zeitlicher Ver⸗ 
bammmiß erdruͤckend auf dem Bereuenden laften. Ein Rüdtritt 
hätte nicht blos Le⸗Maitren perſoͤnlich laͤcherlich gemacht, ſondern 
auch die Wahrheit von dem höheren Werth und der größeren 
Macht der himmliſchen Güter und Kräfte manchem frevelnden 
Spott bloßgeſtellt. Pflicht und Weisheit gebot St. Cyran, den 
zum entſcheidenden Schritt Eilenden zu dämpfen und zuruͤckzuhal⸗ 
tm. Er räth ihm nachbrüdlich, um alles umoͤthige Auffehen zu 
vermeiden und fich felbft zu prüfen, möge er die nächfte Zeit noch 
feine öffentlichen Gefchäfte fort verwalten, bis bie Parlamentsfe⸗ 
rim einen ſchicklichen Abfchnitt von felbft gewähren würden. Diefe 
begannen im October, wie dem auch jest noch in Frankreich die 
Gerichte In diefem Monate ihre Ferien halten. 

So fuhr alfo. Les Matte fort als Rebner aufzutreten; allein 
es war ihm unmöglich, fich wieder von demfelben Feuer für dieſe 
Gegenftände zu entzimden, in fih und Anderen ein lebhafte: 
Intereffe dafür zu erwecken. Seme Blide hingen an einem ihm 
gegenuͤberſtehenden flaubigen Kruzifir, welches er bisher nie be 
merkt. Dies gab ihm auch mehr die Stinnnung zu weinen, al 
zu reden. Es fiel ſelbſt feinen Zuhörern auf, und der berühmte 
Generaladvocat Omer⸗Talon, fein Nebenbuhler, fpottete, Le-Mais 
tre habe diesmal nicht ſowohl feine Sache burchgefochten, als 
eingeſchlaͤfert. Diefes Le-Maitren hinterbrachte Wort ſtachelte ihn 
fo, daß er acht Tage darauf mit einem Feuer und einer Gewalt 
forach, wie er noch nie gethan. Sein Blid war unverwandt auf 
Talon geheftet, er glaubte nur zu diefem allem zır reben, immer 
den ganzen Leib wie gefpannt, den Arm auögeredt, flet3 auf ber 
Spitze des Fußes, riß er Alles mit ſich in Bewunderung fort. 
Er ſetzte feine ganze Ehre darein, die Gabe, welche er Gott zum 
Dpfer zu bringen entfchloffen war, vor Frankreich noch einmal in 
feiner ganzen Größe zu erweiſen. So hatte ihn benn offenbar 
nicht fein Genius verlafien, fondern er entfagte ihm, einem ande: 
ren Beifte in Demuth fürber zu dienen. 
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. Sobalb die Ferien anfingen, zog Le⸗Maitre ſich nun it eine 
entlegene Wohnung fn Parts zuriick, dort in Werken ber Buße 
fih zu üben; erſt den Abend vor Pfingften 1638 ließ er ſich 
in dem von den Nonnen verlaffenen Port⸗Royal des 
Champs nieder. Seine Mutter, gluͤcklich, Ihn aus den Ger 
fahren der Welt und feines Genies in diefen Hafen einlaufen und 
bier den Anker auömwerfen zu fehen, hatte die nöfhigen Bauten 
zuvor beftellt. — Der auf der Familie ruhende Jammer über 
einen in Ständen dahinlebenden Vater hatte gewiß nicht wenig zu 
fo ſchroffem Entſchluſſe beigetragen. Schon früher einmal hatte 
er fi) mit Ähnlichen Entfchlüffen getragen. Er feste feinen Bar 
ter davon In Kenntniß, als von einem glüdlichen Ereigniß, und 
drückte bie Hoffnung aus, daß auch ber Water fi zu Ähnlichen 
entfchließen möge. Es duͤrfe nichts von uns für unmoͤglich gehal⸗ 
tern werben; denn noch vor Kurzem hätte er felbft diefen feinen 
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jugendlicher König Purpur, Scepter und Krone freiwillig niebers 
lege. Er warnt feinen Water liebevoll, dieſen Entfchluß, ſtatt 
Staatörath bed Königs, Chriſti Knecht zu fein, nicht der Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche zuzufchreiben, welche man ihm boch fonft nie zum Bor 
wurf gemacht. Vielmehr fei es Gottes allgewaltiger Wille, wel: 
cher diefes im ihm vermocht, zwar ohne befondere Offenbarung, 
ohne außerordentlihe Bifion, fondern indem er thn ſtark gemacht, 
einer ehrenvollen Stellung und den glänzendften Hoffnungen vuhig 
zu enffagen. — Sein Oheim, Abbe Heinrich Arhaulb, rieth ihm, 
feine Kräfte und Talente dem Dienfte der Kirche zu widmen; 
allein LesMaitre erklärte beftimmt, er habe nicht darum ben dos 
ungen des Ehrgeizes in feiner bisherigen Laufbahn entfagt, um 
in einer anderen in ihre Gewalt zu fallen. Diefes erklärte er auch 
Seguier, welchem er in einem befonderen Schreiben für feine bis: 
berige Güte dankte und feine Beweggründe auseinanderſetzte. — 
Er wohnte noch in Paris, als nach Ablauf ber Ferien im Par⸗ 
lament Nachfrage nach ihm entfland, die Blicke ihn fuchten, die 
Kunde feiner unglaublichen Veränderung fich von Mund zu Mund 
verbreitete und allenthalben das größte Auffchen, die vetſchieden⸗ 
fien Urtheile hervorrief. Er hörte indeß das Geräufch der Stadt 
nur noch vom weitem, in feinem Haufe am Ende ber Vorſtadt 
St. Jacques. Ich hatte, fagt er fpäter in Vort-Royal, biefe 
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Zuruͤckgezogenheit gewählt, ‚um (gleihfam am Strande ber unru⸗ 
higen Hauptflabt) die große Zahl Derer zu betrachten, „welche an 
dem Orte verloren ‚gehen, aus welchem wir gerettet find; wie daß 
Bolt Israel bei feinen Auszug aus Egypten fi) nahe am rothen 
Meer lagerte, woruͤber es fo eben durch ein Wunder gegangen 
war, um Zeuge zu fein vom Schiffbruch ber Egypter. Wir waren 
bamald au wur am Eingang der Wuͤſte, welche wir und zu bes . 
treten anſchickten. Run wir aber darin angelangt, iſt unfere Lage 
um fo mehr ber Lage der Söraeliten zu vergleichen, ald Gott in 
dieſer tiefen Einſamkeit angefangen hat, fein heiliges Manna über 
ums zu ergießen unb uns zu nähren mit Himmelsbrot. Alſo 
ſcheieb Le⸗Maitre an Binglin. 

Indeß fühlte fih Seguier perfönlich gekraͤnkt und in ſei⸗ 
nen Planen durchkreuzt und zwar nicht ſowohl von Le⸗Mai⸗ 
tre felbft, als. von St. Eyran. Denn diefer wurde baflır ans ' 
schen, als wife er über bie Geiſter eine Gewalt auszu⸗ 
üben, welche diefelben zu feinen willenlofen Sklaven made. Man 
glaubte zu jener Zeit, es hänge folche Gewalt geborener Herr: 
ſchet mit den Geflim, unter dem fie fliehen, mit ber Con⸗ 
ſtellation zufammen, unter welcher fie geboren fein. — Go 
waren benn alfo der mächtige Kanzler, die Herzogin von Longue⸗ 
ville, der Biſchof von Langres, die Gifterzienfer, namentlich Abbe 
Drieres, mehrere Dratorianer, viele Kloſterfrauen und Mönche 
gegen St. Cyran feindfelig geſtimmt; laut wußten fie feine Lehre 
anzuſchwaͤrzen, laut verlangten fie Unterfuchung und Beftrafung. 
Es muß uns auffallen, baß bei der Entwidlung ber gegen ihn 
fih ſammelnden feindfeligen Elemente nirgends feines Aurelius 
gebacht wird, obgleich dieſelben Schriftſteller an anderen Stellen 
beutlih St. Cyran für den Verfaſſer diefer Schutzſchrift für den 
Epiffopat, diefer Streitfchrift gegen die Bettelmönde und Jeſui⸗ 
ten erklaͤren. St. Eyran felbft fagt in feinem Verhoͤre, Niemand 
babe zugleich Fo verborgen und fo nachdruͤcklich und mit Erfolg 
gegen ihn gearbeitet, ald die Jeſuiten. Wir Finnen uns hierbei 
sicht erwehren, an bie Weile vieler Eregeten zu erinnern, welche 
ſich ihrer hiſtoriſchen Kritik erheben, werm fie dad Schweigen eines 
Augenzeugen über einen Zug, einen Theil eined Greigniffes als 
Beweis gebrauchen, daß dad von ihm Berſchwiegene nicht wahr 
fein. könne. Die evangelifche Gefchichte, namentlich bie Synoptik, 
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wartet noch einer Rechtfertigung und Ehrenrettung, eines in leben⸗ 
Diger Anſchauung ber Gefchichte erftarften und in Erforfchung ihrer 
Quellen taktfeft geworbenen Geifles. 

Indeß konnten alle diefe Feinde St. Eyran nichts anhaben, 
fo lange es der Mann nicht wollte, welcher damals Frankreich 
als eim irdiſcher Gott regiert. NRichelieu aber, mit feinem 
Scharfblid die Geifter zu burchfchauen, um ihre Kräfte in feinen 
Dienft, wo es fein konnte, in feinen Sold zu nehmen, hatte fein 
Auge auch auf St. Cyran geworfen. Zwar hatte er früher mut 
ihm eine Peine theologifche Fehde gehabt. Aber den Verfaffer des 
Aurelius zu gewinnen, war immerhin einiger Mühe wert. Dan 
zeigte St. Eyran die Ausficht auf ein Bistum; allein ed war 
offenbar, daß er um biefen Preid nicht zu kaufen war. Richeleu 
aber, überzeugt, daß jeber Menfch vom Weibe geboren fehten 
Kaufpreis habe, war bereit, ihm den hoͤchſten zu bieten, feine 
perfönliche Gnade und Vertraulichkeit. Er liebte mit Einem be: 
beutenden Manne Abends feine Tafel zu halten, und wußte bemit 
in feiner verrätherifchen Vertraulichkeit Geheimniſſe zu entlocken ober 
zu abnen, welche feine noch fo gut bezahlten Spione nicht auszukund⸗ 
ſchaften vermochten. ÜÖfters war dieſer Blick der Gnade dem ber 
Schlange aͤhnlich, womit fie ihre Beute wie mit einem Pfeile trifft. 
D' Andilly, deſſen Ehrenfeſtigkeit ſonſt unbeſtechlich war, hatte et 
durch dieſe Vertraulichkeit in ſein Intereſſe zu bannen und zum 
Anwalt ſeiner Intereſſen, beinahe zum unbewußten Kundſchafter bei 
dem Herzog von Orleans zu machen gewußt. Der reifige Mont⸗ 
morend verlebte manchen Abend mit dem Garbinal allein an vers 
traulicher Abendtafel und flarb auf dem Blutgerüfte. — Der Stifr 
ter ber Akademie kannte die Gewalt bed Wortes wohl, eine gute 
Feder zu gewinnen, war eben fo wichtig, als fich eines guten 
Degend zu verfihen. Man glaubte, er habe damals die Abficht 
gehabt, feine Niece, bie Herzogin von Aiguillon, mit dem muth⸗ 
maßlichen Thronfolger zu verheirathen, wie Mazarin aͤhnliche Ab⸗ 
ſichten auf Louis XIV gehegt haben fol. Auf jeden Fall war es 
für ihn wichtig, die Ehe des Herzogs von Orleans mit der lothrins 
. gifhen Prinzeffin für ungültig zu erllären, ba fie von ben Prin- 
zen gebeirathet worden war, während er vor dem Cardinal⸗Mini⸗ 
fler floh, und da Michelin das Haus Lothringen zu feinen. pers 
fönliher Erzfeind gemacht hatte, indem er es Frankreich als Pros 
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vinz einzuverleiben alle Kraft und Kunft aufbot. Des Minffferb 
Abſicht ſoll geweſen fein, St. Cyran zu bewegen, gegen bie Guͤl⸗ 
figkelt dee vom Herzog vollzogenen Ehe zu fchreiben. Die Sache 
war einfach; Firchlich war die Ehe durchaus unerfchütterlih, bie 
Kinder aus berfelben aber waren nicht thronfähig, fo lange bet 
König, feine Zuftimmung: nicht gab, und ber legitime bourbonifche 
Stamm war in Gefahr auszufterben. Alfo auch in fo fern follte 
St. Cyran das Opfer einer Vermengung ber Tirchlichen und poli⸗ 
tiichen Gefege und Gewalten werben. Fuͤr je umbeftechlicher St. 
Cyran galt, von deſto größerem Werthe war ed, ihn auf irgend 
eine Weife zu beſtechen; denn das Wort eines Solchen hat gebops 
pelted Gewicht, und zwar nicht bloß bei der Menge. Dazu kam, 
bag Nichelieu nun auch die einzige noch unabhängige, an einen 
äußeren Schirmvogt fich lehnende Macht in Frankreich, die Kirche, 
vielleicht nad dem Borgang Heinrichs VIII oder, Elifabeths, zu 
brechen oder vielmehr unter fein Joch zu beugen gedachte. Damit 
fland in Verbindung, daß er fich felbft fleißig vorbereitete, per: 
foͤnllch die Reformirten durch Religiondgefpräche zu gewinnen, ba 
die Orden es dabei immer verderben. Damit er die Gegner um 
fo empfänglicher fände, feinen Gruͤnden Gehör zu ſchenken, wollte 
er bie reformirten Gelftlichen befolden. — Es ift leicht einzufehen, 
wie wichtig es für ihn fein mußte, fich bei folchen Umſtaͤnden 
eimeß der bebeutenbften Theologen zu verfihern. — Die Politik, 
ber Staat ift immer ber fchlimmfle Bekehrer mit feinen Verfühs 
rungen und Imangsmitteln. Aus diefem Belehrungseifer Riche⸗ 
lieus, welcher auch darin auf lange Zeit dem Staate feine Rich: 
tung gab, gingen Bedruͤckungen hervor, diefe wurben Verfolguns 
gen, daraus entfianden die Auswanderungen und darauf mußten 
dexen Berbote und die grimmige Gewaltthat folgen. Zuerſt famen 
De Miffionare, dann die Föniglichen legati a latere, bie Abjutans 
ten und Marfchälle, die Engel mit bem feurigen Schwert, die 
Verbiendeten in die Galeeren ober in das Paradied hinein zu 
möthigen. — So foll denn der Earbinal: Minifter eined Tags St. 
Cyran zu fich geladen haben; fobalb er erfhien, wurde er vorge: 
laſſen, ber Cardinal redete mit ihm allein vor vielen Männern, 
weiche bisher in ben Borzimmern gewartet hatten, fehr freundlich 
und foll vor denfelben von St. Cyran gefagt haben: er iſt der 
größte Geiſt und der erſte Dann von Frankreich. Don biefem 
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Tage an fol St, Eyran nie wieber Über. die Schwelle des Ge⸗ 
waltigen gekommen fein, über welche die Schritte mehrerer Ehren⸗ 
maͤnner hinein, als heraus gingen. Er war beleidigt durch bie 
fen offenbaren Angriff auf feine Rechtichaffenheit und Unbeſtechlich⸗ 
keit, Dies ſchon hätte genügt, den Zorn des Cardinals zu reizen; 
er war an Dergleichen nicht gewöhnt. Zugleich verbreitete ſich bie 
Kunde, St. Eyran fer um Begriff, bie VBollgultigfeit ber Ehe bes 
Herzogs in einer Schrift zu beweifen. Auch der Kapuziner Jo⸗ 
ſeph war im Intereſſe feines Ordens feindfelig gegen St. Cyran 
geſinnt; für feine übrigen Feinde bedurfte es kaum der Nachricht, 
dag Klagen gegen ihn eine Empfehlung beim Garbinal feien. — 
St. Eyran konnte die nahende Gefahr nicht entgehen, ſchon als 
ihm Les Maitre feinen Eutfchluß mittheilte, fol er gefagt haben: 
Ich ſehe fchon, wohin Gott mich führen will, indem er mir feine 
Beitung aufträgt; aber das ift nicht gu erwägen. Man muß ihm 
folgen bis ins Gefaͤngniß und in den Tod — So wollte er auch 
jegt der Gefahr nicht ausweichen; benn fein Grundfag war, Jeder 
folle ruhig an feinem Plage bleiben, bis Gottes Stunme ihn 
‚eben fo deutlich davon abrufe, als ben jungen Samuel im Zauı 
pelz er beſtellte feine Abtei, verbrannte einen Theil feiner Papiere, 
befonders Briefe. _ Die Gefahr, worein Paris durch das herans 
nahende fpanifche Heer gebracht wurde, machte ben Barbinal einige 
Zeit zahmer. Allein den 14. Mai 1638 wurde er verhaftet: 
Lanzelot berichtet und die Umflände feiner Verhaftung genauer. 
Am lebten Abend hatte er mit ihnen noch viel Über Die Schrift 
verkehrt, was fie der Abfchiedsreden Sefu gemahnte. Als fie an 
die Worte Jeremias 26,14 kamen: Siehe ich bin in euem Häns 
ben; handelt mit mir wie es gut und recht iſt in euern Augenz 
fo ſprach St. Eyran: Das gilt mir. Zwei Stunden nach Mitter⸗ 
nacht umftelten 22 Mann fein Haus, um 6 Uhr trat ber Bes 
fehlshaber bei St. Eyran ein, welcher eben in Auguflin las. Cr 
folgte augenblicklich, nachbem er feinem Neffen Lebewohl gefagtz 
Niemand wußte, wohin man ihn. führen würde. — D’Anbiliy 
war eben unterwegs nach Pomponne, begegnet dem Zug und rebet 
St. Eyran an: Wohin führen Sie diefe Leute ale? — Ich bin 
der Geführte, antwortet St. Cyran; aber ich fehe mich viel mehr 
wie Gottes, als wie ber Menfchen Gefangenen an. Gie haben 
fo große Eile, daß ich nicht einmal ein Buch mit mir nehmen 
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konnte. O Andilly reichte ihm die Confeſſionen Auguſtins, fie 
umarmten fih und fchleden. Es war Freitag, den 14. Mat. — 
Den 6. Mai war fein Freund Ianfenius geftorben. Er erfuhr 
bie Draumebotfchaft erft im Gefängniß, noch In den erften Tagen. 
Man hatte jedoch nicht gewagt, ihm die Todesnachricht mitzuthets 
In, bis man ihm zugleich auch die von der Vollendung des Augu⸗ 
fin mit Gewißheit geben konnte. Diefen las er im Gefängnif 
md nannte ihn das Andachtöbuch diefer letzten Seiten. Mat 
brachte ihn alfo nach Vincennes, eine nahe bei Parld gelegene 
Tee, wo einft der heilige Ludwig unter den Xften- einer noch 
lange Zeit nachher gezeigten Eiche zu Gericht gefeflen. Der Dons 
ion von Vincennes ziert jet noch durch feine alterthümliche Bauart 
bie Gegend; in diefem thurmähnlichen, ober vielmehr aus einigen 
aneinander gebauten Thuͤrmen beſtehenden Gebäude wurde ber Ge⸗ 
fangne bewacht. — Die Auflagen gegen ihn wurden zunaͤchſt 
aus: ben ihm Yon Zamet gemachten Vorwürfen hergenommen, bes 
fonders betrafen fie daB Bußfacrament und die damit zufam- 
menhängenden ascetifchen Lehren vom Abendmahl. — Es giebt 
feinen beſſeren, Teinen berufeneren, einen ftärkeren Schirmvogt, 
feinen unparteiifcheren Schiedsrichter der Kirche ald den hriftlis 
hen Staat. Ob diefer Ausdruck „hriftliher Staat” mehr 
jur Verbreitung‘ der wahrhaft chriftlichen Elemente ober zu deren 
Bermengung , Entträftigung umd Verwäfferung beigetragen hat, 
iſt freilich fchwer zu entfcheiden. Zu verfennen ift jedoch nicht, 
daß das Wort „chriſtlich“ befonders von Denen an alle mögliche 
Dbjerte angehängt zu werden pflegt, welchen ber innerfte Gehalt 
des Chriſtenthums, fein innerſtes Myfterium fremd if. Offenbar 
verhält fi) das „chriſtlich“ zum Begriffe Staat nicht, wie in 
„Hriftliche Kirche. Andererſeits allerdings ift die Kirche, jede 
wirkliche Kirche nicht blos im Allgemeinen chriftlich, fondern katho⸗ 
liſch, Intherifch, reformirtz eine blos chriftliche Kirche ift nur ein 

n und Schatten, und ber chriftliche Staat felbft als foldyer 
befennt, daß er in allen biefen Kirchen das Chriftenthum ehre 
und ſchuͤtze. Die Iutherifche Kirche hat fich ganz befonders vor 
der Hörefie zu hüten, daß Staat und Kirche nicht durchaus in 
einander fallen. Sonft werden die Organe der Kirche, fobalb dem 
Oberhaupt bes Staats chriftlicher Sinn fehlt, wozu bie Regieren: 
den doch nicht verpflichtet werben koͤnnen, leicht gemeinhin als 
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zum Poltzeiperſonalt gehoͤtig angefehen. Eigentlich iſt nicht der 
Staat ſelbſt chriſtlich, ſondern er ehrt, ſchirmt nur alles Chriſtliche, 
er iſt Geſetz, wirft durch gefetzliche Mittel, durch Strafe umd Be⸗ 
lohnung; ſondern der chriſtliche Staat beruht darauf, daß er kine 
wenigſtens dynamiſche Majoritaͤt von chriſtlichen Perſonen in fich faßt, 
daß das Volk zum Theil von chriſtlichen Elementen getrieben wird. 
Volk und Staat zu identificiren iſt wiederum eine Haͤreſie, und zwar 
eine ſociale Haͤreſie. Das Weſen des chriſtlichen Staats beſteht 
in der den chriſtlichen, und uͤberhaupt allen menſchlichen Elementen 
gewaͤhrten, nicht blos Duldung, ſondern Freiheit. Dieſe Achtung 
vor der innerſten Freiheit des Menſchen, dem Heiligſten im Menſchen, 
wird der Staat freilich nur zeigen, wenn das Volk ſelbſt durch 
chriſtliche Kraͤfte angefangen hat, innerlich frei zu werden. Dieſes 
chriſtlichen Staates wahres Intereſſe alfo iſt, daß der Geift nicht 
gedämpft, daß Fein chriftlicher Glaube, Feine chriftliche Sitte oder 
Thätigfeit, Feine chriftfiche Gemeinfchaft im Genuß nicht bloß" einer 
höhniichen Gewiffensfreiheit, fondern auch nie in dem Genuß und 
der Ausübung der evangelifchen Freiheit geftdrt werde. Ja er if 
überhaupt allen menfchlichen Tendenzen Raum ſchuldig, alfo auch 
den Gemeinfchaften von Nichtchriften. Auch bie Trennung von 
Kirche und Staat, auch die grimblichfle Scheidung, wie wir fie 
in Amerifa fehen, kann nimmermehr felbft diefer Freiheit die rechte 
Buͤrgſchaft gewähren, indem eine überwiegende Majorität gerade 
bier Denen, bie eines anderen Glaubens find, Gefege und Sit: 
ten aufbringen wird. Denn die bloße Herrfchaft der Majoritäten 
tft nicht8 weniger als Freiheit. Der wahrhaft chriftlihe Staat 
aber giebt jedem chriftlichen Keime Bürgerrecht, Boden in feinem 
Lande, fchüst den Schwachen, ehrt den Starken; er giebt Goft 
was Bottes ift, auf daß auch feine Kinder von Herzen dem Kai: 
fer geben, was des Kaifers iſt. Er ſchuͤtzt den Chriften bei feinem 
Rechte, wie den Bürger, ermeift feine Gewalt, indem er zuerft 
fich felbft und Hann Jeden befchränkt, der Andere bedrliden will. 
Ja ſelbſt die uns Allen fo ſchwere Pfliht, auch gegen Unduld- 
fame duldfam zu fem, weiß er zu üben ımb vergißt nie, daß 
ihm wohl das Schwert zufleht, ben thätlichen Frevel zu flrafen, - 
aber bag ihm die Gabe verfagt iſt, die Geifter zu prüfen. — Wo 
aber der Staat zu Einem Glaubensbekenntniß fagt: du bift allein 
Wahrheit, oder wo er die Norm des Glaubens feftftellen will, 
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wie Münze, Maas und Gewicht, ober wo er ſich zum Wächter 
"und Richter macht, ob die Glieder ber. Kirche auch wandeln in 
dem anerfannten Glauben, ober wo ben Staat verſchiedene Bes 
kenntniſſe in den Tiegel werfen will, ſie mit politiſchen Baubers 
fprlichen in eine wohlflingenbe Einheit zuſammenzuſchmelzen durch 
Bewaͤltigung der ſproͤden Elemente und in gefällige Formen, umz 
zugießen; wo die Polizei ald legte Mittlerin und Drbnerin auf⸗ 
tritt zwiſchen dem Chriſten und ſeinem Erloͤfer, auch im Aſyl der 
Freiheit, im Tempel des Herrn und am Altare: da iſt nicht der 
chriſtliche Staat, da iſt nicht Verſoͤhnung von Kirche und Staat, 
nicht freie Einheit beider, fondern Eins iſt des Anden Magd 
und das Leben, wenn ed nicht exlofchen ift, droht fich in beiben 
kundzuthun, indem bie einmal nicht ganz in einander auflösbaren 
Elemente fih abſtoßen und. fih völig von einander zu trennen 
fiteben. — Auch bringt es die Natur diefer inneren Unwahrheit 
nothwendig mit fi, daß auch ber herrfchenden Staatskirche daf⸗ 
ſelbe Loos der Knechtſchaft faͤllt, welches fie anderen Vereinen 
won Gläubigen bereitet. Das iſt aber ein Gericht vom Herrn 
Dad beffere Leben, das fih in ihr regt, wird abgehauen durch 
daſſelbe Beil der ungeifligen Gewalt, welche die anderen Keime 
trifft... Und fo bleibt. benn tobter Kirchenglaube allein auf bem 
weiten Plan, und bochmüthige, vornehm bünkelhafte Weltweisheit 
und ſchoͤnklingende Redner. Der warme, innige Glauben aber 
haͤlt ſich im Verborgenen, aus Mangel an friſcher Lebensluft, 
freudiger Thaͤtigkeit, an Raum fuͤr Entfaltung ſeiner Zweige treibt 
er nur um ſo maͤchtiger ſeine Wurzeln in die myſtiſchen Tiefen, 
fo unter ihm liegen. Oft drängt es ihn aber auch zu gefährlichen 
Auswüchfen. Und die flolzen, ſchlankgewachſenen Pappelbäume, 
bie mit ihren unerfättlichen Wurzeln rings alles Land audgefogen, 
niden fi mit den vornehmen Wipfeln zu, was doch ba unten 
in feinem dunkeln Winkel für ein jämmerlich und verkruͤppelt Ges 
waͤchs flehe, unwürbig, daß ihr Schatten darauf falle. Denn 
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teren fich genügen laffen, fondern er hat auch noch den Stachel 
des Spottes und des Hohns gebraucht und durch ſeine Herolde 

den vier Winden verkuͤndigen laſſen die Verirrungen bes von 
ihm gefränkten Gefuͤhls, als wäre dad. feine Rechtfertigung. Alfo 
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that Louis XIV micht blos mis den biß are Vuth des Fanatismus 
gehetzten Reformirtem ber Severmen. 

Wie in Guſtav Adolf das Lutherthum, in Eliſabeth die Hoch⸗ 
kirche, in Heinrich IV der Gallicaniſsmus ſich perſonificirt hat, fo in 
Louis XIV die jefuitifchstatholifche Einheit der menfchlihen Kräfte. 
Die Sprache und Literatur, noch zu Montaignes Zeiten klangvoll 
und gewichtig, mehr ber flammverwandten engliſchen dhnlich, 
Vernte mit hoͤfiſcher Feinheit nur feine Thaten erzählen; auch bie 
Kunſt fiel ihm zu, wie eine faftige Frucht, welche man auöpreßt, 
ihres Duftes fi) freund, und bie fofort vertrodinet. Aber ganz 
beſonders charafterifirt die Einheit des Staats, das heißt des voͤl⸗ 
lig autofratifchen Königs und der Kirche, der alleinigen Tatholis 
ſchen, feine Zeit. Site bat nicht minderen Glanz und nicht min» 
deren Sammer auf feine Regierung geworfen, auf feinen Namen 
gewälzt, als alle feine Siege und Groberungen und feine Riebers 
lagen, Diefer fogenannte chriſt⸗katholiſche Staat von Louis XIV 
war aber der Kirche in feinen Folgen nicht minder verberblich als 
dem Volk und der Krone, Und gerade bie begünftigte Batholifche 
Kirche hat bei allem Glanz, bei aller Bildung, bei aller Wohlre 
denhelt und Hoffähigkeit darüber ihr Palladium, ihren Grund, 
ihren Schwerpunft verloren; es gab bald Feine Bifchöfe mehr im 
wahren, im alten Sinne des Worts, noch einen Water der Kirche, 
und die Gemeinde und das Volk waren, als folche, doppelt vers 
kauft. Und fo wurde denn nach demfelben Princip und mit ber 
fiufenweifen Entwidlung befielben ganz gleichmäßig die reformizte 
Kirche und die tieffte Lebensregung der herrſchenden Fatholiichen, 
ber Janſenismus, bedrängt, abgefchnitten und niedergetreten. 
Darauf die Blicke zu richten, lohnt der Mühe wohl. Richelien 
wor auch darin der Vorarbeiter von Louis, oder vielmehr biefer 
kam in die Blüthe defjen, was jener mit faurer Mühe vorbereitet 
und gepflanzt hatte, und die Nachkommen follten die bitteren 
Srüchte davon fammeln. 

St, Cyran aber ſaß in feinem Kerker zu Vincennes. Wie 
fireng feine Haft war, if ſchwer zu beſtimmen. Alle Parteien 
drücken ihren Maͤrtyrern ihre Theilnahme und Begeifkerung dadurch 
aus, daß fie dieſelben beſonders fchmere Leiden und Prüfumgen 
durchmachen laſſen. Die Liebe ift auch hierin noch erfinderiſcher, 


* 
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als der Haß. Die Behandlung, welche St. Eyran wurde, blieb 


ſich offenbar nicht gleich, ſie hing von ſeinen hoͤheren und niede⸗ 


ren Waͤchtern ab. Mamsentlich gehörte es zu den Kimſten des Cars 
Dinald, daß er durch Annäherung und Entfernung der Hoffnung, 
durch Strenge und Milde, die feiner Gewalt Verfallenen weich 
und nad feinem Willen zu machen fuchte. Befonders viel Leid 
that ihm eine Frau, welde er aus adcetifhen Grundſaͤtzen nicht 
fehen wollte; er argwoͤhnte fogar, fie wuͤrde fich über feinen Tod 
gefreut haben, um ihrem Sohne feine Abtei zu verſchaffen. Seine 


Gorreſpondenz war natürlich, wor Abfchluß ber Unterfuchung bes 
ſonders, ſehr fireng bewacht; zu anderen Zeiten hatten feine 


Hreunde und Andere, welche den bewunderten Gefangenen ſehen 
ober kennen lernen wollten, freien Zutritt zu ihm. — Man hatte 
ihm Laubardemont zuerft ald Unterfuchungsrichter zugefandt, 
einen Menſchen, oder vielmehr einen Griminaliften, deſſen Riche— 
lien fich gerne bediente, um feinen Gefangenen böfen Proceß zu 
machen. Er batte ſonſt fchon als Handlanger des Henkers ge 


dient. Allein St. Cyran weigerte ſich, ihn als feine rechtmaͤßige 


Behoͤrde anzuerkennen; als Geiſtlicher verlangte er, vor ſeinen 
ftandesgemaͤßen Richter geſtellt zu werden. Denn überall begleis 
tete ihn fein hoher Begriff von der Wuͤrde des Prieſters, daher 
ihn die Jeſuiten auch einen Hyperhierarchen nannten; es hing 
dies mit ſeiner Verfechtung des Epiſkopats und ber Rechte felbft 
der gewoͤhnlichen Geiſtlichen ſogar gegen die Gewalt des Pabſtes 
und mit feiner Hochachtung fir Chryſoſtomus und deſſen Schrift 
vom Prieſterthum unmittelbar zufammen. So erfchien denn am 
13. Mai 1639, alfo exft ein Jahr nachdem St. Eyran gefanr 
gen gefeut worden, als Commiffär bes Erzbiſchofs, Jakob Les⸗ 
cot, Prieſter und Profeſſor der Theologie, uns das unwuͤrdige 
Schauſpiel eines Theologen, eines Prieſters zu geben, welcher 
einen anderen Geiſtlichen uͤber ſeinen Glauben inquirirt, mit Zu⸗ 
grundlegung einiger aufgefundenen Briefe an intimere Freunde. 
Der Gefangene erklaͤrte bei Eroͤffnung des Verhoͤrs zu Protos 
toll, ed komme ihm fihwer an, bier Rebe und Antwort zu ſtehen, 
da ber Erzbifchof, in deſſen Namen ex unterfucht werde, hier doch 
feine Gewalt habe und ibn, auch wenn er ihn als unfchulbig 
erfinde, nicht befreien koͤnne. Er wolle indeß antworten, da uns 
der Apoftel befichlt, Jedem, der uns darum angeht, Rechenſchaft 
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von unſerem Glauben zu geben; da auch der Sohn Gottes, nach⸗ 
dem er ſeine Freiheit erwieſen, — freiwillig den Zoll bezahlt, 
und um ſich zu erweiſen als unterthan in Allem unter die Auc⸗ 
toritaͤt der Kirche. Das Protokoll, welches vor und liegt ), iſt 
zuverſichtlich aͤht, da es ſowohl von Jeſuiten als Janſeniſten 
herausgegeben worden. Wirklich konnten auch beide Parteien daſ⸗ 
ſelbe zu ihrem Vortheile ausdeuten. Es verantwortete ſich St. Cyran 
offenbar nicht mit der vollen Freiheit und Offenheit ſeines Geiſtes 
und Herzens; er ſah, daß man ihm Schlingen legen wollte; er 
hatte mehrere im Feuereifer der Entruͤſtung uͤber herrſchende Mis⸗ 
braͤuche hingeworfene, an Vertraute mitgetheilte Reden zu verant⸗ 
worten, wobei er ſich oͤfters nur halb zu entſchuldigen wußte, in⸗ 
dem er es fuͤr Katachreſe erklaͤrte. Er war offenbar mit ſich ſelbſt 
nicht Eins, ſein Glaube an die katholiſche Kirche, wie fie zu ſei⸗ 
nen Zeiten leibte und lebte, ob fie die wahre Kirche, ob fie dem 
Weſen nach diefelbe fei mit der Kirche von Chrifto bis auf Bern⸗ 
hard, mit der Kirche des erflen Iahrtaufends, diefer Glaube hatte 
in ihm, wenn nit Schiffbruch, doch wiederholte Exfchütterungen 
gelitten. Er wollte an die Fatholifche Kirche, mit Allem, was fie 
lehrte, was fie verordnete, felbft mit dem, was fie zuließ, er 
wollte gern an fie glauben, allein es war ihm öfters nicht mög- 
lich geweſen; ein Eifern, wie das ber Propheten gegen bie faulen, 
menfchendienerifchen Prieſter hatte fich feiner oͤfters bemaͤchtigt. 
Konnte alſo ſeine Rede in ſolchen Stunden, wenn ſich das Herz 
gegen Vertraute ergoſſen, und nun hier im Verhoͤre, ſich ganz 
gleich bleiben? Er hielt ſich meiſt innerhalb der gemeſſenen Ver⸗ 
theidigung und es iſt kaum zu glauben, daß ihm, wie er doch 
im Verhoͤr behauptete, einige Punkte wirklich nicht mehr ſollten 
beigefallen ſein. 

Le⸗Maitre wurde in dem Verhoͤr, welches er durchzumachen 
hatte, gefragt, ob er St. Cyran nicht habe ſagen hören, die 
Kirche fei die Vereinigung der Gläubigen, deren 
Haupt Chriftus fei, Die Gläubigen aber die Glieder. 
Man hatte St. Cyran, ihn, den Hyperhierarchicus, im Verbadht, 


‚er halte die‘ Hierarchie, bie Prälaten, nicht für wefentlich zur 


Kirche. Auch dee Vorwurf, welcher in dem angeblichen Briefe 
1) Recueil de 1740, Pag. 17— 182. 


‘ 
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von &t. Vincent uns begegnet, wurde jetzt ſchon gegen St. Cy⸗ 
rans Lehre, erhoben. ‚So viel if zugeflanden, daß St. Cyran bie 
Kirche mit dem Waſſer verglich, welches vom Meer in Dünften 
auffleigend die Quellen naͤhrt und in beſtaͤndigem Kreiölauf, . wie 
Ebbe und Zluth, dahin zuruͤckkehrt. Das Meer iſt der Himmel, _ 
wo Chriſtus wohnt, dad Waſſer feine fichtbare Kirche, welche fich 
zu ihm fammelt, von ihm ſtets neu belebt ausgeht, bis Chriſtus 


ſie in den Schoos des Waters zuruͤckfuͤhrt und ihm Alles unter 


than macht. Dan warf aber St. Eyran vor, er habe behauptet, 
Die Kirche fei in ihrem Anfang reiner geweſen, wie die Waffer 
ber Bäche in der Nähe der Haren Quellen. Der. Angeklagte bes 
theuerte, er wolle diefes nur von den Sitten und ihrer Reinheit 
verſtanden wiflen, und wenn er einmal auch geflagt habe, weſent⸗ 
liche Lehren bed Evangeliums feien gegenwärtig in ber Kirche 
verborgen, fo fei ed in der Aufwallung feined feurigen Tempera⸗ 
ments gefchehen ). Er beruft fi) namentlich auf eine Predigt, 
welche er am Zage von St. Karl (Borromeo) gehalten: Trotz 
aller Nachflellungen feiner Zeinde fei Chriftus bis in fein dreiund⸗ 
dreißigſtes Jahr am Leben geblieben, weil es fein Wille war fo: 
lange zu leben; fo werde auch der ‚Heilige Geiſt die Kicche nie, 
werlaffen, welchen Wandel auch die Ehriften führen würben, weil 
er beichlofien bat, der Kirche Chriſti Statt zu vertweten, bis bigs 
fer erfcheine am Ende der Welt. Gott fei fein Zeuge, wie ex bie 
Kirche verehre, bemn er .unterfcheibe fie nicht von Chriſto, welcher 
fie zu feinem Leibe gemacht; ein Leib, welcher ihm theurer iſt, als 
felbft der Leib, welchen er von Maria angenommen. Hat Chris 
Rus doch das Leben dieſes Leibes dahingegeben fir jenen, buch 
ben Tod, des einen bem andern bad Leben zu geben. Daher. kom⸗ 
me die Unfehlbarkeit und die Mangellofigkeit ber Kirche; daher 
wird ihr kommen die Unfterblichfeit, wodurch fie eben fo rein und 
1) Abely, in feiner ag von St. Vincent, — St. Cyran ya 
diefem ſagen: Gott bat mir — 5 und giebt ſie mir 
noch; er hat mich am —— SCH. es — bis — Feine —— 
mehr giebt. Fruͤher war bie ein großer 
fer, jett iſt fie aber nur Koth. Eu Bett des — — baffeibe, ge 
es abe, nicht ah: diefelben Waſſer. — St. Vincent foll ihn daran erinnert 
haben, wie A e Her — ſo angefangen haben, — Calvin. — 
Saloin, — Cyran geantwortet, „Dei an an Allem übel apihen, aber 
Se Even — fremde," — ak Una —— 
em edbenfchaft Yeftige davgeſtellt werben. 
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fleckenlos in ihren Sitten gemacht werben wird, als fie es jetzt 
im Glauben iſt, Eines Geiſtes mit Chriſto, wie ſie jetzt Eines 
Fleiſches mit ihm iſt 9. 

Die Lehre von der Kirche hatte für St. Eyran mehr eine 
Bedeutung für Herz und Leben, als eine beflimmte Dogmatifche 
Tendenz. Dan machte fogar einen Klagepunkt gegen ihn aus ber 
Geringfchägung, welche er gegen die foftematifche Theologie dee 
Zeit hege. Diefe Verdachte alle aber concentrirten fih in den 
Irrlehren in dem Artikel vom Sacrament der Buße und des 
Abendmahls, deren er von vielen Seiten befchuldigt ward. Er 
verweigere Denjenigen die Abfolution, welche nur bie attritie, blos 
Schreden über ihre Sünde, oder vielmehr nur über die Suͤnden⸗ 
ftrafen empfinden, und er verlange in der Buße eine Bewegung 
der Liebe zu Gott (contritio). — Dagegen verficherte er, daß er 
gar nicht in biefen technifchen Ausdruͤcken zu feinen Beichtlindern 
zu reden pflege, wie man ihm ja auch vorwerfe, er mache ſich zu 
wenig aus diefen Diſtinctionen. Er lafle ed ganz auf den Wunſch 
der Beichtenden felbft ankommen, ob fie auf Abfolution und Abends 
mahl ſich noch länger. vorbereiten wollen,. denn bem Chriften fei 
geboten, fich zuvor felbft zu prüfen. Überhaupt wiſſe er nicht und 
maße fich, nicht an zu wiſſen, ob bie rechte Buße im Herzen fei. 
Eben darum verlange die Kirche ja Beweife, prüfe zuvor durch 
erprobende Bußübungen. Ob der Beichtende attritio oder contri- 
tio babe, wiſſe nicht blos der Priefter, fondern oft felbft der Beichs 
tende nicht, Auf attritio und contritio laffe er fich daher gar nicht 
ein, Tondern er wolle nur, daß bie Buße feiner Beichtlinder in 
einem Tauteren Schmerz beftehe, Gott beleidigt zu haben, in einem 
wahren Verlangen ihr Leben zu verändern. Das Alles mache fich 
in der Praris fehr einfach (quand on vient A la pratigue, il met 
en sequestre toutes ces questions) ?). 

War St. Eyran überhaupt verdächtigt, durch Geringfhägung 
der opus operatum, bed dußeren Werkes, die Objectivität Des 
Sacraments zu gefährben, fo wurde ihm namentlich Schuld gege- 


1) Recueil de 1740, Pag. 12. 13. 55. 133. 


2), Befonders handelt es fih darım, ob St. Cyran auch wirklich den 
Sag ber Kirche annehme, que le sacrement Geichte, Abfolution, Abendmahl) 
d’attrit fait devenir. contrit. Er bejahet es, nimmt aber offenbar das atgrit 
in einem anderen Sinne, als die meiften feiner Gegner, 
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ben, daß er die Abfolution des Priefterd geringſchaͤtze. Ihm fei 
fie nicht ſowohl dee bindende ober loͤſende Richterſpruch eines 
Prieſters, welcher auch im Himmel anerfannt werde, als bloß 
ein Zeichen ber von Bott unmittelbar dem Reuigen gefchenkten 
Bergebung (marque du pardon octroye). Die Suͤndenſchuld (rea- 
tas) würde nach ihm ſchon durch die herzliche Rene und den darin 
eingefchloffenen Keim göttlicher Liebe getilgt und ausgelöfcht; doch 
fo, daß diefe vorangehende Reue eine Btöpofition in fich fchliegt, 
die noch darauf folgende Abfolution aufzunehmen. Diefe Abfolus 
tion theilt (confere) noch die Gnade mit, die Suͤnde felbft za til 
gen. Der Chrift würde alfo unmittelbar durch Gottes Gnade, . 
durch Ehriflum, vor Gott gerechtfertigt, die Kirche. wäre dabei nur 
unſichtbar wirffam (alfo eigentlich die unfichtbare Kirche); zur 
Heiligung aber thut fie Handreichung durch das Gefchäft des Prie⸗ 
fler3, nachdem auch er ber inneren Verſoͤhnung das dußere Siegel 
des Geſetzes aufgebrüdt hat. Die Ohren beichte if für St 
Eyran eine perfönlihe, darum fehr eindringlide - 
Predigt, wodurch Gottes Wort und Gnade mitges . 
theilt wird. Er kann alfo auf feine Weife fagen, ber Priefter 
gebe dabei Gottes. Gnade, nicht blos eine nachträgliche, unkraͤftige 
Erklärung. So fehr er die urfprimglihe Strenge der Kirche im 
Bußfarrament wieberhergeftellt zu fehen wünfchte, ob ihm gleich 
herzliche Buße mit einem Gefühl göttlicher Liebe zur rechten Beichte 
und Abfolution gehörte, fo machte ihn doch dieſes Syſtem nicht. 
blind für die Erfahrung, daß die Beichte auch bei Denjenigen 
manchmal wefentliche Veränderungen hervorgebracht, welche Feine 
befondere Seelenverfaffung und Vorbereitung mit dazu gebracht zu 
haben ſchienen. Es war ihm diefed eine Warnung, fich nicht zum 
abſtoßenden Richter aufzumwerfen über dad Geheimniß der Seelen, 
und zugleich fand er darin einen Beweis für die objective Kraft 
des kirchlichen Sacraments. Indeß möge man immerhin, wenn . 
auch nicht ald beſtimmte Wahrheit, Saͤtze ausfprechen, wie: die 
Abfolution ſei nur eine Erklärung, daß die Sünde ſchon vergeben 
fei; wenn man nämlich glaubt, folche Gedanken Tönnen gerade 
den Perfonen, mit welchen man fpricht, zum Frommen gereichen. 
Er habe dabei ſtets gehandelt wie der Gärtner, welcher einen ges 
kruͤmmten Baum nad der anderen Seite zu biegen fuche, auf 
Daß er gerabe werde. — Wenn man ihm aber vorwerfe, daß er 
29* 





BR... Code Winh, Grſtes Aeninl:. 


behauatet habe, man binfe.bie Ahlelution wicht ſtets unmittelbar 
anf die Dhrenbeichte folgen laſſen, es ſeien zuvor Wirkungen ber 
Euße abzuwarten, man ſei wenigſtens wicht in allen Faͤllen ges 
halten, es zu thun, fo erinnere er daran, daß bie. Kirche wenig⸗ 
ſtens während 1000 ober 1200 Schr. vor der Abſolution ſich 
dierch angemeſſene, Die Buße pruͤfende Werke von ber Wahrheit 
deu Buße zu überzeugen geſucht habe. Wenn die Kirche wohl 
auch Damals außerorbentlicher.- Weile, fobald fie nur von ber 
Wahrkeit der. Buße überzeugt wear, bie Abfolution unmittelbar 
anf die Ohtenbeichte habe folgen laſſen, fo muͤſſe es doch jet er⸗ 
laubt fein, ausnahmsweiſe die Abfolution zu verſchieben, bis der 
Prieſter ſich van der herzlichen Buße habe thaͤtlich überzeugen 
koͤnnen. Denn bie Kirche koͤnne ſich doch nicht widerſprechen; fie 
ſei ja in allen Zeiten dieſelbe Eine. Da es uͤbrigens nach ſeinen 
Briefen ſcheine, als hätte ex die ganze neuere, herrſchende Poͤni⸗ 
tenordnuug einen. Misbrauch genannt, fo nehme er dieſen Aus: 
druck, biefe Behauptung zuruͤck, da er Alles, was. die Kirche 
auch nur dulde, ſelbſt dulden muͤſſe. — Allein bei .flärleren See 
Ion, namentlich bei geifligen Toͤchtern von Sales, habe ex ger 
glaubt, ſich in die Winde ber alten Priefter der Kicche hüllen zu 
duͤrfen, während bie neuenm fich gendthigt geſehen, fich feigen 
und unbußfertigen Seelen zu accommodiren. Den hoͤher Gebiehes 

nen habe er ‚geglaubt ſtarke Speiſe geben zu duͤrfen. Wohl habe 
* er gu den Beduͤrfniſſen ver Beichtenden fi. gerne — 
laſſen und ſich darein gefügt. Aber er habe ſich gefuͤrchtet, Gott 
woͤchte ihm, wie den falſchen Propheten, vorwerfen, er habe Ge⸗ 
wicht und Gewicht, gedoppeltes, truͤgeriſches Maas. | 

Die Verhoͤre von Wincennes find auch dadurch merkwirdig 
daß fie uns einiges Licht geben über das Verhaͤltniß von St 
Bincent zu. St. Cyran. Wir. haben nun freilich noch andere 
Wege, daruͤber und einige Wahrheit zu. verfchaffen. Die Regel 
des praltiſchen Lehens, daß wie der Eine uͤber den Anderen ur⸗ 
theilt, auch dieſer Über jenen urtpeilen, wird, gilt auch in der Ger 
ſchichte. Wir dinfen- daher gewiß fein, daß Gt. Vincent eben fo 
über St. Coran und die. Geinigen geurtheilt habe, wie ‚biefe über 
ihn. Allein das Urtheil der Freunde von Ports Royal über St. 
Vineent iſt durchaus ſich ſelbſt nicht gleich. Die Einen: fagen, er 
habe mehr Eifer, als Licht und Erkenntniß der Wahrheit gehabt, 
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er ſei durch don Werbatht des Unglaubens, der Hävefle,. wie bie 
anderen Mönche, leicht gegen Unſchuldige aufzubringen and 'zu 
gebrauchen geweſen, ohne daß er ſich die Mühe genommen, fich 
von der Wahrheit vleſer Vörwuͤnſe ſelbſt zu uͤberzragen. Dies 
seht offenbar anf: felnen:-Gifer gegen: die vier Saͤtze von Janſen 
Andere wieder, namentlich Lantelst, behaupten, er habeifich bis 
an St. Cyrans Ved ald defſen Freund erwiefen, wenn man Ihn 
auch’ einigemal Irre gemacht. Namentlich habe er bei Richelien 
ein ſehr gutes Zeugniß von ber Reqhtglaͤubigkeit dieſes Mannes 
abgelegt. DaB Leben St. Bincents von Abely witd geradezu 
falſch und kuͤgenhaft genannt) in dent, was es iiber die Mis 
verhaͤliniffe beider Maͤnner berichtet. Auch Tontite- ſich wohl bie 
perfönliche Feindſchaft zwiſchen Port Royal und Abeln im bisfer 
feiner Schrift nicht unbezeugt laſſen. — Indeß if nicht zu ver⸗ 
kennen, daß beide Männer verſchiedenen Bahnen folgten und Tin 
manchen Punkten uneins fein mußten. Ste. Vincent war Mana 
der That: und: der Ordnung, und diefe Orbaung ‚vollendete ſich 
ihm in dem ˖ ınibebingten Gehorfam gegen die oberften Gowalten 
Dar Kirche. Seine feriale Thatigkelt Hatte ihre Wurzeln aller: 
Kings auch in enangelifcher Liebe imb einen goͤttlichen Deange 
des Herzens, aber zugleich auch Im ber Lehre der katholiſchen 
re von dem Werke; der in Ihm perfontfichtte eigenthlmriche 

Affociationdgeift, welcher Keim die. mannichfaltigſten Schoͤßliage 
trieb, "hatte feine irbdiſche Sonne in dem Water der: Preholifihen 
Chriſtenheit, als der Perfonificatton ber großen katholiſchen Aſſo⸗ 
dation ber: Kitche. Er war miles Okristi unb dem Felbherrn ber 
Kirche in blindem Gehorfam mterthanz feine Thaͤrigkeit ließ pm 
nicht ;Zeit, noch Raum, über die Schaͤden wer Kitche zu finnen, 
Ehen tiefer nachzuforſchen; er ſuchte im Einzelnen bie Erlbſung 
vom Übel zu vollbringen. War er dadurch in Gefahr, Tan Werk 
ach dent Herlommen einer in vielen Sthdlen entarteten Kirche 
zu Außerfich zu faſſen, fo mußte bie Richtung SR. Gyrans und 
der Seinigen fich in mannichfaltige myſtiſch⸗ astetiſche Tendenzen 
verirren, indem ben intenfiven, auf die Suͤhnung der eigenen 
Verlon gerühteten Veſtrebungen nicht eine verhättiißemäßige Aodiale 
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Maͤtigkeit entſprach. Es liegt dieſes zum Theil "Darin, daß Die 
Janſeniſten auf halbem Wege zum Peoteftantismus ſtehen blieben. 
Fehlt dieſem auch die Fruchtbarkelt der ſocialen Keime, ſo macht 
er doch den Menſchen durch die Verſoͤhnung frei, den Werken 
der Liebe zu leben. Der Kathelitismus haͤlt vielleicht mehr zu 
ſolchen Werken an, indem er eine Bedingung ber Rechtfertigung 
Daraus macht, die VerbienftlichBeit predigtz; denn der Menfih A 
gemeinhin um ber Selbſtliebe willen gefchäftiger, als aus lautes 
rer Liebe Gottes. Dear Proteflantismus entſpricht auch hierin ber 
Eigenthünslichleit des beutichen Charakters und Geiſtes, weicher 
bie Wahrheit: um ihrer ſelbſt willen ſucht und feſthaͤlt, ohne die 
Bolgen, die praktiſchen Reſultate viel in Anfchlag zu bringen. 
Sollten wir aber emem Manne wie Et: Vincent ben Iebenbigen 
Glauben abſprechen, ihm, ‚ber gewohnt war, mit kuͤhner Hand 


des Glaubens in ben Schatz der Vorſehung einzugreifen und ſich 


durch dieſe Kraft unterwand, mit wenigen Broten Zaufenbe zu 
fpeifen. — Seine Wege begegneten auf vielen Pomkten denen von 
DorteRoyal. Auch er flöftete 1640 einen Verein zur Anbetung 
des Sacraments, Indem er bie flüchtigen Berreblftinernonnen aus 
Lothringen bazu ſammelte. Stets betete eine berfelben vor dem 
Saramımt, den Strick um ben Halb. Die Königin wohnte 
ſelbſt der Einweihung bei und warf eine brennende Yadel vor 
dem Barramente nieber. Angelika geſtand daß fie Mühe gehabt, 
Die Eiferficht gegen bieſen neuen Orben in threm Herzen niebers 
zuhalten Mit Beruͤlle und dem Oratorium, : mit der Chantal 
und Sales war auch er genau befreundet; diefe Übergaben Ihm 
bie Seelforge in ihrem Oben der Heimfuheung SL. Rarl 
(Borromew) hielt er To Huch, daß er 1622 in Macon eine Ge 
noffenfchaft unter feinem Patronat ſtiftete. :Im Haufe Gondy 
war er lange Zelt ald Erzieher der Kinder bes. Generald der Gas 
leeren, welcher nach dem Tode feiner Gattin in das Oratorium 
trat. : Von hier, burch bie ihm dargebotenen Gelegenheiten, gins 
gen feine meiſten Inſtitute aus. Er hatte einſt ſelbſt im Lande 
dee Sklaverei gefeufst: An den. Waſſern zu Babel ſaßen wir 
und weinten, wem wir an Zion gedachten; unfere Harfen hingen 
wir an die Weiden, die darinnen ſind. So war er ein Vater 
ſowohl der auf die Galeeren Geſchmiedeten, Derer, fo „die un: 
dankbare See durchpflügen, Brühe fen und Verzweiflung ernten”, 
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als auch. der im Lande: des Anglaͤubigen ſeufzenden Cheiflenfüln- 
ven, woekhe: er ‚zugleich bes. wahren Ricche zu erfaufen ſtrebte ). 
— Die Mifionen: in Frankreich und in drei Welttheilen gingeh 
von eine Stiftung aus, ‚welche die Werpflichtung im. ſich fchloß, 
uf den Gütern des Hauſes Gondy Miffionen, und: namentlich 
Ratechifationen zu halter. : Da fidy aber zeigte, daß die meiften 
Prieſter nicht den Willen, noch dad Vermögen hatten, diefe Saat 
zu. pflegen, fo gründete er ein Inſtitut, wo bie zu Prieſternngu 
weihenden Perfonen zuvor «ine Retraite hielten, und fliftete .Vere 
eine zu Belebung des kirchlichen Geiftes in den Prieſtern. Selbſt 
in Par, in dr Vorſtadt St. Germain, wo neben deut. Abd 
viel Sefindel lebte, grimdete er eine Mifflon. Diefe Miffienen 
mögen zum Theil allerdings oft mehr dazu beigetragen: haben, 
daß die. Faften⸗ und Pönitenzordnung der Kirche, ald dafuer 
daft euangelifches Leben verbreitet wırde. Auch fagt St Cyran 
in feinem Verhoͤre, er habe biefelben nicht durchaus bikigen koͤm 
nen, da nicht immer die tauglichfien Männer dazu :gebraucht: win 
ben, oft mehr Leute von iugendlich unbefonnenem Eifer, ald: nom 
eines in. der Wahrheit erflarkten Weisheit. Es wollte ihm nicht 
gefallen, dag man fie, auch fehr junge Leute, einzeln; ‘ohne ge⸗ 
börige Aufſicht hinausſchicke, während doch Ehriftus feine Suͤm⸗ 
ger je zwei und zwei vor fich ber geſandt. Daher komme auch, 
daß fie auf der Kanzel und im Beichtfluhl anf eine das Zavtges 
fühl ſelbſt des ungebildetften Chriften verlegende Weiſe verbörgene 
Sünden abhanden. Im Beichtſtuhl namentlich werbe ‚nicht ſo⸗ 
wohl ber Buflanb der Herzen geprüft und zur Prüfung derſelben 
angehalten, ſondern nur nach einem Regifter bie Suͤnden den 
Beichtenden abgefragt, da denn dieſe bei ihrer Unwiſſenheit in 
ben Heilswahrheiten glauben, es genuͤge dies allein ſchon. "Manz 





ſtern. i 
(charts), dieſe daB ſtehende Heer, mit ſtrenger Discaplin. Nach 
ben Regeln des Vereins ſollte ihr Kaͤmmerchen ihmen als Zelle 
Bienen, bie Pfarrkirche als Siefterlapelie; die Gaſſen ber Stat 
und bie Hoßpitäler ſollten ihe Kofler fein, ber Geherſam ihee 
Gaufur, die Burdt Gottes ihr Gitter, ihr Schleier bie heilige 
Bucht. Ihre Gefahren follten fie befichen geräfiet mit Dem 
Schilb des Mistrauens in ihre eigene Kraft und mit dem Schwert 
des Bertenmend auf Bette: Kraft. Woltaire -feibfk fagt von ih 
sen: Pent-£tre n’ent il rien de plas grand sur ia terre, gue. le 
saörihes que fait um sexe delient, de la beanie. at_de la jmuussne, 
souvent de la haute naissance, ponr aoulsger dans lies Iöpitamx 
c® ramas de toutes les miseres humaines, dam is vue set ai 
rg u ee 


ui von Wert Paris bedroht, wurben auch für 
das ‚Hear son Richelieu Miſſtonsprieſter verlangt, und 1688, als 
bie Lafayette den König verließ und’ in das Kiefer ging, auch 
fire den Hof Es if wicht zu verfemmen, ba auch fein Wirken 


durch das balbweltliche Intereſſe, welches bie vornehme Welt an 


folchen Inſtituten nahm, einen etwas flörenden Einfluß erfubr 
St. Cyran erflärt auch, daß feine Verbindung mit St. Wincent 
großentheild dadurch fich geloͤſt habe, daß biefer fuͤrchtete, 
wenn erſt St. Eyran Einfluß auf feine Priefter gewonnen habe, 
möchten fich zu ſtrenge Grundſaͤtze Über Buße und Beſſerung des 
Wandels geltend machen, wodurch man unfehlbar die Gumf vie 
Ir vornehmer Patrone und Gönner verlieren müßte. Es iſt ohne 
Zweifel manches Wahre an biefer Angabe; fchon bie genaue Ver⸗ 
bindung St. Vincents mit den Jeſuiten ließe es muthmaßen, wie 
die mit der vornehmen Welt. Allein auf der anderen Seite, war 
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Außerdem ſteht nur die Bahn der ſich ſelbſt nie genuͤgenden, da⸗ 
ber ſtets ſteigernden Adceſe offen, ober die ber Aufopferung zum 
Beften-ber Bruͤder, den Armen und Kranken durch Wunder der 
Anfopferung und Dahingabe feiner ſelbſt das Evangelium zu pres 
bien. Dean Beides iſt Abtöbiumg bes ichen Menfihen. 
Die letztere Weiſe devielben ‚aber wirb humaner machen und leh⸗ 
von, jogliche Schranchbeib und Gebrechen des Raͤchſten zu tragen. 
VDo aber irrige Begriffe von Suͤhnung der Suͤnde, von Buße 
ws. Bergebung mitunterlaufen, da mag leicht auch mit einer fo 


ſchoͤnen Zhaͤtigkoit ein mehr ſchwaches, natuͤrliches Mitleiden mit 
der Saͤnde fich verbinden, Überſchaͤtzung aͤußerer Werke, aͤnßerer 
Vbnitenz und frommer. Stiftungen. Wir ſehen, im welcher Rich⸗ 
bg die Tendenzen von Port⸗Royal, in welcher die von St. 
Bincent fich eutwidelten, während Illuminaten, Ketzer des Mit⸗ 
telalters und einige proteſtantiſche Sekten in jenen erſten, ungleich 
gefährlicheren Irrwegen fich verloren. 

&t. Vincent. blieb für feine Perfon bei allen vornehmen‘ 
Berbindungen in der Demuth, ımb vergaß nie, daß er ein 
Bauernſohn feiz er fchämte fich recht dartıber, daß er in ſeinem 
Alter, da feine Anie, vom vielen Beten gefchwächt, ihn nicht 
mehr tragen mochten, eine Kutfche und Pferde haben folltes ber 
Erzbiſchof mußte ihm befehlen, Gebrauch von diefem Geſchenke 
zu machen. Während er mit Königinnen im Briefwechfel ftand, 
wandten ſich auch bie Niebrigften im Wolke mit ihren verſchaͤm⸗ 
ten Imliegen an ihn, und einem armen Schneiderburfchen, wel 
her ihm and einem Winkel Frankreichs fchrieb und ihn um hun⸗ 
dert gute Naͤhnadeln bat, willfuhr er nicht minder mit Freuden. 
Es farb diefer Knecht bes Herrn am 27. September 1660, 
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in einem Alter don 85 Jahren; Id. Jehre paͤter — an 
dentſechen Tage Robert d Andillz. 

. AR. Wneents Leben und Tyatigken gehoͤrt weſentlich zur 
Ghachktzeiflif ſeiner Zeit, und Port⸗Royal kanm ohne dieſes Ser 
tenſtuͤck nicht am ſeine rechte Stelle geſetzt werden. Sie waren 
Beide. Eins im Grundweſen, im Goͤttlichen; aber das eigenthuͤm⸗ 
lich Menſchliche tremabe fie und ſetzto fe zum Theil in einen Ge 
geuſatz. Beide glängten, Jedes auf feine Weife, Jedes mit fe: 
nem Lichte. Auch Vincent beflagte die Simonie, die Frichte des 
Meichthuimd der Kirche; eines feiner traurigftn Gefchäfte war 
pn bie Theulnahme am geiftfichen Staatäruthe, da die Koͤnigin und 
Mazarin doch :thuten, was fie woiten, nad) Gunſt und politis 
ſchen Zwecken bie Wurden ber Kirche vergaben. Einmal ließ ihn 
im. vornehme Dame’ zu ſich rufen, entruͤſtet, Daß er gegen die 
Berliihung eines Bibthums an ihren, allerdings nicht fehr win: 
bigen, Bohn ſich erdiärt hatte Der Bruder, welcher ibe- Bis 
ind. Vorzimmer begleitet hatte, hötte Das Raſen der Fruu; er 
uͤffnet die Thuͤre, umb: mit blutendem Geſicht ‚werdet fi) EM 
Bincent zu dem: Erfhrodenen: Es ift nichts, mein BVrader, es 
iſt nur ein Übermaas möütterlicher Liebe. Sie’ hatte ihm time 
ſilbernen Beuchter an bie Stirn geworfen. Er flihleei fich einer 
ſthweren Buͤrde entladen, als dieſes Amt ihm abgenommen war, 
denn er glaubte, ſelbſt die Schuld der Simoni& mitzutragen. 
Simonie aber ift nicht blos, wo Geld gegeben und genommen 
wird, fendern auh, wo Gunſt und dußerliche, policiſche Rick 
fichten und Familienverhaͤltniſſe berrfchen in- der Beflelung der 
Kirche Chriſti; wo nur ber Finft, oder nur ber Biſchof oder das 
Gonfiftosium, ober nur die Gemeinde bad Emmennungsrecht Hat, 
. da iſt es beinahe unmöglich, fih der Simonie zu erwehren. Auch 
bier find nicht blos. Geſetze, ſondern auch ein Gegengewicht ber 
Gewalten nothwenbig. 

Ein großer Theologe war Et. Vincent nih® und St. Ey 
van wirft ihm. vor, dh einem Briefe, deffen Fragmente uns von 
dem inquirirenden Theologen gegeben werden, er verdamme Saͤtze, 
ohne fie zu verflehen. Namentlich hatte St. Eyran gegen ihn 
behauptet, die Buße auf bem Todtenbette und ihre Wahrheit fei 
nicht zuverläffig. St. Cyran war ihm durch Briefe und Em: 
pfehlungen an Cardinäle fehr behülflich gewefen, da fih der Stif⸗ 
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tung des Miffionshauſet und der. Ausferigung ber Bullen/allerlã 
Hinberniffe in den Weg ſtellten. Das perſoͤnliche gegenſeitige 
Benehmen beider Maͤnner zeigt nirgends weder Reid; noch Feind⸗ 
ſchaft, und 1089 legte St. Vincent das Zeugniß ab, St.:Eyran 
ſei einen der wackerſten Männer, bie er je gekannt. m. har. 
Das Verhoͤr hatte, wie St.. Cyran offenbar vorautgeſcheit 
keinen weientlichen Einfluß auf fen Scidfei Er blieb. in Wie 
cenned. Er war oft fehr leidend und glaubte wiederholt das 
Ende feines Lebens ganz nahe Was ihn befonders: betrübte, 
mar, baß er, burch Ermahnungen feiner Freunde, wie durch bie 
Lift der Verhoͤrer beſtimmt, einige Male nicht das Iniftige Zeugniß 
der Wahrheit ablegte „mit der Beredtfamkeit der Gedanken, 
bee Handlungen und Bewegungen, weiche bie göttliche Wahrheit 
Demijenigen fchenft, welcher fie kennt und Viebt". Dergteichen 
aͤngſtliches Erwaͤgen ber Worte komme nur Phllofophen und Hoß⸗ 


leuten zu. Wirklich ſtießen ſich auch Mehrere der Seinigen an 


den Zugeſtaͤndniſſen und Schwachheiten, welche er zu: mancher 

Stunde fich Haste zu Schulden kommen laſſen. — Indeß betrach⸗ 
tete er ſich in ſeinem Gefaͤngniß wie einen Einfiedter im ber. Eu 
Samleit der Wuͤſte, welchem ein Schloß an feine Lippen :yelagt 
iſtz wie einen Mönch, welcher in ſtrenger Elaufur ſtehe, in dies 
midhigen, willenloſem Gehorfam gegen Den, vwelden ‚Gewalt 
gegeben fei Über ihn. Gott müffe und koͤnne man auf jede Weiſe 
dienen, ganz befonders aber im Maͤrtyrthum. Die Hauptſache 
ſei, daß Gott an uns gelobt werde in allen Dingen; man duͤrfe 
im Leiden getroſt ſein, denn wir ſind gewiß, daß Gott unſer 
Opfer gerne annimmt. Es gebe ihm dieſe Verfolgung mehr Zu⸗ 
verſicht zur himmliſchen Seligkeit, als alle guten Werke, weiche 
Gott waͤhrend ſeines fruͤheren Lebens in ihm gewirkt. Stets 
kehrt der Gedanke wieder, das Gefaͤngniß ſei ſein Fegfeuerz 
Gott hat mich darein geſetzt, ſchreibt er), ich werde ‚darin bleir 
ben, ſo lange es ihm gefaͤllt; es iſt wahr, ich wundere mich, daß 
ich an den ausgeſtandenen Leiden nicht geſtorben bin; aber man 
darf nicht klagen über den Aufſchub Gottes. Die Seelen im 
Fegfeuer thuen es auch nicht, weil fie ſtets vor Augen“ haben, 
was ſie Gott ſchuldig ſind, und ſie ſind es zuftieden, ſelne Ge⸗ 
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7 bisher unbekannte, auch jeht noch 
ſeinen Banden geworden; vie Veefol⸗ 
mit ſeiner has Bertrauen 
er, als feine Gunſtetweiſungen und 
daß die Anderen von ſeinem Schick 
bſt den Mund darob verſchloſſen hal⸗ 
ja zu Allem bereit, muthig zu allen‘ 
eftertbum warb ben Xeviten — 
t, das Pontificat an Pinehaßs. Alle 
g8leute, weil fie die Vorbilder der 
die Priefter als die Vorderſten zur 
he warb wider die Könige von Sy: 
t der Makkabaͤer erhoben; biefe aber 
waren Priefter. Huͤten wir uns, nur die geringfte Feigheit zu 
begehen; dieſes waͤre Gottes und unſerer unwuͤrdig; denn wir 
gehoͤren zu ſeinem Gefolge (nous sommes’ de sa cour) in der & 
genfchaft der Prieſte. 
Diefe franzöfifch = hriftliche Betrachtung des Chriſten als mi- 
les Christi begegnet und namentlich bei Denen, welche die Kirche 
ber. erften Sahrhunberte praftifch und nahe als ihr Ideal faffen 
Daher finden wir fle bei den Reformirten und priefterlich 'gefokt 
bei St. Cyran und anderen Janſeniſten. Ihm Tag diefed teelle 
Gleichniß in Vincenned noch befonderd nahe — Es hatte das 
treulofe Kriegsglüd mehrere berühmte, tapfere Generale des deutſch⸗ 
fpanifchen Heeres als Gefangene hieher geführt. Der Gefangene 
des Herm vielmehr, ald Richelieus, gewann fie durch feine flille, 
zubige Würde; er zeigte ihnen, daß für den Gotteskaͤmpfer allent⸗ 
halben das Feld der Ehre und ded Kampfes offen ficht. De 
General Enkenfort, von Weimar in ber Schlacht bei Rheinfelb 
zum Gefangenen gemadt, - follte gegen den bei Thionville gefan- 
genen Zeuquiered ausgewechfelt werden; er war ſchon in Paris im 
Haufe von d'Andilly, und die Pferde harten im Hofe der. Abs 
reife, ald die Botfchaft kam, Feuquiered fei geflorben, und für 
ihn der Befehl, wieder‘ in die Haft zuruͤckzukehren. St. Chran 
empfing ihn mit den Worten: Der Kaifer und der größte König 
ber Chriftenheit waren einverflanden, Sie in Freiheit zu ſetzen; 
wer hat es verhindert? Der einzige König Uber Beide im Him⸗ 
mel und auf Erden. Enkenfort hatte fi) ganz feiner geiſtlichen 
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Leitung uͤbergeben 
Zeit, vor welchem 
ſche Johann von 
er auoͤgewechſelt N 
zeichnung und lief 
Mon fragte ihn, 
Cardinals gefalle, 
ihn am meiften { 
was er in den 
wäre doch, daß | 
Heiligen im Gefi 
Krieggmann war 
füge ſich aufheben 
darauf den aller 
katholiſchen Staati 
Auch in der BVafl 
Seguenot, als © 
ihm. äge i 
nur in en 3 
allgemein anerkannt und geubt worden waren. 

St. Cyran aber war nicht blos das Werkzeug bei der Be⸗ 
Fehrung Mehrerer geweſen, fondern felbft der Ort, der Raum für 
dieſes Einfieblerleben war zum Theil durch feinen Einfluß dafür 
aufgefpart worden. Angelica waren von mehreren Seiten Ans 
träge gemacht worden, Theile bes Gebäudes abzubrechen; na 
mentlich bie fchöngefchnigten Kirchenftühle verfprachen einen ſchoͤ⸗ 
nen Erlös. Sie war auch mit ihrer neuen Colonie In Paris in 
großer Geldnoth. Allein St. Cyran hatte beflimmt erklärt, es 
ſei ihre Pflicht, ſich den Rücktritt ſtets offen zu halten, da die 
Stadt vielleicht für das geiftige Wohl ber Kloflergemeinde nicht 
minder gefährbend fei, als die Süumpfe von Port: Royal des 
Champs fuͤr ihre leibliche Gefundheit. Es fei beffer, daß das 
Klofter durch gedoppelte Baulichkeiten verarme, als daß ſich über 
ftädtifchen Prunk der Geiſt evangeliſcher Armuth verliere. Die 
- Engel verlaſſen nie einen heiligen Ort, wo fie einmal gemein: 
fchaftlih mit den Chriften Gott gelobt, e8 fei denn, daß Gottes 
Sehot und Zorn fie dazu nöthige; fo dürfen auch wir einen fol- 
chen. Ort nicht aufgeben, wenn nicht ein offenbares Urtheil Gottes 
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es und befiehlt. Da man zum Theil aus’ menſchlichen Abſichten 
ſich nach Paris uͤbergeſiedelt, ſah auch Angelica wie beſchwerende 
Beibehaltung des laͤndlichen Kloſters als eine Art Poͤnitenz an, 
werän ſich einmal der göttliche Segen knupfen koͤmne. Se wer 
denn flr den Verein von Asceten * eine Zuflucht erhalten 
worden. 

Schon im Juli 1638 war auch in Port⸗Royal des Champs 
eine Unterſuchung abgehalten worden. Man bediente ſich dazu 
(en lacha, eigentlich von einem Hund ober einer von ber’ Kette 
gelaſſenen Beltie gebraucht) des maltre des requetes de aus 
barbemontz man hatte biefen Beinen, ausgetrodneten Criminal: 
menfchen wenige Sabre zuvor (1634) gebraucht, eines der ſcheuß⸗ 
lichſten Juſtizverbrechen dieſes Jahrhunderts zu begehen, dem 
Domherrn Grandier von Loudun den Proceß zum Feuertod zu 
machen. Es hatte dieſer wohl nicht zuͤchtige Prieſter ein Spott⸗ 
lied auf Richelieu gemacht, die cordonniere de Londun, und 
wurde nun ald mit dem Zeufel zu Beherung ber Nonnen vers 
bündet gerichtet. Nichts hat fo fehe den Unglauben naͤchſt⸗ 
folgenden Zeit gereizt und genaͤhrt, als dieſe Aus ng bes 
Aberglaubens im Pöbel, nichtd bie Kirche fo vielem Spott: aus: 
geſetzt, als diefe Firchlich = politifche, Ereeution. Dieſer mit dem 
rechten Blutinflinet des Raubthiers ausgeflattete Criminaliſt alfo 
kam am 5. Suli 1638 in aller Frühe nah Port: Royal, um bie 
Einfiebler zu überrafhen. Er inquirirte auf beflimmte Zeitorb: 
nungen und Statuten, um daran den Beweis einer Affociation, 
eines KBereind ohne koͤnigliche Beſtaͤtigung zu knuͤpfen. Sonft 
‘ verbreitete er fich über Lehre und Wirkfamkeit St. Cyrand, ver 
hörte Le⸗Maitre über feine Bekehrung, wie oft und an welchen 
Tagen er dad Abendmahl empfangen. Der Inquiſit beflagte fich, 
dag man ihn über Dinge befrage, welche zu wiſſen nur bem 
Beichtvater zukomme. Sonft ließ er ben. Falten Grimm biefer 
ihm hinlänglich befannten Greatur den Stachel feine Spottes 
fattfom fühlen. — Es fand aber Laubafdemont etwa fechözehn 
Derfonen in Port:Royal, darunter ſechs Knaben, welche auf St. 
Cyrans Rath von den Einfiedlern hier erzogen wurden. Es war 
darımter ein Sohn d'Andillys, einer von Madame de St. Ange 
und ber ältefle Sohn des Generalabvocaten Bignon. St. Eyran 
ſelbſt unterrichtete einige Knaben in feinem Gefängniß, fanbte. fie 
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jedoch bald nach feiner Abtei, wo beffer. für ſie geſergt werden 
konnte, da er es flr Sünde hielt, fie als angenehmes Spielzeug 
um ſich zu haben. Dieſe Keime von Schulen ſollten bald neuen 
Haß und Eiferſucht gefaͤhrlicher Feinde erwecken. — Außerdem 
war Sericourt bier eingetroffen, Le⸗Maitpes Bruder, welcher. 
ſeine zarte Natur im Krigsdienſte auf die Muͤhen der Asceſe vor⸗ 
bereitet hatte. Der Entſchluß feines Bruders ‚hatte tiefen Ein⸗ 
druck auf ihn gemacht; er erbot fih, St. Cyran zu dienen in 
feinen Banden. Diefer wollte aber, daß diefer Sohn feines 
Bande mit feinem Bruber zufammenlebe, auf daß fie in gegen 
feitigem Wetteifer ſich zur Abtödtung reizen. Als er denn nach 
Port-Royal des Champs Fam, war er erflaumt, feinen bewunder⸗ 
ten Bruder bier, wie in einem Grabe lebend zu finden. Diefer 
bewilllommte ihn fcherzend, mit feuriger Liebe: - Kennft Du mich 
noch, mein Bruder? ben fonfligen Herrn Le:Meitre? Der aber. 
iſt todt und fucht nichts mehr, als ihm felbft zu flerben. Ich 
babe genug wit den Menfchen Öffentlich geredet. Ich bes 
gebre jet nur noch mit Gott zu reden. Ich babe mir vice 
vergeblibe Mühe gegeben, die Sache Anderer zu führen; 
nun, führe ich nur noch die meinige in der Ruhe und dem Ge: 
heimniß der Zuruͤckgezogenheit '). — So blieb denn auch Seri⸗ 
courf, und die Brüder gaben fich gegenfeitig, wie Adler, Flügel- 
ſchlaͤge, wie St. Gregor fagt, ſich zu erweden und zu begeiftern 
zur Zugend. 

Lancelot hatte ſich felbft St. Eyran angeboten, Knaben 
zu erziehen. Ein du Bascle übernahm es, den Zöglingen bed 
Hauſes Unterweifung zu geben in Allem, was die Pflichten ber 
Religion beträfe. Er war Advocat gewefen, hatte aber nad) .eis 
nem argen Skandal fich von feiner Eurz zuvor geheiratheten rau 
zu trennen begehrt. Diefe ließ ihm durch feinen Arzt eine Arznei 
geben, „welche drei Dchfen hätte tödten mögen”. In dem furcht- 
barften Fieber und der Qual inneren Brandes hatte er Phantas 
fien und eine Viſion, welche man nicht ermangelte, als einen 
Beweis für St. Cyrans Bußlehre anzuführen. Und ed war im⸗ 
merhin ein pfychologifcher Beweis, daß bie bloße Furcht, auch 
die toͤdtlichſe Furcht ohne Liebe Gottes und nicht zu tremmen vers 
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mag von irdiſchen Gedanken. Er glaubte, vor Gottes Richter⸗ 
ſtuhl gefchleppt zu fein; bie Zeufel klagten ihn an; umſonſt bee 
rief er fich darauf, daß er diefe und jene Sünde gebeichtet; bie 
Zeufel vaffen ihn fort zu unausſprechlichen Qualen. Er fchrie fo 
zofend: Ich bin verdammt, ich bin verdammt! daß mehrere 

Perſonen von ber Straße heraufeilten. Darunter war auch ein 
Mädchen, in welche er früher verliebt gewefen war; auf fie hef— 
tete er unverwandt bie brennenden Augen, um wenigflens biefe 
Freude noch fo lange zu genießen, als möglich,. ſtets ſchreiend 
und röchelnd, er fei verdammt. „Denn bie irdifche Liebe kann 
nicht durch die Furcht überwunden und audgeriffen werben, fons 
dern nur durch eine höhere Liebe.” Als aber dies Mädchen ent- 
floh, erſchien ihm Maria, verhieß ihm längeres Leben und gebot 
ibm, Buße zu thun vor dem Herrn. Eines Taged war er, von 


St. Cyran zuruͤckkehrend, eben in der Straße St. Michel, noch 


nicht ganz bis and Klofter der Feuillans gekommen, ald die 
Gnade ihn mächtig ergriff. Es iſt um diefe Zeit der erſten Bes 
kehrungen ber Einfiebler von PortsRoyal etwas Methodiſtiſches im 
ihrer Weife. 

Eine große Kuͤhnheit und ein Triumph ber geifligen Gewalt 
über die der Großen diefer Welt lag in der Belehrung Luzan⸗ 
cis, welche etwas ſpaͤter erfolgte. Dieſer Sohn d'Andillps war 
einer der Pagen des Cardinals, damals eine der geſuchteſten 
Stellen für ehrgeizige Juͤnglinge guter Familien. Dieſer hatte 
ihm. beim Heere eine ehrenvolle Stelle gegeben, ohne ihn feines 
Dienfled zu entlaffen. Aber der Gefangene in Vincennes raffte 
dem Danne, vor dem Frankreich zitterte, einen feiner Getreuen 
von ber Seite weg; ja biefer fucht ihn, drängt fi) ihm beinahe 
auf. St. Cyran war fehr vorfichtig mit jungen Männern, welche 


- Beruf zur Einfamkeit und Abtöbtung bezeigten. Gr hatte aud 


dieſem auf feine Bitte eine ſehr einfache Lebensordnung vorge 
fchrieben, wie jeder rechtfchaffene Mann fie halten zu müffen ſchien; 
er rieth ihm indeß beim Heere zu bleiben, um abzuwarten, ob «8 
ihre wirklich weiter führen wollte. 

. St. Eyran ward von den Seinigen als Märtyrer unb ‚Hei 
liger verehrt, und es entzundeten feine Bande in ihnen eine Gluth 
ber Asceſe, welche fich felbft dad Märtyrtfum auflegte. Sein 
Leiden fei ein freies, felbft gewähltes, fagten fie und glaubten 
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ihm damit ein ganz beſonderes Verbienft beizulegen; er war ja 
längft gewamt worden, er hätte, zumal während Paris bedroht 
war, fich leicht der Gewalt entziehen koͤnnen. Waͤre ihm auch Feine 
äußere Gewalt, fein Zwang angethan worden, fchreibt Le⸗Maitre 
um biefe Zelt, ſeine Sefangenfchaft Fönnte auf Feine Weiſe freier 
fein. Das ift fie aber in allen Beziehungen. Nach dem Meifter 
der Kirche, nach dem Ausfprud des Meifterd auch unfere® Ges 
fangenen, liegt die Freiheit nicht in der Indifferenz, etwas thun oder 
auch nicht thun zu können, fondern in der Unterwerfung unter die 
Borficht, welche uns leitet, und unter den Heiligen Geift, wels 
cher uns feinen Anftoß giebt’). — Wir Tehen, wie ber aͤchte au⸗ 
guſtiniſch⸗ janſenſche Begriff von Zreiheit fofort auch praßtifch ver⸗ 
arbeitet wird. — St. Cyran ſchien ihnen nicht ſowohl um eige: 
ne, als um fremder Sünde willen zu leiden. — Johannes der 
Käufer, der Prediger der Buße, ber Mann der Wüfte, in Ka⸗ 
melshaare gehuͤllt, der Patron der Einfiebler, wurbe in Port: 
Royal eifrig verehrt; er war zugleich ja auch der Patron St. 
Eyrans, deffen Bornamen Johannes Baptiſta. 

Auch mit Athanafins wurde St. Cyran verglichen, mit dem Mär: 
tyrer der Kirche durch die Gewalt einer angeblich chrifllichen, einer die 
Sreibeit, den Glauben und die Zucht der Kirche ſtoͤrenden Obrigkeit. Le⸗ 
Maitre glaubte Botted Gnade zu ehren und das Rüftzeug, deſſen fie fich 
bei ibm bedient, indem er feine Belehrung für ein hoͤheres Wun- 
Der achtete, als die Heilung bes Blindgebormen. : Ex findet ei- 
nen ſtarken Beweis von ber geringen Spiritualitaͤt des Jahrhun⸗ 
derts darin, daß man gemeinhin ſich wohl über feinen Rücktritt 
gewundert; aber nur Wenige feien auf den Kern diefes großen 
Wunders gebrungen, daß er, ber im Gebiet ber Beredtſamkeit 
über die Geiſter waltete, wie ein angeflammter Herrfcher über 
feme Vafallen, daß er füch feines Reiches, feines Scepters, feines 
magifchen Stabes fo jung freiwillig begeben. Aber nur fehr Wes 
nige wiſſen dieſes fein berebtes Schweigen zu verfichen. Einer 
der Zöglinge von Port:Royal erzählt uns fein Erflaunen, ald er 
ein ſchweres Stuͤck Holz im Hofe gefehen und man ihm, auf 
feine Frage, wozu es diene, antwortete, Les Maitre, der große 
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Le-Maitte, trage ed die Treppe auf und ab, wenn Ihn friere, Ins 
dem er ed fich verfage, fein Zimmer zu heizen. 

Es laſtete damald eine böfe Zeit auf ganz Frankreich. Des 
Krieg verdbete die Provinzen und in feinem Gefolge Hunger, 
Peſt und Wölfe Die ganze Chriftenheit, vie katholiſche Kirche 
felbft war wie in Fieberwuth erflanden, ihre elgenen Eingeweide 
zu zerreißen. Richelieu, nachdem er Frankreich Zyrarm gewor⸗ 
den, ward nun fein eigener Pelniger und folterte durch fem Miss 
trauen dad geboppelt unglüdliche Land. Die Haͤupter der Edein 
waren gefallen und fielen fort und fort, und die umerfättlichen, 
finften Gewalten fchfenen Ströme Menſchenbluts und Helatoms 
ben von der Hand des Henkers zu verlangen. Sole Noth des 
Baterlandes konnte einen Mann wie LesMaitre, einer der gewal⸗ 
tigften magiſtratlichen Familien entfproßt, nicht unerfäykttert Tafı 
fen. In folchen fihweren Zeiten ſtieß fi ein Cato den Dolch 
ind Herz, um das gefchändete, zertretene Vaterland nicht zu 
überleben. Le: Maitre, genährt in den Traditionen, im Geiſte des 
römifchen Alterthums wie der römifchen Küche, beſchloß in einem 
Gott angenehmen Selbftmorbe langſam fich und feine Selbſtheit 
zu tödten, fish als Opfer darzubieten. Das Feuer, womit er 
fonft die Blicke von Hunderten in heftigen Schlägen entzuͤndet 
hatte und Belebt, von heiliger Lohe angefacht, verzehrte, feit er 
es in fich verfchloffen, fein Leben. Denn wir find Alle noch 
mehr Heiden ald wir glauben, felbft die am feurigſten eifern um 
den Namen des Herrn. Iſt ja doch das claffifche Alterthum ber 
klare Spiegel des natuͤrlich Menſchlichen, in feiner räftigften Ente 
widlung. — Dazu kam feine Überzeugung, daß St. Cyran um 
feinetwillen, weil er ihm die enge Bahn zum Leben erfchloffen, 
daß dieſer Mann um feines Heild willen in Banden liege, daß 
er Gott erfauft fei durch diefen feinen Diener und deffen Leiden: 
St. Eyran leugnete nicht, daß auch er diefe Übergeugung thellez 
er fchrieb ihm bald nach feiner Gefangenfegung: Ich freue nılıh 
darüber, daß Sie ſagen, Ihr Ruͤcktritt habe Veranlaſſung gege 
ben zu meiner Gefangenfchaft. Würden fi mir Hundert ähntiche 
Gelegenheiten anbieten, ich wüßte nicht anders zd handeln, und 
ih bin Gottes Gnade dafür Dank fehuldig, daß er mich gegen 
Sie die Regel des Glaubens halten ließ, indem er mir bie Aus 
gen ſchloß über Vergangenheit und Zukunft; denn hätte ich das 
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Licht der Vernunft gebrauchen wollen, bie Folgen davon wären 
keicht zu erkennen, leicht wäre ihnen auszuweichen geweien. Hätte 


ich bei dieſer Gelegenheit Gottes Willen nicht entfprachen, wäre 


ich ohme Hüuͤlfe verloren gewefen. Iſt died bie wahre Urfache 
. meiner Gefangenfchaft, fo bin ich der Gluͤcklichſte unter allen 
Menſchen. Wollte Gott, daß er mir noch andere Ähnliche zus 
führte, fie in dieſem ihrem Vorhaben zu beſtaͤrken. — Ich zweifle 
‚nicht daran, daß Ihr Rüdtritt ein Hauptpunkt meiner Anklage 
war. Ich huͤte mich aber wohl, mich darüber zu beklagen; viel: 
mehr fchmeichelt mir diefe Anklage ein wenig und läßt mich mehr 
als je meine Hoffnung auf Gottes Exbarmen fegen. Ich bewun⸗ 
dere nichts fo ſehr in dieſem Allem, als im Licht der Kirche zu 
fehen, wie die Srunbwahrbeit des Evangeliumd,. ba wir uns 
trennen fellen von Diefer Welt, für einen Misbrauch des Evans 
geliums genommen wird ober für ein Übermaas ber Andacht 
(excts de devetion), Ich verfichere Sie, daß, wenn auch das 
Evangelium mich nicht durch die Vorausfagung troͤſtete, daß Dies 
ſes Alles konmen muͤſſe, ich dennoch fprechen wuͤrde: Pene moti 
sunt pedes .mei (meine Fuͤße find Tamm bewegt worden). — 
Solche Worte, von einem Ort bed Leidens aus gefchrieben, fügt 
Fontaine bei‘), theilten 2er Maitren ein neues euer der Buße 
mit, ein heftiged Verlangen nach einer noch größeren Einfamfeit 
und erhößte feinen Muth. Diefer Brief war ed gewefen, was 
ihn bewog, aus feiner parifer Einfamkeit ſich nach Port « Royal 
bes Champs zu ziehen. 

Les Maitre jubelte, daß er hier, wie ein Gefangener Jebend, 
durch Die Bande eines gleichen Loofes mit dem verehrten Manne 
unzertrennlich zufammengefeffelt fein folte Wer bewundert nicht 
Diefe Leitung dev Vorſehung, welche und durch die Gemeinfchaft 
der Zrübfale zufammengebunden bat, die und Beide fo fchon in 
unferer Berufung erhält! Seine Wächter verbieten ihm zu re 
benz; und legt ber Ort felbft diefe Pflicht auf. Er Fann nicht 
aus feinem jegigen Aufenthalt heraustreten, es ſei denn, daß ein 
Befehl des Koͤnigs ihn daraus ziehe; wir aber wollen nicht von 
bier heraus, es fei denn, daß Gottes Befehle und heraustreiben. 
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Er iſt des Könige Gefangener, wir Gehe). miB Ang, in die⸗ 
fer gewaltfomen Irennung etwas Tröftliches für ihn z. Bottes und 
feine eigene Ehre fchien es fo ‚zu verlangen, Pie KHeute Hatten 
anfangs. feine. Aöcefe einer tyrannifchen Herxſchaft zugelchvieben, 
welche St. Cyran über ihn übe. Dieeſer Vprwand, - Diele Lifte 
rung ſchien ihnen jest benpmmen. zu fein. Gegen. hie feinblichen 
Verleumdbungen, glaubte Le» Maitre, muͤſſen diefelben Waffen. ger 
braucht, werben, wie gegen verheerende Seuchen, Stillſchweigen 
nämlich und Gebet. Sole feurige Opfer ſchien Sort nicht un⸗ 
erhoͤrt Laffen zu dürfen. Wenn ich wir den gefangenen Diener 
des Herrn vorſtelle, wie er unter ber Hand bed Herrn alle: Flam⸗ 
men biefer feurigen Liebe zufammenfaßt, welche er verbreitet hat 
über fp -viele Herzen, wie er vielmehr, wie er flebentlicher bittet 
für die Erhaltung feiner Feinde, für das Wohl der Kirche, für 
die Roth des Staats, vielmehr als für feine eigene Befreumg 
ja wie er nichts bittet, ſondern Gott nur bie ihn haltenden Bande 
und Feſſeln zeigt, — dann fürchte ich mehr fir die Verſolger, 
als für. den. Verfolgten; und fo ſehr man ih fuͤrchtete, fo lange 
er frei war, -fcheint es mir, er ſei nie fo furchtbar geweſen, als 
in feinem Gefaͤngniß. Denn es iſt mit Gott nicht wie mit den 
Menſchen. Man bat nur Gewalt uͤber ihn (om magit pcam 
ment vers Juni gas), wenn man. duldet. Es hedzwfte nur eig 
einziged Gebet Davids, ald er floh vos. dem Angeſichte Kbfolaumg, 
verlaffen. von dem einen Theil feiner Untertfanen, und Abſalem 
war verloren, Die von Schmerz genreßten Herzen daffen ihre 
Gebete mit Gewalt zum Himmel fleigen, wie bie in Roͤhren ip 
fanmengefnganten Speingbrummen ihre Waffer mis, Ungeſtuͤm in 
die Lüfte floßen. — Es murden um biefe Zeit mehr Briefe 
von Gt. Cyrans Freunden gefchrieben, welche offenbar für Die 
Öffentlichkeit beftimmt waren. Einer, von Le⸗Maitre, iſt voll ger 
waltiger, ungeflümer, kuͤhner WBerebtfansteit, welche reiht feinem 
gepreßten Herzen entfkrömt. . Er zeigt, er bringt darauf, bag 
Richelien als Minifter, daB ex nor vielmehr als Wuͤrdetraͤger 
der Kirche verpflichtet ſei, St, Cyran der Freiheit, der Kirche 
wiederzugeben,‘ Wie der Cardinal ſelbſt ſpottend Cardinal yon 
Rochelle genannt worden und von ſchwarzer — ver⸗ 
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folgt, aber dennoch ‘die Bande ber Hoͤlle durchbrach, fo darf er 
wicht zugebden, daß'der Arm des. Kämpfers für die Wahrheit der 
Kirche wider die Läflerungen der Argen im Feffeln gelähmt fei. 
als Oberer der apoſtoliſchen Miffionen in Srankrei zur Bekeh⸗ 
rung ber Haͤtetiker iſt der Garbinal gebunden, den reifigen Hirten 
zu loͤſen. Kann er fich dem :Sarramente nahen, ohne ben Vor⸗ 
wurf zu fühlen, daß er deſſen Werfechter gefangen halte? 

Dieſes Sendſchreiben iſt an Singlin gerichtet, welcher von 
St. Cyrans Lippen die Weisheit des Beichtvaters gelernt. Er 
wer erſt Diakon, als diefer gefangen genommen wurde, früh fein 
Stellvertreter im Sacramenthauſe. Nun fellte er auf St. Eys 
rans Weiſung und anf die Mitte der Einfiebler deren‘ Leitung 
übernehmen. Er war nicht gelehrt, hatte aber einen gefunden, 
offenen Sinn für die Wahrheiten des Evangeliums, Takt und 
Umfidt in Leitung der Seelen. Vor Allem war er vorfichtig, 
Niemanden zu weit zu führen, damit er nicht flille ehe und ſich 
af den Wege wieder umfehe. Wer nicht in ber Wahrheit ges 
leitet fein wollte, den lie er feines Weges gehen. Aber, fagte 
er eineb Tages), aber Gottes fpottet man nicht (Deus nor irridetur). 
SH bin bereit, ‘mit aller Welt zu brechen, wich der Midgunft 
Mer Menfſchen auszuſetzen, che ich von den erfannten Wahrheiten 
nachlaffe. Komme, was kommen will. Ich din bereit, mich in 
allem Übrigen zu erniebrigen; aber was bie wefentlichen Stüde 
Betrifft, fe: Bin ich feſt entfchloffen, unbeugfam, hartnddig, wenn 
man fo will, eigen und flolz zu fen. — Am Edluß feines 
Sriefs an Le⸗Maitre, welcher vor dem Juli 1638, alfo vor der 
Herausgabe des: Xuguflinus von Janſenius gefchrieben ift, heißt 
3”)! Ale Gnaden Eprifti ſind ewig, wie er felbfl. Er fängt 
nicht en ya lieben, um fofort zu haſſen; ſondern er liebt befläns 
dig und ewig, und er -theilt eben dieſe Liebe mit derfelben Be⸗ 
hatrlichkeit und Ewigkeit Denjenigen mit, welche er liebt. Es 
N dieſes nicht fo zu verfleben, als hatten nicht auch Die Verworfenen 
einigen Aufchein und Wirkungen davon; allein es iſt dieſes nie 
eine wahlhafte Wirkung diefer ewigen Liebe, fondern nur einer 
geitlichen, wie ihre Wirkungen zeitlich find, und daher im Him⸗ 
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mel und in der Schrift in Feine Betrachtung kommen. — Auch 
St. Eyran concentrirt fi in feinen Briefen aus dem Gefängniß 
in den been von der Beharrlichkeit in der Gnade, von ber 
fhmalen Bahn und dem goldenen, baarfcharfen Richtmaas in 
allen Dingen. — Als Singlin nad Port: Royal kam, brüdte er 
Le: Maitren feine Freude aus, daß er fortfchreite unaufhaltſam auf 
der göttlichen Bahn. Mit Wonne fehe er, daß der Beift, wie 
einft an Pfingfien, unter Donner und Blitz feine Gnaden über 
ihn ausgieße. Singlin verſicherte ihn, er bürfe Beinen Anſtoß 
nehmen an den hohen Ausbrüden, welche er von der in feinem 
Beichtbefohlenen vorgegangenen Umwandlung führe. Denn er 
gebe ja damit nur Gott um fo größere Ehre. Ich wundere mich 
überhaupt über die Erfahrung, fügte Singlin hinzu, daß Dieje 
nigen, welchen Demuth mangelt, gewöhnlich mehr an fich halten, 
wenn fie von ihren Handlungen reden; eben weil fie diefelben als 
bie ihrigen anſehen, oder doch zum Theil als die ihrigen, ſcheuen 
fie fi, ihr eigen Wert zu loben. Ihr innerer Stolz bewirkt 
diefe äußere Maͤßigung, wie die große innere Demuth ber Ande⸗ 
ren eine dußere Erhebung und ein. Überfirömen hervorbringt, wels 
ches nicht ihnen, fondern Gott gilt. So fehen wir, wie St. 
Paulus ſich der außerordentlichen Gnabenbezeigungen, fo ihm. ge 
worben, rühmt; wir fehen, wie er den Menfchen aufdedt bie 
Geheimniffe, welche zwifchen ihm und Gott vorgegangen, und 
dies mit einer Geifteöverfaffung, welche bie Weltleufe eben fo 
wenig begreifen, als nachahmen koͤnnen; denn das begreift ſich 
nur durch Erfahrung. — Über die beiden berühmten Gefangenen 
und Einfiebler des Herrn gingen allerlei vornehme Redensarten 
und hochweife Phrafen im Schwange; denn bei folchen Gelegen⸗ 
heiten fuchen die Leute durch dergleichen Gerede ſich vor fich felbft 
und vor Anberen über ihre Zheilnahmlofigkeit zu entſchuldigen, 
fih die Möglichkeit des tieferen Eindrucks wegzuſchwatzen. Im 
Betreff St. Eyrand war man fo gnaͤdig, ihn allgemein für einen 
großen Geift gelten zu laſſen; aber, fagten die fich freilidh nie 
Irrenden, gerade die großen Geifter feien ed, welche in bie größ- 
ten Irrthuͤmer fallen. Dan führte ald Beweis Drigened an mb 
Zertullan. St. Cyrans Freunde hatten gut erwidern, Tertullian 
und Drigened haben fich durch die Vernunft, haben fich in ber 
Phitofophie verloren; Origenes in der Weisheit der Platoniker, 
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Tertullian in ber der Stoiker, während man doch St. Eyran an: 
Hage, er fei ein Feind der ſcholaſtiſchen Philofophie, welche Die 
göttlichen Dinge durch die menfchliche Vernunft richtet, er wolle 
Alles auf die Auctorität der Väter und ber Kirche zuruͤckfuͤhren. 
Doch die Leute find zu glüdlich, ein wohlklingendes Gleichniß in 
der Geſchichte, eine Analogie gefunden zu haben, ald daß fie der⸗ 
gleichen wieber aufzugeben gefonnen wären. 

Auch Le:Maitres rauhes Einfieblergemand wurde in den Sa 
lons als Gegenftand der Unterhaltung herumgefchleppt und eroͤr⸗ 
tert, mit bemfelben Zone, womit ein fchöned brabanter Gewebe 
befprochen wurde. Nachdem bie Sache gehörig erfchöpft war, Fam 
man überein, daß fein Gewand und feine ganze Lebensweiſe bizarr 
und durchaus außerordentlich (toute extraordinaire) fei. Er lebe 
doch in feiner Wüfle ganz wie eine Eule, ober wie ein Kaͤuzchen 
in den verlaffenen Ruinen. Warum er denn nicht in einen Or⸗ 
ben getreten? Kurz man fand, es fei fo eine neue Weile gegen 
alle weltliche und geiftlihe Mode, unerhört und nicht zu dulden. 
— Singlin hatte es auf fi) ‚genommen, eine Apologie feines 
Berchtfohned zu fihreiben. Dieſer hatte ohnedies ſchon auf St. 
Paulin ſein Auge geworfen, einen Rechtsanwalt des römifchen 
Reichs, der auch feinen Rednermantel niederlegte, welchen er mit 
großen Ehren getragen. Auch St. Paulinus, erwies Singlin, 
war dennoch nicht Mönch geworben, denn er hatte feine Frau, 
ebgleih nur ald Schwefler und ald Genoffin feiner ascetifchen 
Ginfemkeit, mit fi genommen. Auch er hatte ben brieflichen 
Verkehr mit Bekannten abgebrochen, wie er denn an Sever 
febreibt: A fori strepitu remotus, ruris otium et ecelesiac cul- 
tum placila in secretis domesticis tranquillitate celebravi, paula- 
tim sabducto a secularihus turbis auimo. (Entfernt von dem Ge- 
raͤuſch des Forums, feierte ich die Muße des Landlebens und ben 
Dienft der. Kirche in der holden Ruhe der häuslichen Heimlichfeit 
und leitete mein Gemüth nach und nad ab von ben weltlichen 
Din) Man muͤſſe, folgerte Singlin, alfo entweder St. 
Paulinus ‚und Le Maitre zugleich- gewähren laffen, ober Beide 
“zugleich verdammen. Ihre Sache laffe fich nicht trennen; es 
werde aber nicht ſo Leicht fein, es gegen dieſe beiden gottgeweih⸗ 
ten Rechtsanwalte zu gewinnen. Von jeher habe die Welt nichts 
bitteren getadelt, als außerordentliche Bekehrungen, welche doch 


— 


472 Sehstes Buch. Erſtes Lapitel. 


ber Ruhm Gottes und eines ber Wunder des Chriſtenthums 
ſeien, durch deſſen von Zeit zu Zeit ſich erneuende Wiederholung 
ber ‚Heilige Geiſt beweiſe, daß Chriſtus der König der Herzen if. 
Penn Einige Les Maitren die Ehre erweiſen, ihn für. einen ſchwa⸗ 
chen Geiſt zu halten, fo fei dieſes St. Paulin auch nicht erfpart 
gewefen, wie er ſelbſt melde: 

Nen reor sano sic displicuisse parenti 

Mentis ut errorem credat, sic vivere Christe 

Ut Christus sanxit. Juvat hoc, nes poenitet hujus 

Erroris, Stultus Jdiversa sequentibus esse . 

Nil moror, aeterno mea dum sententia regi 

- St sapfens i). | 

"ai cholai J&sus- Christ pour mon maitre et mon roi, 

Sa vie est mon modele, sa parole est ma loj. 

Qu’en m’appelle insonsd peur le suivre et le oreire, 

Ce reproche me plait, estte injare est ma gloime, 

‚” Je consens de passer pour malade d’esprit, 
Pourvü que je sois sage aux yeux de Jesus - Christ. 


Apolsgten treffen wohl ihren Bann, aber meiſt nicht ben, an 
welchen fie gerichtet waren; fo gab es benn and, hier Leute, 
weldye gar nicht gemeint waren, ſich auf dergleichen einzulafſen. 
Das bewies eben die ſchon erwähnte Unterfuduug vom Sell 
1638 und bad dazu auserleſene Rüflzeug. Dieſes Imguifittende 
werkzeug glaubte Durch feinen beinahe nächtlichen lberfall ‚die 
ten Leute zu uͤberraſchen, wie ein Dieb in der Nackt. 
Gluͤck wußte man ſchon feit vierzehn Tagen davon. Er 
ungluͤckliche Manie, fich fürchterlicy zu machen, „während 
die ganze Größe des Fuchſes hatte, wurde er 
man ihn nicht für einen Wolf anfah." Er 
die Schlinge legen, wie einem armen Gimber, um 
zuzuziehen. Allein umfonft befchnopperte ex jedes 
jedes Blaͤttchen Papier; Les Maitre führte ihn immer wieder 
in die gefeglichen Formen zurüd, zeigte ihm, daß er ſelbſt 
das Handwerk doch noch nicht ganz verlernt, bebambelte ihn mik 
Falter Irenie, gab ihm auf bie Frage: ob er Bifiowen babe, bie 
Antwort: Ya, zwei: durch das eine Fenfter nach Baumuͤrier Sin, 
die andere gegen St. Lambert. Es gefchah, was St. Diewaye 
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mus von be Rucchten der. Bell und den den Kurditen iotink: 
fügt, daß fie ſich gegenfeitig für Maren halten. Ergrimmi:ging 
ber kleine Mann; er Zerımte nicht begveifen, wie man eine Or⸗ 
gan bes Garbinald, als weiches er ſich beweißt war, fo bepagmmu 
koͤnne. Sein Vroteloll machte ihn zum Geſpoͤtt 
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Les Maitre und Sericourt bekamen Befepl, ihre Eins 
dde bier zu verlaffen. Sie waren zu nahe bi Vincenneß, 
die Mauern der Feſte nicht Dicht, die Augen und Ohren ber 
Waͤchter und Spione nicht fcharf genug. Nach acht Tagen kam 
Lanbardement wieder, es anzukuͤndigen und ſich damit gleichſam 
perſoͤnlich zu raͤchen. re 
indem er aus biefer Öde ſchied: 

Lieux charwants, prisons velontaires, 

'L’on.ame bennit ewvain de vos sacr6ds deserts, 

Le supre&me Dieu que je sers | 

j Fait par tout de vrais solitaires. 

Der wackere Parlamentepräfident Barillen, d'Andillys 
Freund, wurde von Richelleu von einem Werbanmungdort zum anr 
beuen gaiſchickt, weil ex weber befien Drgan werden mollte, noch 
es ſach verhindern Heß, daß er überall, in jebem Verbannungs⸗ 
ort, mit Achtung behandelt und in allen möglichen Streitigkeiten 
von ben Parteien als Gchiebörichter angerufen würbe. Diele 
ſchlichten Ehren eines braven Buͤrgers, dieſe befcheibenen Tro⸗ 
phaͤen raubten dem Cardinal den Schlaf hinter den dreifachen 
Wachen ſeiner Garden, welche mit brennenden Lunten ſeinen Pa⸗ 
laſt hiteten. So aͤrgerte ihn auch die Asceſe Le⸗Maitres; hatte 
er fe ja doch nicht befohlen, und die Macht feiner Lockungen und 
feines Draͤuens mußte an Denen abprallen, welche mit bean 
tel der fich ſelbſt toͤdtenden Buße geguͤrtet waren. Auch bat die 
Gewalt bei folgen Akten meift den großen Haufen mit ſich, wel⸗ 
cher ſich überall, wie zu Ariſtides Zeiten, ärgert, daß Jemand 
beffer fein wolle, als er felbft. — Umfonft hatte Les Maitre bei 
mehreren Köftern angefragt, ob fie ihm nicht ein wenig Raum 
überlaffen wollten, in der Einfamkeit zu leben. Die Vorſteher 
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von St Gmmain des Pres md. die Karthaͤuſer, welche ſonſt 
gerne Laien eine Retraite gewähren, lehnten es ab und gaben zu 
verſtehen, ſſe möge ..ed mit dem Miniſter nicht verderben; 
auch haben fie die Mlicht, ihr Gut nicht zu gefaͤhrben. Allein 
DE Kloſter St. Victor, dad alte, bexruͤhmte, welches. einft auch 
Shomas von Canterbury aufgenommen, hätte Le⸗Maitren game 
eine Bufludt eröffnet, wenn es moͤglich geweſen waͤre. Die 
baden Bruͤder zogen fich baher nach la Ferte⸗-Milon, welches 
am Durg-Zluffe. liegt, der nunmehr bie Worſtadt St. Antoine 
mit Waſſer und Holz verficht. Diefes Städtchen liegt 2 kleine 
Zagereiſen von Paris, rechts von ber nach Orleans führenden 
Straße. Hier Endpfte fich eine Verbindung an, welche nicht bios 
für Port:Royal, ſondern für die Bildung und. den Charakter ber 
claffiſchen Literatur Frankreichs von weſentlicher Bebeufung ge: 
worden ti... Es war bie Familie Racine, welche bier wohnte, 
und fpäter der weiblichen Gemeinde von Port-Royal nicht bios 
die verehrte AÄbtiffin, Mutter Agnes de St. Thecle Racine. (vom 
2. Sebruar 1689 bis zu ihrem Tode am 19. Mai.1200), ſchenkte, 
fondern auch in ihrem Neffen, einem Zöglinge von Port = Royal, 
Frankreich einen feiner zarteften Dichter). — Die beiden Buͤßer 
erhoden ſich Rachts zufammen vom Lager, mit Gott gemeinfchaft: 
lich zu reden; ſonſt vermieden fie möglichft, ſich unter einander 
zu ſprechen. Was ihnen hier unangenehm war, iſt „ber enge 
Raum im Haufe, welcher der Begierde nach Buße und dem Ger 
beimniß ihrer Mortificationen nicht entſprach.“ fters fchlichen 
fie fich daher, nachdem fie bie Matines geſprochen (um 2 Uhr) 
im Schuß der Nacht aus dem Haufe, um im benachbarten Walde 
einen paſſenderen Ort zu finden, biefe ihre Begierde zu flillen 
(pour rassasier ‚lears desirs) ). — Judeß war ber Kapuziner 
Sofeph geftorben (am 18. December 1638) und die Brüder moch⸗ 
ten wieder nach PortsRoyal zuruͤckkehren gegen Ende des Jahres 
16409. Sie waren über ein Jahr in la Ferte-Milon geweſen. 
Ein Hauptgrund diefer Vergänftigung war die große Theilnahme 
und Verehrung, welche ihnen bie ganze. Stabt bezeigte. Die 


1) Wir behalten uns vor, in ber Kolge von Racines fih verfchichen 
Ben Verhältniffen zu Port:Royal in cinem befonderen Abfchnitte zu 
reden. 


2) Fontaine, Pag. 87. 
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beiben Schweftern Ratine, bei welchen fie bisher gewohnt, erklaͤr⸗ 
ten ihnen aber, daß es ihnen unmöglich Seh, fi fuͤrder von ihnen 
zu trennen. Sie baten, ihnen überall Hin folgen zu dürfen, als 
dienende‘ Schweſtern, als Mägde, wie ja auch die Einfichier.umb 
Prieſter zur Zeit von Athanaſius gethan. : Allein bie belden Bel 
der glanbten es beflimmt ablehnen zu muſſen. Das verbinterte 
aber die Schweftern nit, ſich unmittelbar an Angelica zu wen⸗ 
den und von ihr die Erlaubniß zu erbitten, im Port⸗Royal bei 
Ehamps einige ganz abgefonkerte Zimmer Über bem Thor zu be⸗ 
wohnen. St. Goran billigte es nicht und empfahl Vorficht; Ye 
Maitre will dem veredrten Freunde im Ungeſtuͤm ſeines Gehor⸗ 
fams verfprechen, nie ein Wort mit diefen Schweflern zu sehen. 
Dagegen warnte ihn der Sefangene vor feinen extremen Entfchläf 
fen, wie es Unrecht fet, auf den bloßen Math eines menfchlichen 
Freundes hin fich alfo zu binden. Am Schluß diefes Briefe fagt 
St. Cyan e Sie haben fihb nur flile zu halten und auf Der 
begonnenen Bahn welter und immer vorwärts zu fchreiten. I 
fürchte für meine Freunde nur, was ich fie mic felbft fürchte, 
nämlich das Vergeffen dee außerordentlichen Gnaden Gottes. Die 
ordentlichen find fo felten; was muß man erfl von ben felteneren 


-fagen? Die Gnade, fo Gott Ihnen erwiefen, verdient biefen 


Kamen. — Es war au bei LesMaitre, wie Sales von Ange 
Tica gefagt, es gehe bei ihr ſprungweiſe mit ihrem inneren Leben. 
Dies lag wie im Blute der Familie So nahm Les Maitre auch 
den Wink St. Cyrans, er folle felbft feine Studien nicht zu Id» 
Denfchafttich treiben, er folle Beine Paffion mehr haben, als bie 
Paffion Chriſti, fogleich wieder leidenſchaftlich und legte feine 
Studin bei Seite. Er war dabei fo aufgeregt geweien, daß 
einer ber Zoͤglinge des Haufes und erzählt, er habe Les Maitren, 
wenn er gekommen, denfelben zum Frühgebet aufzuwecken, oft wie 
fieberhaft gefunden. Der gute Junge fürchtete ſich oͤfters, er 
möchte von dem halb Phantafirenden fir einen Dieb gehalten und 
gefaßt werben. _ 

St. Eyran begnügte ſich nicht, die Selnigen von bem Me 
chanismus der Scholaftit abzumahnen, er verlangte, daß fie bei 
ihren Studien das rechte Ebenmaas des inneren Lebend und der 


1) Fontaine, Pag. 103. 
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Kräfte bewuhren biltennDieſes koͤrgne ccber durch jtors Scublum 
verruͤckt: und. geftoͤrt werben. Er gabcbnricher eines wahrhaft chriſt⸗ 
lichen/ darum auch wahrhaft dınmaren Dim wuͤtdige Regeln, 
win die Altar burch: bie: Gynmaſtik deß: Leibes und: des Geiſtes 
eilin Kaͤften des! Menſchen Kraft ut Gelenkigkeit zuT.geben 
mußten. Dad Herz rein halten; reine Haͤnde im Gebet zu Bett 
erhrbheu, Deam uns. mütheiten, welde in ben Geiſte dee Gnade 
und Wahrheit ringen, das find um®. Mürgfchaften, daß ums die 
Wiflenfchaft fo wenig gefährden koͤnne und dürfe, To wenig als 
die Resbungen ber Welt, Wenn aber vie Wiſſenſchaft der goͤttli⸗ 
dyen : Dinge. mehr in uns waͤchſt, als die Liebe md vie Guabe 
unfetes Celoͤſerd, fo muß jene nothwendig das Überganicht ge⸗ 
winnen, und bie Wiſſenſchaft ſelbſt weite; verdirbt in den: Rufwal⸗ 
— welche der Apsflel Geſchwulſte des Geiſtes nenne, ein 
anderer Heiliger aber Schwindel und Wirbel ini Kopſe. Das 

befte Mittel aber, bie göttliche Wiſſenſchaft, benn nur ſie ſchrint 
ihm ben Namen ber Wilfenfchaft unb die Mühe zu verbienem;,- in 
ben vechten Wand zu halten (le plus grand temp6ramänt est) 
iſt die thaͤtige chriſtliche Liebe (charite); und wenn das Rike ber 
das Andere das Übergewicht haben muß, To fei dies die Babe 
und Gnade, benn fie erhebt die Serle zu himmliſchen Gegenfhien 
den, während bie Wifjenfchaft der heiligen Dinge für fich allein 
zu den weltlichen Dingen nieberzieht und ſich felbft nur durch bie 
lebendige Liebe zu Gott erheben Tann. Daher muß Irder, der 
ſein Leben in bem Stubium der heiligen Dinge zubtingt, einen 
Borrath von chrifllicher Liebe fammeln und befond.re Zeiten, mb 
zwar täglich, haben, um ihn machfen zu machen, wie er beflinnnte 
Stunden hat, um dad Wachsthum ber Wiſſenſchaft zu förbern ) 
Eines der Hauptmittel, um zu verhindern, daß ber natlzs 
liche Geiſt und die erworbene Wiſſenſchaft fich nicht zu fehr erhe⸗ 
ben, unb um zu bewirken, daß die Liebe ſtets wachſe und uber 
wiege, ift Die Gewohnheit, den Körper täglich durch gewiſſe dußu- 
liche Übungen ımb Handarbeiten in der Niebrigkeit zu hatuen 
Unter dieſen find tiefenigen nicht am geringſten zu ſchaͤtzen 
welche und befchäftugt halten, inbem wir täglich bie Erde bearbeiten: 
ob es gleich noch andere, emiebrigenbere giebt, welche - iu’. :uisser 


1) Fontaine, Pag. 184. 185. 
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unndttelbareren Beziehung: gen? kedeıbigenPhche ſtchen, ehüdfie 
gieich winder Demtkhigendiicheinen. — : Mus: aber iche dabriwich 
zu verwahren, daß ESit (sm: zebet mit Lo⸗ Maitre)nicht zunschl 
Breit Darauf verwenden und Dafle wicht zu Dich wach ıber:. Zeit ent⸗ 
wanben,. welche. Bott ven Ipmen in Auſpruch nimmt, Daß Me 
darch Studien Dad. Walsat mehren, welches: Bett Shuen gegäken 
bet um: Wohl: feiner -Kinche. und zur Erbanung bes Naͤchſten. 
Ich billige aͤußerſt jrde Art vom koͤrperlicher Arbeit und ſagte Türgs 
lich zu Jemandem, Gott: hehe Be Adam auferlegt, als er denſche 
ben in: Das Paradies einſetzte und ais er ihn daraus vertriebs 
Freilich war es daß eine Mal eine Arbeit der Unſchuld, bad anberis 
Dal eine Arbeit: der Buße. Eee 
gung ft dieſe Arbeit, wie für bie Wiſſenſchaſt, denn ich ‚Rishe 
ee um bie Secle im Mutelſtand zu. halten, ohne weis 
chen Alles fehlerhaft IE. — St Cyran rieth Le: Maiten, täglich 
em zwei Stunden die Handarbeit zu treiben... Unmittelbar bei 
feiner: Ricklehr nach Part» Royal hatte er, bei Gelegenheit des 
Todes dei biäperigen Üfonesmen Vitard, fich mit. beinahe übertries 
bener Auftuengumg ber Dnushaltungsgefchäfte und Feldarbeit uters 
zogen. . Er that es ja zum Beſten ber Armen und heiliger Zunge 
fen. Allein auch darin wußte er kein Maas zu beobachten, 
aber ihm St. Cyran eine Norm fetzt. — Mönche hatten es 
fonft fon fo gehalten, indem fie zugleich Wildanifſe ausrenteten 
den Garten der Wiſſenſchaft pflanzten und das Unkraut der boͤfen 
Begierden auszogen, Durch diefe zuvorlommende Pönitenz, durch 
dieſe weife Heilkunſt, weiche viekmehr die Geſundheit des Körper 
und ber Seele erhält, als die feftgefehten Krankheiten nachher 
bekaͤmpft. — Nicht blos dem Materialiſten erfcheint fo mauche 
wiffenfchaftliche Abnormitdt als ungefunder Auswuchs nicht 
um Gleichgewicht geuͤbter und ruhender Kräfte des Körper und 
Der Seele. Wie wahr if die Bemerkung, daß einfeitige Ausbils 
kung des Menfchen durch eine falfche Spixitualitdt nicht in den 
kraͤttigenden Äther wahrer Geiftigkeit führt, fondern daß fie platt 


niederen, dunkeln Gewalten, beren irbifchen Boben mit ficherem 
Schritt zu betreten ber ſtolze Segler der Lüfte noch vos Kurzem ver: 
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ſchmaͤhte. Dazu giedt idie Geiſtigkeit den Engel”. und. die uͤberfei⸗ 
nerte Geiſtigkeit des natuͤrlichen Menſchen aller Zeiten, der erflen 
Zahrhunderte und unferes Geſchlechtes, der Asceten und ber Buͤ⸗ 
chermenſchen, Velege und: Beiſpiele in: Menge. Wenn: der Vor⸗ 
rath am erhitzter, kuͤnſtlich verfeinerter Luft erkaltet und verflogen 
iſt, ſinkt der Luftballon unaufhaltſam zur Erde nieder. 
ELe⸗Maitre trieb, ſeit er nach Port⸗ Royal zuruͤckgekehrt war, 
dus Ebraͤiſche mit großem Eifer. Denn er hatte fich ſchon ſeit 
einiger Zeit befonders mit den Pſalmen befaßt. St. Cyran 
ermunterte ihn dazu, er ſolle ſith wicht dadurch von feinem Vor⸗ 
haben abhalten laffen, daß er keinen Lehrmeiſter habe. Die Leh⸗ 
ser derhindern, befonders in dieſer Sprache, die Fortſchritte Durch 
ungenuͤgende Erklärungen, durch ihre Unficherheit. Jede Sprache 
aber .erlernt. man. durch Sichärfung des Urtheils und durch Ubung. 
Mehmen Sie ſich wur. in Acht, daß Sie ſich nicht zu fehr gegen 
die Bulgata im: Feues ſetzen, von welcher freilich Jeder weiß, daß 
fie vom Ebraͤiſchen ſehr verfchieben iſt. Eine ſolche Hige koͤnnte 
Sie zu weit führen). — Er bittet Le⸗Maitren, ihm bie Pfals 
mern, wie ex mit der Überſetzung vorruͤcke, zu uͤberſenden. Sch 
füge in meinem Gefängniß gerne die Nfalmen, ich werde mich 
aber freuen, fie im unferer Sprache zu fingen. — Abermals 
kommt er auf feine eigene Erfahrung zurüd, daß Feine Lodung 
der Welt uns der Gefahr der Eitelkeit fo ausſetze, als ein vom 
lebendiger Liebe getrenntes Studium der göttlichen Dinge Er 
feibft wide ſich an Leib und Seele gefünder fühlen, bätte er 
ſtets darnach gelebt. — St. Cyran theilt fofort dem Freunde feine 
Anſicht über die Gefchichte und Entwidlung der ebrätfchen Sprache 
mit. Er nimmt auf mehrere Fragm des Jahrhunderts und der 
Sprachenmyſtik Rüdficht, Die ebräifhe Sprache ift nur zufällig 
und per accident die heilige Sprache geworden, weil Gott in ihr 
fein Gebot gab. Gropius Behauptungen über das Ebräifhe ſeien 
Zräumereien, wie daß er das Flämifche für die aͤlteſte Sprache 
erklaͤrt. Die Zeit der Abfaffung einer fyrifchen Überfegumg von 
den Buͤchern Mofis und den Pfalmen für Hiram, befchäftigt fie, 
desgleichen die Infpiration der Septuaginta. 

LesMaitre in feinem Undeſtuͤm, in feiner völligen Dahingabe 
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on Su Eyran, glaubte bie und da fith weh "Deffen. Seite mit Zu⸗ 
ruͤdhaltung belohnt und fühlte fich gekraͤnkt. Et. Cyran bezeugts 
ihm, daß er es einfach und offen mit allen Zeiten meine, wie 
vielmehr mit ibm; es thue ihm leid, daß es Ihm nicht. bei Allen 
erlaubt fei, aber bei Freunden erfreue er fi um ſo mehr bes 
&riftlichen Freiheit. Was nun bad betzifft, feheeibt St. Cyran ), 
daß ich Ihnen kurz vor meiner "Gefangemehmung meine Gründe 
nicht auseinanderſezen wollte, womit ich bie: Zweifel eited Sofa 
manns gegen das Dafein ‚Gottes widerlegte, fo gefchah diefes 
durchaus nicht darum, meil ich Ihr Begehren fir Neugierde ‚hielt. 
Einer meiner Gruͤnde war, "daß ich. beinahe nie zweimal dieſelbe 
Geiſtesverfaſſung, bafielde Licht habe, um auf folge, bie Lehre 
betteffende Tragen zu antworten. Ih fafte oft meine Antworten 
im Augenbäid. Nachher aber Habe ih nur: noch einige Reſte 
von Gelnden im Geiſte, welche im Vergleich zu den wahren 
Gründen eintönig, farblos und unvolllommm find. Üüberdies 
pflege ich mur: bei gewiſſen Bewegungen und mich drangenben Ges 
fühlen zu reden; habe ich fie aber nicht, fo iſt es mir unmöglich, 
etwas davon zu fagen. Denn was von einem gewiffen Brad von 
Waͤrme abhaͤngt, welchen die Natur oder die Gnade giebt, iſt 
nicht. immer gegenwärtig. Daher habe ich den meinen Freunden 
wohl befannten Grundſatz, man müffe Beides, Stimmung und 
Gelegenheit haben, um von einer Sache zu reden. Da fich aber. 
dieſe Beiden nicht immer begegnen, iſt man oft verpflichtet zu 
ſchweigen. So hat das. Schweigen feine Zeit und das Reben 
wiederum. — Er entfinnt fich, daß er bei jener Gelegenheit Got⸗ 
ted Döfein bewiefen habe aus dem Vorbildern, den Prophezeihuns 
gen, dem Dafein der Zeufel und den Wundern. Ganz befonderd 
aber ruht ber Beweis auf ber Nothwendigkeit der Bellrafung ber 
Böen; während der Beweis aus ben Belohnungen der Guten 
viel weniger fehlagend, dringend (pressant) if, denn feine Anwen⸗ 
dung iſt feltener, er entfpricht weniger unferem Gefühl und unters 
Kegt noch vielen Einwärfen. Wollte Gott unb einmal wieder zus 
fanmeführen, fo wärbe er und auch die Gnade ſchenken, über 
Alles übereinzulommen. Denn die Zreumbfchaft labt Alles mit 
ihrem Thau, Geifk und ‚Herz, fie läßt beimahe nicht zu, daß zwei 
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Keane verſchiedener Anficht fein. Seite diefes auch manchmal 
sefihehen, fo liſt es ſich doch bald wirder auf. Nännte man 
eiuem Freunde feine letzten, innerfien Sedanken nicht auvertrauen, 
ohne daß man zu befurchten hätte, er moͤchte Jolgerungen davaus 
dichen, fo würbe ich auf die Freundſchaft verzichten. Was fell 
de erſt von Freunden ſagen, welche verbunden find in der chriſt⸗ 
Ken Liebe, deren Freimdſchaft alfo nicht eine ixdifche, fonbert 
eine bimmlifche, eine göttliche if! Hier muß eine rüuͤckhaltoloſe 
Freiheit, Einfalt und Offenberzigkeit walten. — Wir finden in 
dieſen Männern allen, in St. Cyran, m b’Anbily, in Barilſon, 
ia Les Maitre eine fie charakteriſirende Schwärmerei für Freund⸗ 
ſchaft, welche füch mit der fcheinbar wiberfprechenden Liebe zur 
Einfamkeit unmittelbar verbindet. Das war eine geheime Ver⸗ 
fhwörung von Männern, welche fich nicht beugen wollten unter 
das goldene Knechtesioch diefer ſchweren Zeiten, ein Bund nicht 
zum Angriff, fondern nur zum Schuß, zur Bertheidigung bes inne⸗ 
ven, heiligen Feuers. Solch Band aber modte die Hand kein 
Gewaltigen brechen, fo wenig ald ben Bund der ewigen Sterne, 
Etwas fpäter fing LesMaitre auch an, bie Lebensbefehrei: 
bungen mehrerer Heiligen zu überfegen. Sontaine, welchee viel 
um ihn war, ber ihn wie einen zweiten Water betrachtete, erzaͤhlt, 
es babe fi LesMaitre an dem geifligen Abenteuern ( avantares 
spirstueles), welche fich auf die Bekehrung der Seelen beziehen, 
eben fo gefreut, wie die Weltkinder an den Romanen. Bande, 
an die alterthiimlichen Wörter ber langue gauloise gewöhnt, ſtie⸗ 
Een füch daran, dieſe heiligen Legenden in elegantem Franzoͤfiſch 
zu lefen. Wie der katholiſche Cultus an die lateinifche Sprache 
gebunden fcheint, alfo mußten auch diefe Heiligen in der Sprache 
des Volks und ihrer Provinz viel mehr autochthonifche Stärke 
und noch ungleich mehr den Klang guter, alter Münze haben. 
Es mußte ihnen durch diefe Verpflanzung auch geben, wie ben 
Bifchöfen und dem Adel derfelben Provinzen, welche auch auf 
dem glatten Boden des Hofes den feften, männlichen Schritt vers 
lernten, nur fchlichen, wie fie fonft aufgetreten waren. Auch die 
Götter der alten Nationen, als fie nach Rom kamen, wenden 
bald nur Merkwürdigkeiten der Weltftabt. — Indeß verleugnete 
Le: Maitre auch in feiner literarifchen Thätigkeit den Asceten nicht; 
er glaubte feine Ürbeiten lange an fich, lange verborgen halten zu 
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ze damit Gott allein den guten Geruch diefes Opfers habe. 
Henn die beftige Myrrhe verliert ihren Wohlgeruch, wenn fie aller 
It aufgedeckt liegt. Wie es weiter damit gehen würde, wollte 
Bott fberlaffen. Auch er glambte in dem demithigen Gefchäft 
des Überfebers Fi die dem Buͤßer wohl anſtehende Zugend der 
Selbftentfagung aufzulegn. Es that ja vor Allem Noth, daß 
man bie Heiligen und Vaͤter, die Organe der Kirche, einmal wie 
der mit ihren Werken und ihrer Sprache reden laſſe, nachdem ber 
Bürwig und die Schulweißheit der einzelnen Individuen lange 
genug dad große Wort geführt. 
Le:Maitre war fo fehr ber Welt begraben, daß er ſich weder 
zum Leichenbegängniß feines Waters, noch zu bem erſt dadurch 
muoͤglich gewordenen Eintritt feiner Mutter ald Novize. von Ports 
Royal, nad Paris begab. St. Gyran war über biefes Ereigniß 
fehr erfreut, denn ex fand, baß bei dem gegenwaͤrtig herrſchenden 
Zerfall der Zucht in der Kirche, das Leben in einem geifllichen 
Haufe der fiherfie Weg zum Hinmel fe. Die Kiche in ber 
Kische. ſchien ſich ihm vorgiglich in ben reformirten Kiöftern bar 
zuſtellen. Er fand indeß, daB Madame Le-Maitre, oder 
vielwehr Satharina von St. Johann, wie fie nun mit ihrem 
geiſtlichen Namen genamnt wurde, eigene Schwierigkeiten zu uͤber⸗ 
winden habe, um eine gute, fich ganz ihres Wilknd und Urtheils 
begebende, Nonne zu werben. Denn ihr langer Umgang mit der 
Welt habe fie davan gewöhnt, Aber Alles zu zaifonniren. — Diefe 
Sitte, ben alten Namen beim Eintritt in das Kofler mit ber 
eigenen Perſoͤnlichkeit auszuloͤſchen und den in eine neue Melt 
Eingegenden, den Gliedern einer neuen Familie, einen neuen Nas 
men zu geben, charakterifirt ben Geift bes Kloſterweſens. Man 
fagt, auch in Sibiriens Steppen werben bie Namen ber Depor 
Bergeſſenheit verbanuntz nur baß ſich hier bie prunken⸗ Ä 
aiter fürfllicher Häufer in ein Nro. Nro.“ verwandeln. 
ber abgelegte Name bedeuten, daß bie Gebundenen 
in das Bud, des Lebens eingefchrieben find, Bier, Daß bie 
Gebundenen menfchlicher Gewalt im Buche des Todes ſtehen, daß 
fie ſchon tobt und begraben find und nur noch gezählt werden, 
wis der Wanderer bie vereingelten, verfräppelten Tannen zählt in 
ber dben Steppe, unter deren Leichentuch Palmenwälber und ber 
blanke Schmud Indiens, das Elfenbein, vergraben — Denn 
Port⸗Royal J. 
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in jene Giöfeltes haben die maͤchtigken Bevnlutieken:; in ber Ur⸗ 
zeit Dre Erbe ihre Aruͤmmer hegraben, wie die Aevolutionen unjee 
ver Tage bie ihrigen. Aber ad bed Klofter oͤffnet Dem ein 
lebendiges Grab, den des Lebens Umwaͤlzungen gebrochen haben, 
und unſer Port-Royal ſah manchen edlen Schiffbruͤchigen durch 
die hohe Fluth der Zeiten nach ſeinem ſtillen Hafen treiben. 
Le⸗Maitren hatten ſeine Freunde geſagt, als er es ablehnte, 
nach Paris zu kommen, diefer Feier beizuwohnen, fie hoffen, es 
ſtehe etwas nahe bevor, was ihn boch gewiß aus feiner Einoͤde 
reißen winde Man hoffte auf St. Cprans Befreiung. Nach 
Abſchluß feines Verhoͤrs hatte ber Inquifitor ihn ſehr ermahnt, 
fih an die Gnade des Cardinals zu wenden, Gt. Cyran that 
auch bei biefem Alles, was er mit Ehren thun konnte. Kinige 
der Seinigen glaubten, er ſei zu weit gegangen. Er verſichert, 
man babe ihm mehrere Wege eröffnet, um hinauszukommen; allein 
e babe bie Sache Gottes und feine Ehre nicht in den Händen 
feiner Feinde zuruͤcklaſſen wollen. Seit dem Ende des Jahres 
1641 ‚hatten ihm feine. Freunde ungeſtoͤrt beſucht; ſelbſt Chariany 
that ed; am 14. Mai 1642 erhielt er einen Theil feiner Papiere 
zuräd. — Endlich farb. ber Cardinal; da thaten ſich die Gräber 
auf, die Kerker und das Eril, Eine neue Beit war hereingebro⸗ 
‚hen, noch ehe ber feinem Meifter Richelieu auch im Tode auf 
dem Fuß nachfolgende König vom halben Tode zum ganzen bins 
uͤberſchied. Er hatte die Abficht gehabt, das Syſtem beizubehal: 
ten, welches über ihm felbft gewaltet. Allein Die allgemeine Über⸗ 
zeugung, es fei damit aus feit dem Tode feined Urhebers, riß 
auch ihn mit fort. Waͤre Richelieu nicht zu rechter Zeit geftorben, 
das eherne Gebäude wäre vielleicht Über ihm zufammengebrochen. 
In allen Dingen bat er von oben bad Werk der Renslution voll⸗ 
firedt, außer daß er nicht wagte, an ben koͤniglichen Stamm. bad 
Beil bed Henkers zu legen. Doch feine eigene Furcht und des 
Königs Erniebrigung hatten ihr volles Maas erreicht. Er erſchien 
beim Könige, bis in deſſen Gemach von feinen eigenen Garden 
begleitet; denn von ben Eöniglichen Garben flrchtete er Blutrache 
für die Manen von Ging: Mard. Die Königin Mutter, Maria 
von Medici, und ihre anfängliche Greatur, ihr nachmaliger, uner⸗ 
RE Zeind, Richelieu, und ber immer en König fliegen 
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raſch nach einanber in die Eraft ). Jene farb ferne von Frank⸗ 
reichs erfehntem Boden, im Antiand, wo fie ihre Armuth zur 
Schau getragen, ſie, deren Kimber auf zwei mächtigen Thronen 
faßen. Der König fol gegen fan Ende beinahe verlaffen gewes 
fen fein, obgleich ale Gewalt von. feinem legten Willen abhing. 
Des Cardinals Sterbelager war das eines großen Könige. Frank 
rerich erbebte bei feiner Todesbotſchaft, wie ed vor ber Kunde ges 
zittert hätte, er fer dem Leben wiedergegeben. Die Boͤlker haben 
Epochen, wo fie fich Über nicht freuen dürfen, — Doch bald ges 
fielen fi die noch fchöne Königin und das wankelmüthige Volt 
eine Weile in ihrem Wittthbum. Es giebt für erlauchte Perfonen beim 
Antritt der Regierung keine größere Empfehlung beim Wolke, ala 
wenn fie unter dem vorhergehenden Regiment mit bem Volle bes 
brüdt und mishanbelt waren. Das war lange das Loos ber 
Königin Anna gemein. — Als man St. Cyran die Kunde vom 
Tode bed Gardinals überbrachte, ſprach er: So iſt er denn alſo 
am Sefltage St. Cyrans geſtorben; er verlangte fein Grevier, 
ſprach bie Gebete für bie Todten und FOR ben Net bes Ta: 
ges, wie fonft immer ?). 


1) Marla zu "ln den B. Jull 1642, eiffjähriger Verb 
Bun; den 4. December Richelieu, 58 Jahre alt; — 15. Mai 1648 —* 
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Außer vᷣAnbilly ließen ba nemich Bew — Staats⸗ 
er be "Weftelung- St. "Eyrandt-ängelegen feisk 
„u welcher die Seiſe vieſet⸗ Inqulfiteren kannta, hatte St: 
— dem Verhoͤr den: Nath entbieten laſſen, "er ſolle verlaie 
dem, daß das Protokoll auf lintetes und paginfites: Papier ge⸗ 
ſhrieben · Werbe. Sobald der Befehl zur "Entlaffung‘ St. Eyramd 
ausgeſtellt war, eilte d'Andilld mit feiner Karoſſe nach Vincennes 
Es war am’ 6. Februar 268. Die Leute daſelbſt weinten vos 
Freude und Trauer. Er Hatte ſich bie Herzen auch vieler Gesins 
gen gewonnen Einer ber erften Einfiebier von. Port Royal ded 
Ehamps war neben Le⸗Maitre ein ſehr misgeſtalteter Schuhma⸗ 
cher, Bruder Karl de Ta Croix genannt. Er war durch ſeinen 
Bruder, einen der Waͤchter St. Cyrans, mit dieſemebekannte dd 
worben. Als dieſer denn aus dem dreijaͤhrigen Gefaͤngniß aubʒog⸗ 
ſtellten die Soldaden ſich ohne Befehl in Neihen, durch welche ser 
unter Tronnnel⸗ und Pfeifenklang und unter Fraubenſalven,il 
alten militaͤriſchen Ehren, «ld «in Be Streiter deb Herm Sole 
nen Auszug hielt. run Br 
So kam er vom vielen ———— 
Port ⸗Noyal de Paris. Zuetſt trat er hier in die Rinder: Da 
ber Pſalter ſein liebſtes Gebetbuch war (les paencmea nieut di 
. dövstion), bat er Singlin, das Pfalterbinh aufzuſchlagen undıdhie 
den erſten beſten zu zeigen, im ber Zuverſicht, Gott werde ig 
darm eine fir feine Lage angemeffene Lehre geben. Singiin 
Klug den vierunddreißigſten auf, einen Pfahn Davids, bar von 
Abimelech in die Wuͤſte verjagt wınde: Des Gerechte muß dieb 
leiden; aber der Herr Hilft ihm aus dem Allem; er bewahrt — 
alle feine Gebeine, dag deren nicht Eins zerbrochen wird; 5 
Eyran hub an, Died Lied mit feurigem Bergen zu er 
Augen in: Thraͤnen. — Angelita, als fie feine Befcehürig zrfaßteln 
hätte, eilte zu den Schweſternz um aber das Stillſchorigen auch 
dabei nicht ui brechen, trat fie, das Angeficht won Eraube ſtrach 
lend, vor Stefeihen, faßte ihren Bertel: und loͤſte san; wurd Als⸗ 
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erkannten, daß auch Bott die Bande feined Dieners gelöfl. Und 
alle dankten Gott mit. Freuden, aber ohne Worte, ohne Störung, 
Ad Gebundene des Herrn. (8 iſt dieſe Sprache durch fombelis 
ſche Handlung durchaus bie Sprache ber katholiſchen Kirche und 
ihres Cultus; der myſtiſche Schlüffel zu diefer Sprache der That 
liegt in dem -Mittelyamkt das Gulis ſeibſt, ins Mehonfe. — 
Bes er vor Jahren geſaͤet, dakıfend: er nun ſchon gediehen wie 
ein Saatfeld, das dem Schnitter, eatgegerwogt. 6 war wohl 
nöthig, daß er auf einige Zeit don den einigen: gramm 
würde, wenn. er Dad: Wohsthum und Erfiorken deffen ſelbſt na 
feben- follte, was er in fie gelegt, Sein Einfiuß, fein Geiſt, feine 
Verſoͤnlichkeit und bie Ehrfurcht für ihn .maren zu uͤberwlegend, 
alo daß die Seinigen in wahrer Freiheit, im Ldterung und Staͤh⸗ 
lung ihrer eigenen Natur, hätten erſtarken mögen, ſo lange er 
fets aumittelbat, perſoͤnlich ihnen nahe war · Sie waͤren wohl 
en Alle mehr ober weniger feine Abbilder, alfo feine Schat⸗ 
ee Damit Singin gu einem Elifa vwelrbe, mußte 
Glos ſcheiden. So rang St. Cyron ja Le⸗Naitren die Feeiheit, 
die:chriſtliche Dreheit auf, welche er ihm gegenüber zu: behaupten 
verpflichtet fei. Nur fo konnte St. Cyran flerbend ſeinen Feinden 
zarufen, er Infte wohl zwoͤlf binter Ach, ſtaͤrker denn er ſelbſt, 
euse gemaltine Adlerbrut, Beben auf feine Weiſe zum. Kampf ges 
recht. — Befonderd verlangt ihn aber, die Seinigen in Parts 
ge (eben; - bes ; Der, welcher dieſe Gefanges 
bier wit unſichtbaren Banden hielt, war nicht geſtorben, ihr 
Ban. nicht wish, Es verglichen die Einſiedler biefe kurje, 


St. Cyran bofprach fi) namentlich mit Le⸗Maitre, welchen er 
gleichſam als das Haupt des Eremitenvereins behandelte. Denn 
auch haͤrr war das Verlangen nach Einſamkeit nur durch eine ges 
ordnete Gemeinſchaft zu ſtillen. Sie ſprachen ven ber Freundſchaft 
und der Mitten, ſtets in unmittelbarem, perſoͤnlichem Verkehre 
zu ſteben. Gt. Cyran ermahnt ihn, daß er von ihm ſtets zus 
gleich als fein wahrer Freund und fein berufener Weichtvater ans 
geſehen werden wolle. Das beſte Band der Freundſchaft aber iſt 
Gebet und gegenſeitige Fuͤrbitte. Deun indem wir für den Ans 
deren etwas erſlehen, werben wis uns recht bewußt, daß wir Alle 


u Sechsted Boch Biveus Khpien. 
daffelbe Laden und GBwlirfutz haden; wir ſinvn Eins durch bie 
gedoppelte Geburt. Ob wir aber glekch fürerſt alb der gebo⸗ 
ven find, birfen wir doch auf Erhoͤrung hoffen, deum Weit nimmt 
unfere Gebete an nicht ald von uns, ſondern aild im dem Koͤrper, 
deſſen Glieder wir find. Das zeigt uns das WatersUnfer und 
Ambrofius, Indem er ſpricht: In ommuns oramus (wir beten ge 
meinſchaftlich). — Gt. Eytan licß es ſich ngelegen fein, den 
Enthufiesnus ſeines Freunbes üb Verehrers fir ihn zu dampfen, 
da es ja do nicht ohne Menſchendienſt geſchehen koͤnne. Wenn 
Jemand Urfache habe, ſich zu demnuthigen, fo wäre I) 86, ſprach 
er, der ich Teit meiner Gefangenſetzung erfahren babe, wie weit 
ir den Wenfchin die Unordnung geht, nidt in den Medilintern, 
fondern in Denen, von welchen Ye Welt glaubt, als ſtehen fie 
außer der Welt, als Hätten fie ihre Gedanken war auf den: Kim 
mel gerichtet. Hätte ich feit meiner Befreiung Zeit: geslemm Fühs 
nen, ich Witte es Punkt für Punkt niederfchreiben mögen, wie 
die Stimmimgen der Nenſchen mad bie Urtheilt Anderer dachbec, 
die Urtheile meiner Freunde und Derer, bie gut Her mel gere⸗ 
det Haben, von ber Wahrheit abweichen ). Diefts hatiwiich Such 
Gottes Gnade nur zu feiner Bewunderung im tieffien Herzen be 
wegen koͤnnen. Daher glaube Ich zu mir zu ſptochen wine 
ich einem fo auserleſenen Freunde ſage: Sach deimätiklgen, trılkım, 
von Gott abhängen, das iſt bad ganze chriſftliche Beben, 
man diefe drei Stile beſtaͤndig und taͤgllch Tuubaditet, Fecude 
und Ruhe im Grunde des Herzens. Damm mög fie Eukuen, 
die mir übel wollen, bean ich trage in bie Secle ein 
Leben und das Kreuz Chriſti, als Chrik, a Butnufter. 
erfenne ich, wie fehr ich nöthig habe, aufgeweckt zu. werden sicht 
blos durch Fteundesrath, Tondem auch durch traurige Exreigriſſe 
und durch Schrecknifſe, wre mir denn auch mie Zu oft geſchicht. 
Died hat mich Au eingeleitet in die Bedbachtung dieſet deori 
Worte, welche bie gange Gewalt unſerer — — 
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ia nicht, in ejnen Tragen Betrachtzazg der goͤlichen Mabrheien 
beſteht, ſondern in ber Vrczis, in der Aushbung, is der Tugend. 
Der Schwuachheit, merldhe wir tragen, dee Suͤnde, bamit wis von 
inven und von außen umgeben: find, thut dieſe gedoppelte Unter⸗ 
wriſung Noth, welche unſere Feinde ſowohl, als unſere Freumde 
wand: geben uͤſſen, bie Cinen durch ihre Daͤrtlichkeit, bie Anderen 
darch ihren ‚Heß ). — Glauben wir ‚bier nicht einen ber beſſeren 
Myſſiker ber lutheriſchen Kirche quß bean ‚zweiten Jahrhundert nach 
ge Die Kine, ihre tobte, flarre Koͤrper⸗ 
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Wosheit gem fee Spiel treibt). — Scheint nicht dieſes Darren 
Siauniifiger Harmonien wit ber ‚Sitte und dem Gebot bed Still⸗ 
ſchweigens unmittelbar verbunden? Les Maitre war von St. Ey⸗ 
van aufgeforbert.worben, eine Lberfegung der Dfficen von Cicero 
gu wachen; indem ex dieſelbe feinen verehrten Freunde uͤbergab, 


1) Fontalae. Pag. 167. 168. 
2) Fontaine. Pag. 175. 176. 
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— biefer ):Ich habe hnen diefe Arbeit vorgeſchlagen, da 
ich erkamt habe, daß Gott mit allen Wahrheülen ber he 


betreffende Stelle bemerkt, welche meinen Beift traf; es ließ mich 
dieſes deutlich fehen, daß die Wernunft eines Heiden das alle von 
Bott den Menſchen gegebenen bürgerlichen und kirchlichen Gewal⸗ 
tem betreffende allgemeine Princip befier eingefehen hat, als man 
daſſelbe jekt in den Schulen einfieht. Ban muß geflchen, daß 
bie menſchliche Vernunft fich mehr anftrengte vor dem Gefeb der 
Dnade, daher man auch keinen Eicero und Seinen Birgit mehr 
finden wird. Dies hat mich bewogen, Jemanden zur Überfegung 
ber Officien zu veranlaffen und fie mit zwei anderen Überfeguns 
gen kirchlicher Schriftſteller zuſanmmenbinden zu Laffen," weiche von 
denfelben: Dingen reiben, von welchen biefe Dfficien. - So mag 
man denn burch ihre VWergleichung bie Größe Gottes’ erkennen, 
weißer die Orundlagen, um nicht 5108 zu fagen bie Vorbildet 
den chriſtlichen Wahrheiten in die MWlrher der Heiden gelegt hal 

St. Cyran billigte die Abſicht Le⸗Maitres, das Beben bet 
Heiligen zu ſchreiden; allein man muß fich lange darauf 'vorbereis 
ten durch bad Gebet, indem wir nach imgksgrach das Überflüͤſſtge 
in und lostrennen unb mehrere nöthige Dinge in Eins zuſammen⸗ 
ziehen. Man ſammle fich innerlich und demuͤthige ſich, were 
man: fich für verpflichtet hält, ein Werk zur Ehre Gottes gu 
ſcheeiben. Wir müflen uns als Gottes Werkzeug, a Gelteb 
Seber anfehen und erweiſen, duͤrſen uns nicht erheben, wenn 
Wir vorruͤcken, und nicht entmuthigen, wenn es und nicht gelin⸗ 
gen will. Denn es bebarf nicht weniger Gnade, ber Rieberges 
ſehlagenheit auszuweichen, ald der Selbflüberhebung; daB Eine fo 
gut,’ wie das Andere, iſt ja eine. Wirkung unferes Stolzes. Eine 
Feder duͤnkt ſich ja auch weber weniger, noch mehr, man mag 
ſich ihrer bedienen ober nicht, man ſchreibe gut oder ſchlecht. 
ir muͤſſen uns anfehen wie ein Kind, dem ein .gefchiditer Mei⸗ 
ſter beim Malen bie Hanb führt. Daher wäre 08 laͤcherliche Eitel 
Feit von umd, wenn wir und den guten Erfolg zufchreiben woll⸗ 


1) Fontaine. Pag. 170. 171. 
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ten, unb Nichts iſt fo verwkuflig, als bie Demmih In den Ardei⸗ 
ven für Gett, wie in den natürlihen Gab. Wenn man.fich 
in diefen Gefühlen halt, waͤchſt man gleichermaßen. an .Zugeh) 
und an Licht; man erlangt eine wunderbare Kraft, ein Gerach 
ber Froͤmmigkeit verbreitet fich burch das ganze Werk und durch⸗ 
dringt zuerft ben Schriftfieller, dann alle Leſer). — Die mit 
dem Geiſte Gottes und eine vollkemmenen Reinheit des Herzens 
geſchricebenen Werke machen ſich im Leſen fuͤhlbar, fie bringen 
Wirkungen der Gnade in ihren Leſern in allen Jahrhunderken 
hervor, serhältnigmäßig wie bie Heiligen Schriften. Denn durch 

brei Arten von Schriften werben bie Kirche und bie Gläubigen 
2. Fuͤrerſt durch die Heiligen Schriften, ſodann durch bie 
Concilien und bie Väter, brittend durch die Schriften von Mäuy 
nern Gottes, welche waͤhrend der Werfaffung biefer Schriften ihr 
Herz vor ihm- ausgegofien haben. Alle anbesen Bücher, fo. hei⸗ 
lig auch ihr Gegenſtand und ihr Stoff fei, ſchließen ſich buch 
ihren Stoff und ihren Leib an das Judenthum, durch ihren Geiſt 
aber an Das Heidenthum an. Ich erkenne es ald eine große 
Gnade Gottes an, daß er nicht zugegeben hat, Daß ich bie Were 
ſchriebe, welche ich mir vorgefebt hatte. Denn ich war nicht zeig 
genug, es nach ber Reinheit ihres Stoffes zu thun. Ei war 
vecht noͤthig, daß ich lange in einer geboppeiten Gefangenfcheft 
geläutert wuͤrde, welche mich hat erkennen und fühlen Iaffen, was 
sch mir vor dieſer, in Vincennes gemachten Erfahrung mie auch 
nur hätte einbilben mögen. Es hat mich biefes auch bie auffale 
Iende Berfehung Sotted mit St. Johannes bemerken laſſen, wel: 
hen ex zuvor in fiedendem DI Iäutern wollte, um ihn wiwdig 
zu machen, die Apokalypſe zu fchreiben und das vierte Enanges 
Iamı, das erhabenſte unter den vieren. — Man fagte nach ſei⸗ 
nem Tode, er habe namentlich noch uͤber die Pönitenz fchreiben 
wollen. — Auch bier finden wir, wie bie Apokalypſe und bie 
Gutfefielung der Kirche ihn in feinen Banden befchäftigie und Die. 
Erlöfmg des göttlihen Geiſtes aus dem Kerker der Enplichkeit, 
Und.;diefem Mann, bem ber Born des Geiſtes fo reich floß ank 
dem Feld ber Kirche, warb vorgeworfen, er glaube nicht an bie . 
fen wahren Leib Ghrifli, die Wohnung feines Geiſtes! Freilich 
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hing fen Slaube an dan Lehen, an dem inwohnenden Seiſte, 
nicht om der außeren Geberde, and am. jenes war es dan Schiffe: 
gtlchrten mb Phariſaͤern aller Zeiten ſehr wenig zu tn 
Er durchmuſterte mit einem Blicke Le⸗Maitres Bibliethel 
und hub an9:2 Auguſtin iſt der Erſta des labeiniſchen Vaͤter. 
Alle feine Worte find Ergiegengen ‚feiner Tugendz ſeine Bücher 
gehen aus feiner Hitze hervot: Umde ardet, inde luseL: (Bein 
Mit bricht acs det "Grunde feine GSinc hervor.) Wie: Anel- 
Geb umd bie anderen großen Meiſter viele gewöhnliche. Weorke ge⸗ 
macht haben, von welden man nicht redet, aber brei oder vier 
unnachahmliche Melſterwerke; fo hat auch Gott mindere Werke, 
Menſchen riämlich,, welchen er weniger Snaͤden gegeben hat; aber 
buch unvergleichſiche, wie St. Auguſtin und einige Andcre. St. 
Ch tyſoſto mus iſt ver vortrofflichſte unter den griechiſchen ¶Vaͤtern 
Das find bie beiden Quellen, woraus alte Anderen geſchoͤpft haben. 
Dem die Lehre dieſes Leizberen iſt die weinkde und erhäbenfley: fie 
iſt nicht fo populär, als man glaubt. St Ambrofius iſt 
vortrefftich; er iſt dunkel und nicht fo geſchaͤtzt, weil mai: ihn 
wicht verſteht. Er war der Meiſter Auguſtins. St Hier ony⸗ 
mus iſt minder als dieſe Beiden, ex hatte weniger den Geiſt Des 
Ghtiſtenthums. St Eyprian Hl vortrefflicht Adrem quarebea 
I steroore Terteiliani (er fuchte Gold in dem Kothe: Tertul⸗ 
VUans); nicht als wäre Zertullian Beine große Perſoͤnlichkeit — 
ſen, aber ſein a a a 
Bei den Anderen. 5 

St. Gregor von Razianz if der Erſte na St. Ehry⸗ 
ſoſtomus, nach ihm St. Eyrilt und dann erſt St Baſilius. 
— Pabſt Sregorins iR der wahre Schuͤler St. Auguſtin, 
welcher nicht minder fein Meiftee war in den hauprſaͤchlichſten 
Hunkten ber chriſtlichen Wahrheit, als St. Ambroſius es Fir 
Auguſtin geweſen war. Gregor druͤct firh deutlich aus, waͤhrend 
bie Sprache von Ambrofius fo geiſtig und allegoriſch if; daß mean 
an feinem Geiſte Theil haben muß, um feine Worte guf gu ner 

fieden und um daB ſich zu verdeutlichen, was er in Beziehug 
auf die Erkenntniß fagt, welche man. von ber — Han 
muß, che man — lieſt. 
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St. Beranbarbifiiiner Letzte ber: Vaͤter, er IR ein Fener⸗ 
get, ein wahrhaft ritterlichre Shriſt (un vrai:genilhsinme rir 
ten), gleichfam ein Phlioſoph der. Euade. Was beſouderd ber 
Amnderns wierbig am ihm iſt, iſt daß, waͤhrend ihm die Biffen⸗ 
ſchaft wie durch Einſtebenung (infasion) gegeben war, er Asch 
weber etcoas ſchteiben, noch ſagen wollte, ed. ſei denn, daß er t8 
a Br Tradition gefunden hätte; fo daß, wenn man feine: Lehre 
in: geroiffe Punkte einthoute, man fie ganz im Auguſtin, in Am⸗ 
— um Gregor/ feinen — Sehriftſtelern/ — 


gr Aho mas iſt ein außerordaulicher Heiliger und da, ge 
Für Tyevloge. Kein Hulliger bat Uber die göttlichen Dinge: fo viel 
nachgedacht. Ex lebte m einem Jahrhundert, ba man ber Phlle- 
ſorhie viel einraͤumte und anfing, fich an bad. menfchliche Reifen 
wemene zu gewöhnen. Richard von Gl Bickor, Wil hetia 
Von:Paris, ih habe fie vor mehr als zehn Jahren gelefen.: Es 
ſchien mir, als ſeien dieſes gemifigte Schriftſteller, welche ante 
Sachen haͤben, untermengt mit anderen, ‚weiche mit großte So 
ficht anbr Auswahl zu leſen wären. Etwas mehr habe auͤch Hageo 
Bor Set. Vittor geleſen, weicher mehr geſchaͤtzt iſt, als: die An⸗ 
deren, dennoch dieſelbe Miſchung enthält, wicht blos bie Dioipln 
betreffene, ſondern and im Dogma und ber einfachen Kirchenlehrr. 
Daher war ich auch ein wenig erſtaunt Über das Urtheil, welches 
Garvinal dir Perron von ihm gefällt hat, indem ar ihn Die zweite 
Seele Auguflins nennt. Denn diefes kann nur dann alle ſein, 
wenn bie. Seele dieſes Hefligen in zwei Theile gefchieden wird; 
fo viel iſt gewiß, daß Hugo die Grundmarimen ber Lehre Ange 
- Sid nicht weniger kritifirt, als feſtſtelt. Daher wunbere ich mid) 
—— dieſen Widerſpruch des Geiſtes in demſelben Schriftſtel⸗ 

ler, welcher nicht blos aus ber Erſchlaffung der Diochplin hervor⸗ 


nach Methoden zu behandeln. Ste laſen fihon die Alten nicht 
mehr viel; obgleich dieſelben von den Rachfolgenben noch weniger 
Höfen wurden; fie behielten bie Tradition mehr durch bie Reſte, 
welche davon im Gebrauch geblieben waren, als durch die 
Lectaͤre. Aber man muß immer an bie Quelle ſelbſt gehen; hier 
finden wir dieſe Ungleichheiten nicht. Da Gett in den 
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KH: water Sorme thun ‚würde; wenn ſie ihr ganzed Sieht» in 
eintn Spiegel Angrögte,; fo’ darft man ſich nicht wundern; Ddaß 
ſich bei ben Heiligen fu wiele aͤhnliche Sedauken und Handlungen 
ſtechen. Iſt es’ doch duſſelbe Eine: Licht: in nrehreren Scriegeln; 
mur daß, waͤhrenderin gerhoͤhnliches Ride ir einem Spiegel micht 
Inschett, wenn sd zu mahe iſt, Aus Biht: der Gnade un imsckte, 
imenr ed ıfih naͤhert und in Mehreren: wiberſtrahlt, fo. entfrent: fie 
auch don tinander feirn) wand — — thun Lann 
Denn: Bote: iſt uriermelid,. - ° I nee LEN 
So fehen wir denn, wie bie ganze Entwiclung und: Eisifeis 
tung : ber. Aheologie fit. St. Gyran eine dinnere Wiischelixiäg iſt, 
daher er fuͤr bb Göttliche im Merſchlichen, Für dad Menſchliche 
It Goͤttlichen Raum Int; daher er in der Einheit die Wannichfals 
Angteit ar: tur Maumichfaltigkeit bie Tinheit zu halten weiß. Daun 
drin ft wahres Leben, Entfaltung, she Def ber Grunb vele 
zen ginge. Es Ki’ ihm bie chriſtliche Willenfchaft sis -mpichtiger 
Bern, veffen Wurzeln tief in bie Erde ſchlagen, deſſen Aſteſüch 
Noch: gegen den Himmel ausbreiten. Freilich ft fie - auch Deanstkeis 
vorfigligen der Baum ber Erkenntnis und ber Yakfuny;- des 
Qebens: und bed Todes. Beſonders aber: flrihtet er, bi; Lobeit 
möchte firh verlieren, wo bie Rinde idseunstent: uͤber das Markives 
Lebens, die Methode Über den fchaffenden Gel. Darum welche 
Die Kette der wahren, lauteren Kirchemichrer nur Bid auf Bern⸗ 
hard, welcher zagleich auch der letzte im ber Kette von Kirchenich⸗ 
rern if, bie zugleich von den Gläubigen als Heilige verchtt weis 
hin. Won der Scholaſtik denkt St. Cyran etwa wie Melauch⸗ 
then darüber dachte. Merkwuͤrdig aber iſt, daß offenbar die 
Übergemalt bes Pabſtthums über den Epiflopat, das 
Raclaffen und Erfchlaffen der alten firengeren Pie 
witenzorbnung und Kirchenzucht, bie eine Tchınkis 
gere, frömmere Theologie verdraͤngende methobifdr 
Scholaftik, fammtlich mit dem Aufkom men TS Bota 
te dor den zuſammenhaͤngen und in ihrem Sufammmuelar 
tseffen für St Eyran eine große, aber tradkigr 
Epoche in ber Geſtaltung ber Kirche bilden. Zubemer. 
ken if auch noch beſenders die Analogie, daß die. Jan ſeniſten 
von dem Studium der Kirchenvaͤter zu der Schrift 
ſelbſt als zur Quelle zurüdgeführt wurden, während 
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bieomtıtere, leben dicgere, puohefkantifide. Shen londe 
von Per Schriftiund denen Erforfhung:bich. yind Itmis 
dium her Rizchenichter fortgebeängt fühlt. - 3 U bil 
rn Abſchied ermahnt: St. Cyrem Le: Maitten, die Kamm 
nung ben, ber Welt immwt:mehr lieb me gewinnen,  dadı halt, Ada 
Arrauung son Denen, welche nm din Binnen oder ihrer eigenen 
Vernumft: leben. Allein ser: ſelbſt werde auch. gu dieſen gehoaͤren/ 
bei Aler Einfninfait, : wren.:eu- nächt von dar Melt zu Satt: gehe, 
um fich ohne Unterlaß . ea und ga, Merke uns / ihm· i 
underhoulten). 
Dan Hangen Bert, — wir fiber diefe Gapraͤhe En: 


Gedaͤchtniß, in dem Geifke eines Einfledlers, deſſen Zunge mb 
Gehoͤr halb gebunden fiat, graben fich ſolche Reden ein, weis der 
Meißel in die harte, ED — 
Rehe hat dadurch noch etwas befenbers Ginbringlihet, daß 
de Grmafnungen und. jcen guten ih gikhfam. fi, MR gar 
giekdr gab: Ex fagte, er fei wie ein guter Kelter, welcher 
ſelbſt yım Kampfe belebe und anfporne, indem ‚ex fein Pferd dazu 
En 

Auch Singlin. tem, von &t. Cyran ſich feines Saft enis 
binden zu laſſen. Was ihm ſchwer oblag, war ber Beruf bei 
Beichtvaters. Wie darf ich, ein ſuͤndiger Menſch, wagen;⸗ 
Gshten Audere zu Gericht zu ſihen? Wie barf ih, der Suͤndigſte 
der Menfchen, Andere von Sünde, von Schuld ımb Strafe freik 
ſprechen, ihnen ben Gegen bed Himmels geben? Mache ich mich 
nicht ſelbſt vielmehr unverzeiplicher Sünde ſchuldig? haͤufe SA 
nicht die Simde Anderer auf mich, indem fie darin buch. mich 
gelaſſen und fücher gemacht werden? Er feufjte darnach, in bie 
Abtel St. Cyran entlaffen zu werben, fih in Einfambeit zu fan= 
meiwimmd nur mit Gott zu verkehren. Gt. Eyran aber“ ſtellte 
dem Freunde vor, folche Anfechtung komme vom natbrlichen Rent 
ſchen Saher, daß der neue Menſch noch nicht ſtark, in feiner gott⸗ 
EEE RLTIETE WEREN Sie. fach 
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ſich ſelbſt zu ſehr wid wollen zu viel::Bhwerficht: mon. dakltar 
übi.allad sigwam,.nisl sigaum fidei, (Es wird Die fin anderes 
Zeichen gegeben werben,. als das Zeichen des Glaubens.) Mur 
die hartglaͤnbigen Juden verlangten finnliche Zeichen, um ihrer 
g durch Ehriſtum gewiß zu fen. Ich glaube Ihuen oͤſ— 
ters gefagt zu haben, man muͤſſe Gott weder aus Neigung, noch 
and Abneigung dienen, ſondern durch ben Glauben, ber durch bie 
Liebe waͤtig iſt. Der ‚gute „Erfolg unferer Thaͤtigkeit kenmt nur 
von Gottes Segen, wenn er das Opfer unferer Werke ginig auf⸗ 
nimmt. Daher haben wir uns um ben Erfolg nicht viel zu-quds 
Im.: Wir find = dafuͤr verantwortlich; denn weber ber ſaͤet 
ft. etwas, noch. der begießt, fombern Gottes Segen, unb über 
Getied Gnade hinaus und ohne fie koͤnnen wir ja nichts, Gr 
haͤlt vor, daß Bott ſchon Mittel und Wege finben woͤrde, 
ie sinem — abzurufen, wenn es fen Wille 
wäre: Es ſei aber nicht zu billigen, wenn er es bis dahin an 

Frieden und Unterwerfung mangeln laſſe, ‚zumal ba dadurch fein 

uMOnOanOnn — 

Beichtkinder ſich ergießen wuͤrde. 

In Betreff der Aufechtungen über fine eigene Suͤndigkeit 
beruſt ſich St. Cyran darauf, daB er ihn als fein Beichtkind ge 
nau benne. Bean Sie die Simbe eben fo ans Erfahrung Ten 
nen gelernt hätten, ald St. Paulus, welcher die Kirche werfelgte, 
und wie St Petrus, welcher den Haren verleugnet batz wenn 
Ste ſchreckliche Verbrechen nach der Taufe, als Glied her Kirche, 
begangen bitten, wie ein heiliger Vater fagt, wären Sie cm fo 
greßer Simder, wie ich bin, Sie wuͤrden ſich dadurch nicht fe 
ſehr ſtoͤren Laffen, wie jest geſchieht. Bott hat einen ſtarken 
Grund, Feine Anderen zu Häuptern feiner Kirche zu machen, 48 
zwei große Suͤnder. — Der Anfang biefer Worte ii offenbar 
aͤhnlich der Antwort, welche innerhalb des Prädeflinstiondfsfienr: 
einem Ehriſten gegeben werben Fünnte, welcher an feiner Selig⸗ 
keit verzweifelte, aus Beſorgniß, nicht zu ben Auderwaͤhlten zu 
gehören, Dabei iſt bach fo viel ſtreng Katholiſches im biefen 
Worten; ber Prieflee namentlich, deſſen Geduld und Unterwmer⸗ 
fang fich fuͤr die ihm fich Abergebenden Glieder der Kirche zum 
Opfer bringt, auf Daß fich ber Himmel uͤber ihnen auffchließe. 
Was von Petrus und Paulus gefagt wird, giebt. den Schlüffel 
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zu der gungen Tathefiien. Sehre: vor ben Heiligen; warum ber. 
Suͤnder ſich mit mehr Imverficht an die felbft smwollfamimenen 
Heiligen wendet, als an Yan Unfüubigen, ker bach unfere Suͤnde 
auf fi genommm. — Die Regeln über die Beichte find nun 
allerdings ‚nicht ohne Widerſpruch;z bie Sitte: mit ihrem UÜherge⸗ 
wicht im Außeren will nicht durchaus ſtimmen mit ber unmittel⸗ 
baren Rechtfertigung von Gott. Diefe und bie Hanblung der 
Kirche dedien einander dech nicht. — Die Kirche nämlich will 
bag man zur Eommunien, zum Abenbmahl unb als wahre Glie⸗ 
der der Kirche nur Diejenigen zulaffe, welche men binreichenb ges 
pruͤft bat durch die Buße, ob fie auch würdig feier. Die Kirche 
kann fidh. ber inneren Dispoſitienen wicht verfihern, fo groß fie 
auch felen, wenn fie fich nicht erweiſen (metifises) durch dufere 
Bußhandlungen. Es find dieſe allerdings die ordentlichen Mittel, 
bie Gnade zu empfangen Man könnte beiftigen, fie ſeien cim 
integeirender Theil des Sacraments; nur dadurch kommt man zu 
einem abſolnten Schmerz (deulenr sonverainn) und zu ben we⸗ 
fentiichen. guten Grundſaͤtzen. Die Kirche kann ja euch bie katho⸗ 
liſche Wahrheit nicht finden (renonatrer), zu deren 

fie fch in den Concilien verfammelt, misi magma cangqaieftio fieret, 
das heißt, wenn fie nicht die Buͤcher in Bewegung ſetzt, wenn 
fie ſich nicht die Mühe giebt, zu ſuchen, was bie Tradition da⸗ 

von halt, durch Gebete, durch Prüfung, durch lange Discuffie« 
nen, ba fie durch Gottes Befehl an dieſe fichtbare und menfchs 
liche Mittel gebunden. So kann auch ber Priefter die Kraft 
des Heiligen Geifted nicht audgießen in die Seele ber Sunber, 
noch die Gnade des Sacraments, wenn ex nicht die Müttel- der 
äußeren Poͤnitenz anwendet, welche oft viel länger und muͤhſamer 
find, als diejenigen, buch welche man zur Exbrterung ber Wahr⸗ 
heit gelangt. Die menfchliche Gewalt ift darin von ber goͤttli⸗ 
hen verſchieden, daß fie an gewiſſe Mittel gebimpen ifl, von 
welchen fie abhängt, währenb Gott eine von allen Mitteln um 
abhängige Gewalt bat, indem er Die Seelen durch dad Wort 
allein nen fchafft und rechtfertigt, während ber Priefler bafjelbe 


- nicht nach Gutdimken thun kann, ohne fi) an ein Geſetz zu bins 


ben. Und doch feheint er fich dieſe Gewalt beigulsgen, wenn er 
fid) anmaßt, jeglichen Suimder buch bloße Worte zu abfolviren, - 
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ums dieſe Cie andy nor durch biohe Dorte Feine: Selchrang ver⸗ 
at’). 

. Dip giebt Ge: Cycan zu, daß im außworbentäkhen Fllen, 


wummttiih bei unverkennbar heftigen Bußſchmerzen, vie Kbloles 
Kon unmittacbar der Beichte folgen Dim, wo Aufſchub⸗ ſchWuch 
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digkeit der Accommodation in Beichte und Buße Auch fowfl 
noch redet St. Eyran bavon, baß er Virles Yarkber dem Gets 
achten der Beichtenden überlaffe. — Die Kirche warb von zwei 
Seiten bedroht, einerfeitS von dem Proteflantismus, welcher be 
geßete, daß jeder Chriſt als Glied Eheli, des Einen Hobeprie- 
ſters, Bott unmittelbar in ihm gegenübertrete, und der au dir 
. fin» für allemal gethane Verföhnung und Sühne in Cheifte Yin 
wies, ald auf den Rechtögrund der evangeliichen Freiheit. Nabe 
verfeit drohten beſonders bie hohen Stände, in Ungleuben nud 
Ungebunbenheit, in ber rein und natürlich menf&lichen Freiheit 
dahinzuleben, nur den Geſetzen, Maximen und Moden ihrer Belt, 
um nicht ber bitteren Pönitenz ber Lächerlichkeit zu verfallen. 
Dem ebleren Gegner gegenuͤber bildete fich eine eblere Accamma« 
dation, welde, wie bei Sales und St. Gyran, von ben bes 
kaͤmpften Elementen felbft durchbrungen war, dem Kampf ber 
Geiſter wird ſtets der Anfang gegenfeitiger Durchbringung ,; vom 
er auch zunähft nur mechaniſche Berkhrung und Rebung ik 
So wurde benn biefe Accommobation vielleicht aͤußerlich ımilber, 
aber inmerlih fixenger, als die mancher ditexen kirchlichen Asce⸗ 
tens; fie wettsiferte mit der ernften Kirchenzucht der Reformirten. 
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Die Jeluiten aber -arcnmabirteg..fich „ber Tahen Welt upb: nahe 
wen bie witzigen Difimetionen an, welche felbft. in, dez.. uguten 
Geſellſchaft“ jetzt noch gemacht am: werden pflegen. Man war im 
großer Gefahr, Huf dieſelbe leichtfinnige Weiſe ſich mit Gott 
Kirche abfinden zu wollen, womit man: ben n be 
Sitte und der. Gefelfepaft ‚genügt. ‚Die Yußerlichleit diefer Pie 
nitenz und Faftengebote febte fie nethwendig der Stepfis und bey 
Diſtinction aus, : der zexfehenden Logik der Weichlichen und der 
ſtarken Geiſter '). 

St. Cyran giebt noch bem Gewiſſenbrathe ſelbſt — 
treffliche Raͤthe goͤttlicher Weisheit und menſchlicher Klugheit, 
Verfahren Sie, ſagt er ihm, mit ‚großer Umſicht, mit vielem 
Gebet und großer Geduld, um zuzuſehen, wohin Gott Rebe 
führt; denn Gott muß man folgen. Die leiblihen Arzte mit 
aller ihrer Kunft thun ja auch nichts, als daß fie den Bewegun⸗ 
gen und inneren Wirtungen ber Natur folgen; fo bürfen auch 
die geifligen Arzte nur den Wirkungen: der Gnabe folgen. Dieſe 
vermoͤgen ohne die Gnade eben fo wenig etwas, als jene, wem 
fie von der Natur verlaſſen find.2). — Zur Zeit des Geſetzes und 
felbf der euangelifhen Drebigt, während der brei Lehrjahre, da 
Chriſtus feine Apoſtel und Schüler ausſchickte, zu prebigen, ging 
hie Predigt ber Gnade voran, und Chriſtus folgte nur ber Pre⸗ 
Ligt feinen Apoſtel und Schüler. Sept aber iſt zu einem ‚gutem 
Frjolg nothwendig. daß Diejenigen, welche prebigen, vor denen 
bie Soeelen zunaͤchſt geleitet werben, zuerf an ſich felbft erführen 
amd finden, Chriftus fei ihnen mit feiner Gnade vorangegangen. 
Maun aber iſt ihre Leitung und ihre Predigt nüslich, : vorausge⸗ 
fest ‚nämlich, daß es Chriſto und feiner Gnade gefalle, - diefe ihre 
Leitung und Predigt zu begleiten und ihnen mit feinem Segen 
zu folgens das heißt: Chriſtus muß, zuuor ben. Menfchen verdne 
Den, auf welche Weife ex es auch. thue, fei ed: num burch bas . 
MWort, - ober durch Betrlibniß. ober durch fein Erbarmen und fe 
wen unendlichen Reichtbum. — Ich bin lange Gefangener 


4) Die hohe katholſche Sochit, wie bie Bereine ber Maͤtigketts⸗ und nt: 
u AH — en di a nr denne ‚ in Wafler, autgallien, So 
für Puh —* — ſſen. 
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newdeſen Ihr Birfe Mbahahait, daß Gott Has Sutz zu⸗ 
erſt veraͤndern müffe, es unkehren, ei der Nricher 
ſich unterwinden bayfı ch zu abfolniren . Doch von 
Sage ich, abfolvieen? Ehe er ihn annehmen. darf, huge zu thus. 
Dan darf bie Buͤßeaden nitht einmal anhören, eb ſai baut, ba 
fie wiederholt demithig hebsten- haben... Bott wuß- das Herz ver 
Ändern und es in. den Stand ſetzen, an ſich zu reigen bie Guadt, 
wilche noͤthig iſt, uf die rechte Meile zum Prieſter zu Zehen. 
Denn wir find nicht Diener des Geſetzes, ſondern bed Geiſte 
und.nach dem Geiſt. — Wie aber vie Bußwerke nichts find 
ohne bie Shabe, fo muß auch der Abfolvirte die Bußkbungeh 
$ortfegen, wie ein Kranker ſtets in Behandlung und Didt bleibt, 
wenn auch der Art. RR die Hauptkraft des Fiebürs fei ge 
brochen. 


Dieſe Stelle ſcheint und eine ber merkiulichigften in vn Rs 
ben. St, Eyrans, denn fie ‚zeigt und, wie bei Ihm ſelbſt und 
bewußter Weiſe die auzuſtiniſche Lehre von ber um 
bedingten Notwendigkeit ber gratla pracvonktas 
(freie, zuvorkonimende Gnade Gottes) mit feinen eigenthüm 
lichen ſtrengen Poͤnitenzgrundbſaͤtzen zuſammenhing 
Mir erkennen daraus St. Cyrans praktiſche, lebendige, wahrhaft 
Eichliche Kuffoffung Det Helsiehre, wäßuenb Sanfeius mebt ir 
Dogma und ben Syſtem fi bewegte. Darum waren ·Beihe 
unmittelbar mad unzertreumlich au einander gewieſen, wahthen 
Eins, Eine Perſon. Das wittiste denn en) der ——— der 
Feinde recht wohl, - 

.. Man muß Mitleiden haben, fapt ®, Pe Muigunga 
und Schwachheiten, welche die Menſchen, nancentlich die in = 
Klöftern, zu Aberwinben haben Dabei giebt St. Byrn abe 

bie kluge Regel, hoͤchſtens eine Halbe Stunde den Beichtenden 
Gehör zu ſchenken, befunderd Nonnen, welche zu Weit- ausßolen 
(qui Voux amuseraient trop); man laſſe fi adrufen, als waͤre 
- man anderswohin verlangt; „kommen keinr Menſchen darwiſchen 
fo werden die Engel ſtets ihre Stelle vertreten" '). . 

‚- &t. Cyran findet nicht bloß, daß bie. Babe des oh 
Beichtvaters ‚viel . if, als die des Prebigers, ſondem 


I) Fontaine. — zu. 
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andy, daßz jener Beruf der beiweften-mühfeligete AR) Line rechte 
BGelegenheit, Buße zu: thun fürs feine eigenen Unorbtrungen. 
Singlin hatte ty ſehr naiv gekkagt, wie der Meviger "von allet⸗ 
Ki zußaͤligen Unftaͤnden, von Launen abhaͤngig fi. Der Freund 
deruhigt ihn y Wand. Sie mir vor Ihren Didpofitionen zu 
Araurigkeit und zu Freude ſagen, wre nichts wenn Sie fich 
nicht damit unterhielten. Das fire Fluſhen und Wallungen, 
welche der Satan im und erregt, welche ohne uns voruͤbergehen 
winben, wert wir fie gang ruhig zu ertragen wicßten, went wir 
fie nicht zu den unfrigen machten, wenn wie Fe und nicht aneig⸗ 
neben durch unſete zu langen und zu freiwilligen Maifornentents 
und Unterhaltungen, Inden wir ga vi daran denke. Uber wie 
mhnsen in unſerer Schwachheit Theil daran. Ward ja hoch St 
Paulus von noch ſchlimmeren Bewegungen geſchlagen, ohne dag 
fe ihm Schaden brachten. So mweilen denn auch wir weht 
auf unſere Abneigungen KRuͤckſicht nehmen, noch auf unfere Ark 
yungm.  Dran Hat fi mit Gebet und Lectuͤre dagegen zu 
weffnen, durch Sammlung, Stillſchweigen und Arbeit feine Ge 
danken zu beſchaͤftigen und zu bekämpfen. Sowie man ihnen 
aber Raum giebt, fo macht uns unfer Zeinb alsbald Illuſionen. 
— Bar muß die beinahe leidenſchaftliche Weiſe des framzoͤfiſchen 
Predigers, das Auffiammen und Zufemmenfinfen, wie er weich 
und mitt wird wud fich wieder aufrafft, man muß bas felbit ber 
wage vielmehr geſehen als gehoͤrt haben, um Bas Bihtägente bieb 
ſes Ruthea vokommen zu vohrdigen. 

Eine Prebigt ven einer Biertelftunde — ©. Cyran. 
Setzt ſprechen die franzoͤſtſchen Prediger, wenigſtens in Patlo, — 
xs eine Stunde, und dabei ſehr ſchnell. 

Singlin fand den Rath St. ECyrans vörtrefflich, baß man 
N mit den’ katholifchen Wahrheiten und Schriften ſeibſt nähten 
wirffe, um nur das von Bott und feine Kirche Gelernte zu pre 
dinen; deöpleichen, daß man, went marı zuprebigen gebenft, mit dem 
Bebet anzufangen hat, un ven Gott durch bus Gebet das zu erhalten, 
was wir fagen folleh. „Aber ich bin in dieſein Punkte nicht fehr 
wihifikh. Ich habe gut betews es Tommt mir Üiber dem Gebet 
wenig Licht für die Predigt.” — Diefer Kath, von Denm ent: 
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wuͤrdigt tadlcye Mm ‚nehmen nik sein. Meespt ‚num gute, ſolbuugk⸗ 
zeiche Predigt zu machen, war offenbar fix. Eh Hyran mer 
Brduͤrſriß und Edlaubriß, alß Megel uud Geſetz Die weiteren 
Yolgen: des Mebets, aſtwomet en, Kind nicht minder verberꝛgen, 
mb bus; was man im Gebet feihfk..emapfängt, Deun Gott ver. 
biegt ans die Guaden, welche er und im. Sacrament erwieſen 
hat, um den Menſchen ſtets in ter Demuth und in ber. Abhaͤn⸗ 
gigkeit zur erhalten. Bo. erhalten Sie deun alſe zwar im Gebet 
keine / greßen Erleuchtungen fir die Predigtz dieſes verhindert aber 
be, daß Wie fi: nicht ebenſowobl durch das Gebet darauf 
vorbereiten follten, als Diejewigen, welche durch’ das Gebet große 
Erteuchtungen üben: die Wahrheiten erhalten. Die Feidarbeiter 
erwarten auch wicht, daß die Samen Fruͤchte bringen, fobalb - fie 
auf die Erde andgefireut ſind, won weicher doch gefagt iſt: Deus 
dehit bemigmitstem et tessa: nestra dahit fructem smum. (Get 
wird feine Güte und unfer Laud ſeine Frucht gelen.) — Endlich 
aber, mein Meber, bitte ich Sie, einfacher zu: fein, ſei es um 
Meichtſtuhl, ſei es = Preriger. Überlaſſen Sie es Batt,;-iber 
Sie zu urtheilen; Sie moͤchten ſonſt in noch größere Ichler ie 
fallen, als diejenigen find, weiche Sie gemacht zu haben glauhem. 
Denn es if: chen fo wenig erlaubt, über das eigene Iumere zu 
urtheilen, als über dad des Nebenmenſchen, ohne ein Richt von 
Gott, welchesd und bie Maͤngel in ber Wirkung deutlich ſehen 
dafſe, auf daß wir nicht Gettes Werl in uns verdammes zu) 
and nicht feine hoͤchſte Auctoritaͤt anmaßen. ‚Dam ihr. allein iß 
ab vorbehalten, zu urtheilen über das, ‚wos in ‚dev; Seele vorgeht 
fri:e8 im und felb, fei es in Denen, welche. unſerer Leitung an 
vertraut find. CEhriſtus fagt, er ſei der gute Hirte, er femme 
feine Laͤmmer. Er kennt fie Eraft feiner göttlichen Weiſsheit. Mit 
uns aber ift es nicht alfo, denn wir koͤnnen die Seelen nismmsen 
mehr durchfchauen, fonden haben im ihnen nur auf; Gatus 
‚Stimme zu lauſchen. Darum Imben wir weiter nichts zu hum, 
als uns nach ihrer Merfaffung zu richten. Wo nit, fe wirbee 
fie unfere Stimme nicht hören, noch unſer Wort, annehmen: Das 
verpflichtet -un& zu einem beſtaͤndigen Gebet und: aimer beßaͤndigen 
Aufmerkfamkeit auf: Bott, zu —— Veſten ir eg 


rigen. 
Dieſe Geſpraͤche St. Eyrans ſind genanen —* mehr Pr 
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Einzelnen mitgeteilt: worden, denn fe: waren fein; Teſtament mm 
feine geiſtige Famitie, ſein letzter Wie, die Schaͤtze, cwelche er 
{hr vermachte, die Summe Feines aͤnnerlich fo veichen Lehens, reilb 
an Wonne undan Leid. Dieſt feine MWorte wurben wie: Mel 
quien geſaumelt und aufbewahrt. Seine :lepten::BMonate: der 
Freihelt — er was aus dem Gefaͤngniß entlaffen am 6.Gebruar, 
geſtorben am 11. Oetober -1648 — die letzte Zeit ſeines Lebenb 
war er viel uͤberlaufen von Hohen and Niedrigen, welche. ihm 
ihre Freude Mezeigen wolllten. Es war beinahe Mode geworken, 
ihn zu beſuchen. Dafür ſuchte er wenigſtens en Sen 
Dur ſeinen Rath nichlich zu werden. 

Sein Tod war von keinen bedentenden Umfhänden. — E06 
ten begleitet; er war einige Tage unpaͤßlich und ſtarb in: Paris 
am Schlage. Auch fein Ende war demuͤthig. Wegen der ent⸗ 
gegengefehten Geruͤchte wiederholen die einigen einfimmig,. dag 
ee zuvor die Satramente ber Kirche aupfangen. Menn Der: um 
Werföhniihe Daß, wie die treme Liebe bewachen das Lager des 
Sierbenden, als der gute und dee. böfe Engel, welche ob felster 
Leiche kaͤmpfen. — Cr hinterließ aber Iunger, weiche unter feinen 
FZFluͤgela hervorgiagen wie die Adler. 

: .:$e hatte ein Alter von 62 Jahren erreicht; das Sefängni 
matte wohl ſeine Kraft smtergenben. Er warb beigefebt In ber 
Muche Mi.- Jacques du haut-pas. Der beinahe lahme bie Badch, 
weidhenigene Fuͤße gekuͤßt, ſoll ſoſort zu Fuß nach Port: Royal 

West. Champs yurlicgelommen fen. Ein größeres, unzweifelhafte⸗ 
268 Wunder ifb- für uns die Hoheit und die Demuth, die Kraft, 
He Extönge und der milde Geiſt vieles Mamnes, bee gewaltige 
Slauben des Maͤrtyrers und die wahre Dumanität in bemfelben, 
Sinen Hanne. — Unferes Wiffend giebt es nur Ein Original⸗ 
Poetralt von St. Cyan; ed iſt in Paris, ine Beſitz des Minzen 
Yiant van Wirtensberg, welcher ed aus ber Crawfortiſchen Samm⸗ 
Junh seauft hat. Beſoigne meibet von einem Gemälde in Port: 
BRUT: des Champs, welches Angelica darſtellte, wie fie Agnes 
dii⸗ Comfktisttionen überreicht... Diefe blidt nad) einan auf dem 
mahen Fifche/ frehenden Cruciſtvy. ODiefer Tiſch aber war mit «is 
wenn ?tuͤrbiſchen Teppich bedeckt, ben Geſchenk der Koͤnigin von 
Polen. In die Mitte dieſes Teppichs fegte Champagne als Des 
“wWration cin Bemäfde ein; es war ber Kopf St. Cyrand, fo groß 
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alo eine flache Band, Als Ports Royal 1700 von Kiner uruen 
Unterſuchung bedooht wurde, firchtiten bie Nounen, man möchte 
dieſe Bilder ſo austezen, als wende ſich Agnes Tnieenb gegen SE. 
Gym’. Daher baten fie Mademsifille Voulogne,/ die Schweſter 
des bekannten Malers, ſelbſt eine geſchickte Malrrin, mit ihren 
Ferben und Pinſeln nach: Port⸗ Royal zu konnnen. Sie nahen 
bas Wild Gt. Eyraus heraus, ſetzte Leinwand in bie Säule des 
JTeppichs im, uͤbermalte fie fo vorttefflich, daß man nur ein 
Stuͤck tirrkiſchen Teppich vor ib zu haben glaubte Das Per 
trait naher Pla mit, ſetzte es auf eine größere Leinwand, alfo; 
vaß «5 mım ein Gemälbe von I Buß Höhe und von 8 bis 10 
Fingern Bpreite bilbet.. 

Am 7. October 1643,- alfe wie Tage vor St. Byrans-Kobe, 
hätte ſich Die Prinzeffin Warte Loutfe von Gonzaga, Toch⸗ 
ter des verſtorbenen Herzogs von Mantua, Schweſter ber prie- 
censo Palatine, nach Port⸗Royal be Paris begeben, ſich ganz uns 
tee bie Leitung St. Cyrans zu ſtellen. Bu gleicher Zeit. hlelten 
auch die Marquife von Sable, weiche über Gelautrrie fü 
hohe JIveen gebegt, dieſelben aber mehr und mehr. in eine eigin⸗ 
thümliche „chriftliche Liebe” umgewandelt und umgtbeutet hattr, 
und die Prinzeſſin von Guemene, Anna von Rohan; 
ihre Retrails daſelbſt. Die beiden Prinzeffintten : namentlich find’ 
zweim Schiffen zu vergleichen, welhe auf hoher Ser ‚nom 
Sturme ſchwer gelitten, die wenigen guten Serbfitage nech ber 
nutzen, um wor Winterſturm und Eis in einem ſicheren Port ſüch 
unterzuſtellen. Beiden werben um biefe Zeit von Damen des 
Hofs neidlos Reſte früherer großer Schoͤnheit zugefchrisbens 
Nach mannichfaltigen Abenteuern der Liebe und des Haſſes hatte 
Marie mit dem Biniglichen Oberſtallmeiſter Cinq⸗ Mars '), Anna 
mit feinem Genoſſen im Tode, mit dem mönuikhen be hen, 
ſehr intime Verbindungen angeknuͤpft. Aber Beibe fielen, nad 
ben fie den krauken Richelieu an den Raub des Werberbens ges 
bracht, durch deffen maͤchtiges Geſtirn und die Hand des Hewi 
ters. (Stiche Bellage VHI) Das Verhaͤltniß Markens mar 
dem Hofe und der Stadt nicht verborgen geblieben; fie ſah fich 
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gendthigt, die Qerzugin Yan: Kiguilian „: Rirce beit. Sauhinakk;. um 
Butädigabe:::ihres:hei: Cinq Mars gefundenen. Mixisfe, ran. bitten 
Dieſer war wohl hawpslächlih durch bie Hoffrang auf den Beſitz 
deu Painzeſſin zu: ſeinem vermegeaen Unternehmen geſtachelt mars 
ben; dem ba: ex; wicht ebenbuͤrtig war, konnte synnnıcumsb: key 
Enz Richelieus. indem er felbſt als eſten Gouͤnßling des Kauigẽ 
ſich aufwarf/ bie fig taennende Klaffe uäfkllem „Wie: warnte 
U wiederholt, als eu mit dem Noͤnig im --Aklichen: Jrankreich 
uerherzog, und ſchrieh ibm, ſein Camplot wir Aunarlen fh. kB 
Paris fo offenkundig, als Daß bie Feine unter demn Dani» Niuf 
buechfließe. Me bon, Der peqtkexe  Darionntde, fdarieb: en Ama 
noch von feinem Gefaͤngniß aus, Angefichts des Schaffote 
Name Has hatte. zu ihrn Zeife ſür die goͤſte Bihön- 
beit des Hofes gigelten. Sie mar Die Jochter des Pair von 
Rehan, Fuͤrſter ven Gurmme, und Magdalena pon Hhatequneuf 
Die Mohan men zu Yfang dar Ragierung Lovis Il bie 
Bandes genaſſen her Retormirten im Shhwaßen, beſonders 418 fie 
in: Bieem genoͤthigt werden falten, bie Kirchenguͤter au die kathe 
liſche Kirche guruͤckzugehen, hosen ſich Der. rehhrmirte Adel hemaͤch⸗ 
tigt Hatte, wie er auch in Schottland gathan. Waͤhrend nach 
Antres Sturz (1617) die Koͤnigin Mutter, Marig yon Medici, 
und Michelin verbannt mwwben, die Königin Anne in Verdacht 
füek und Buvnes den ſtets unmindigm Koͤnig regierte, fall er 
besnieihen em Barſchlag gemacht haben, feine Gattin Anng nach 
Spanien zuiickzuſchicken, bie Ehe für ungültig erkſaren zu laſſen 
und die damals im Glanz ihrer Schönheit ſtehende Arma von 
Mehan zu heirathen. Die Königin Anna erzählte. ſpaͤter ber Ma: 
dane be Mottzeille,- daß damals fie und bie Cheortuſe fürbteten, 
durch Pie Schoͤnheit der Rohan uͤberſtrahlt zu werben. Sie thus 
tem daher ihr Moglichſtes, dieſt abzuhalten, an ben graßen Balltagen 
zu erſcheinen. Hfters, wenn fie beſonders ſchaͤn guftrat, gingen 
Beide meachtinander verobredetenmaßen zu ihr bin und druͤckten 
ihzr Bebauem aus, he fie heute übel ausſehe. Die Rohan, wel⸗ 
cher bie Busifigkeit dex Schoͤnbeit fehlte, eilte dann fort, ohn⸗ 
die Spiegel zuvor noch wit in Barnthung zu ziehen, und bie 
Beiden blieben fiegreich auf der Wahlflatt, ald die Schönften, 
ober doch in dieſer ſchmeichelnden Überzeugung. Etwa achtzehn 
ober zwanzig Jahre, nachdem ihr mächtiger Unverwanhter Suyas 
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mit ihr fü‘ große Plane gehabt, Tebte fie‘ viel mit dem damals 
fon zum geiftlichen Stande beſtimmten, ungleich jüngeren Retz 
zufammen. IH s’Mait contractd une espèoe de m£enage entre elle 
et moi qui avait sonvent du manvais menagement, quoigue ce- 
pendant mos inter&ts ne fussen! pas separes, ſagt Retz. Er bes 
fuchte damals nur fie, indem ee alle anderen Verbindungen 
aufgegeben hatte. BRichelieu machte in vollem Salon bei Anna 
einen Ärgerlichen Scherz barlıber; denn der Gardinal liebte ben 
Spott, nur konnte er ihn nicht ertragen. Solche Leute aber, fagt 
Bes, find immer fehr Herb. Um dieſe Zeit, erzählt berfelbe‘) 
(e8 war um 1640, alfo kurz vor ihrem Verhaͤltniß zu de Thon), 
war der Prinzeffin von Guemene ber Teufel erfchienen, was er 
denn überhaupt oft that, hervorgerufen durch die Beſchwoͤrungen 
d Andillys. Diefee zwang, glaube ich, den böfen Geift, feiner 
Betſchweſter bange zu machen, in welche ber gute Mann no 
mehr verliebt war, als ich, aber in Gott, in aller Reinheit und 
Geiſtigkeit. Ich meinerfeitd beſchwor einen Dämon, der ihr unter 
einer Ieutfeligeren und angenehmeren Geftalt erſchien. Nach fechs 
Wochen z09 ich fie wieder aus Port⸗Royal, dent fie machte von 
Zeit zu Zeit vielmehr tolle Ereurfionen *) dahin, als daß fie dis 
gentliche Retraites zu ihrer Erbauung und Sammlung gehalten 
hätte. Ich fuhr fort, ihr meine perfänliche Hochachtung zu bes 
zeigen, und zwar fehr fleißig, und durch biefe und aubere Ver⸗ 
gnuͤgungen fchäferte ich den Kımmmer ein, welchen meine Profef 
fion zum geiftlichen Stande immer noch im Grunde meiner Seele 
erhielt. 

Die Prinzeffin hatte unter anderen auch einmal ein Liebes⸗ 
verhältniß mit Montmorency gehabt; ihre Briefe an ihn fielm 
nach defien Sturz in bie Hände einiger Großen, von Guͤnſtlingen 
Richeliens. Einer derfelben verlangte als Bebingung der Zuruͤck⸗ 
. gabe dieſer Briefe, daß fie ihm ihre Neigung und fich ſelbſt 
ſchenke. Da fie ihm biefen Preis verweigerte, veröffentlichte et 
die Briefe der Rohan. Darüber war fie fehr unglüdlich, um 
Rep ließ ſich, um diefen Spott des Garbinald zu rächen, in eine 
Verſchwoͤrung gegen das Leben vefielben ein. Er follte, wenn er 
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us Taufzeuge in den Tuilerien erfchiene, wohn ihn feine Garben 
wicht begleiten durften, getöbtet werden. . Der König, hoffte man, 
wide nachher Alles gut heißen. Nur das Blut eines Carbinais 
zu vergießen, ben Purpur ber Kirche bamit zu befledien, machte 
Ren einige Skrupel. Haben nicht die revolutiondrsabfolutifiifcheh 
Minifter diefer Zeit darum den rothen Hut begehrt, um unter 
dieſer Agide ficher zu fein gegen die Rache, wie die Könige unter 
ber Magie ber ererbten Krone? Und Bes felbfi, der mehr ben 
Geiſt der Unruhe, ald todesverachtenden Muth hatte, fuchte ex 
nicht darım dieſen Hut fo angelegentlih? — Eine Unpäglichkeit 
des Gardinald verhinderte die Ausführung. Bald darauf ließ ſich 
Res in die Verſchwoͤrung mit dem Grafen von Soiffond ein. 
Einige Marfchälle, welche in der Baftille gefangen lagen, wurben 
für den Plan gewonnen. Sobald der Graf einen Schlag gethan 
hätte, follte Paris in Aufruhr gefegt werben. Einige Männer 
des Parlaments, zugleich Hauptleute bei den Stadtcompagnien, 
verfprachen, Alles ind Werk zu ſetzen. Die Kirche und bie chriſt⸗ 
liche Mildtyätigkeit mußten ihren Mantel uͤber die Vorbereitungen, 
fiber die nicht zu verheimlichende, ausgedehnte Beſtechung bed 
Demagogen werfen. Er wußte feine Zante, die Freundin von 
St. Vincent und Angelica, Madame von Maignelay, trefflich 


zu benutzen ').. Er ging mit 12,000 Zhalern, welche ber Graf 


* uͤbermacht, zu ſeiner Tante und erzaͤhlte ihr, wie er in gro⸗ 
Ber Verlegenheit ſei. Ein Freund habe ihm ſterbend dieſe Summe 
vermacht, damit fie, als Erſtattung für feine Sünden, unter vers 
ſchaͤmte Arme vertheilt würde. Er habe auf das Evangelium 
fhwören müffen, er wolle es perfönlich vertheilen; nun kenne er 
aber diefe Leute nicht. Er bittet die gute Frau, die ganze Sache 
felbft übernehmen zu wollen... Sie wiliigt entzudt ein; boch fol 
ihr Neffe der Spende beimohnen, damit er fih an Werke der 
Bohithätigkeit gewöhne und Luft daran befomme. „Das war es 
eben, was ich beabfichtigte, um Gelegenheit zu haben, mit allen 
Bedhrftigen von Paris Bekanntfchaft zu machen.” So ließ. er 
fi denn Tag für Zag von feiner Tante in die Vorſtaͤdte und 
die Dachlammern gleichfam herumfchleppen. Gutgekleidete, bee 
kannte Leute fah ex bei ihr, welche heimlich Almofen begehrten. 
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Di: Zube Braun: ermangelta wiht, zu Jedem zu ſagen: MBeteiigu 
Bott für meinen. Neffen, befien er ſich su dieſem guten Werk ber 
Diem wollte — Man urthelle, wle.mich bad. bei. Mein Leuten 
in Credit fegen mußte, weiche in allen. Belläbewegungen ohne. 
Vergleich mehr in Anſchlag Formen, abs alle Anberee.. Dem 
Die. Meichen laſſen ſich nur gezwungen darauf einz das Mettier: 
walk ‚fchabet dabei mehr, old sd gu gebrauchen iſt, ba eb :bundh 
die Zucht wor Plimberung, welche es verbreilet, Alles verdirbt. 
Am meiſten vermögen dabei bie Raute, weiche in ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen genug bebrängt find, um eine Veraͤnberung Im Sland der 
Dinge zu wuͤnſchen, ohne daß ihre Armuch jedoch bis. zur. oͤffent⸗ 
lichen Bettalhaftigkeit gebt. Ich machte mich alfo währetb Drei 
ober vier Monaten mit diefer Menſchengattung belannt unb. ver 
wandte ganz außesorbeutlichen Fleiß Darauf. Es geb Fein Kimb 
im Winkel ührer Feurrftelſen, dem ich nicht nach. beſenders .isbes« 
mal einige Kleinigkeiten gegeben Hätte. Ith kannte Ron und 
Babe. Der Schleier von Maignelay, welche ſtets fo gelebt; bes’ 
decte Alles. Ich umchte fogar ein wenig den Tremmen and ber 
fochte felbſt die Bienflagkconfermen St, Blucentâ in: Gt: Sax 
nn 24 
‚ Diele Bemerkungen bed ergrausen Barbinals find. % wehr 
nd ſcharfſinnig, daß es kein Wunder iſt, wenn ber. Naauhlikenes 
Lezendre biefe Memoired das Brevier — ber Revolutionaͤre nenne 
Die kirchliche Wohlthaͤtigkeit, wie ber Meichtftuhl, — weiche .Beibg: 
unmittelbar zufammenhängen, beun bie guten Werke und Alnuſen 
find of auferlegte Pönitenzen — haben allerdings nicht fell her 
Dempgegie zum Hebel und Dedimantel gedient, Es iſt Daher 
uch ein folcher, auf Bilchäfe und Männer der Kirche gemumfeiten: 
Verdacht an ſich nicht unwahrfeheinlich, wo er aber, wie.baik: 
mit ben beſten Biſchoͤfen ber gallilenifchen Kirche geſchab, cher: 
begriucdete Beweiſe erhoben wirb, eben darum gedoppelt verlegänbet: 
Unuecht, daß fchwer zu fühen if. ne 
Der Graf von Soiſſons, mit dem reformisten Herzog von Bauillon 
zu Sedan nerbunben, nachdem er auch mit Spanien in ein Bands. 
nis getreten, befiegte. me 8. Halt Ib4d bei Marfee bie Are! 
bed: Koͤnigs obee vielmehr des Cardinal⸗Miniſters; aber er fuliauf: 
dem Siegeöfeld fogleich in ber Mitte der Seinigen, man weiß 
nicht wie. Diefe geboppelte Nachricht flug. ale Hoffaunges in 
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Dar. nitder; men hatte‘ keine Hoffiang mehr, ſich des Carbi⸗ 
na zu entledigen. „Sofort warb alle Welt gleichermaßen reits 
gidßl!, ſagt Retz. Er entſchloß ſich nun wirklich ſelbſt den geiſt⸗ 
lichen Stand zu beſchwoͤren, da ihm doch alle Moͤglichleit, ſich 
autzuzeichnen, abgeſchnitien ſchien. Das Erzbibchum von :Parid 
fing om, feinem Ehrgeiz zu ſchmeichelnz bie Prinzeſſin Rohan 
abe war feit ſechs Wachen in Ports Royals „D’Anbily häfte fie: 
mir entführt". Vellx de quoi deramir un naint! Die Prinzeſſin 
- pnderte ſich nicht mehr, frifirte fich nicht mehr; fie hatte dem 
jungen Manne feinen Abfchled in der authentifchflen Form gegeben, 
weiche bie Poͤnitenzordnung nur verlangen kannte‘), ° -- 

So greift denn Die Geſchichte ber hohen Kirchenfuͤrſten, der 
Kloͤſter and. Die chronigue soandalense jener Zeit gegenſeitig in⸗ 
einander ein. Die fpweielle Kirchengeſchichte hätte an ber Haud 
ber Abbes eft wunderſame Wege zu gehen. Haben wir Auf; 
auch bie Siſchoͤfe zu fehen: ber ehrliche Kriegöheld Johann vom 
Bert giebt‘ uns die beſte Amweifung; fie finb im Ballet zu fits 
hm. ‚Haben wir ums aber durch Iängeren Aufenthalt uͤberzeugt/ 
daß wir in ben KAlöflern auch trotz aller Abceſe und Geiſtigkein 
ber Engel noch leibhaftige Menfchen finden, fo werben wir wicht 
mieber bei Hofe biefeiben Tendenzen, dieſelben Sreuben, ja bies 
ſelben nfionen unb Leiden wieber entdecken. Ein Grundzug im 
Charakter ber Kloͤſter iſt, daß wir das Größte und / das Kloinſte 
unmittelbar verbunden ſehen, daß das Unweſentlichſte mit‘ bey 


groſten Wichtigkeit behandelt wird und unverhaͤltnißmaͤßige Kräfte. 


darnuf vergeudet. Nicht bios Herrfchaft, felbft Kleiduang und: 
Soeiſe find in beiben ein wichtiger Gegenflanb, wenn and: ifi 
verſchiebenam Sinne. Wenn irgend einmal, fo war bamald Hof: 
und Kloſter Eine Welt, und nicht blos burch bie Vermittlung 
der Hofbiſchoͤfe und durch die dahin lebendig begrabenen koͤnigli⸗ 
den Favoritinnen. Die Sprachzimmer der Kloͤſter waren gleichr 
ſam der neutrale Raum zwiſchen beiden, wo beibe Elemente ii 
ſteundlich begegneten. Es liegt biefes tief im Charakter der. Zeit, 
SE utfam Zagen find ed mehr philanthropiſche Jiſtitute Fr. 
Erziehmg, Kleinkinder Schulen und ähnliche Beſtrebungen, woa 
durch die reicheren Klaſſen ſich gemeinnägig w ‚machen zn in⸗ 

T 
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Bein fie bald ſich ſelbſt perſoͤnlich hingeben bat butch Id) Loire 
fert, balb einem hoͤheren Berufe entfprechen, Bald um dle Laft der Zeit 
und gangweile zu vertreiben und ſich m wohlthuenden Gefühlen ie ges 
Aigen, Wir haben den Wandel ber Zeiten wohl nicht fehr zu beffägen. 
Minder zweibeutig, reiner war das Leben der Prinzeffin 
Matie von Gonzaga. Sie war huͤbſch, nicht ven fo glaͤm⸗ 
sender Schönheit,. aber fehr angenehm. So lange ber Hetzog von 
leans noch präfumtiver Thronerbe war, hatte er ſein Auge auf 
fle geworfen. Die Königin Mutter aber,‘ weldhe ihre eigenen 
Plane für ihren Sohn hatte, ließ die Unfchuldige nach Vincennes 
gefangen fegen. Hier mochte fie wohl von Prinzen träumen, vor 
deren ritterlihem Muth und Zauber bie Pforten der Kerker fich 
aufthuen; aber der Herzog befland die Probe fehr ſchlecht. Er, 
der alle feine Freunde und Mitverfchworenen verrieth und opferte, 
fo daß Richelieu vermittelft des Schrecks ihn zu feinen Spione 
zu machen wußte, fonnte wohl auch für eine Geliebte nichts we 
gen. Er hatte nur Eine Paffton: die Furt. Er und fein Eis 
niglicher Bruder waren gleich ſchwach, nur daß bei Jenem ſich 
diefe Schwäche in feinem Wankelmuth Außerte, bein Könige A 
der einenfinnigen Beharrlichkeit, mit welcher er feinem Einifter 
und geflvengen Vormund untergeben blieb. Der König wat per⸗ 
föntich muthig; das war beinahe ihr einziger weſentlicher Unten 
ſchied. So galant und feurig auch Heinrich IV geweſen war/ Te 
empfindungslos war Louis für die Damen; eine der am meiſten 
von ihm beguͤnſtigten verſicherte, er habe ihr nur von ſeinemn 
Windfpiel und feinem Falten geſprochen. Es war ſchwerer, Tyan 
einen eieblingshund zu nehmen, als ſtatt eines Favoriten oder es⸗ 
ner Favoritin ein anderes Subject unterzuſchieben; ber Mintfker 
gab fie ihm nach feinen Planen. So konnte denn auch "Marie 
in Bincenned vom Bruder nicht große Wagniſſe verlangen: SR 
verbanfte vielmehr ihre Freiheit der muthlofen Gtleichguftigtdt ded 
Herzogs, indem die Königin Mutter bald ſah, Marie koͤnne oe 
Gefahr in Freiheit gefegt werben. Erſt zehn Jahre fpäter fisch 
wir fie mit Eing: Mars verbumbenz es fcheint, daß fie lange nicht 
mehr gewagt, ihr Loos auf den Wankelmuth der Mänter‘ gi 
fegen. Im der Nacht, wenn der König ſich fchlafen geicht! Hätte, 
eilte Cinq⸗Mars fpornftreih8 nach Paris pach dem Place : Royal 
und nach ben Marais, wo damals bie fihöne Welt ſich verſam⸗ 
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zurhte, umm om MRorgen dem Könige 
ſten, wenn er ind Horn ſtieß und bi 
— aufijagte oder bei ſchlechtem 
ken auf die Sperlinge im Schloßbofe le 
und der halb geehrte, halb gering geſd 
terhielten ſich gegenſeitig mit kleinlich 
xeien. Einer fagte dem Anderen, bai 
koͤnne. Der Koͤnig klagte den Favorit 
ben. Oberſtallmeiſter wie einen Schuliu 
nig war aber biefer kleine Krieg fo 
wohnheit geworben, daß er den Trotz 
Einreden in die Belagerungsarbeiten 
anfgefangenen Zraftate mit Spanien 
Mache des fchon wankenden, halbſterb 
ben. Der König zeigte auch währen! 
tung dieſes feines lebten Lieblings die & 
tigkeit. und fagte ganz theilnahmslos, 
wird Ling» Mars eine üble Viertelftu 
buch dieſes Ungluͤck fehr hart getroffe 
ig: Paris. Stabtgefpräch ‚geworben; in 
exfehnte Unternehmen fcheiterte, verlor 
allgemein darum angefehen. Sie ve 
Fürſtin, und gebrochenen Herzend glas 
zoͤhlt), fr fie fei alles Gluͤck des L 
nur noch Widerwaͤrtiges begegnen. © 
Royal de Paris. Sie ſprach mit Ang 
ſtaͤnde; zuweilen fühle fie fi) getrieben, zu Gott von Herzen zu 
beten, amb dann wache fie auch mehr über fih. Sobald fie fich 
aber -einnial zu etwas gehen lafle, was gegen ihr Gewiſſen fet, 
ſo bete fie gleich gar nicht mehr. zu Gott, wage ed auch wicht, 
ba: €8 ihr vorkomme, als heiße das mit Gott fein Gefpätt treis 
ben. Angelica nahm diefe Mittheilung ald ein guted Zeichen, als 
Hemeis einiger Gottesfurcht. Denn ed fei dieſes boch befler, als 
die Verwegenheit und Verblendung Derjenigen, welche is der 
Berblendung diefer Zeit glauben, es laffe ſich Alled verbinden; 
men: un die Nacht uͤber dem Ball ſein, den anderen Don 


2 Mimeires de Mottevüle, bei Päuitot, Tom. 87, Pag, 150, : 
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‚gen: gum Abendinahl gehen *), Angelita: warnte fie vor den ul 
Achen Ponitenzen Derer, welche glauben ‘fin: brauchen nung big 
Sin Simden ſtets wieder zu beachten, ſo oſt man wieder Bardia 
duruͤckfalle, ohne ſich Mühe zu geben, um davon geheilt zu = 
sen... Dem: folkhe Beute gehen ja mit ihrem Gewiſſen um, wie 
wat der Leinwand, welde man weiß waͤſcht, nachdem mau fit 
ſchwarz genncht hat, und Bann wieder verſchwaͤrzt, um fie ‚von 
neuem zu waſchen. — Die Prinzeffin wohnte in Port⸗Royal in 
einigen fohe Meinen Raͤumen; fie Bam gewöhnlich feben Donnets⸗ 
tag md blieb oft einige Tage, nur von Einer Kloſterſchweſter 
bebient. Ahullich war 26 mis der. Praneffin Guemene ub kw 
Marquife von Sable. Angelica aber übte mit einer gewiffen 
Auctoritaͤt chriſtlicher Liebe die Zeitung derſelben; fie vegeite ihre 
Zeit, ihre. Übnugen, ihre Gebete, die Perfonen, mit weichen Fe 
raden durften, damit die Anderen dadurch nicht zerfitent wuͤrden 
Maten fie Infaenmen in Wort > Royal, fo wuͤnſchte fie, daß fie 
ih nicht zu fahr unteteinander unterhielten; Denn fie köonnen 
dain doch nicht. umhin, von weltlichen Dingen zu reden. Se 
kommen aber nach Port: Royal, um eine andere, neue Sptacht 
a lernen; dezu trage es aber viel bei, wenn man feine bisherige 
Eorache nicht mehr ſpricht, da man fle eigentlich zu vergeſſen 
dit. Sie klagte, Eine verberbe bie Andere; amf:eine Cveffuͤre 
eine Mode, ein Collet Lommt das Geſpraͤch bach :inmmer wleder. 
Mau muß verfnchen, fie zu trennen und alle bie Teufeleien zu 
verbannen, welihe in ben chriftlichen Unterhaltungen nicht erlaubt 
find... — Es war ſtets In Anzellca und dem Kern von Ders 
Royal cin gewiſſer birgerlicher Geiſt des Widerſpruchs gegen alli 
dieſe dohen Verbindungen Die Memwires reden wenig ib ie 
einem eigenen, zweideutigen. Tome davon. Der Gegenfatz zu dem 
Bei ber Jeſuiten giebt ich Hiet deuttich kund. — Die Prinz 
fire Narie faftete 1644 Die Faſtenzeit über ſtroug, was frrilich WM 
theer Dienerſchaft vlel Murden ersegte, „ob man gleich nicht leng 
nr konnte, daß fie dabei ſich deſſer deſend — — 
wilde (ngraissait)", ' 

DZadeß wartete eine große Prüfang auf · die Pinafeı 2“ 
König annisias — MON Dolen — Sch 
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gin ‚Mina gebeten, ihm eine Gamuhlin nah.Melen. Bee 
I wir dieſer auig zwat / ait und gichtiſch, aber: en. hatte nme 
— ia ſozar pweiz —— 


—** ‚ Mademeifelle, ‚die Abchter Fe Hatte dem us 
Mag abgelehnt: Mit Königin und Mazarin fahen fich nur. mim, 
wicht fowohl wer dem Könige, alb wer ihnen anftaͤnde. Die 
Parifer freuten fi daran, daß ihre Koͤnigin vie ſchoͤnſten Krouen 
Europas zu vertheilen habe. Man dtachte Mehrire in Vorſchlagz 
va Koͤnig wählte Marie. Sie hatte namentlich bad Werdienſt 
geltend zu machen, daß fie. fihon früher einmal, als fie noch ji 
gm wear, eingewilligt hatte, ihn zw heirathen. Der Aönig hatte 


guͤnſtigt, da er glaubte, fie where bei ihren Arnnuih und ihren 
biöherigen Misgefchick ihm befonders. dauibar defur fein. . Asıh 
ermangelte .fie nicht, Ihm durch Woct und That ihre Daulbarkeit 
u beyeigen. Als fie dad erſte Mal bie Arme: auf: dem Huupt 
umherging; wandte fis ſich an ihn mit den orten: Urthellen 
She, ob fie wir gut ſteht, denn Sie haben wir biefeibe ja ih 
aufs Haupt geſetzt. Auch ließ fie, als die Reihe. Hei Cardinalats 
au Polen kam, Bin Bruder Mazarins dazu ernennen. Man 
wollte ihr des Königs Bild zeigen, allein fie wollte es gar Ai 
fehen. Es handle ſich nur um die Krone, fegte fir Sobald der 
ordentliche Sefandte die Unterhaublungen geichloften hatte, ward 
burch eine befondere Geſandtſchaft mn fie geworben: Den folgend 
en Winter (1645) folgte. dieſer wine andere, ungleich glaͤnzendert 
Gefandtfchaft, die Königin einzuholen. Man war darauf gefaßt, 
fü über die Geidnmarkiofigkeit diefer Scythen Iuflig zu machenz 
Ast deffen fah mm fich genoͤthigt, frei zu bifeiuer, daß” bei 
Wergleic, ſeht zum Vortheil derſelben ausgefallen daß ibre Vracht 
vielurhr Bewunderung verdiene; Im Namen des Wiaigs ſolſte 
der Palatin von Ponanien wit Matie getraut werden. Der Sup 
ug mit großer Feierlichkeit bush das Thor von St. Achoine. 
Zuerſt Famen polnife Garden zu Buß. Ae Uniformen: eriünert 
an bie ungariſche Kaifergarbe; bie Parifer nannten es tünkifch: 
Der berabbängende Dolman ber Offiziere mar mit Diamanten 








um: Perlen gefiäeuuslt; felbſt bie Gemenen trugen Belbiehuribets 
arbeit. ‚Mehrere Züge Cavalerie folgten;: bie Uniformen, das Ge 
(dire. der: Dferbe wagen bewundernswuͤrdig. Shaun folgten: bie 
Wonzöhiden Akademiſten, die jungen Dandys von Baris, bie 
Botinge ber Akademie der Reitkunſt, welche ben Fremden -entges 
gengeriöten waren. Da erſchien die Sitte der Framoſen, fih ner 
weit Dlumen und vwielfexbigen Binden zu ſchmuͤcken, aͤrmlich and 
Iheperlich. Dagegen waren bie Stoffe, ge Serben, das Gold 
uch Silber ber‘ polnifchen Großen, welche ben Zug ſchlofſen, 
wirklich blendend. Jeder Pole hatte einen Franzoſen zur Seite 
Die Pferde waren ſchoͤn und wohlgenaͤhrt, man fah ihnen Die 
weite Reife nicht an. Wo die feanzöfifhen Wagen Eifen hatten, 
denn die Königin und ber Cardinal hatten bie ihrigen entgegenge⸗ 
ſchickt, da war an ben polnischen maſſives Silber. Manche 
Pferde waren roth engemalt, was man bizarr, aber nicht ücbel 
Hand. Bald. bemerkte man jedoch, daß diefe Leute mehr zu oͤf⸗ 
fentlichen Aufzögen taugen, als um im ber Nähe betrachtet zu 
werben. Denn fie trugen kein Weißzeng; fie ſchliefen wicht in 
Wetten, wie bie civilifirten Guropder, fondern huͤllten ſich && 
Pehze. In der Regel waren fie fo fett, daB ben Damen daven 
bel wurde; in Allem, was fie trugen, waren fie unreinlich. Un⸗ 
tee ihren Pelzhuͤten trugen fie gefchorene Schaͤdelz nur ein nf 
bem Scheitel fichenber Haarfpopf fiel hinten herunter. . Dex Bir 
ſhof fh ganz aus wie die franzoͤſiſchen; auch hatte er Sein. bem 
Kopf nicht rafirt. 

"Man hatte zuerfi im Sim, Diefer barbariſchen Nation aus 
ben Glanz des franzoͤſiſchen Hofs zu zeigen. Allein es machten 
fi ſogleich fo viele Rangfreitigkeiten geltend, daß man bie 
Trauung in allee Stille zu feiern befhloß. Marie war nicht 
mehr in den erſten Jahren ber Jugend, welde beinabe alle 
Frauen, beſonders an ihren feftlichen Zagen, ſchoͤn macht. Indeß 
war fle immer nach huͤbſch, dad fo, daß die Anderen es oh 
Meid geſtanden. Sie hatte eine Haltung, wie. e& fich für eine 
Königin gebuͤhrt. Unter anderen wichtigen Fragen erhob fich zu 
legt auch die, ob fie den polnifchen Rönigemantel, weiß mit gear 
Ben Zruerflammen, ſchen zur Trauung anzulegen habe. Die Sie 
nigin Anna fand ed nicht paſſend, wie fie denn überhaupt ſich 
darin gefiel, Marie bis auf biefen Akt als ihre Ehrendame zu 
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vehandeln. Daraus entſtand mu. ber UÜbelſtand, melket eine 
gleichzeitige Geſchichtſchreiberin, daß ihr Gewand von Süberfloff, 
welches auf jenen Üibergeworfenen Mantel berechnet geweſen, ihr 
etwas zu kurz fland und alfo nicht die fr eine folche Gelegenheit 
anſtaͤndige Feierlichkeit hatte (m’avait pas la gravit6 reguise. ponr 
ceite orcasion). Die Königin Anna war in ihr Zrauergemand 
gekleidet; nicht ald ob fie über den Tod ihres Gemahld fo uns 
tröftlich geweim wäre, ſondern fie fand, daB ihr bie fchwarze 
Kleidung fehr gut fand. Es fiel deu wenigen Zeugen bei bey 
Zrauung auf, baß der Herzog von Orleans unter Maria Eniete, 
welche er doch einſt als nicht ebenbürtig aufgegeben hatte... Man 
glaubte jedoch, daß, wie er die Gefangenſchaft, welche fie um feir 
netwillen getroffen, ohne Mitleiden angefehen, er nun auch ihr Glück 
ohne Neid betrachtete. Der Bifchof von Warmien hielt die Meffe 
und traute ben Palatin mit Maria. Die Krone wurde ihr aufs 
Haupt gefegt von Madame. von Senece und Champagne, — dem 
Coeffeur. Die Königin Anna ließ ihr, als fie von ber Kapelle 
nad dem Speifefaal gingen, den Vortritt, wad Manche tabelten, 
ba bie Krone. Polen ein Wahlreich fe. Sie behandelte von nun 
an biefe ihre Schwefter mit eben fo. großer Auszeichnung, als fie 
- biefelbe bis zu biefem Alt in der Demuth gehalten hatte. Sie 
wollte. damit recht auffallend machen, wie eine Königin über alle 
fonflige Hoheit. erbaben fei. Diefe hohe Meinung, ober vielmehr 
diefer Glaube an die Hoheit der koͤniglichen Majeflät, war dem 
fpanifhen Geblüt natlırli und ging von ihr auf Louis XIV, ihs 
sen Sohn, über, während noch Louis XIII mehr eine militairifche 
Theorie davon gehegt hatte, einen Abbrud ber rittexlichen Idee 
feined Vaters, des .reifigen Bearners. Der Abbe de la Riviere, 
ber bekannte Diener und Herr bed Herzogs von Orleans, Fein 
Freund von Port: Royal, war plump gemig, Maria fein Be: 
dauern auszubrüden, dag fie nicht als Gattin defielben in Frank⸗ 
reich geblieben. Sie aber wußte ihn gehörig zurechtzumeifen; fie 
fei zur Königin befiimmt, Orleans habe auch feine Beflimmung. 
Die Magiftratur und die Gorporationen fanbten Deputationen an 
Maria; das Volk lief, fie zu fehen, „als hätte fie fich verändert, 
feit fie Königin geworben”. Die Königin Anna gab .einen gro⸗ 
Ben Ball; „die Damen übertrafen einander an Edelſteinen und, 
fo viel fie Fonnten, an- Schönheit”. Der Palatin begeigte wenig 
Port⸗Royal I. 33 
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Verwunderungzer war in feinen Eravltaͤt ganz. verſchlaſſen. Der 
ſiebenjaͤhrige ‚König Louis XIV ‚öffnete den Ball mit der Koͤni⸗ 
gin Marla. Sie war fletd fehr Jeutfelig mit Jedermann und erw 
laubte auch jegt noch ihren intinseren Freundinnen, ſich in ihrer 
Gegenwart zu fehen, wenn fie allein waren. In Port: Royal 
ober ſah man biefen ihren Schritt nicht gerne; namentlich Ange 
ka war nicht damit einverſtanden. Indeß blieb fie mit der Koͤ⸗ 
nigin in wöchentlichen, vegelmäßigem Briefwechſel, wie wir fonf 


gefehen. | | 

Maria xeifte ‚unter großen Ehrenbezeigungen über. die fpani« 
fihen Niederlande nach Danzig Alle Zeitungen waren lange voll 
davon. Nur in Warſchau war der Empfang nicht glänzend; ber 
alte, grämliche König wollte es nicht, denn er war buch 
Gicht und Beleibtheit geplagt (aecablé de goule et de 
graisse). Er empfing fie in der Kirche, war nicht fehr mit ihrer 
Perſon zufrieden; ex that nicht einmal, als wollte ee ſich von 
feinem Sitz erheben. Sie Eniete vor ihm nieker und Füßte ihm 
bie Hand, was er ruhig geſchehen Heß, indem er fich zu dem 
Gefandten und Unterhändler mit den deutlichen Worten wandte: 
Sit das die große Schönheit, davon Sie mir Wunder gefagt? Diefe 
üble Aufnahme und die Mühen ber Reife. hoben ihre Schönheit 
wirklich nicht, fo daß fie felbf dem Könige Mecht gab. Indeß 
ließ der König ſich fofort trauen, ſetzte fih dann und fang die 
Lobpfalmenz aber er fprach über bem Mahle Fein Wort mit Mae 
ria, behandelte fie durchaus nieht al feine Frau und Königin, 
Maria dachte ſchon auf die Ruͤckkehr nach Frankreich. Alles ſchien 
ihr barbarifh. Zum Glüd mar ihr die entſchloſſene Marſchallin 
Guehriant, welche auch mit d'Andiliy befreundet war, mit den 
Vollmachten eines Gefandten beigegeben. Ihre drohenden Erklaͤ 
rungen, wie übel diefe Nachrichten von dem franzoͤſifchen «Hofe 
würden aufgenommen werben, beflimmten ben alten König. end⸗ 
ich, Maria als feine Frau anzuerkennen. Wan fagte, die gum 
Gen Gefchenke, welche ihre Untertbanen ihr nach alter Sitte a 
brachten, follen ihr ein Haupttroſt geweſen fein. 

Maria, in ihren wirklichen Neigungen zweimal vesratben u 
unglüdlih, eine Beute der boͤswiſligen Zungen. hatte ihr hen 
für eine Königskrone verkauſt. Was aber einmal verkäuflich if, 
das geht zu feines. Zeit auch zu: niebererm Preife ab. Sp fol 
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ſſe denn bald hren hauptſaͤchlichen Deoſt in Aufhäufinig: von Meichs 
thuͤmern gefucht Haben, als fie vollends in das Alter-Bam, wel⸗ 
dem dieſe Werfüchung näher zu Tieden ſcheint. Auch was bie 
Quellen von Port: Royal barkber fagen ’), wiberſpricht dieſer 
Nachricht keineswega. Maria hatte, ehe fie nach Polen abging, 
in verfammelter Kloflergemeinde zu Port⸗Royal gefagt, fie würde, 
febald fie in ihrem Königreich angelangt wäre, derſelben 10,000 
Zhaler zum Ausbau bes Kloſters übermachen. Singlmin fagte ihr 
darauf, fie folle fich nicht alfo durch die Ehre verpflichten, ‘milde 
Werke auf eine Entfernung von 600 Meilen zu thun, fir Polen 
feibft habe fie jegt bie naͤchſte Pflicht. Allein fie vergaß m allen 
ihren verbindlichen und feeundfchaftiichen Briefen die 10,000 Tha⸗ 
ler. Als Angelica ihr von neuen Bauten fchrieb, erklaͤrte fie, 
einen Theil der Koſten davon trdgen zu wollen. Allein dabei 
blieb fie auch ſtehen, und Angela konnte e8 nicht über fich ges 
winnen, fie darum anzugehen, ob fie gleich nicht wußte, woher 
fie das Selb nehmen ſollte. Der jüngere Abt von St. Cyran, 
der Neffe Barcos, welchen fie barum befragte, “antwortete ihr, 
ee habe von einigen Handlungen menfihlicher und weltlicher Frei: 
gebigkeit gehört, welche die Königin feit einiger Zelt in Paris 
geübt; aber er halte fie nicht für würdig zu einem durchaus goͤtt⸗ 
Eichen Werke beizutragen. Alles was man thun dürfe, fei, von 
ihr ein freiwillige Geſchenk anzunehmen, aber fchreiben bürfe man 
ihr daruͤber auf Feine Weiſe. — Man hatte in Port⸗Royal auch 
ben Brundfag, nichts von hohen Beamten anzunehmen, welche 
fich mit dem Blut des Volks bereichert hätten, indem dadurch 
wicht ſowohl der Reichthum berfelben gebeiligt, als bie Armuth 
von Port⸗Royal befledt und der Suͤnde theilhaftig gemacht werbe. 
Was reiche Leute nur ehrenhalber khun, weil fie es verforochen, 
fei nicht Gott, fondern ber Weltehre, alfo dem Satan darge: 
brachtes Opfer. Gerade in Beziehung auf bie Königin Maria 
ſagte Angelica vor dem Herzog von Luynes, ihrem Verwandten: 
Die Großen und Reichen von diefer Welt find nicht wuͤrdig, ein 
Berk der Frömmigkeit fir Gotted Dienft zu üben. — Angelica 
ſcheint gerade gegen Große und Mächtige die Hoheit und Macht 
ihrer Seele geltend gemacht zu haben, wie gegen Geringe ımb 


1) Memolres de 1742. Tom. H. Pag. 338. 834. 
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Schwache ihre Demuth. Maria | 
ihr gerathen, doch auch ihre Erſp— 
geantwortet; Dad werbe ich. ja 
auch befige,. wenn ich Wittwe 
haben, um von Mutter Ungelica | 

eine ° 

wen 

e folc 

It ‚ge: 

ob ic 

te H 

vachu 

hre I 

nd, ı 
BEN _ d Koͤr 
vor Gott, und bie Eitelkeit ihrer La; 
ihnen ab⸗, als fich ihnen in Liebe 
pelt ald Kinder bed Zorns geboren, da fich beinahe an Feiner 
fin Gottes Geift und Gnade erweiſt. — Es giebt keinen unbe 
Tameren, gründlicheren Stolz, als ben Stolz Derer, welde @ 
ſich zu einer eigenen Aufgabe machen, ihr 
geben. Aber ed giebt freilich auch keiner 
durchaus über jeden anderen erhabenen S 
große Gefahr, daß diefer hope Muth der $ 
geiftigen ober gar geiftlichen Hochmuth we 
bie Demuth ded Herzens fehlt. Einmal 
Königin und an eine arme Wittwe fchreib: 
Einem Briefe hatte, entfcheider fie fich ſchn 
fehaffene und demüthige Armuth mehr ehr: 
fchaffene fürftlihe Hoheit. Im Septembe 
der auf Richelieu, ihren Oheim, fo großer 
zogin von Aiguillon befucht. Diefe fing « 
feine Gefangenfchaft zu reden, als wollt 
bitte in den Mund legen. „Ich aber,. e 
mich von einer folchen Kraft ergriffen und 
ich glaube, von Gott fam, daß ich die € 
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derte: Madame, es giebt Männer, welche Gefangene firfd’ in bies 
fer Zeit, aber in der Ewigkeit werden fie frei und felig fein, wähs 
rend Andere frei, mächtig und glücklich in biefer Zeit find, aber 
in der Ewigkeit werben fie gefangen, Sklaven, werben fie ıms 
glüdtich fein. | j DE 
Maria namentlich war es, welche in Polen die Einführung 
mehrerer franzoͤſiſcher Congregationen vermittelte, wodurch die Ver 
bindung’ beider Voͤlker nicht minder national wınde, als die Res 
gierungen durch mehrere koͤnigliche Heirathen verbunden waren. 
Namentlich fandte St. Vincent auf ihre Bitte 1692 „einen feiner 
Arme’, Lambert, dahin, die Miffionen bafelbft zu gründen. Der 
Beichtoater det Königin war der Doctor der Sorbonne, Fleury, 
welcher den Auguftin von Sanfenius und Dr. Arnaulb8 de la fre- 
quente communion mit approbirte. Maria ſelbſt war bei Inno- 
cenz X wegen ihres Glaubens verdaͤchtigt worden. Sie fchrieb an 
feinen Nachfolger, Alerander VII, bei Gelegenheit der-An ihn von 
ihrem zweiten Gatten abgefandten Obedienz-Geſandtſchaft, indem 
fie Port: Royal gegen die Verleumdungen zu: rechtfertigen fuchte. 
Sie bekannte, Ihre ganze Frömmigkeit verdanke fie ihrem Aufents 
halte in diefem Haufe. i 
Auch Abbe Choiſy thut in ſeiner unter Boſſuets Einfluß ges 
ſchriebenen Kirchengeſchichte Erwähnung von den Schickſalen der 
Königin. Überhaupt iſt er fuͤr ſolche Hofgefchichten nicht minder 
Quelle, als für die Gefchichte der Kirche. Er ift in fo fern ein 
Zeichen der Zeit, ein Bild der verweltlichten gallifanifchen Hof: 
und Nationalfirhe. Er belaufcht die theatralifchen Reben bes 
großen Königs hinter dem Schanzkorbe und im Ballſaale. Es 
ift darin eine Freiheit bes Urtheils, eine Billigkeit der Converfa- 
tion und theilnahmslofen Reflerion, welche blenden möchte, wie 
fie ſich ſelbſt blenden läßt durch den Tand weltlicher Pracht und 
Ordnung, wie fie felbft überfieht die zertretenen Voͤlker und Ge: 
wiffen, wenn wir nit anderswoher wüßten, daß alles dieſes 
Fenerwerk, diefe Slorien, diefe Weihrauchwolken Zriumphe waren 
"und feiles Zubelgefchrei, den Iauımer, den zum Himmel um Er: 
fung und Rache fehreienden Klageruf zu dibertäuben und zu vers 
Hallen. — Diefer unfer gefäliger Abbe alfo meldet und: Marla 
hatte nur kurze Zeit mit ihrem märrifchen Gemahl gelebt. Ihm 
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folgte 1648 fen Brüder Kafimr, welcher zum Carbinal ernannt 
worden war, waͤhrend Heinrich! Atnauld als framzoͤſiſcher Bevoll⸗ 
maͤchtigter in Italien geweſen. Sie hatten auch, einige Verbindun⸗ 
gen angeknuͤpfr, obgleich Rangfragen einige. Schwierigkeiten erho⸗ 
ben. Kafimir heirathete fofütt die verwittwete Maria. Sie flarb 
1607. Eonis XIV betrachtete ihren Tod als einen wefenitlichen 


Verluſt: Kaftmir, biöher von feiner Fran geleitet, der letzte pol⸗ 





niſche König von Waſas Stamm, verfammelte am 12. Juni de6 
folgenden Jahres zu Warſchau die Senatoren und 'erflärte ums 
ſeine Abſicht, die Krome niederzulegen. 

Den M. Auguſt trat ee im Reichstage auf und ſprach: So 
iſt denn bee Augenblick gekommen, da. euer König und Bater, 
erfuͤllend bie Liebe, welche die Slieder dieſes Stammes ſeit zwei 
Jahrhunderten fuͤr dieſe Republik gehegt haben, wiedergedrüdt von 
ber Laſt des Alters und unausgeſetzter Geſchaͤfte, im eure Haͤnde 
wieder zuruͤckgeben ſoll die Krone, das Koſtbarſte, was es für 
Menſchen giebt. Ja es iſt die Stunde der Beſtattung meines 
Ruhmes; abgeſtorben der Welt, erwaͤhle ich ſtatt der koͤniglichen 
Erdkugel einen kleinen Winkel Erde in dem lieben Schooſe der 
Republik, zwiſchen der Aſche meiner Vorfahren; auf daß man in 
euern Annalen leſen möge, daß der Mann, welchen ihr als den 
Erſten gefehen habt in euern Heeren, als ben Letzten im Ruͤck⸗ 
zuge, auch der Erſte geweſen tft, fich menfchlicher Größe ſelbſt zu 
berauben. So gebe ich euch benn die Eönigliche Gewalt wieber 
zuruͤck, bewogen durch die innigfle Liebe zu meinem Vaterlande. 
Die freie Liebe des Volkes "hat mich zum König gemacht, amd 
freier Liebe zu ihm glaube ich denn auch die Krone wieder nieder⸗ 
legen zu muͤſſen. 

Kaſtmir war in feiner Augen in den Händen ber Jeſuiten 
gewefen und blieb unter ihrem Einfluß. Als er ben Thron ber“ 
flieg,’ legte er Die Würde des Cardinals nieder. Er war ed, der 
1660 bie Socinianer unbarmberzig aus Polen vertrieb. Er konnte 
es aber nicht ertragen, in dem Lande fürber zu leben, wo er bie 
Krone getragen; er ging nach Frankreich, wo er bie beruͤhnte 
Abtei St. Germain des Pres, in der Vorſtadt St. Germain erhielt 
Er ſtarb am 14. December 1672 zu Nevers. Seine Leiche ward 
nach Polen geflhrt. Die Kirche der Abtei St. Germain. bed 
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Vres iſt noch jetzt der Mittelpunkt. der, Polen um Grihımp fle:an 
ven Jahrettagen ihrer- Schlacten und an Sonzinstoh, Bigpehlage 
die Meſſe hoͤren. ir 
Wie feit einem halben Jahrbundert die Pte Ara — a 

ben: Schlachtfeldern nicht blos Europas den Job gefſucht h 

und bie Heimath des Verhannten, das Grab, ſo irxrben — 
die katholiſchen Irlaͤnder nor. dem Abſolutiſsmus einer, proßeflantis 
ſchen Revolutien, Iondesflüchtig van. einem Schlachtfeld zum anderen. 
Moaͤhrend das reformirte, das demokratiſcha proteſtantifche Holland 
fih mit franzoͤſiſchen Fluͤchtlingen anfüllte, welche hier, wa fie 
laͤngſt die: Kriege gegen: bad katholiſche Spanien «ls „zahlreiche 
Soͤldnerhaufen für die reichen Kaufleun 

ben Jeſuitenkoͤnig, ihren Herrn, Mei 

deten, zu gleicher Zeit und noch en 

von Irlaͤndern nach dem katholiſchen 

vor Frankreich der natürliche Hort t 

ſelbbſt Louis XIV aufblübende Macht a 

‚Sution, Kromwell, beinahe entehrende 9 

cent und Port⸗Royal nahmen fih bi 

mit Aufopferung an, jener namentlich 

war ja auch von einem, fehr hohen, verblichenen Adel.” 
Unter Anderm hatte Lord Muskry von dem Prätenbenten 
Erlaubniß erhalten, in Irland 5000 Mann zu werben und einem 
Fürfen, ausgenommen Spanien und Frankreich, damit zu bienen. 
Zuerſt that ex biefed im Kriege Portugals gegen Spanien, kam 
1655 nach Paris, wo ber mit Port-Royal eng verbundene Her⸗ 
zog von Luynes ihn fehr unterflügte. . Mit ibm war Lord Has 
milton. PortsRoyal nahm fich ihrer Kinder an. Eine Zochter 
.Damiltond wurde ald Penfiondrin unentgeltlich) aufgenommen. 
Als fie den berühmten Grafen Grammont, einen Sünftling Louis 
XIV, beirathete, fchämte fie fich nicht zu den Sanfeniften gezahlt 
zu werden. Der König trug dieſem Manne auf, Janſenius zu 
Iefen und ihm Bericht zu erſtatten. 
Säge nicht darin gefunden zu haben 

hinzu, es fei möglich, daß fie incog 

mathloſe Lord Muskry ward in dm 
einſt Staatsſecretair ber. fouperainen Ba 

nach Polen zu reifen, um bem Tathol 
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ven Kriege gegen Karl Guſtav von Gchweben beizuſtehen, obgleich 

biefer ein Bundesgenoſſe Frankreichs dem katholiſchen —* 
gegenüber war. Angelica empfahl ihn angelegentlichſt ber Königin 
von Polen. 

Die Hochkirche bat nachmals die Unterbrüdung bed Tatholis 
fhen Irlands als Geſetz und beinahe als politifch » Firchlichen 
Glaubensartikel unerfchhtterlich beibehalten. Es liegt ein eigens 
thuͤmlicher, gemeinfchaftlicher Zug in dem Charakter. und der Ge⸗ 
ſchichte der irifchen und der polnifchen Nation, wenigftens in 
ihrem Kampf gegen die Unterbrüdung ihrer Katholicität gegen bie 
Hochlirche und die griechifche Kirche; und haben nicht dieſe ſelbſt, 
wenn man ben nothwendigen Einfluß beiber verfchiedenen Natio⸗ 
nalitäten in Anfchlag gebracht hat, haben nicht die engliſche Hoch⸗ 
kirche und bie privilegirte xuffifche Kirche manche uͤberraſchende 
Üpnlichkeit? Beide haben ein politifches ein nationales Pabſtthun 
und beibe find eben darum ımbulbfamer gegen bad wahre Pabfs 
thum als irgend eine andere religioͤſe Gemeinſchaſt. 


Siebentes Bud, 
Kampf um Disciplin und Dogma. 


Erſtes Kapitel. 


Dr. Arnauld gegen das häufige Communiciren. Weſen und Wirk 
ſamkeit des Einfiedlervereins von Port-Royal. 


Der Tod ſcheint feine Zeiten zu haben, ba ihm Gewalt gegeben 
iſt, auszugehen in ein Land, feine Ernte zu halten in einer Fa⸗ 
milte. Die, fo einander auf Tod und Leben bekämpft, die, fo 
Staaten durch ihren Zwift erfchüttert, wie die, fo unzertrennlich 
fih verbunden hatten, eilen bann einander raſch nach in das Grab. 
So traten bald nach dem Anbruch des fünften Jahrzehnds biefes 
Jahrhunderts die Perfonen fehnell nach einander von bem Schaus 
plage ab, von welchen Frankreich feit längerer Zeit feine Gefebe 
genommen; dem Kapuziner Sofeph folgte bie Königin: Mutter, 
Maria von Medici, lange Zeit Regentin; Richelieu, wie 
er fie im Leben unabläffig verfolgt, folgte ihr auch in das Grab 
nach, und ihm fein Schatten, ber König. Ihre Tod hatte St. 
Eyran bie Pforten des Kerkers geöffnet, aber nach kurzer Friſt 
ftarb auch er. — So folgten einander auch in den Jahren 1661 
und 1662 in kurzen Zwiſchenraͤumen Mazarin und Angelica, 
Matca, Pascal und Singlin, nachdem auch St. Pins 
cent kurz zuvor geftorben. — Dann aber fragt es fi, ob ein 
neued Gefchlecht gerüftet daſteht, nicht ſowohl die Abgefchtedenen 
zu erfegen, als auf feine Meife lebendig fortzumwirken und das 
allerdings gemeinfame Leben und Werk fortzubilden, bis auch 
feine Stunde ſchlagen wird. 
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St. Cyram batte auf feinem Sterbelager zu einem fbiner 
Arzte geſagt, welcher auch ber Arzt der Jeſuiten war: Sagen 
Sie der Vaͤtern, wenn ich todt bin, ſie ſollen nicht: trinmphi⸗ 
‚rem, ich laſſe zwölf nach mir, welche flärker find, denn ih, — 
Und dieſer Elias, er hinterließ mehrere Elifa, darunter Singlin 
Der erſte war in ber priefterlich-praphetifchen Kunft, das. Myſte⸗ 
rium ber Gewiſſen zu deuten; an bem Grabe dieſes Matatbins 
ſtanden feine geifligen Söhne, feiner wuͤrdig; der Judas Marca⸗ 
haͤus aber war Anton Amaulb, der. reifige Doctor der Sorbomne. 
— Alfo faben es die Zeitgenofien und Breunde an. Seine und 
Angelicas Mutter, Catharina de. Selicite, die Mutter 
der Maccabder genannt, hatte an dem Tage, ba fie die letzte 
Hlung empfing, Singlin aufgetragen, ihrem Sohne, Dr. Anten 
Arnauld, als ihren letzten Willen zu melden, da er einmal. fi 
unterwunden babe, : die: Wahrheit zu vertheidigen, ermahne und 
beſchwoͤre ſie ihn, nie nachzulaſſen, nie .ber Furcht Gehör zu ge 
ber, und wenn. «8 ſich um den Verluſt von taufend Leben Haus 
delte. Ich bitte aber Gott, daß er fich ber Erkenntniß der Wahr⸗ 
beit nicht uͤberhebe, welche je nicht ihm gehört, fonbern ; Seit 
tillein, ſondern baß. er in der Demuth bleibe. — St. Cyran aber 
ſchreibt iten im Januar 18943: man darf immer (chwaeigen. 
Blicchtet nicht meiner. Befreiung im Wege zu ficken.  Deb-Fühle 
noch ein ſolches Feuer, baß ich nicht weiß, mas ich ee 
im Stande wäre, wenn ich frei nur. wäre. 3 
WMoch hatte Se. Eyran feinen Kesaof wicht ausgefämpft, as 
ſchon an mehreren Orten neuer Streit mtbrannt war. — : In 
‚Belgien firitt mau ob dem Auguftin von Janſen. Seine 
Freunde beforgten ven heimlihen Druck; aber Iebermann ıhatte 
gewußt um bad geoße Werk, daran Sanfen feit zwanzig: Jahren 
ſchrieb. Die Jeſuiten warensfehr auf der Hut. Ein zum Woeck 
nen ausgehaͤngtar Druckbogen wurde vom Winde fortgetragen und 
fiel in die Haͤnde ‚der Jeſuiten. Ge ward dieſen zugleich das 
Wiek und ber Ort des Drucks verrathen. Sie. ſetzen un AUS 
im Bewegung, daß dns Ungeheuer noch in der Wiege erſtickt 
werbe und ber weitere Drud verboten. Die Univerſitaͤt Shen 
war ihnen nicht zu Willen; aber ber. Rımtius in Göfn..umb.:bie 
Kurie, welche alle. Urfache hatte, der Erneuerung diefer Fragen 
zuvorzukommen, befehlen, den. Drud einzuſtellen, zundchfl.ntıe, 
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weil beiden Theilen verboten fet, uͤber derlei Segenſtaͤnde zu fchret; 
ben. — Wir haben: gemeinhin von ben fpanifchen Niederlanden 
eine Vorſtellung, welche nur für bie Schrecken einer politifchsfirchs 
lichen -Inquifition und Albas kalte Graufamkeit in dem ſchoͤnen 
Lande Raum laͤßt. Sehen wir aber das Leben dieſer Unterthanen 
Spaniens näher an, fo finden wir, daß ſich zwar nicht leicht 
etwas lange Öffentlich behaupten Tann, was bas beflimmte Mis⸗ 
fallen des fpanifchen Königs auf ſich gezogen hat; allein die weite 
Entfernung, die Nothwendigkeit, fich zur Kenntnig und Ausfühs 
zung der Dinge zahlreicher Mittelglieder zu bedienen, ber fich durch⸗ 
Preuzende Einfluß mehrerer Gewalten, die oft bes guten Willens 
ber Unterthanen bebinftige Schwäche Spaniens gaben den Gor: 
porationen mit ihren alten Privilegien Stoff und Muth genug, 
dem Willen der hoͤchſten Gewalten hundert Eleine Hemmungen in 
- den Weg zu legen, ihn in feinem Laufe aufzuhalten ober abzu⸗ 
lenken. War es auch Feine moderne Freiheit; fo war doch mehr 
Schug gegen Willkuͤr, mehr Bewußtſein perfönlicher Feſtigkeit, 
als jet vieler Orten. Beſonders gilt dies von ben Univerfitäten. 
Man war in Löwen ben Befehlen von Rom ımb Brüffel richt 
gerade entgegen, allein man erhob Bedenklichkeiten, man faßte 
widerfprechende Wefchläffe, der Rector Fromond, die Genforin 
trieben felbft am meiſten an der Beendigung des Drucks. Man 
Fan: e8 den Sefuiten nicht. ableugnen, ein folcher fogenannt mora⸗ 
liſcher Widerftand führt oft nicht mindere Berfündigungen gegen 
bie Sittlichkeit, insbefondere wider bie Wahrhaftigkeit mit fich, 
als ein offener Widerfland. — Kurz, dev Kuguftinus wurde voll⸗ 
endet und verkauft, und da er nun fogleih im Paris nachgedruckt 
wurde, nahm man in Belgien einen Vorwand bavon, ihn ſofort 
noch einmal aufzulegen. Mehrere gaben kuͤrzere, bald mehr bald 
weniger eigenthirmliche Bearbeitungen und Auszlıge heraus, ‚unter 
welchen Fromonds anatomia hominis wohl das bebeutenbfle Werk 
4 — Denn wenn die Könige bauen, haben die Kärrner zu thun. 
Die erſten Kämpfe um biefes Hauptwerf hatten alfo. nım zumuaͤchſt 
nur in Belgien Statt. — Im Frankreich aber machte bafb zit 
Buch großes Auffehen, welches auf ein Kapitel in Janſen fußend, 
eine praktiſche Frage mit großer Gelehrſamkeit und feſtem Charakter 
behandelte. Der Verfaſſer war Dr. Anton Arnauld. Als man 
B’Andily Verwunderung bezeigte, daß ein Daun von dreißig 





m Tonnfe, " qutworfete er: ihr wun⸗ 
— feiner Bamilie! — Wir Haben 
; fie iſt die ſiebente. Der Litel 
ommunion, oü les sentiments des 
les, touchant Pusage des sacremens 
sont fidellement cxposes, pour servir 
pensent serieusement à se convertir 
confesseurs zelez pour le bien des 
€ Vignette auf dem Titelkupfer ſtellt 
b Eingedrungenen dar, wie er ges 
usgeworfen wird. 
ium zum Drud ift vom 29. Mai 
ydruck des Buchs eine Strafe von 
e lebte Bogen von ber Preffe gezo- 
- Die Beranlaffung dazu gab die 
e d'Andilly fehr liebte, aber mit einer 
e Reh halb fpottend fagt. So hatte 
n fehriftlihen Rath ertheilen laſſen, 
Be hätte. Da er fie vor ge 
ndmahls, aus bloßer Gewohnbeit, 
gar eine Einladung auf einen Ball 
‚ag communichtte, was viel Aufſthen 
egen dieſe Grundſaͤtze; indem er die 
ts zu preiſen ſchien, redete er einer 


| werfheiligen Gewohnheit ber Beit das Wort. Es wurde damit 


bie katholiſche Lehre vom opus operatum, von ber Verdienſtlichkrit 
und Kraft des dußeren kirchlichen Werks, auf eine wirklich gefaͤhr⸗ 
liche Weife misbraucht. Da das Sarrament ein Mittel der. Grabe 
ft, haben wir uns feiner um fo häufiger zu "bedienen, auch bie 
weltlich Gefinnten, von Selbftfucht Erfüllten; gerade fie bebltrfen 
feiner ganz befonders. Die Iefuiten waren ja fehr liberal, woll⸗ 
ten Tieber Alle, als nur Viele felig machen und in ihren Bet: 
fluhl einladen. Sie ſetzten ja ein ganz beſonderes Verdienſt date 
ein, den Weg zum Leben fo breit und bequem unb eben wie 
möglich zu machen. Wie ſie die Suͤnden aͤußerlich faßten, ſo 


9) Zu — Titel des Buchs gab der Titel einer darin bekampften 
— Schrift Veranlaſſung; dieſer war: Question a’il est meilleur de 
communier souvent que rarement. 
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auch bie Gnabenmittel, Die bi 
fpricht fi) darin aus, daß fie 
und der Menfch eönne zum 2 
wenn er Furcht fühle vor den 
liegt nun aber noch gar Feine 
göttlichen Liebe, da vielmehr 
Furcht. recht wohl zufammen b 
Cyran, Gottes Gnade regne 
Himmelsfenflan auf Alle ber 
Darin zeigt fich der Zufammen 
Sacrament mit ber Präbeftin 
Zanfenius den Seinigen durch 


was in ihnen die göttliche Liebe entzündet. Das 


nährt dieſe; aber nur wer diefe göttliche Xiebe, 
ſchwaͤcherem Maafe befist, darf fich dem Sarrame 
fih zu verfündigen. Die Enthaltung davon w 
Tage kann und eine heilfame Pönitenz fein, ann 
darnach flärker machen. Es giebt ja ſowohl im ( 
Leiblichen. einen ungefunden, krankhaften Hunger. 
unwürdig achtet, enthält fich des hoͤchſten Gutes 
ſchen Frucht des geifligen Lebensbaumes. Es if 
eine dazu vorbereitende Pönitenz, eine Pönitenz, 
von jeher mehr die innere Trauer und Leid, al 
und die Härte der Außerlihen Bußuͤbungen in 2 
bat. Die Vorbereitung und Seelenverfaffung, in 
Sacrament begehen, muß aber mit der Erhabenh 
Kraft, welcher wir und nahen, im Berhältniß fiel 
das Sacrament nicht Gott felbft, der für das X 
fterblichen Seele unfterbliches Brot geworden, w 
Bild, eine Figur, wie die Ketzer (Reformirten, 
hätten wir uns nicht fo frenge zuvor zu prüfen. 


* 


Die Grundſaͤtze der Jeſuiten in dieſem Punkte waren offenbar 
ultra⸗ katholiſch, während Arnauld in feiner Grundanſchauung ſich 
der urſpruͤnglich proteſtantiſchen naͤhert; dieſe beiden haben etwas 
von dem mysterium tremendum (dad ſchreckliche Geheimniß) der Altes 
ren Tatholifhen Kirche, was die Sefuiten ganz vergeffen haben, 
indem fie «8 für väthlich halten, daß auch si atiaches au monde 
que‘ de merveille das Abendmahl begehen. Die reformirte Ge⸗ 
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meinde aber inäbefonbere hielt um fo firemger über: der. Hacht 
und bein Ernſt der Feier, je beftimmte fie ale Leiblichfeit im dem 
Sarrament und. feinem Genuß ausgeſchloſſen hatte. Daber war 
in den Purktanergemeinden bad Abendmahl zugleich das Giegel 
des Bürgerrechts ‚unter ben ‚Heiligen, in ber bemokvatifchen Theo⸗ 
Bratie: Und doch follten, zum Zeugniß wie die Überfpannumg zus 
letzt nothwendig in ihr Gegentheil überfpringt, gerabe puritanifche 
Gemeinden hinwieberum auf eine ber jefuitifchen verwandte Lehre 
von der Kraft des Sacraments verfallen. (Siehe die U Beis 
lage.) Standen num Arnauld und bie Seinigen ben Refermir- 
ten in diefer wefentlichen Beziehung nabe, fo erhob er anderer 
ſeits gegen feine jefuitifchen Gegner den Vorwurf, fie machen auf 
praktiſchem Wege dad Abendmahl ebenfe zu Schatten und bioßer 
Figur, wie die Reformirten in der Lehre ihnen vorgethan. Se 
mehr man aber den Janſeniſten um der Prädeftinationslehre wil- 
len ben Vorwurf ber Hinneigung zu ben Reformirten machen 
konnte, defto mehr mußten fie auf ben Unterfchieb ihrer Lehre ine 
Artilel von dem Sacrament halten. Daher zum Theil auch Der 
Eifer der Nonnen von Port-Royal in ununterbrochener Anbetung 
bes Sacraments und bie große polemiſche Schrift Arnaulds über 
Ye Tradition der Älteren Kirche in diefem Artikel. ee 
Amauld glaubt noch befonderd bevorworten gu müflen, daß 
feine Grundſaͤtze himmelweit von der Weiſe Derer verfchleden: feien, 
weiche aus Leichtfinn das Abendmahl lange nicht befuchen. Man 
Bann fich als Chriſt von dieſem Brote des Lebens nur zuruͤckhal⸗ 
ter, indem man es fucht, fich ihm durch Werlängen und Buße 
nähert, Inden man fich davon zurüdzieht, wie die Fluͤſſe auch fick 
abwendend auf weiten Ummegen nur immer bem Deere zuſtreben. 
: Die Iefuiten berufen fich anf bie in ber Kirche herrſchende 
Sitte: Arnauld leugnet durchaus nicht, daß die Zucht und Buß⸗ 
bisciplin beinahe adgemein in Verfall gerathen ſei. Darum fei 
biefes aber nicht Der Wille der Kirche, noch ihre ausſchließliche 
Orbnemg; fie habe nur um unferer Herzenshärtigkeit roten 26 
zugelaffen und ertragen. Eben diefe iſt auch Schuld an Mefers 
Zeoſall ver Zucht, welcher zunimmt, je mehr wie uns dem Ende 
Der Welt nähern. Die ganze Kirhenfhaltung iſt von ber Vera 
Tamung des Wahrheit ausgegangen, daß die Kirche in ber Lehre 
ſtets umverfälfcht ift, aber die Sitten ihree Glieder wohl dem 
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Verderben amsgifekt ſind. — Daher dat man nicht, wie die Je⸗ 
fuiten ihm, die Kirche der beizten Jahrhunderte als bie mahre Dep 
fruͤheren, als einer veralteten entgegenzuftelen. Die urſprimgliche 
* Kirche if. vielmehr für und ein Mufter in ber Zucht; das fir 
unfere Schwachheit zu. ſtarke Ebenbild Chriſti ſpiegelt und mildert 
ſich zugleich in den Vaͤtern der urfprünglichen Kirche. — Wann 
war aber biefe urfpsüngliche Kirche? — nicht während 
bee erſten Jahrhunderte, da die meiften Nachrichten davon waͤh⸗ 
rend der Verfolgungen verlosen gegangen find, fondern das Zeit⸗ 
alter. von Bafil, Ambrofius und Auguſtin. (Alſo die Zeit ber 
unabhängigen Biſchoͤſe und Patriarchen; die reformirte Kirche haͤlt 
fi gerade an bie unmittelbar vorhergehenden Jahrhunderte vor 
Gonftantin.) Pfingften ift die Empfängniß der Kirche; ihre erſten 
Zahrhunderte entfprechen dem Leben Chriſti vor feiner Geburt. 
Die alte Bußordnung der Kirche kann nicht untergehen, 
ohne daß die Kirche mit umterginge. Chriſto ift unmittelbar. Ior 
hannes, der Bußprediger, in Elias Geiſt vorangegangen; vor- feiz 
nee zweiten Erfcheinung ſollen nach ber Apokalypſe Elias und Her 
noch kommen in des Taufers Geiſt. Hat Arnauld als einen. fol 
chen. St. Karl Borromeo angefehen und verehrt? — Dicker 
bat wenigftens die alte Bußorbnung wieder hergeſtellt, fo viel an 
ihm war, mit Wort und. That. Er bat erlärt, Die Kirche: dürfe 
nicht raſten, fie müffe ihre Soncilien verfammeln, bis der Wunſch 
und das Derfprechen des tridentinifchen esfllt werben, die alte 
Zucht in der - katholifchen Kirche wieder aufzurichten. — Bett ‘ 
erweiſt fich als den Einen, indem er für jedes Beduͤrfniß ber 
Kirche je Einen gleichſam claffifchen und berufenen Mann fenbek: 
St. Karl ift es für die Buße. Offenbar war St. Karl fhr Are 
nauld in-diefem Punkte, in der Disciplin, bad, was Saufen in 
der Lehre geweſen, ber Wieberbringer, der Meformator ber Kirche, 
welcher. fie zurücdführte auf ihr kraͤftigſtes Alter, in das vierte; 
fünfte Jahrhundert, ba die Kirche in voller Kraft und Walicheis 
geboren war. nach Ehriſti Ebenbilde. Auch auf. Chryſoſtomus bes 
zuft ſich Arnquld mit Varliche, wie fhon &t, Eyran dieſen pwier 
ſterlhhm Dann beſonders hoch gehalten. Er ſei rat dev Bern⸗ 
fene für bie Lehre vom Abendmahl. Sales wird bem Gt: Karb 
au die Seite geſtellt und mit Ehryſoſtorus und Johannes, wie 
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Karl mit Athanafins und Paulus vergüchen. Sales habe-mehr 
durch Sanftmuth, Karl die verhärteten Herzen durch Strenge 
zur Buße befehrt. - 

Die Jeſuiten beriefen fi) auch auf das chriftliche Alterthum, 
amd. zwar auf ein höheres. Sie erdrterten mit ihrer gewöhnlichen 
Gefeglichkeit die Frage, wie oft man zum Abenbmahl zu gehen 
habe und entfchieden, im Durchſchnitt alle acht Tage, am beftem 
Sonntage. In der erften Kirche. haben die Chriflen jeven Tag 
und immer alle Anwefende das Abendmahl empfangen. Ja, enwis 
dert Anton, dann muß man auch den heiligen Wandel ber erften 
Chriſten führen, die Jeden. ertommunichten, welder eine Tod⸗ 

fünde begangen. 

Wie Sanfen Iehrt, daß kein Übel ohne Sünde und Feine 
Sünde ohne Übel und Strafe fei, fo verlangt auch Amauld Ges 
nugthuung und Strafe nach jeder Sünde, welche und von Gots 
te8 Semeinfchaft getrennt, che wir dad Sacrament empfangen. 
Wie Janſen von ber anerfchaffenen Heiligkeit der urfprünglichen 
Menfchennatur einen fehr objetiven, reellen Begriff hat, fo Ars 
nauld von der Taufgnade. Wer fie aber verloren hat durch eine 
Zodfünde, muß Gott durch firenge Buße ober Mönchägelübde 
Genuͤge thun. Wie Ianfen die Gnade befonders ald eine Arztliche, 
heilende betrachtet, fo Arnauld die Buße. Dabei beruft er ſich 
auf eine Erfcheinung in der Gefchichte der Kirche, daß um eben 
bie Zeit, da die alte Zucht der Kirche zerfiel, große Ordensſtifter 
gefchaart auftraten und dad Panier der Buße entfaltetn: St. 
Bernhard, Bruns, Norbert, Albert, Dominicus, Franz. Daß 
man die Orden (religions) reformire und zu ihrer urſpruͤnglichen, 
wenn auch noch fo firengen Regel zurüdführe, lobt Jedermann; 
und doch will man nicht geftatten, daß die religieux de la reli- 
gion generale auf ihr Geluͤbde in ber Taufe zunkdgeführt und fie 
verpflichtet werben, fich felbft nach dem Leben ihres himmliſchen 
Meifterd zu bilden. — Diefe genugthuende Buße erließen bie Je⸗ 
fuiten aber Jedem, der fich nicht freiwillig dazu bewogen fühlte, 
und fehloffen Jedem die Himmelöthüre auf, der Furcht vor ber 
Hölle hatte. — Adam ift der Frucht ded Lebensbaumes verluflig 
geworden, indem er aus ber urfprünglichen Gnade fiel; fo wer 
aus der Zaufgnabe fällt, des Lebensbrotd im Abendmahl Der 
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Prieſter aber, welcher bie. @hriften zu leichtfinnigem Genuß des 
Abendmahls ermuntert, iſt der Schlange gleich, welche Eva zur, 


Sünde verführte. 

Zu große Nachgiebigfeit ift ‚ebenfowohl Grauſamkeit, als bie, 
Unverföhnlichkeit es if. Die Heilfame Strenge follen wir felbfl, 
fol der gewiffenhafte Priefteer an uns üben; wir müffen Durch 
unfere Gebete und guten Werke Gottes Erbarmen zu erweichen 
fuchen, daß er uns die Gnade einer rechten Bekehrung fchenke,. - 
ehe wir die volllommene dußere Werföhnung und die Verfieglung. 
berfelben durch das Sacrament fuhen. Es kommt freilich bet 
Allem auf Gottes Gnade an, biefe müffen wir ihm aber abrinz 
gen. Unfere Bußwerke erhalten fchon dadurch eine ganz befonbere 
Eigenfchaft, werden fchon dadurch ein Antheil am Saerament, daß 
fie und vom Priefter aufgelegt find, wir fie. nicht eigenwillig wählen. 


Ale diefe Werke der Buße find freilih Gaben Gottes, weldhe uns 


durch die herrliche Ökonomie feiner Gnade nur wieder auf höhere. 
Gnaden vorbereiten, und dafür empfänglicher machen follen. Darum 
find diefe Werke zu üben. — Gottes Liebe ift ja nicht bloße Einbils 
dung, Gedanke, Wort, fie ift lebendige That. Worte find die Sprache 


des Geiftes, Thaten die Sprache des Herzens; es kommt aber auf bie 


Beſſerung bed Herzens an. — Sleihermaßen muß ja der Priefter nicht 
bebdingungsweife, fondern beſtimmt als Richter abfolviren ; darum muß 
er aber nach den Werken, nach den Früchten urtheilen, nicht nach den 
bloßen Blättern, den Worten. „Es ift die Behauptung, die 
Buße beftehe nur in der Abficht, fich zu. beffern, das Sacrament 
ſei befonders für die Schuldbeladenen, es iſt Died eigentlich einer 
der charakteriftifchen Grundirrthuͤmer Luthers; auch er hat, wie 
bie Sefuiten, die Misbraͤuche in der Kirche für ihre Geſetze ange: 
fehen.” — Der Priefter hat nie zu vergeffen, baß er ber einem 
höheren Richter verantwortliche Richter ifl. Er darf darum nicht 
nachgeben, wenn er auch fieht, daß die unbußfertigen Sünder, 
als wollte er ihnen ihr Recht nicht widerfahren Iaffen, gleichſam 
gegen ihn appelliren und ſich an einen nachfichtigeren Beichtvater 
wenden. Diefer mag ihnen von ber Geneigtheit Gottes reden, 
und mit Gnaden zu überfchlitten; wer fich dem Sacrament naht, 
ohne daß er Buße gethan und Gottes Gnade fehon innerlich em⸗ 
pfangen hat, verunreinigt durch die frühere und durch die leicht 
vorherzufehende Sünde den Leib des Herrn. m macht uns 
Dort: Royal I. 
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nur wachen in dem, was zuver in und wer, ben Suͤnder im 
Böfen, den Beguabigten in bee Gnade; den Einen ift er ein 
erhellend Licht, den Anderen ein verzehrenb Feuer. '). 

Dies mag von dem vielen, aus Arnaulds Schrift vor ums 
liegenden Stoff genügen, um ben Streitpunkt herauszubeben. 
Andererfeitö durften wir aber auch nicht in den Fehler ſaͤmmtli⸗ 
cher Méimoires und bisherigen franzöfifchen Gefchichten von Port: 
Royal verfallen, welche zwar Bücher, wie das vorliegende, ober 
den Auguflin, oder Aurelius, als fehr wichtig und bedeutend ruͤh⸗ 
men, aber nicht näher auf ihren Inhalt und ihren Charakter eine 
geben. Anfangs freilich waren vielen Leſern muthmaßlicher Weiſe 
diefe Bücher ſelbſt noch bekannt. 

So fcheinbar auch in manchen Punkten der Vorwurf ig, die 
Reformatoren ſtimmen mit der Praxis der Sefuiten in Abfchaffung 
der Pönitenz zufammen und fördern bamit den Leichtſinm, ja wenn 
jene gleich noch weiter gegangen zu fein ſcheinen, indem fie zum 
Theil fogar die perfönliche Beichte abgefchafft, fo gewinnt doch 
die Sache Dadurch eine ganz andere Bebentung, daß die prote 
ſtantiſche Kirche jedem Chriſten die Verantwortung ſelbſt aufs Ges 
wiflen legt. Die Weiſe der Jeſuiten oͤffnete dem Leichtſinn gerade 
dadurch Thor und Thuͤr, daß ber abfoloirende Priefter die Schulb 
des leichtfinnigen Communicirens auf fih nahm. Je mehr er 
aber auf fich nahm, deſto mehr Gewalt mußte er allerdings, wes 
nigftens im Außeren, uͤber feine Beichtbefohlenen bekommen, deſto 
mehr war dieſer an ihn gebunden, und je nachfichtiger jener war, 
deſto mehr mußte die Menge ihm zuftrömen; je größer aber ber 
Zubrang war, deſto mehr mußte dad Beichtfigen und Abfoloiren 
fir einen ſolchen Priefter Handwerk und Routine werden, bie 
Beichte für die Laien ein Abfagen bee Sünden nad Kiaffen, ein 
bloßes Außered Werl oder vielmehr Gerede. So Tam es benn, 
daß Geiftliche fih rühmten, in kurzer Zeit ganze Stätte bekehrt 
zu haben; nicht ald wäre wirkliche Beſſerung des Lebens zu vers 

1) Arnaulb thut, zum Beleg für feine Bußgrundſaͤtze, Saochamg einer 
in der erften Kirche herif ſchenden Sitte. Die Excommunicirten — en * 
vom Geiſtlichen geſtellt, in Kleidern aus Ziegenhaaren; mit —— 
das Sleichniß Ehriſti vom juͤngſten Gerichte. — Er eignet ſich au 8 
demſelben Endzwecke die Reſultate der myſtiſchen Gregefe an, welche 
St. Cyran oft zu weit tried. Wo ein Aas ift, fammeln fi ch bie — 


Der todte Leib iſt Chriſti Leib im Sacrament, bie Re find die zum böd- 
ſten Ziel, zur onne kuͤhn aufftrebenden Iebend dig Gläubigen. 
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ſpuͤren geweſen, fondern weil fie es über Diejenigen, welche fonft 
nur an Oſtern communicirten, vermocht, es nunmehr jeden Mo⸗ 
nat zu thun, während Andere, flatt monatlich, nun wöchentlich 
beichteten und dad Sacrament empfingen. Go gefchieht ed, daß 
fie in die Sünde der Kapernaiten verfallen, indem fie Chrikum 
nicht im Herzen, fondern nur im Magen empfangen, fagt Arnauld. 
Auguftin Plagt, daß Viele bei allen ihren Laftern ben Himmel zu 
erlangen hoffen, um ihrer Almofen willen; in unferen Zagen ſchei⸗ 
zen fie den Himmel noch wohlfeileren Kaufd erzweden zu wollen, 
ohne daß fie einen Theil des Ihrigen zum Opfer bringen. Man 
läßt nun für einen Heiligen gelten, wer feine ftandaldfen Sün- 
den begeht und oft communicirt; man hält Den für würdig, oft 
zu communiciren, welcher oft feine Verbrechen beichtet, feine Abs 
fiht erklaͤrt, fie abzulegen, fie von neuem begeht, um fie von 
neuem zu beichten. 

Dabei kommt nun befonderd zur Frage, was unter Todfuͤnde 
zu verftehen ſei, wobei die Jeſuiten mehr nach dußeren Merkma⸗ 
In urtheilen, während Arnauld jede Sünde. darunter verfteht, 
welche und von ber lebendigen Gemeinſchaft Chriſti trennt und 
folglich auch von der Gemeinfchaft feines Abendmahls. Während 
die Sefuiten nur bei Todſuͤnden, welche mit Öffentlihem Skandal 
verbunden waren, Bußwerke vor Abfolution und Abendmahl ver> 
langten, erlärt Arnauld, daß felbft mindere Sünden, welde und 
zur Gewohnheit geworben, eine folche Heilung verlangen können. 
— Dmer Talon bemerkt fehr richtig, die Grundſaͤtze Amaulds 
baben nur ſehr nüslich fein Finnen, wenn man fie al3 einen 
Rath, als eine Mahnung und Weifung für Diejenigen darftellte, . 
welche für ihr Seelenheil beſonders beforgt feien, aber als allges 
mein gültige Geſetze aufgeftellt, hätten fie gewiß geſchadet. Dafür 
gab fie nun Arnauld auch nicht aus, und bie. Biſchoͤfe ruͤhmen 
ihm in ihrem Schreiben an den Pabft nach, daß er nicht die alte 
Bußordnung allgemein wieder hergeftellt fehen wolle, fondern daß 
ex nur beweife, wie Diejenigen, welche durch Gottes Gnade geneigt 
find, freiwillig in Einigem berfelben nachzukommen, vielmehr Lob 
als Tadel verdienen; Arnauld ermabne zu hohen Dingen, ohne 
bie niederen zu verachten. 

Dffenbar handelt es ſich in diefem ganzen Streit um bie 
Strundfeften der chriftlihen Moral, deren Richterſtuhl der Beicht⸗ 

34 * 
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ſtuhl iſt. Daher ift diefes Werk Arnaulds ber Vorläufer ber let- 
tres provinciales, wie denn auch einzelne Abfchnitfe diefer beiden 
Schriften gegenfeitig a 

Die Schuld Tag i 
fprünglih an den Jeſi 
behauptete, indem er fi 
Es waren die Sefuit: 
Menge der mit dem 
ein fich darbietender ftı 
ihree Kirche fchon dab 
Vieles, was eigentlic) 
men mußten. Das tr 
Skandal’ des früheren 
ganze Lehre und Sitte 
geftoßen war. Die di 
che bezeugte damit, da 
Buße zu thun für ih 
Erlöfer, der bie See 
fih felbft abgefalen. - | E 
Buße gemäß, ein ſolches Bekenntniß abgelegt, fie wuͤrde wohl 
damit, nachdem es einmal fo lange angeftanden, die Proteflanteit 
nimmer in den Schoos der Kirche zurückgefuͤhrt haben, den Feinbz 
feligeren hätte fie dadurch nur Veranlaffung zum Spott über 
die Büßerin gegeben; allein durch Schweigen, durch bloßes. Uns 
terlaffen des AÄrgerlichften, mit Behauptung der Principien, dar⸗ 
aus es hervorgegangen, Eonnte der Krankheit, der inneren Krank— 
beit nicht geblihrend gefteuert werden. Das Bekenntniß der Sünde 
loͤſt nach der Lehre der Fatholifchen Kirche die Sünde innerlid von 
unferem Herzen und Willen und ift darum ein nothwenbiges Mit: 
tel und Pfand der wahren Befferung. Freilich, wie follte man 
die Wurzeln des Übels ausreißen, ohne die Lehre von der Vers 
dienftlichkeit und vom uͤberſtroͤmenden Verdienſt ber menſchlichen 
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1) No unmittelbarere Beziehung hat auf Pascals Briefe freilich fr. 
naulbs theologie morale des Jesuites,. welche 1643 franzöfifeh, 1646 -Latelz 
niſch erfhien, und freilih von der morale pratique des Jesuites an Aus 
fuͤhrlichkeit und polemifcher Tendenz überboten wird. Diefe erfchien ſeit 1669 
und bie fechs "kKcaten von ihren ˖acht Bänden follen von Dr. Achanfb : 
Sie find eigentlich hinwiederum bie Kusführung und Vertheidigung der'Tettraw 
provinciales, 2 . u RETE 
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Jandlungen zu erſchuttern? Hieß das aber nicht Denen Recht 
geben, welche man einmal fuͤr Feinde erklaͤrte? Wenn die Kirche 
an ihren eigenen Glauben ruͤhrte, was auf Erden konnte dann 
beſtehen? 

Allein die Wirkungen einer zu ſchwachen und aͤußerlichen 
Reue brachen in den Beſtimmungen des Concils, noch mehr in 
der Sittenzucht und der ſchaͤdlichen Nachſicht der Kirche mit vie⸗ 
len Misbraͤuchen hervor. Wie dieſe große Kirchenver— 
ſammlung, welche auf mehrere: Jahrhunderte der 
katholiſchen Kirche ihren Charakter gab, vielmehr 
nur die Folgen des inwendig liegenden, des wuchern⸗ 
den Übels abzuſchneiden ſuchte, als feine Wurzeln 
ſelbſt, fo entwidelte fih nun auch eine Sitte, eine 
Literatur, bie cafuiflifchez die Moraliften, bie Beicdht: 
väter firebten nun auch vielmehr die Ausbrüce, die 
Folgen der Sünde zu brechen, als das Eine böfe 
Drincip felbfl. Kurz in demfelben Sinne, in weldem die 
Kirchenverfammlung den Schaden der Kirche mehr zu bebeden, 
als zu heilen fuchte, in demſelben Geifte und mit denfelben Mit 
teln verfuhr die jefuitifch genannte Beichtdisciplin an den einzel: 
nen Sliedern der Kirche. Iſt es nicht, als hätten die mehrften 
Päbfte, als hätten die mehrften Väter zu Trient vielmehr attritio, 
als contritio Über den großen Riß gefühlt, welcher alles Volk in 
dad Alerheiligfte bes Tempels fchauen ließ, das heißt, als hätte 
nicht ſowohl der innere, fondern ald hätte neue ber up 
Abfall und Zerfall ihr Leidweſen erregt? 

In der Vorrede zu unferem Werke wird noch ein Gedanke 
ausgeſprochen, welcher Al Rom großes Misfallen erregte. Bar: 
08, St. Cyrans Neffe, fol ihn eingefchoben haben. St. Paus 
[ud und Petrus werden als die beiden die Auctori= 
tät der römifhen Kirche begründenden Männer ein- 
ander gleichgeftellt. Während nun Arnauld dieſe angegrif: 
fene Lehre behauptete und vertheibigte "), verkündigten die Jeſui⸗ 
ten last, damit werbe die päbftliche Macht in ihren Grundlagen 
„D Arnauld (reist; De Vl’autorit6 de St. Pierre et de St. Paul, 
residant dans le Pape, leur saccesseur. Paris 1645. — De la grandeur 
de l’6glise Romaine 6tablie aur l’autorit6 de St. Pierre et Paul. Paris 


1645. Auf den Ausfprud der Inquifition antwortet er in: Notationes in 
decretum Rom. inquisitionis: 
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mgegriffen, und bie freilich in Frankreich nicht anerlannte römts 
fhe Inquiſition verwirft die Suldffigkeit dieſer Behauptung. 
Denn: war einmal die Einheit des Primats durch einen Petro 
gleichgeftellten Apoftel gebrochen, fo war ja Beine Grenze mehrz 
Petrus behielt vor allen anderm Apoſteln keinen wefentlichen 
Borzug mehr: Die Bifchöfe aber find die Nachfolger der anderen 
Lpoftel, Erben ihrer Gewalt; dem Pabft blieb alfo Fein weſent⸗ 
licher Primat über den Eyifkopat. h 

So ift denn diefen Männen Paulus bie unmittelbare 
Quelle ihrer Dostrin, die Bunbgrube ihres Dogmas, 
Der firenge Prediger der Buße und Pönitenz, und der 
Repräfentant, der Träger der kirchlichen Freiheit, 
welche ihnen zunaͤch ſt unter ber Jorm Des nationer 
len, bis zu einem gewiffen Grade unabhängigen 
Epiflopats erſchien. Das Ades ift allerdings noch nicht 
völlig zu ihrem Bewußtſein gekommen, bie paͤbſtliche Gewalt 
fheint in ihrem Beſitz zu bleiben; allein Traft der Logik der 
Thatſachen mußte der verborgene Gedanke doch einmal zur Klar⸗ 
beit und Beflimmtheit hervorbrechen. 

Die Jeſuiten erfuͤlllen nun alle Kirchen mit der Belkupfung 
von Arnaulds Schrift, waͤhrend einige ihrer beflen Fedem den 
Krieg auf einem anderen Gebiete führten; fo namentlich Petad 
Nouet, einer ihren bebeutenbften Prediger, ſtrilt mit beiberld 
Waffen. Die Grundfeſten ber Hölle erbebten, als Armuſdé 
Schrift erſchien, fagt ein janfeniflifcher Schriftſteller; Bayle glaube 
zwar, es ſei fchwer, zu erfahren, weiche Anficht Aber ein auf 
Erden eriheinended Buch in der Hölle herrſche; icbbrigens fei ges 
wiß, daß während bie Schriften ſeiner Gegner vergeſſen ſeimn, 
Arnaulds Werk lange einen großen N und Einfluß behaub⸗ 
tete. Es waren aber überbanpt die Mösche meiſt gegen ihn, 
denn ihr Stand beruht ja auf der Lehre vom uͤberflleßenden Wera 
dienſt, und fie fahen fich oft zu einer laneren Beicht⸗ und Buße 
praris veranlaßt, um dadurch ben orbentlichen Weltgeiſtlichen ihee 
Kirchfpielgenofien wegzuangein. Mähren» ber Faſtenz eit 1644 
droͤhnten die Kanzeln von biefer Steeitfrage; denn immer, wähs 
rend aller biefer Kämpfe, war «3 bie Zeit, da die Gemeinde ſich 
fammeln fol, ben Tod ihres Meifters wuͤrdig, in fliller Samms 
lung zu verfünbigen; da war ed, baß bie Hauptſchlachten gelies 
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fert und von beiden Theilen auf die Überzeugungen und Gewiſſen 
der Bldubigen Sturm ‚gelaufen. wurde. Diesmal ganz befonders 
mußte es ſich auch kn Beichtſtuhl geltend machen, da er gerade 
das Objest des Streites war und um biefe heilige Bet alle ka⸗ 
tholifchen Chriſten zur Beichte werpflichtet find. - Sechszehn Bi⸗ 
FOöfe un rbifäbfe Hatten dem Buche ge) anfngs Ähre Ay 
probstionen gegeben (fiche die X. Beilage), namentlich 
bie Erzbifhöfe von Sen, von. Borbenur, von Tonloufe, von 
Tours. Dazu Tamm 24 Docteren der Sorbonne. Das ganze 
Erzbisthum yon Auch, mit 10 Biſchoͤfen, erklärte fi 1645 eins 
ſtimmig für Arnaulds Grundfäge Nach der Deutung der Gegs 
ner aber war Ammids Lehre: Der Priefter erläßt die Sünde 
nicht, fondern erflärt wur, daß fie erlaſſen fe, Er wi bie Oh⸗ 
venbeichte, er will das Sacrament ber Buße abſchaffen; er ver 
dangt ſelbſt für geheime Suͤnden eine Öffentliche Buße, wodurch 
großer Skandal entflehen müßte. Da diefed aber Alles unaus⸗ 
ſaͤhrbar iſt, Rift er die ganze Ordnung ber Kirche um. — Lhnli⸗ 
dB wer ſchon St. Gyran aufgebürdet worden. 

In Toulouſe, in Amiens war die Sache zu einer großen 
Aufregung geſtiegen; man war ‚hier nahe daran geweſen, handge⸗ 
mein zus werben rd, wie ber Kanzler ſpottend bemerkte, die ges 
genfeiligen Meinungen zu febablichen Gantenirungen gu machen. 
Be mehr man ‚gegen das Buch anpredigte, deſto mehr ſchwoll die 
Menge ber Leſer und Käufer. Die zwei erſten Auſlagen wurden 
beinahe zugleich gebruckt. — Das Parlament berieih daruͤber; 
dieſes war der Königin unangenehm. Sie wollte nit, daß ſich 
dieſe Koͤrperſchaft aller Gegenſtaͤnde bemaͤchtige, welche die oͤffent⸗ 
liche Aufmerkſambeit aufregten. Omer Talon) erzaͤhlt und ben 
Hergang ber Werhandlungen genau. Sie beſchied fünf Praͤſiden⸗ 
ten des Parlaments und drei vom Parquet m ihren Staatsrath. 
Es war am 17. März 1644; Drleans, Mazarin, Eonde wohn: 
ten der Sitzung bei. Beſonders anflößig war ihr, DaB das Pare 
lament in einer Werfammlang mit Bufanumentutt allee Kauımern 
daruͤber berathen weilte; ein echt, welches überhaupt damals 
eine der am meiſten aufregenden Fragen wurbe Die Königin 
Hatte ſich daher ſchen dahin erklaͤrt, daß Arnauld nad) Nom zu 


) 3 feine Wehnsireb bei Petitot im Barb LX, 
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gehen und dort eine Entſcheidung uͤber ſein Buch einzuholen 
habe. Umſonſt hatten die Univerſitaͤt, die Sorbonne, die theolo⸗ 
giſche Facultaͤt Deputationen abgeſandt, eine ſolche Verleugnung 
der Rechte der gallikaniſchen Kirche zu hintertreiben. Die Sache 
war dadurch noch verwickelter geworden, daß der Rector der Uni⸗ 
verſitaͤt dem Parlament mehrere ſtandaloͤſe und aͤrgerliche Lehren 
jeſuitiſcher Caſuiſten angezeigt hatte, woruͤber dieſes beſchloß, den 
Superior der pariſer Jeſuiten vor ſeinen Schranken zu verhoͤren. 
Die Koͤnigin erklaͤrte den vorbeſchiedenen Deputirten des Parla⸗ 
ments, daß dieſes ſich nicht damit zu befaſſen habe; man koͤnne 
uͤberhaupt daruͤber nimmer in Frankreich entſcheiden, da die Bi⸗ 
ſchoͤfe ſchon Partei geworden; die Sorbonne koͤnne ja nur eia 
Gutachten und der Erzbiſchof von Paris nur ein in feinen 
Sprengel gültiges Urtheil fprechen. Es thue aber Noth, daß ein 
für das ganze Land entfcheidender Spruch gefchehe. Das Einme 
nur der Pabft thun. 

Die Präfiventen aber erwiderten, es fei gegen bie Rechie 
und Geſetze des Reichs, daß ein Franzoſe außerhalb deſſelben ge⸗ 
richtet werde; der Pabſt möge Schiedsrichter unter den franzoͤſi⸗ 
ſchen Biſchoͤfen ernennen oder die Koͤnigin ein Nationalconcil be⸗ 
rufen. Durch freie Eroͤrterung der Anſichten und ihre perſoͤnliche 
Verfechtung in ſolchen Concilien verſichere man ſich der Wahr⸗ 
heit; der Heilige Geiſt erleuchte ſie; man habe ihre Entſcheidun⸗ 
gen ſofort dem Pabſte anzuzeigen, als dem gemeinſamen Vater, 
und um der Correſpondenz, der Achtung und des 
bruͤderlichen Verhaͤltniſſes willen (confraternite), worin 
wir mit ihm ſtehen. Es moͤge die Koͤnigin dann ſolche Entſchei⸗ 
dungen als Reichsgeſetze gegen die Widerſpenſtigen ſtrenge voll⸗ 
ſtrecken. Die Conſequenzen waͤren unabſehbar, wenn man ſich ſo 
viel vergebe und die Entſcheidung vom Pabſt verlange. — Der 
Kanzler dagegen machte darauf aufmerkſam, daß die Ruhe dies 
erheiſche; daß es ja ein großer Unterſchied ſei, ob man eine paͤbſt⸗ 
liche Vorladung annehme oder dem roͤmiſchen Hofe nur aus Ehre 
erbietung und Artigkeit einen Beanflandeten zufenbe. 

Die Parlamentäre ermangelten nicht, aus allen Kräften por 
ber Königin, einer Spanierin, und vor dem Italiener Mazarın 
geltend zu machen, was in dem freieren Frankreich Rechtend fei. 
Diefer fuchte freilich endlich die Sache auf feine Weiſe durchzu⸗ 
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führen, indem er erklärte, es berrfche in Betreff der Weiſe, wie 
die Königin ed zu halten gebenke, ein Misverſtaͤndniß. Sie bes 
trachte Arnauld weder ald einen Verbrecher, noch als einen Ans 
. gellagten. Niemand habe daran gebacht,: feiner Lehre zu nahe 
zu treten, ober ihm perfönlich Leids anzuthun. Die Königin 
wolle ihn vielmehr als einen Mann von MRechtfchaffenheit und 
Brauchbarkeit in allen Ehren nad Rom fchlden, mit Schreiben 
an den Pabft und den Geſandten, mit einem Reifegeld; er wuͤrde 
zu Rom im Gefandtfchaftshotel wohnen, die Ehre ber Königin 
fei bei feiner Erhaltung felbft betheiligt. Man habe nur nad) . 

bem Beifpiel der Loͤwener handeln wollen, welche ja au wegen 
der neu fich erhebenden Eontroverfen Geſandte nach Rom gefchidt. 
Da Arnauld nun auch in dieſen mehr Erfahrung und Sachkennts 
niß befiße, ald irgend ein Anderer, habe man ihn für dieſe Sens 
dung würdig gehalten. 

Die Parlamentdre aber waren nicht gemeint, wie ein unge 
ſchickter Inquifit ſich durch fo ſchoͤne Schlingen fangen zu laſſen. 
Dar Präfident de Mesmes erwiderte, es fei ſchwer dafuͤr eins 
zuftehen, was aus einem Sranzofen werben wolle, wenn er einmal 
in einem fremden Lande fei, wo Fein für Franzoſen competentes 
Zribunal zu finden fet, wo bie Inquifition regiere, - Man rebete 
fih warm, oft ſprachen Mehrere zugleich; zulegt machten bie 
Parlamentaͤre ber Königin einige Complimente, welche fie fehr 
enddig aufnahm; einer verglich fie mit einer Gottheit, baher fie 
auch die Bitten ihrer Unterthbanen gerne vor fi Fommen lafle 
und fich freue, ihnen Gutes thun zu koͤnnen. 

Die Frage verwidelte fi; beim Parlamente immer mehr, 
indem bie Rechte der verfchiebenen Kammern, befonberd der en- 
quötes, dabei lebhaft erörtert wurden, alfo, daß die Juſtiz einige 
Beit in Stoden gerieth. Wir haben indeß fchon aus dem Bis⸗ 
herigen gehörig erfehen, welche Elemente fich ald verwandt anzo⸗ 
gen, welche fich abſtießen. — Die Königin wollte indeß dem 
Pabſt eine. Gefälligkeit erweifen, noch mehr Mazarin; daher follte 
Arnauld nach Rom abgehen. | 

So erhielt er denn Befehl dazu; innerhalb 8 Zagen follte 
er mit Barcos abreifen. , Chavigny, Bignon, d'Andilly waren 
der Anfiht, daß er diefe Gelegenheit, öffentlich von der Wahr: 
heit Zeugniß abzulegem, nicht. dürfe vorbeigehen laſſen. Selbft 
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Anna Smoyena von Voubon, Herzogin von Longueville, bie 
‚Heldin der Fronde, befuchte ihn, um ihn zu biefer Reife anzu⸗ 
feurrn. Barcos aber. erklärte beſtimmt, es fei durchaus zwecklos 
nah Rem zu gehen, man werde fie dart ſchon ſtumm zu machen 
willen; bie Wahrheit werde gegen die Mauern ber Jnquifition, 
pie Intriguen der Jeſuiten amd das Intereſſe der Einflußreichkben 
wafonft. ihr Zeugniß ablegen. Bruder Johann, der ſelbſt im Bes 
zuch der ‚Heiligkeit ſtehende Diener des kurz zuvor verftozbenen 
warmen, Prieſters“, des heiligen Bernhard, warnte und mahute 
ihn von der Reife ab. Da Barcos fi) in das Geheimniß feines 
Verſtecks verfchanzte, beſchloß Arnauld, «in Gleiches zu thun, bis 
Das Gewitter vorkbergezogen wäre. 
Bon .hier aus fchrieb er nun an die Königin, bittet fie, es 
gut zu beißen, daß er der Gewalt und ber ficheren Rache feiner 
Beinde audgewichen. Ihre eigene gute Abficht fei ja geweſen, 
daß Recht, nicht daß Gewalt geuͤbt werbes daher babe er ſich 
nicht aus dem Bereiche ihrer Gewalt verbannen laſſen wollen 
Gr habe fi durch die Vorſchrift des Evangeliums verpfüchtet 
gefunden, bie Gewaltthat ber Menfchen zu fliehen und ſich in 
Gottes Arme zu werfen. Hier unter dem Schatten feiner Fluͤgel 
eyhebe er ohne Unterlaß feine Hände im. Gebet, daß der Herr Die 
Königin ſegnen möge. „Sp hatte denn Gott Arnauld gleichſan 
ſelhſt an der Hand gefaßt und ibn in Die Retraite, in bie Ki 
ſamkeit eingeführt, wie er damals gerade mit. allen feinem Diez 
that.“ Arnauld hatte fo Viele dazu und zur Buße angefeurrt; 
num follte er es felbft üben. Der milde Sery war ber. Genoſſe 
feiner Einſamkeit, ber Miterbeiter an feinen Werken zur Verthei⸗ 
digung der Lehre, um beremwillen er mn, wie ein ee. 
Woͤlfen nerfolgtes Schaf, hier einen Schlupfwinkel geficht. 
fonderd ginubte Arnauld nachweifen zu müflen, dag bie — 
ber Kirche durchaus auf ſeiner Seite feiz Le⸗Naitre fandte ihmn 
dazu feine. Arbeiten und Überſetzungen, Sericonurt ‚bat ſeine Feder 
an zum bemütbigen Dienſte des Copiſten. Sacy aber uͤhte bei 
Arnauld, feinem Ohm, daſſelbe Geſchaͤft des Beſoͤnftigeas, ui 
bei feinen Bruder Le⸗RMaitre. An dieſen ſchreibt ze ms dieſe 
Zeitz Nehme Dich in Acht, mein theuerſter Bruder, vor allen 
etwas. harten Ausdruͤcken. Sp redet Arnauld einmal vom. dings 
Amertraͤglichen Mishrauch⸗ Ich gefiche, fogt Gary, die Unwiſ⸗ 
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fenheit war zu der Zeit ungeheuerz aber die unfrige wire eine 
Ähnliche, Hätte Gott uns nicht in fo gute Hände fallen laſſen. 
Warum follte man alfo nicht fagen: „ein beklagenswerther Mio⸗ 
brauch”, da es uns ja auch fo hätte gehen mögen. Wir müffen 
und zu der Zeit begnügen, daß bie Wahrheit gebuldet werde, 
und Misbräuche nicht ſogleich ımerträglich nennen, ald wäre 
wie noch in ben Zahrhunderten, da die Wahrheit unumfchränt 
herrſchte, da fie noch eben fo viele Wertheidiger zählte, als bie 
Kiche Biſchoͤfe. — Selm Ohelm habe von jeher für einen feuri⸗ 
gen Geiſt gegolten, welcher Gefahr Taufe, fie herb machen zu 
laffen, ob ed gleich Feinen Menfchen gebe, welcher weniger gallicht 
wäre. Und noch sinmal fagt er, bie Wahrheit begnüge fich da⸗ 
unt, vom ber Welt gebulbet zu werden, ohne Anfpruch darauf zu 
machen, von. ihr ugemommen zu werben. 

So wirkten benn auch Arnaulds und Sacys Charakter nicht 
blos ergaͤnzend aufeinander, ſondern fie durchdrangen ſich gegen⸗ 
ſeitig und ihre Werke. Der Eine trieb mit aller Kraft und Leb⸗ 
haftigkeit ſein Werl weiter und welter, waͤhrend bee Andere es 
durch feine würbevolle Mäßigung daͤmpfte; der Eine folgte überall 
nur feinem Feuereifer, ber Andere, Juͤngere, fuchte ihn durch ſeine 
umfichtige Haltung zu mäßigen und zu milden. Arnauld bes . 
theidigte mehr Die Kirche gegen Anldufe von außen, während 
Sacy fie von Inmen aufbautez wenn. jener mit der Gewalt feiner 
Weder niebermnxf, was fich der Wahrheit entgegenflellte, fo bahnte 
biefer vielmehr das Reich der Liebe an. Nicht felten vereinigten 
fie ſich in ihren Arbeiten, wie ‚Ihre Herzen geeinigt waren; det 
jungfräulich . fromme Ilngling wurde zum Streiter, und Det 
Lampfrüftige Docter nahm Shell an: den frommen Arbeiten des 
Neffen, welcher far fromme Seelen in Liedern und Gebeten gei⸗ 
ftige Speiſe ſammelde aus dem manmichfaltigen Reichthum bet 
Kirche und feines gottgeweihten Lebens, wie die Biene die füge 
Koſt aus taxfend Bluͤthen und Blumen zufammenträgt. - 

: Diele Gemamſamkeit ber Arbeit iſt es, was die Werke von 
Vort⸗ Royal charakterifirt, was ihnen einen Gehalt an gebiegener 
Lebe und Humanität und zugleich jene weſentliche claſſtſche Voll⸗ 
endung ber Form gab. Wohl bieten ſich Männde nicht fülten zu 
Arbeiten des Sammlerd die Hand, oder es weiß ber Bann eines 
ſtark überwiegenden Geiſtes ober des Zmanged, ober das liebe 
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Brot verſchiedene Kraͤfte unter Ein Haupt zu ordnen. Hier aber 
galt das Geſetz der Freiheit der perfönlichen Überzeugung; meh⸗ 
rere große Perfönlichkeiten reihten fih unabhängig aneinander; 
kein aͤußeres Beduͤrfniß hielt fie zufammen, Feine dußere Auctori- 
tät. Aber e8 war Ein Glaube in ihnen, Eine göttliche Liebe 
und bie Demuth, welche ſich gene felbft im Anderen, in dem Gemein 
famen vergißt. Sehr bezeichnend iſt, daß das „wir“ im Munde 
des Schriftftellerd befonders durch Port Royal, namentli durch 
Pascal, feſte Sitte wurde, Es war nicht bloße Artigkeit gegen ' 
den Lefer, welcher zum Bitarbeiter und zum Mitautor gemacht 
wird, fondern der Schriftfteller bekennt damit, fagt Pascal, daß 
nicht er allein die audgefprochenen Gedanken ausgehegt; er giebt 
Beugnig von ber Wahrheit, Daß Hunderte, daß Zaufende, ganze 
Gefchlechter das Ihrige dazu getban, die eigentlichen Urheber des 
Suten fein, welches fi durch feinen Mund kund thut. — Da- 
her kommt es denn auch, daß von den meiften Werken aus Ports 
Moyal die Verfafler, wenigſtens theilweife, ungewiß find, wähs 
end in der Regel ein fingirter Rame bes Werfafferd genannt 
wird. Auch diefer war nicht zufällig, noch blos aus Rüdficht 
auf die Angriffe und DVerfolgungen, beren man beöhalb gewärtig 
fein mußte. Es lief dabei der Grundfag mit unter: auf die Per 
fon komme es nicht an, fondern allein auf die Sache und Wahr: 
heit; man babe dafuͤr zu forgen, daß dieſe möglichft wenig durch 
jene verdeckt werden. Gerade diefe Art, biefer Geift der gemein- 
famen und doch freien Arbeit ſetzte einen Kreis von Männern 
voraus, welcher alfo, wie dieſer, zwifchen ben. Fatholifchen und 
proteftantifchen Elementen, unter ihrem geboppelten Einfluß ſtaͤnde; 
die Gemeinſamkeit ift flarf, aber nur durch ein rein Innerliches 
Geſetz der Freiheit; das Individuum bleibt hie in feinem Rechte, 
welches in der Dahingabe an die Einheit und Gemeinſchaft nur 
eine höhere Weihe und Kraft erhält. 

Über die Leiftungen der alfo Geeinigten möge einer der bit: 
terſten Gegner Port⸗Royals) Zeugnig ablegen: Man über: 
zeugte nun die wohlunterrichteten Ginfiedler, die Feder allein 
dürfe ihre koſtbare Muße in Anfpruch nehmen, und verſicherke 
ihnen die Mittel zu den Ausgaben, welche man noch bewundert. 


1) Berault-Bercastel, histoire de l'église. Band AL Pag. 349. 
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So brachten. fie denn biefe Menge herrlich ‚gedrudter, wohl ge⸗ 
dachter, gut geſchriebener Werke hervor, in einem ſtets dem Ge⸗ 
genſtand ſich anpaſſenden Ausdruck, in gefaͤlliger Ordnung, in 
natuͤrlicher Methode; kurz Meiſterwerke des Geſchmacks und der 
Kunſt, deren Form nichts zu wuͤnſchen uͤhrig läßt. Wollte Gott, 
dog man bafjelbe vom Inhalt fagen koͤnntel — Der Vorwurf, 
daß Vieles gerade nur auf die damaligen Verhaͤltniſſe Beziehung 
hatte, mußte doch auf der anderen Seite ein Verdienſt fein — 
Beinahe in allen ihren Werken, fährt er fort, bei aller Sinnig 
Feit, bei aller Vollendung, welche Zrodenheit, welche aride Kälte, 
welche Leere für dad Herz und für die zartere Frömmigkeit! 
Nein! nirgends fühlt man es mehr, als bei biefer Lectüre, daß 
die Salbung des Heiligen Geiſtes unter allen Gaben von oben 
bie dem Geift des Schismas und des Irrthums am wenigften 
mittheilbare if. — Die theologifchen Steeitfchriften, die Sammı 
lungen zur Rüge ber jefuitifchen Moral -find allerdings großens 
tpeild nicht unterhaltend, oft fehr troden, bei der fubtilen Stel⸗ 
lung ber Dogmenfrage felbft nicht felten fehr fubtil und ungend- 
gend; allein wo bat bie Fatholifche Kirche erbaulichere Schriften, 
als die von Ports Royal! als dieſe Andachtsbuͤcher, die. Erlaͤute⸗ 
rungen der Schrift, bie hriftlichen Gebanfen über die verfchiebens 
ſten Verhältniffe des Lebens? Diefe find recht d’an style nourri 
dans la sainte 6eriture, ein Ausdruck, welcher feit Port:Royal die 
franzöfiihe Sprache ziert. — Das war es zum Theil auch, was 
die Iefuiten fo erbitterte. Ihre ascetifhen Schriften waren biör 
ber die verbreitetften gemwefen, während nunmehr und bis in das 
vorige Sahrhundert die heures de Port-Boyal das gangbarfte 
Gefangbuch der franzöfi ſchen Katholiken wurden, ſo daß janfenis 
ftifche Spottlieder darüber lachten, wie bie Sefuitenbücher nun 
gardes-magasin und Mäufefraß geworden. Darum wurde von 
den Sefuiten fo fchwere Anflage erhoben, daß man bie Gebete 
der. Kirche aus ihrer Sprache in bie frangöfifche uͤberſetzt habe. 
Man machte großes Aufheben don Auslaffungen und Einfchie: 
bungen, welche gtoßentheild die Nothwenbigkeit des Reims ver; 
larigt hatte, als hätte man damit die Lehre von Janſen ein- 
ſchwaͤrzen wollen. Und bad) fanden ſich ‚beinahe biefelben. Abaͤn⸗ 
derungen, aus demſelben Grunde, in einem paͤbſtlichen Meßbuche. 
Doch hoͤren wir Bercaftel weiter: Die Derfaffer, diefer 
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Schriften fühlten felbft die Nachtheile dieſer verquicklichen Weiſe 
Um dieſen Vorwurf abzuſchlagen, um alle Welt durch Aufweiſung 
von Talenten jeder Art, welche ſie in ihrer Geſellſchaft vereinig⸗ 
ten, an ſich zu ziehen, uͤbten ſie ſich in allen ſowohl profanen, 
als heiligen Gegenſtaͤnden, welche nur irgend einen Reiz dem 
menſchlichen Geiſte darbieten. Sie umfaßten die Grammatik und 
die Rhetorik eben ſo wohl als die Theologie und die Contro⸗ 
verſe, die Logik, die Metaphyſik, die Geometrie, die Moral, die 
Kritik, die überſetzung, alte und neue Literatur, griechiſche und 
lateiniſche, kurz alle Wiffenfchaften; und im jeber derfelben ließen 
fie Werke erfcheinen, welche alle bisher in biefen Fächern gegebes 
nen vergefien machten, ohne daß fie durch die ſeitdem erfchienes 
nen verwifcht worden wären, Mit Einem Wort, fie waren es, 
‚welche befonberd dazu beigetragen haben, den Geſchmack des 
fhönften Zeitalterd der neueren Literatur zu beflunmen, fo bag 
felbft die Zierrathen umd die Gorrectheit, welche bie Bleinlicheren 
Geiſter des folgenden Jahrhunderts noch hinzufügten, nur eine 
die Natur erſtickende Überladung find, oder eine Schminfe und 
Ziererei, wodurch fie verfchwindet. Jeder diefer Einfiebler: wurbe 
zur Sompofition gebraucht je nach dem Charakter und dem Maas 
feined Talents. Die Einen durchfuchten die alten Monumente, 
entzifferten die Originalſtuͤcke, laſen die Väter und die heiligen 
Lehrer, die modernen Schriftfieller wie die alten, und machten 
Auszüge daraus. Andere brachten biefe Sammlungen in Ord⸗ 
nung und machten den: audzufüllenden Plan. Dabei brauchten 
fie ihre Erfahrung und ihre Weltkenntniß, um Die Folgen voraußs 
zuabnen, welche bie Wendung und die Form eben fo wohl als 
der Gehalt der Sachen heroorbringen könnte. Gewandten Federn 
war die Redaction und die Diction übertragen. Da gab ed wie 
der Andere, welche zwar nicht dad Genie der Erfindung, aber 
den Takt hatten; fie beforgten die erſte Gorrectur, welche wieder 
von einem ganzen Rathe revibirt wurbe, der bie lehte Hand bars 
an legte. Es fanden fich auch Leute, welche ſich auf das bemüs 
thige Sefchäft der Abfchreiber befchränkten, mit einem Geift ber 
Eintracht und der Abhängigkeit, welchen man von Feiner noch fo 
Tatholifchen Affociation erwarten ſollte, der aber bei Parteimens 
fchen ganz in der DOrbnung iſt. So kam es, daß fih in weni⸗ 
gen Jahren der Verein von Port: Royal in der Mepublif ber 
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Wiſfenſchaften einen groͤßeren und eben fo gut verdienten Ruhin 
erwarb, als alle anderen gelehrten Gefellfchaften zufammen. — 
Es folgen nun Betrachtungen, was Alles hätte geleiftet werben 
koͤnnen, wären diefe Männer nicht im Aufruhr gegen bie Adctos 
rität der Kirche "begriffen gewefen und wenn fie ſich nicht immer 
mehr darin verhärtet hätten. 

Mir fcheinen damit allerdings dem ruhigen Gang der Ges 
ſchichte vorangeeilt zu fen. Allein es iſt wefentlih, Daß wir 
diefe Erfcheinung in ihrem Keim und in ihren inneren Primip 
faffen. Dieſes Princip aber iſt ber fefle, lebendige Glaube an 
bie göttliche Wahrheit, eingepflanzt auf ein gemeinfames Beduͤrft 
niß und bie angeerbte Sitte der Einigung, der Werbrüberung. 
Fehlt diefer in der Patholifchen Kirche meift ber durch das Joch 
bes Geſetzes verdrängte Geiſt evangelifcher Freiheit, fo hat ber 
Proteſtantismus mit ben Kloͤſtern und der altkicchlichen Sitte den 
Kem folder freien Vereine ſelbſt zerfiört umd nur den Reichthum 
perfönlicher Entwidlung gefordert, und uns das: Bewußtſein ges 
lafien, daß da und bort Einige in demfelben Geiſte ihre Bahn 
gehen. Die ganze moberne Wiffenfchaft trägt dieſen Charakter 
des Proteſtantismus. Allein ift eine Weife, die erfannte Wahr⸗ 
heit weiter zu verfolgen, zu verbreiten und Fräftig und mild dar⸗ 
zuftellen, eine Weife ähnlich ber von Port-Royal, nicht ein Bus 
kuͤnftiges, darnach die ganze neuere Arbeit der Geifter in ber 
Kirhe und in der Wiflenfchaft ringt? Beide felbft muiſſen 
freilich zuvor ihr Tagewerk in ihrer jebigen Geflalt vollendet ha⸗ 
ben, das Wefentliche und Objective im Glauben und Wiſſen fich 
durchdrungen, bis auf ſolcher Grundlage der Verein der Einzel⸗ 
nen als ein freier und doch als ein in ſich ſelbſt einiger ſich be⸗ 
gründen kann. 

So war denn alſo in dieſen wenigen Maͤnnern ſchon die 
Kraft lebendig und thaͤtig, welche einen Bereinz eine ganze Schar 
organificen und regieren konnte. Allein es waren ihrer noch fehr 
wenige; der Verein felbft lag gleichfam noch in den Banden ber 
Familie, aus welcher ja auch jede andere größere Verbindung un⸗ 
ter Menfchen hervorgegangen. Aber der Geiſt ſchuf ſich auch hier 
feinen Körper an. Das Mittel aber war eben bie Schrift Ars 
naulds: De la freyuente communion. Sie war gerade in einen. 
für Frankreich fehr wichtigen Moment gefallen; ber Tod hatte Die 
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Großen bed Reiches raſch nacheinander abberufen. Man athmete 
wieder auf, nachdem Richelieu geflorben und mit ihm die Furcht 
vor ber abfoluten Gewalt von den Gemüthern gewichen war. 
Aber fogleich fingen auch die Elemente an zu gähren, deren Aus⸗ 
bruch nach wenigen Jahren die Bürgerkriege entzündete. Sekt, 
da man fich wieder freier rühren mochte, jeßt gerade konnten bie 
tiefere Blickenden nicht verfennen, daß die Zeiten ber Väter und 
ihre Freiheiten und ihr Geift; ihre Kraft und Sitte tobt ſeien. 
Sp lange Richelteu nody lebte, mochten fie nur unterbrüdt fcheis 
nen; jetzt war der Unterbrüder weggenommen, aber bad ganze _ 
Leben des Volkes in feinen altväterlichen Weiſen rührte ſich nicht, 
— es war tobt. Nunmehr konnte man fi) nicht mehr täufchen. 
Man ging einer völlig unficheren, durchaus nicht voraudzufehenden 
Zufunft entgegen. Wohl fpendete die Königin Huld und Gna⸗ 
ben nach allen Seiten, bie Verbannten und Gefangenen Fehrten 
zurüd, es war wie eine Auferftehung, eine allgemeine Verſoͤh⸗ 
nung und Amneflie ward verkuͤndigt. — Da waren aber aud) 
und ed waren gewichtige Männer darunter, welchen eben 
eine Zeit der Traurigkeit, der göttlichen Traurigkeit an⸗ 
alfo daß fie num der Welt recht abzuflerben rangen Die 
te des göttlichen Reichs bewegt fich neben ber der Welt 
er Großen oft in einem merkwürdigen Widerfpiel, baber 
Bergleich mit biefer eine im höheren Sinne verkehrte Welt 
= werden mag. Aber gerade in biefem Widerfpiel liegt 
eine Art von Pragmatik. 

Unter allen den Predigern, welche in den Kirchen von Paris 
die fchöne Welt und das arme Volk um fich verfammelten, war 
Feiner, welcher fo augenfcheinlich die Furcht der Seelen um ihre 
Seligkeit erwedte, wie der einfame Doctor der Sorbonne in feis. 
ner heimlichen Kammer. Da waren nicht Wenige, denen ihre. 
guten Werke felbft bange machten, welche fich ſelbſt anklagten, 
bag fie fih an den Zifch ded Herrn gedrängt, während ihr Herz. 
doch ferne von ihm gewefen. Die wiederholten Beichten felbft, 
ohne lebendige Buße und Verlangen nach Gott, nach feiner Ver: 
gebung und Gnade, ftanden wider fie auf als Anfläger. Manche 
waren durh St. Cyran fihon vorbereitet. Da ſah man nun 
Magiftratöperfonen, beſonders Parlamentäre, ihre Stellen aufge: . 
ben, wenn fie diefelben nicht ohne Sünde oder fehr nahe ſtehende 
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Verſuchung zum Boͤſen glaubten fortverwalten zu koͤnnen. Die 
eine oder andere dieſer Familien zog ſich wohl auf das Land zu⸗ 
ruck, wo ein frommer- Geiſtlicher ihnen ein Rathgeber and Fuͤh⸗ 
rer wurde auf dem Wege aus dieſer Welt in eine beſſere. Die 
Parlamentäre fuchten hier ihre Kenntniſſe durch Schlichtung von 
Mechtshaͤndeln nüblich zu marken. Auch fanden fich da unb dort 
einige non demſelben Verlangen Getriebene zuſammen, Man 
forgte gemeinſchaftlich für Armen⸗ und Krankenpflege. —r Andere 
traten nur auf Fürzere Seit aus ihren Verhaͤltniſſen heraus, fich 
in einer ernſtlichen Retraite, - in irgend einem fillen Kloſter in 
Andacht zu. ſanuneln, um in einem höheren Geiſte bie Pfichten 
des alltaͤglichen Lebens zu uͤben. 

- Eine Hefer- „Eindden‘‘, darin man den Metvachtumgen fiber 
Buße nachgeben wollte, wie fie, einſt Johannes der Zauftr ta 
der Waſts geprebigt, aber nicht ber einzige Ort, de folde Gins 
fiebler - fich fammelten, war Port Royal be: Champs. Der 
Menſch if fo fehr ein, geſelliges Geſchoͤpf und jebe Beferung iſt 
fo. weſentüch nur wohr, wenn fie in der Gameinſchaft wit- Ande⸗ 
ven gewachſen >, daß Felbfi,die- Einfiedler fühlten, ihre Einfam- 
keit werbe Durch die Gemeinſchaft nicht. geſtoͤrt, Prag 
Andem fie der heugen Drbuung und Gitte der Kirche, . ber. fruͤ⸗ 
heren Iehrhumberte und ihzer« Einſiedler fich ungerftellten,. -gAhrten - 
fie den Qeiſt unter ſich und das Sehen, welches jeder katholiſche 
Ehriſt, fo weit feine Merhältniffe es ihzn moͤglich machen, uͤben 
fol. So fand Jeder, welcher nur auf. wenige Wochen feines 
Ataͤglichen Verhaͤltniſſen ſich entriß, ſich nicht nur voruͤbergehend 
davon befreit, alſo daß er fie num vor Gott prüfen und ſich 
mancher GHewahnheitoſuͤnden fuͤrber erwehren koante, ſondern er 
— auch in ein neued geiſtiges Element ein, deſſen Lauter⸗ 

keit ihn, ben Einzelnen, hier nun ausſchliektgich umgab und. durch⸗ 
drang. Er war, wie über Jahrhunderte weg, in eine. Gemein⸗ 
fehaft.ber erſten, reineren Ferien verfet, EN das Clament der 
noch jungfraͤulichen Kiche. 

„ Mau hatte ſchon St. Cyran ee r lehre, bie mahre 
Siehe: fei nicht die fichtbare, römifch = Batholifche, fondern bie Ger 
weinſcheft der im rechten Chriſtenglauben mb: Goriftenliche Leben⸗ 


1) Bas Das amerilaniſche Correctionẽeſpftem durchaus verkennt. 
Ports Royal L 3b 
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ben. Manche wollten dileſes auch In Atnaulds Schrift ſinden. 
Alle im Geiſte der alten Bußordnung Lebenden, ſagte man, bil⸗ 
den ja men neuen, uͤbetallhin verbreiteten Orben von Prieflerss, 
Moͤnchen und kaien, eine neue Sekte, welcher Die derzeitige Kir 
che nicht genuͤge. Daß nicht das aͤußere Werk, ſondern Gottes 
Gnade, der Giaube und die Liebe die Gaueinde des Herrn bilden 
umd erbauen, das wurde allerdings in dieſen Kreifm aachdrücklleet, 
freilich mehe mit der That, gepredigt, als ſonſt In ber großen 
Kirche. Wohl wer man nicht durch ein Geiübde zuſanmuengebun⸗ 
denz es hatte ſchon von St. Cytan verlautet, er hatte nicht viel 
darauf und er rieth ſehr, die Congregation des Otatotlumd ohne 
bindendes Gellibde in feiner urſpruͤnglichen Eimichtung ſortzuflch⸗ 
tm: Da aber doch Alle wie nach Einer Regel, nach Einem 
Seite lebten, obgleich ohne Hegel, Gelege und Oberen, da man 
von ihnen fügen ‚Fomite, was man beim Oratvrium nachruͤhmte, 
es rg Ale, vhne daB Einer Befehle, mußte wicht ein eigen⸗ 
gbimliches Beheimnig, mehr als eine Ordensregel bavanter ver 
borgen Hegen? — Unb wer wollte dus leugnen? 

Die Maͤnner, welche uns aus eigener Anſchauung das Leben 
ver Einſiedler von. Port Royal ſchidern And Hoffe’) und noch 
mehr Fontalne?). — Berner iſt ans einer anti⸗liguiſtifchen, par⸗ 
lamendariſchen Familie in Rouen, durch welche auch die Famtite 
Was fuͤr Ports Royal gewonnen wutde. Er ſelbſt iſt Zogling 
von Port⸗ Royal, Genoſſe vun Les Maltres Arbeiten, den er wie 
iinen zfoelten Vater anſah und an deffen Lebensbeſchreibungen der 
Heiligen er Nord nach .beffen Tobe fortarbeitete, wie er die Erik 
ding zu Says Bibeluͤberſetrung Nach deiten Tode vollendete. Die 
Memoires fchriod- er 1687 kurz vor feinem Tode, als ein Schlag⸗ 
Anett, wogegen uniſonſt die Hälfe det Arzte, wie der Heiligen 
angerufen, ihn der Wprache beratt hatte uw — A Cien 
und Trinken ſehr keſchwerte 

Kontaine war als zwoͤlßaͤhrige wur eintn Bawandten, 
dem Jeſuiten Binet, uͤbergeben worden, welcher, wenn auch micht 
at ſehr froumein ‚Bine, derulich Hr Ahn ſorgte. & dankte 


Y Mtsoites Paur, ver vir 3 Uhinilie de Port- Pen En 
A Cologne, aux döpens de la compagnie. 1737. Ein Banb. 


2) Memoires & V’histoire de Port-Royal, par Fontaine. 
A Utrecht, ax döpens de Ta sotnpeignie. 1796, Zoe Binde, 
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Most. fein ganze Leben dafuͤr, hai sr. ihm aus der großen Ge⸗ 
fahr eryettet, auch einge ber Werfolger ber Mahrheit zu werden. 
Fomtaine fand Sure: beſonders nahe — Er glaubt ich berufen 
gr diefer Sammlung von Denkwuͤndigleiten, indem er Damit dar 
Bet das Gedaͤchtniß ber Gnade Gottes und deſſen, mas fie ge 
wirft, wie einen Raub abznwingen gedenkt. Dem dies zu wer 
geſſen, wäre ihm eine ſchwere Suͤnde. Nick für Die hingeſchie⸗ 
denen Frommen, noch weniger ‚für fich ſucht er Ehre Damit, fan 
dem nur feine eigene Erbemwg; ‚die Qewalt ber Liebe draͤngt 
ihm, welche ihn oͤfters zu dem Wurſche entzlindet, aler Weit 


auch dieſer unfse Ecund anche noch wit-feinın hinge 
fchiedenen Liebenz fie Find feine Belt. March Gebet mkarbrickk, 
man irgend fo fagen fann, die Kunbe, fo #r unp: mittheilt; 
Ale die Thaten, die ſaine Gnade in. ig ges 
die 


N) Memolre de M. le Maitze touchant les Dersonties o Dien. (ei 
— d’ım senrtiment de penitence, et qui w’staient fen. reis 
caeoſse pbbaya de ‚Port- Boy) u ae mh zu Der —* 
5* Recit Je la conduite et des exercices des penitens soli e 
> Nov. 16. Baches rate Zach vor ben — — —* 


I 


Kaifer MWesbbs, ‘die Biſchbfe und große Heiligengethan, wenn ſſe 
Wunder ibn wollten. Ehriſtus ſelbſt warß fich“ ja nieder, „al 
im Todeskampf betete. Wir find ja AU wie Bettler vor Seth, 
wenn wir zur ihm beten; wie liegen ftehend vor der Thüͤre Bed 
großen ·Familienvaterd und: Bitten. etwas von ihm; was wir aber 
von ihm bitten, das iſt Gott ſelbſt. —- Täglich. Befl. : am 
kirieend tin Kapitel in den Evangelien und eins in Paulus; ifle 
fuchen ſich/ dieſes fo zu eigen zu machen, daß fie es in ein Dank⸗ 
gebet ober in eine Witte um Goktes Gnade verwandeln; alſo 
dag, wie Bolt in der Heiligen Schrift zu und redet, “win im 
Geber zu Min: reden. Um‘ recht zu Gott zu beten, haben wit 
nicht fowohll, etwa am hohe Gedanken gu ſuchen, unſeren Kopf, 
als rvieknehr unſer Hetz ˖ zu zerbrechen. Denn ſolche erzwungene 
Geiſtegkeit ſchadet Dim Kopfe und’ ber’ Geſundheit mehr, — 
bat Barren. nuͤtzt. Wer aber nur in Gott gefammeit iſt, ee 
Wird nicht muͤde, zu beten, es ſel denn, daß ed fh ſolchen Aeb⸗ 
velzenorn givang anthuet — Es wurbehitdle verſchiedenen/· don 
ber: Kirche anempfohlenen Sötuhben bes Gebets gehaltlenz wie 
Sales gechan, entbloͤßte Jeder das Harmt,“ ſobald der SR 
ſchlag aine Stunde anzeigte.“ n Denn folge ſennliche Zeichen finb 
a tler uns: — * unſere· Gedanlen und — 
nen: entſptechen. age ee a er 
9 Rt allen Dingen hagten fie varnach duß ſie bie per 17, 
Mirigät gu deben: und gut zue ſterben· — 6 fie gleich während Die 
Vethlicherr Zoſtmeit· bie ulte⸗ Strenge wieder dinfuhrten, des Auges 
mr Ein Mahl, gegen Abend zu nehinen; ſo halten ſiendoch Ye 
ſonvech fiiehkedre:der Milter, das vorzuͤglichſte Baftenufli eine 
anunterbrochene Mäßigeisd nid? Ekbaltfanteik'.. Dach that iR 
en er Ha Teinam Kraͤfſten und: ob UE- ds alſo thut, 
Rahehbire Hat nik: Bott, icht Menſchen untee einander Al-richhen 
Sadbei? Adßt ii, Feder: von: ſelnem / Beichtwäter keiten und rathen 
Winıt:us giebt keine größere Gefchordes Holyintithe: fir uns. As 
u in’ ben: ſelbſterwaͤhlter Demuth liegt. @artz bezeichnend Fk 

taitres fprühendes euer in Wort und That iſt der Aus⸗ 
* n. ex ‚öfters. gebrauchte: : Die Veteranen der 

Fri Blut und Feuer und werden ſtark "son: Ihren ‚Safer. 
ie vieux iWaliers ‚de ‚06 desert jeunent A fch- Ta Bang "Ü 
s'engraissent de jeunes.) - "Sr haben auch die erften Ehriſten noch 


Dr. Arnaulb gegen dns häufige Communiciren ıc. 549 


ſich / gebumden geglaubt durch das. Geſetz, wenn auch nicht um 
dadurch Gott wohlgefaͤlliger zu werden. Hier gehörte es zur 
Buße, den alten Menſchen abzutoͤdten, des Herzens Leib über 
die Suͤnde nicht blos mit Worten vor Gott zu befennen. Iſt 
babet allerdings bie Gefahr nahe, bag man darin etwas Verdienſt⸗ 
Krhes fuche, fo iſt es auf der anderen Seite nicht zu verfennen, 
daß wir durch völlige Aufgeben Biefer Sitte ſowohl gegen. die 
Sünde in und, ald gegen die Welt außer uns eher fchwäche, als 
ſtaͤrker geworden find. Die Gefahr der Selbfigerechtigkeit durch 
den Glauben an bie Werbienftlichfeit äußerer Werke liegt nicht ſo⸗ 
wehl in ben Außeren Obiecten, als in uns felbft. Iſt nicht Nies 
len auch das Predigthören, das Leſen der Schrift zu einem tobs 
ten, vermeintlich verbienftljichen Werk geworben? — Freilich darf, 
was nur Mittel if, nie Zweck an fi) werben, noch je einen-uns 
abhängigen Werth erlangen. Immerhin iſt in einan gewiffen 
Sinne wahr, daß. dergleichen nicht Geſetz ift, fonbern unter ge 
wiſſen Verhaͤltniſſen ein evangelifcher Rath. — Weber Kleidung, 
noch Namen zeichnen fie von Anderen, oder unter fih aus; fie 
nennen ſich weder Brüder, noch Väter. Sie fuchen nur dad 
Beiſpiel der erſten Chriſten nachzuahmen, die Gott fürdhteten und 
Ein Herz und Eine Seele waren. Niemandem, ber nicht auch 
einen befonderen Beruf von Gott fühlt, glauben fie fich verpflichtet 
ein Gleiches zu thun. Ale bürgerlichen Ehren und Amter fehen 
fie als unter der Würde des Chriften an, deffen Herz und deſſen 
Schag im Himmel iſt; alle Firchlihen Würden aber halten fie fir 
erhaben über fich, e8 fei denn, daß einer von Gott befonderd bes 
rufen werde. Kurz, frbließt ed, wir haben. feinen anderen Ehr- 
geiz, ald den, und zu retten und felig zu werben, Feine andere 
Freude, ald Buße zu thun und in ber Einſamkeit zu leben, Feine 
andere Abneigung, ald die gegen jede Sünde, gegen jedes Inters 
efle und jede Intrigue, Feine andere Liebe; ald die Liebe zu Gott, 
zu Chriſtus, zur Kirche, zu Frankreich und zu unferen Brüdern. — 
So bekannten fie fich zu ihrem bimmlifhen Vaterlande und 
ruͤhmten fich feines Buͤrgerrechts über Alles, ohne jeboch ihr irdi⸗ 
ſches Vaterland zu verleugnen. 

Nun bleibt uns nur noch Ein wichtiger Punkt i im Leben der 
Einfiebier zu erörtern uͤbrig, welcher von ben Feinden vielfach zum 
Gegenſtand ihres - Spottes iſt gemacht worden, nämlich ihre 
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Arbeit. Es war bieſe nicht zu allen Zeiten dieſelbe, iadem wech⸗ 
felnd die eine Weiſe uͤber die andere die Oberhand erhlelt, wozu 
auch die Umſtaͤnde beſtimmend mitwirkten. Zuvoͤrderſt ſollte ihre 
Arbeit chen ſo ununterbrochen ſein, wie ihr Gebet, jedoch nicht 
als Zwang, ſondern als Gewohnheit, indem auch Stunden frei 
gelaſſen wurden, da man ſich allein oder mit einem Begleiter fa 
dem benachbarten Walde ergehen mochte, Im Durchfchnitt waren 
je zwei Stundar Morgens und zwei Nachmittags der Handar⸗ 
beit, meiſt im Garten, beflimmt. Heilige und Könige haben 
dieſe Weiſe der Arbeit geadelt und zugleich als Bußuͤbung getries 
ben, St. Paulus rühmt fi), mit feiner Hände Arbeit fein Brot 
au erwerden; CEhriſtus ſelbſt hat feinem Vater Handreichung ges 
than in feinem Handwerke. Ganz beſonders aber was es von 
jeher Site im Drden Bernhards, bie Kräfte des Geiſtes und des 
Koͤrpers durch gleichmäßige Anſtrengung zu regeln und in bes 
rechte Maas zu ſetzen. Es ſchien der Hände Arbeit vor einer 
kraͤnklichen Einfeitigkeit und Üdergeiftigkeit, vor gereizter Leidens 
ſchaftlichkeit zu bewahren. Als Les Maitre einmal nit bei dem 
Fruͤhgebete erfihien, warnte Singlin ihn bavor, daß er In ſeinen 
Studien nit leidenfchaftlich werdes wenn man ſich ſelbſt durch 
bert Ruf der chriſtlichen Liebe nicht davon abziehen Yaffe, Taufe 
Man Gefahr. Auch die Kenntniß im göttlichen Dingen, wenn 
man fie nicht übe, nicht zum Wachsthum In thaͤtiger Froͤmmig⸗ 
keit gebramche, ihr nicht ein gewiſſes Maas ſtecke, werbe gefaͤhr⸗ 
lich und druͤcke nieder, ſtatt zu erheben. Sofort miſche ſich bie 
Eitelkeit leicht mit ein, wie denn ein menſchliches Feſthalten am 
dem Glanz der heiligen Wahrheiten ben Gelehrten gefährliher were 
den koͤnne, als den Geizigen ihre Anhaͤnglichkeit an das Geld. 
Hoffe erzaͤhlt von ſich, daB der Beichtvater ihm abgerathen habe 
von Förperlicher Arbeit, indem er bie Erfahrung gemacht, daß er 
während derfelden von tauſenderlei Gedanken beftürmt wurde 
welche ihm fidrten und troß alles MWiderftandes mederdruͤckten. Ce 
meldet und biefes, um ſich fiber die vielen von ihm gefchriebenen 
Bücher zu entſchuldigen. 

&o finden wir denn bier Verthellung ber Arbeit an chen 
nach feiner Weife, und boch bei Jedem wieder eine gewiffe Niels 
feitigleit, eine Harmonie, ein Ebenmaas. Das Leiblihe, fo febe 
man ihm fonft abzufterben rang, wurde doch auch nah feinen 
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Seſeten gehbt, dawit ab dem Geifie, unk zwar Giotieh Seiſte 
unterthan merbes das Reibliche warb weder auf gine mnmeife Art 
verachtet, nach als Selbſtoͤndiges anerkannt: Auch bediente man 
fih ungleich weniger her äußeren Mittel, sun gleihfem van außen 
ber durch bie Sime auf ben Geiſt zu wirken, Darin liegt den 
eine Grundverſchiedenheit bes Lebens in Port: Roypal von Dem 
Vrincip des Jeſuitisaus. 

Man fagte biefen Männern i im Spalt nad, fe machen del 
ſhuhe; es iſt dieſes im Allgemeinen nicht wahr, ſandern nur ein 
einziger, früher Offtzier, ein großer Haudegen, welcher einen Ver⸗ 
wandten Richelieus im Duell getoͤdtet, legte ſich die Demuͤthigung 
auf, da er ja ben Goͤtzen ber Ehre das Blut ſeines Bruders 
Bu daß er Iäugere Zeit den Klofierbemohnen bis Schubr 


Die Meiften arbeiteten im Freien, theils als Gärtner, theilg 
als Holzworte in den -Wolbungen bed Kloſtergutd. Sie gingen 
ganz als Lendleute gekleidet; bie Männer von hohem Adel mache 
ten ihre Schwerter gu Schaufeln und ihre Waffen zu Rechen; alfe 
Daß bad Wort des Propheten von dem zufüuftigen Meiche des 
Eriedens zum Theil in Erfüllung ging. Auch ſehen fie ihre Feld⸗ 
arbeit an, ald bauten fie den Garten bes Paradiefed. — Einer 
biefer Edelleute ließ ſich eines Tages einen großen Zahn in Paris 
ausziehen; breimal wurde er uͤber Der Dperation vom Boden aufe 
gezogen, ohne daß er auch nur wit den Augen geblinzelt hätte, 
Der Arzt machte ihn und feinen Begleiter noch lachen, indem er 
auscief: Was bie Landleute doch hart find! 

Fontaine fagt: Be mehr ich am Alter zunahm und an Kennt: 
niß, deſto mehr Menſchen ſah ich in dieſe Einoͤde kommen. Ich 
betrachtete mit einer taͤglich wieder neuen Bewunderung dieſe durch 
Gott von aller Ewigkeit her Auserwaͤhlten, welche der geheime 
Trieb (instinel) feines Geiſtes hieher leitete. Der Stern, welcher 
ſie mit Wonne leitete, war die Gnade. Menſchen von allerlei 
Laͤndern, von allen möglichen Provinzen und Koͤnigreichen kamen 
auf unbefannten Wegen, ohne fi das Wort zu geben, on dem» 
ſelben Drt zufemmmz; und derſelbe Gott, welcher dieſes Verlan⸗ 
gen in ihr Herz geſchrieben, praͤgte auch Denen, welche hier wohn⸗ 
ten, das Verlangen ein, jene Ankoͤmmlinge hier aufzunehrien. 
Bott allein wirkte Alles. Er nahm ihnen nicht ihre Freuden, er 
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gab Ihnen nur andere. So lernten fie in dieſer Schule der Buße 
eine Sprache, welche fie bisher nicht gekannt, fie lernten auch im 
Äußeren die Armuth üben, welche in ihren Herzen waltete; nicht 
eine Armuth ähnlich der Armuth der Ordensglieder, welche ehrens 
Vol geworden, deren grobes Gewand mehr geehrt wird, als Schars 
lach und Seide. So hatten fie auch nicht ihr Leben verfichert, 
wie man in anerkannten reichbegabten Kiöftern deſſen gewiß ift, 
fonderfi fie nahmen einen Kag um den anderen von Gottes Hand, 
ungewig, ob man fie den folgenden Zag nicht aus biefer heiligen 
Eindde mit Schmach vertreiben würde. Alle fchienen überzeugt zu 
fein, daß, feit Gott das Martyrthum abgefchlofien hat, feit Die 
Ehriſten fich Feine Räder und Folterbänte mehr aufrichten, als 
eben fo viele Stufen zum Himmel, daß ihnen ſeitdem kein ande 
res Mittel denfelben an ſich zu reißen übrig bleibe, als bie 
Buße Zr 
‚Obgleich die theild bleibende, theild wechfelnde Bevoͤlkerung 
der Einſamkeit aus allen Theilen des Landes erwuchs, fo waren es 
Doc außer Paris befonders Beauvais und Poitou, auch die Nor⸗ 
mandie, welche die Mehreren hieher ſandte. — D'Andilly 
konnte feined Verlangens, fich bier ganz niederzulaflen, kaum 
Meifter werden. Ob er dieſes gleich erſt 1646 thun konnte, ine 
dem er es für feine Pflicht hielt, zuerft die Angelegenheiten feiner 
Familie in Orbnung zu bringen und fein Haus zu beftellen, fo 
fam er doch ſchon 1644 auf einige Zeit hieher. Er hatte fich 
zum voraus zum Intendanten dee Gärten ernennen laffen. Ich 
geftehe, fagt Fontaine, ich fühle mich noch erhoben, wenn ich an 
das gluͤhende Zeuer denke, welches ohne Unterlaß in diefem froms 
men Einſiedler brannte. Das Alter, welches doch Alles ſchwaͤcht, 
ſchien feinen $euereifer nur anzuregen. Es iſt mir noch, als 
fehe ich ihn, als höre ich ihn, wie er zu mie fpricht mit jenem 
Feuerblick, feinen befeelten Bewegungen und. Worten, wie fein 
ganzes Ausſehen fein. Alter gleichfam Lügen ftrafte, indem. er in 
einem Alter von 80 Jahren noch die Lebhaftigkeit eines Funfzehn⸗ 
jährigen hatte. Seine lebendigen Augen, fein rüfliger, feſter 
Schritt, feine Donnerflimme, fein gefunder und aufrechter Körs 
per, vol Lebendigkeit, feine weißen Haare, welche jo wunderbar 
zu dem frifchen Roth feines Gefichted paßten, bie Grazie, womit 
er fein Pferd zu befleigen und fich zu Pferde zu balten wußte, 
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bie Seflighet-Jeinss:Bewdtaifes, die: GerpantiächFknst: Sc 
feine. fefte. Hand,, mochte er.Mins:die Feder fuͤhren, oder Bdume 
befchneiben‘? das Alle war: win: xiwe Ast ven Unſtokblichkeit, nach 
St. Hieronynns, ein Bild der fimfligen Aufesftchaig, und, wenn 

man fo fagen darf, bie. Belohnung für eine bewam 
Zugend.:> Groß war bie Erwartung und bie Freude des gan 
zen Vereins, ald er nun zum erſten Mal auf kängere, Zeit. bafelbft 
erwartet wurde. Niemand aber freute fich mehr als ber junge 
Zontaine, den d'Andilly fchon lieb gewonnen; aber Lo Maitre be 
beutete ihm im Namen des Beichtvaters,.er folk fich gegen d’Ans 
dilly entfremdet umd ganz einfältig: flellen, eine Mofe,.welche denn 
Bontaine auch. fo gut fpielte, daß d'Andilly eigentlich. ärgerlich 
über ihn wurde. Jenem aber that.ed ‚bitter wähe. Der Beicht⸗ 
vater hatte: ed wohl für Beide nicht. wuͤnſchensweith gefunben, 
daß d’Andilly. den jungen Menfihen ganz an ſich und nach fich 
giehe. Es if dies nicht das einzige Beiſpiel einer ſolchen ernſt⸗ 
haften Poſſe ımb Verfiellung, einer:.non ben Emſiedlern ausge⸗ 
führten Role; fo verleugnete ſich denn auch hier. nicht das dem 
Franzoſen eigenthimmliche, theattalifche, mimiſche — nur daß 
ernſte Bedeutung. fi) dahinter verbarg. 

Seit St. Cyrans Ernſt angefangen Einige zur Buße zu 
erwecken und Arnauld die Zurcht um der Seelen Heil’ und — 
keit in Mehreren entzuͤndet, diente am meiſten Singlin 
dieſes Werk fortzupflanzen. Seine Predigten) ergriffen gar 

chen im innerfien Grunde feines Lebens. Man bemunderte an 
biefer Führung in Port:Royal die wunderbare Weiſe Gottes, 
Mähren feine Gnade alſo durch einen von Natur minder zum 
Rebner Berufenen wirkte, welcher, ein zweiter Mofes, oft den 
Ausdrud mit Mühe fand, war ber große Redner des Parlaments 
verſtummt. Diefer wandte num bie Worte von Hieronymus auf 
fih an: Meine Beredtſamkeit ift eingeroftet über meiner Hände 
Arbeit. Ich habe verloren, was mir Ruhm brachte. Über der 
Liebe zu den großen Dingen find mir bie Pleinen entfallen. — 
Aber war denn nicht auch fein Schweigen eine berebte Predigt, 
ein großes Wunder und Lob Gottes!, Singlin Fam fogar nicht 


» 
1) Die — 4 e berfelben unter dem Zitel: Instructions chre- 
tennes iſt von — 
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Weicht- Dazın, felbſt sine Predigt zu ſchreiben; er begekkuete nur Die 
Bibelfelle, welche ex beſonders erſchoͤpfen wollte, zeigte bie Grimd⸗ 
gedanken im Allgemeinen an, worauf. beun Sacy die Predigt aus⸗ 
fuͤhete aeind nicderſchrieb. Dieſer lich alſo Singlin feine Feder, 
dieſer ihm. feine Zunge; ber Inhalt aber und das Feuer ber Rede 
Borg Beiden aus ber göttlichen Wahrheit, als deren Werkzeuge fir 
Bch- anſchen, doher fie ſich auch wicht uum die Namen kKiunnerten. 
Es wußte ſonſt Nemand mm. diefe ihre gemeinfame Arbeit, welche 
ſich aber durchaus exfhärt aus der Weiſe, wie man in. Port⸗ Royal 
überhaupt bie geiſtigen Arbeiten gemeinſam trieb, indem man die 
Verſoͤnlichleit. ganz Darüber. vergaß. — So hatte Singlin auch 
om 28. Auguſt 640, am Gedaͤchtnißtage Auguſtins, gepredigt; 
ber: Herzog von Liancourt, der. Marſchall Scomberg, d'Andillys 
Freund, unh Her Drateriaur Sondi, Water bed Cardinal eh, 
mwaten anwefend. Alsbald exhoben. bie Jeſuiten lante Klage, er 
habe über biei.Bnabe bie Irrthuͤmer von Janſenius vorgetzagen, 
wie Aber. Buße mb Berufung zum Prieflertkum allerlei ger 
faͤhrliche Gedanken von St. Gyran eruenert. Machen Arnaulds 
Schrift den Zubrung zu ihren Beichtſtuͤhlen verringert hatte, 
drohten num die Prediger van Port⸗Royal, auch ihren: Ruhm 
der Kanjelberedtſamleit zu ſchmaͤler 
pagnie bei dem Erzbiſchof von Pari 
= feiner Abtei St. Aubin aufl 
s Singlin und Desmares ; 
wurde. Desmares war Draoriane 
feuriger, ausdrucksvoller Weiſe und 
Wort, ein treuer Schüler Auguſtins 
Wahrheiten fagte, als Gomplimente 
„Diejed Gebot des Stillſchweig 
für das arme Bolt, waͤhrend fie fı 
zu Bott zu veben und in ber 3 
Wahrheit zu nähen" Desmares 
ber Gemeinde bad Wort verkünbig, 
wuͤrde, fo lange Siuglin lebte, ke 
prebigen laſſen und dann nur feinen 
Kirchz von Port⸗Royal de Paris — ohne Be Bi 


1) Desmares ftarb am 19, Januar 1687. 
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Unortmmgen In den gehen Oauſan füngen manthenn dal 
an, daß man werfhichene Prebigee höre, um der ungeregelten 
Neugierde zu gendigen, Immer neue Wahrheiten zu Höre OR 
wäre es auch beffer, nichts Neues zu hören und baflke: etwad 
treuer in ber Ausführung ‚deffen zu fein, was man gelernt hat. — 
Dennoch verglichen die Freunde Part: Royals das demuͤthige Bes 
nehmen ber Kloſtergemeinde mit der Demuth, womit. Samuel 
Mutter die harte Rebe des Hohenprieflers Eli ertrug. 

Der Erzbifchof ließ fih beflimmen, Singlin bald wicher 
von dem Verbot des Predigens zu befreien. Den erſten Ir 
nuar bes folgenden Jahres wohnte er ſelbſt feiner erften Predigt 
in ber Kirche von PortsRoyal de Paris bei. Singlin richtete 
eine befondere Anzede, eine Erklaͤrung über feine‘ letzte Predigt 
und eine Donffagung an biefen feinen Oberen. Denn ed wa⸗ 
ren biefe Anreben damals gewöhnlich, indem die Ariſtokratie in 
der Kirche, wie.im Theater, wo fie noch auf der Scene felbſt 
ihre Pläge behauptete, gleichfam die erfte Rolle fpielte, fo daB 
‚ a Orten der große Haufen öfters nur als geduldet 

en. : u , x 

Singlin war zugleich auch als Beichtvater fehr thätig, ob er 
es gleich Wielen verweigerte, fie als Beichtfinder anzımehmen, bei 
welchen er voraudfah, daß es bei ihnen doch nicht nachhaltiges 
Ernſt ſei. Die Einfiebler in Vort:Royal des Champs zu bes 
forgen, war ihm längft unmöglich geworben; er hatte daher ben 
Doctor ber Sorbonne, Manguelein, einen ernflen, beinahe kal⸗ 
ten Man, dazu vermocht. Singlin theitte biefen Beſchluß ah 
Bes Maitre mit, welcher in ſolchen Faͤllen als der Wortfühter, 
wenn auch nicht als bad Haupt der Einfiebler betrachtet wurde. 
Wie Singlin ihn gebeten, kam er denn auch den andern Morgen 
um brei Uhr, nach dem Fruͤhgebet, mit ben übrigen Einfleblern . 
auf bie Kammer Mangueleins und bat ihn, die Sorge über ihre 
Seelen zu Abernehmen. Allein diefer flarb bald darauf an einer 
ber böfen Krankheiten, welche fo oft die Einfieblergemeinde heim⸗ 
fuhten, am 24. September 1646. Singlin war auf die Nach⸗ 
richt von feiner Krankheit berbeigeeiltz feine erfle Frage an Los 
Maitre beim Abfteigen war, wie es mit bem Freunde ſtehe; ex 
AR nicht mehr Trank, amtwortete diefer heiter, that fich alle Ges 
walt an und führte Singlin rubig in bie Kirche, wo ein friſch 


migadenieneh. Qrab üken die Mahrheit eatdeckte. Co. onmbten fir 

fich nun zuſammen und. fehten- fich in ‚eine Karuımer, wo fie ihren 
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5 Sinzin auf Sorge fir die Seelen 
cht, ſeine Augen auf Sacy, ein Licht, 
unter den Scheffel geſtellt war. So mild 
Gedichte find, verließ ihn doch In feiner Hal 
und der Ernft, fo jung er uch noch war. 
rade, was Singlin von einem Beichtvater 
ht eine bloße Vertraulichkeit das heilige Bere 
Jer Grundzug feined Weſens war eine Peufche 
hielt das Buch Hiob befonders hoch, da Gots 
it fich darin am meiften offenbare in dem erfolgs 
bft in feinen größten Werken zu verherrlichen. 
Kapitel 31, Vers 23 im Munde, noch mehr 
chte Sott, "wie einen Unfall Über mich und 
ht ertragen. — Er war anfangs „unter ben 
r (der Madame Le-Maitre, d'Andillys Schwes 
worden zur Sonne des Lebens. Gie über 
zyrans Leitung, und wie er benn fehr lenk⸗ 
Beduͤrfniß hatte, fich anzufchliegen und zu 
ärkeren, wollte er burchaus nur nad feinem 
Gebot und Willen thun und laffen. Er war mit feinem „Beinen 
Oheim,“ mit Anton Arnauld, aufgewachfen und unterrichtet worden. 
Ob er nun gleich, während ber eine feiner Brüder Im Parlament, 
der andere im Felde fih Bahn zu brechen fuchte, von jeher zu 
den göttlichen Dingen ſich hingezogen fühlte, wollte er doch weber 
Priefter, noch Doctor der Sorbonne werden, wie fein Oheim 
that. Er hielt die damit verbundenen Pflichten, die Heiligkeit des 
Standes für zu hoch, und fürchtete, den göttlichen Beruf dazu 
nicht zu haben. Er befuchte feinen Bruder Le > Maitre in feiner 
Einſamkeit und machte denfelben eifern ob feiner ruhigen Weiſe, 
die Pänitenz zu üben und die ftrengfte Enthaltfamfeit, beinahe 
ohne daß man es ihm anfehen Fonnte, 


Fruͤh hatte er fih zum Dichten getsieben gefühlt; das erſte 
— welches man von ihm zu ſehen bekam, war das Lob eini⸗ 
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ger Gofchenken welthe Te Wruͤdes von tihrer Mauttirn helm 
a nachmalige Uberſeter der Kircheuledern und bern Milel: fing 
banit am, einen· av ſelner Mütter für chnſchoͤngeſticktew Erib⸗ 
Vastel zu befingen.: Es war auch in feinem ganzencenehnnu 
atwas Abgerundetes -Mohlgefäliges: - Sch 
Hatte er bei aͤller Raktrlichtelt und Heiterke 
nenheit und Gravität, dafür ihn auch bis 
liche Feuer nicht verließ... Die Schriften b 
ber Kirche naͤhrten ibn von früh an in der 
ga ihn balb. Die Träftige Speife dem any 
ziehen. . Er Außerte, ey koͤnne nicht begreifen 
die griechiſchen Vaͤter den lateiniſchen vorziel 
wohl, man zieht j jeijt dor, weil fie mehr & 
ſcheinen. Allein man vergißt dabei, daß, hie 
in den Sachen, nicht in den Ausprüden I 
doch auch, einen. "Maler. höher, "welcher" Zeic 
welcher nur den: Biafel. zu fiihren weiß, | 
darum fo hoch, weil ihn: eine ſo hohe Id 
und‘ Willen zu: durchdringen fihien: :. Ban 
Freunde, welcher: ihn. fragfe, ::weldhe Eig 
‚böchften. halter. ich nerehre am meiſten ſeine 
beugte fich am .tieffien vor feiner: heiligen G 
Aber deren Grund nicht. bie. Liebe. geweſen, 
— frommey Dichter werden moͤgen ee 
Singlin . hatte laͤugſt feine: ‚Augen, auf. im — — 
geproden: - ee muß waͤchſen, ich aber. muß. abuehmensu: So 7 
Härte er denmigegen. Bay. einen Wunſch er mög: Beicht⸗ 
vater die, Leituag ‚von :Port ⸗æ Royale des Champs. Abrenehmen. 
Mein. Say: war noch nicht einmal Prieſter; ler. wolltaſach zuwor 
in laͤngerer Zueuckgezogenheit vor Gott hruͤfen und. durth heiligen 
Wandel. :bev hohenAufgabe minder unwuͤrdig werdenAllein 
Barcos, bei welchem ‚ex. ſeine ſpoͤtere Bildung genoſſen, anlwot⸗ 
tste. ihm, das Prieſterhũm verlange einen eingelebten gutes) Sion 
und. Wefen,. einige. gute Werke mehr Su. nichts Dazu fordere 
das ganze Leben "eines Menſchen. Zuletzt. komme es. aben ger 
Wem: und weſentlich auf: Gottes Gnade an. Er koͤmne dienrechte 
Verfafſung und Befaͤhigung zum‘ Prieſterhhum im sauf:/biefelbe 
Bäls erlangen, in wolcher auch Chriſtus: dazu singegangen, haben 
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ex ganz aufıfeimen Zifien und eigene Cinſicht verzichte, um Homg 
bon Bott-abguhängen. Auch Chriſtus iſt nur badurch zur Exhkr 
hung und dem himmlifthen Priefteramt eingegangen, inden er ſich 
Im Gehexfors gegen feinen. Water erniedrigte und ſich und ſeinen 
Willen demfelben am Kreuz zum Opfer brachte, : Nehmen wir 
aber Theil au ſeinem Kxpfer, fo mögen wir auch Theil haben am 
feinem. Prieſterthum. 


So erhielt denn Sacy Im Detember 1648 die priefterlichen 
Meiben. Aber er martete auch jetzt noch dis auf den vierzigften 
Tag, ehe er feine erſte Meſſe hielt; dieſer fiel gerade nuf Paufi 
Belehrung. Er vollbrachte die heilige Opferhanblung mit Thraͤ⸗ 
nen; die Menfchen fahen fie mohl fließen, aber die Quelle, aus 
ber fie mtquollen, fah nur Gott. Er mar offenbar ſelbſt DaB 
Dpfer, welches er darbrachte. 


Er mußte alſo das ſchoere Amt über-Ach nehmen, welches 
ihn verpflichtet, Buße zu thun, auch über fremde Suͤnden. Beine 
Burtcheitunng und ſtrenge Rahe machten Manchem bangeg er war 
keiner jener Weiten Beichtvaͤter und wollte es nicht fein Laͤßt 
ber Beichtoäder in ſrurigen Beben fein Inneres ſprechen, fo wird 
ber Beichtende und er felbft: hetrogen. Die Hüchligen Aichrungen 
bed Beichtenden ſcheinen dann goͤctliche Flammen. Der Beiche 
vater ‚fol aber nicht ſowohl ſolche Funken aufſchuren, als ſehen, 
was Gottes Werk in jedes Menſchen Seele iſt. Es mar dieſe 
Zuruͤckhaitung dutchaus Überzeugung von ihm, waͤhrend ex ja von 
der Naturiwarm and mittheilend geſchaffen Mar. — Das mer 
alſo die Weiſe der Beichtudter vom Port⸗Koyal im: Begenfah zu 
ven jefuitäfihen. — "Damit wende dein Sacy ber’ priflige Baker 
feiner Bitter fſowohl, als ſeines WBeriberd Sericourt. Aber Bes 
Maitres We konnte ſich nicht entſchließen, ſich Dem. jſimgeren 
Bruder anterzuordnen. Er fühlte ſich zu ſehr alb Haupt feine 
Komilie, er hielt dieſe Ahneigung, fuͤr ;uniıbenviadiich. Sollte fh 
auch fen Sekten vor dem des jungen Joſeph beagen? Aber je 
mehr ‚Singlin ſah, daß Sie WBurzeln Jeiner Natie daruͤber audges 
zugen: werbin müßten, deßo mehr Drang ar. .in Res Maitze, weis 
dhee ſich ‚nam auch enblich von Hear tem Bruder dıbengabı. Sir 
fanmelte aus Ehryſeſteeuus Gebanken auib Etellen und faßte fe 
zufamumen in eines Heinen Sehrift: Dad. Milduiß der chriſtlichen 
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geikigen Fteundſchaſt, und uͤberſandte fie feinen Biber Sacy - mit 


La main de Chrysostome a trads ve tableau 
De !’amour te plus salıt, te plus grund, lo plus ben, 
Dieat Veosprit An twis Haut puisse smbuaser une ame. 


Mais je no: puis t’oßfrir un prösent Amtpurfeitı .. . 
Je te donne mon coeur oùà brule cette flamme: ' 
U est Vorigisal que Dieu joint au portrait. 


Sacy antwortet ihm in den Worten: . 
Dieu qui fals que deux ooenrs qu’uvalt 'Joint la nature, 
Unis pax ton esprit, bruleht Ken plus bean Sea, Fee 
Rends koi I'enique niget d’uns flamme si pure, ; 
Soia le cosur de leurs oveurs, et le noeud de leur noeud. 


Gr ſchrieb Am. Welt Zeit an feine Coufine, die jaͤngere Ange 
ia (von St. Scham), Fe folle fur ihn beten, daß er Gott im⸗ 
en a a ee 
ben 8 
Baͤhrend fo ih Bude ber nächften — E— — 
durch noch ſtaͤrkere, göttliche Wine befefligt warden, Wſten fich 
volcberum andere. Der zifthehibeiden mitten inaeſtehendt Bru⸗ 
vr Simon Seritodurt ſtarb den 4. Ixtober 1600, zum: Dyeli 
— „ber heiligen Gera, welche er gegen ſich geubt, inerin 
we jeden Tag an einem ht zeſtorben“. Gr hama ſich bersfen 
Yeglaudt, In den Karthaͤuſeeorden pr teten. St. Chean basti 
del die Bedenkachkeit geiußert, daß bier Red Bath zu oil 
Freiheit ſei, indem —“ ent wohne 1:38 fel. in ‚it dB 


Menſchen HU unverträgtih, daß er R EB 
feiner Regel folge, Die ln Dina auf te 
Binde Vort⸗Royals; wagten niht, Ihn au MWieſes nu 


hatte die Vorſteher Ports Royals mn ſo miht An van. Mane dee 
Närtt, Denen, welche eine Zuflucht vor -Dir Weil te Einfonntikkt 
unit Geaã funcpten, rine · Freiſtatte zu etoͤſtnen BSerido üunt aber oe 
alfs fuͤr damals ‚geitattet worden,dad — — 
von ſeinem Bruder Le Moitreitn-die Scheide zu Reiten. -- .. 

Auch Me Mutter eb ſanften Saey / und ————— 
Ee⸗Maltre hing ihrer Arfiöfeng- astnegen. - Man bemerkte, wie 
Gert fo wunderbur andihe gleichfam die Orkaiuny et Natur Te 
geflogen; ühte lelbliche Mutter wat; als Mom: veſſelben Moſter 
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ihre geiſfige Schweſter geworden, zwei. ihrer Saoͤhne ahre geiffigen 
Brüder; ihre leiblichen Schweſtern nannten fie, die Erſigeboerene, 
ur ihre Tochter, weil fie zuletzt Nonne geworben; ihr ilmgfler 
Sohn aber war.ihe geifliger Vater. So hat auch Ehriflus in 
der Bergprebigt. eine neue, - gleichſam umgelchrte Melt angekuͤn⸗ 
digt, im welcher bie Armen, bie Leibtragenden, die Hungernden 
und Dürftenden felig gepriefen' werben. — Mein Sohn, ſprach 
fie auf ihrem Todtenbette, bilf Deiner Mutter felig flerben und 
in den Himmel kommen, ihr, die euch aaug in. biefes elende Leben 
gebracht. Und als er etwas, zuruͤcgetreten wär, fagte fie zu ihrem 
Bruder D’Andily: Was habe ih Bott gethan, bag ich einem 
ſolchen Sohn habe? Ihr Tod, am 22. Januar 1651, war ben 
Ihrigen eine Stärkung und Erbauung durch ‘die Kraft Gottes In 
ihrer. Schwachheit. Bei ihrem Begraͤbniß aber. meinte Gary 
allein nicht; er glaubte als Prieſter und ig: Dienfe des Herr 
über, feinen zeitlichen Verluſt ſchwach werden zu. dürfen, ' Erſt als 
er allein war, ließ er vor bem Water, ber nicht fticht, feinen 
Thraͤnen ferien. Lauf. — JIndem Stuglin ihm als dem Beichtvn⸗ 
ter das Kofbauße- An Vort⸗Royal des Champs, die Seelen der 
Bewohner, uͤbergab, verhielt gr ihm auch nicht, wo, van wan⸗ 
wen ihm Gefahr zu⸗ drohen ſcheine. Die athemloſe Thaͤtigkeit he 
Einfiehler: hei den. Bauten. und: Ihre Verſchwendung zuz dieſera 
Zuges misfielen ihn, ES. fe, 8 wollte man fi auf,ewig hie 
feſtſetzen; mache demit ober ug um. ſo wehr Aufſehen und veize, far 
here bie Megnen hexqus, und aus einer fo. ſtattlichen Einfamkeit 
zu vertreiben. Wan perſchleudene datthber bad. Geld amd mache 
Schulden: Die Wohlthaͤter werben am Ende muͤde werben, Maus 
Ger Argernis bauen neben. m. Die, größere Gefahrraber. fei:, die 
für, die Selena Man sehe: die inſiedler ſtets mit Haubwerkeleus 
dan gufammen, Steine und Mörtel herheiſchaffen. Das fei aber 
Aicht des Schaulichkie ‚für den inwendigen Menſchen. Es waͤre 
pielleicht heſſen Gott reife uns, die Barmherzigkeit, daſs Alles 
umuſtoßen/ als daß ed ohne feine Billigung beflche, . rs Aueh, 
gegen Gottes Porſehung Mistrangn. zu zeigen, handein dieſe Maͤn⸗ 
er. vft nicht mit dem Herzen arfeh Armen, fondern. Dinab ‚Könige. 
Es ſei dien aber nicht die rachte Furcht. Sort: bat: Fb; 

yyxphuchtet, ipamer Munder zu thun. Wohl ‚haben, zinige Kivſied⸗ 
m; geſagt, wenn man nur kein zeitliches Gut begehre, werde man 
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nie Mangel daran haben. Dan muß fich aber, um dieſe zuver⸗ 
fiptliche Hoffnung zu haben, prüfen, ob man fi wirklich auf 
den wahren Stand eined Armen befchränke, ob man wohl in der 
Verfaſſung fei, wirklich Mangel an dem Nothwendigen zu leiden, 
ob man wirklich Sorge trage, fi) Alles abzufchneiden, was nicht 
zum Leben der Seele und des Leibes durchaus nothwendig fei. — 
Man müffe fi von der Welt trennen; aber einfam zu fein ges 
nüge nicht, es gebe auch eine philofophifche, von ber chriftlichen 
ſehr verfchiedene Einſamkeit. Wir müffen aber auch von uns 
felbft ausgehen, um uns in Sott einzufchließen. 

Indeß war wegen bed Sacramentsorbend und ber das 
mit verbundenen Verpflichtungen in Rom unterhandelt worden, 
wo Heinrih Amaulb fi eben ald koͤniglicher bevollmächtigter 
Sefandter befand und die Angelegenheit mit Erfolg betrieb. Auch 
mit den Wohlthätern des neuen Inſtituts mußte eine Übereinkunft 
gefchloffen werben, damit es auf Port:Royal übertragen werden 
koͤnnte. Dabei war die Tochter ber bisher verftorbenen erften 
Gemahlin des Herzogs von Longueville von befonderem Gewicht, 
ba fie in die Rechte ihrer Mutter eingetreten; Madame Le: Mai: 
tre war längere Zeit im Haufe der Herzogin gewefen, die Erzie: 
bung diefer Prinzeffin zu leiten, und hatte ihre noch im Sterben 
burch ein Schreiben ihre treue Liebe bezeugt. Damals lag ber 
Herzog, ihr Vater, in Mazarins Haft, und die Mutter fchürte 
mit bem großen Zürenne verbunden unb mit den Spaniern ben 
Kachekrieg gegen den italienifchen Minifter an. (Dieſe ihre Toch⸗ 
ter if diefelbe, von welcher wir noch gut gefchriebene Memoires 
befigen.) Nicht allein gab fie ihre Einwilligung zu ber verlangs 
ten Übertragung, ſondern wollte auch enger mit dem Haufe ver- 
bunden bleiben. — Die Nonnen follten, nach ber päbftlichen Bulle, 
durch eine Retraite von 40 Tagen ihre Herzen reinigen, um 
Ehriſto reine, rechte Hoſtien zu ſein, Chriſto, welcher ſich ſelbſt 
zu einem Gott angenehmen Opfer gemacht; damit ſie Ein Opfer 
mit ihm ſeien, welcher ſich ſelbſt ohne Unterlaß darbringt. Statt 
dee ſchwarzen Bernharbinerine Tracht ſollten fie nun ein weißes 
Skapulier, vorn mit rothem Kreuz darüber tragen. Dad Weiß 
ſollte dad Brot bebeuten, das Scharlady den Wein; da Chriftus 
unter diefen Hüllen im Sacrament verborgen if. Die Feierlichs 
keit hatte flatt am 24. Dctober 1647. — Dar Grundſtein zur 
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neuen Kirche war 1646 ‚gelegt worden. Viele Leute waren begle⸗ 
tig, bei dieſer Gelegenheit das Klofler zu ſehen, barlıber man fo 
nachtheilige Gerüchte auöftreute, indem manche Beichtvaͤter haͤufi⸗ 
gen Beſuch des Haufes fo ſchwer aufnahmen, ald wäre man zu 
den Reformirten in ihr Bethaus nad Eharanton gegangen. Als 
diefe guten Leute bei biefer Gelegenheit im Refectorium Bibel 
forlche an die Wand gefchrieben "fanden, fagten fie, das fei ia 
wirklich wie in Charanton, und fie wunberten fich fehr, doch auch 
Weihwaſſer, Bilder der Heiligen und Marias zu treffen; denn 
man verbreitete, biefe werben in Port⸗Royal verachtet. _ 

Racine rührt ed ald etwas Beſonderes, daß man in Ports 
Royal während fechözig Jahren nie gehört von einem Vertrag, auch 
nur einem flillfehweigenden, ruͤckſichtlich der Mitgift ber Aufzu⸗ 
nehmenden. Die Novizen wurben zwei Jahre geprüft, die Tuͤch⸗ 
tigkeit, ber erprobte innere Beruf entfchieb; die etwaige Mitgift 
wurbe nach Ablegung bed Geluͤbdes als Almofen dankbar anges 
nommen, fletd etwas bavon für arme Familien bei Seite gelegt. 
Während man einmal für ein anderes Kloſter 20,000 Francs bei 
einem Notare nieberlegte, eine Schentung, auf welche man zu 
Gunſten dieſer Schweflern verzichtete, kam ber Hausmeiſter von 
Portsoyal, der nichts Davon wußte, durch benfelben Notar ein 
Anlehen zu machen, um bie nöthigken Beduͤrfniſſe feines Haufes 
zu beflreiten. Eine vornehme Dame hatte Port:Royal die Sum⸗ 
me von 80,000 Franes uͤbermacht und wollte ihr Leben bier bes 
ſchließen, ohne jedoch in die Gemeinfchaft der Nonnen einzutres 
ten. Das Gelb war bald durch Bezahlung von Schulden unb 
Almofen audgegeben. Sie aber bezeigte ihren Wunſch, ſelbſt das 
Geluͤbde abzulegen und in die Gemeinfchaft aufgenommen zu wers 
ben. Zwei Jahre wurde fie ald Novize geprüft, wie jebe Andere; 
als fie noch auf ihrem Wunſche beftand, mußte über ihre Aufs 
nahme als Profeſſe abgeflimmt werden. Die Annahme wurde 
einflimmig verneint, und, obgleich die Rechtsgruͤnde zweifelhaft 
gefunden wurden, verkaufte man Renten, nahm Gelb auf und 
bezahlte ihr die Einlage baar, fo dag man nichts gewonnen, als 
eine Feindin mehr. Die jährlichen Auslagen für dad Nonnenklos 
fer beliefen fich im Durchfchnitt auf 45,000 Livres, während bie 
Einnahme an Renten nur 7000 Livres betrug. Angelica wollte 
dennoch nicyt3 von Gapitalifirung ober Beſchraͤnkung der Geſchenke 
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an Arme und au andere Klöier Hören; denn, Taste fie mit from⸗ 
mer Weisheit, das hieße die Quelle verflopfen, amd weicher ihnen 
body immer wieder ‚die noͤthige Unterflägung zufließe. 

Laͤngſt hatte Angellca ihr Auge und ihre Abficht wieber auf 
Ports Royal des Champs gerichtet, weiches durch ben Fleiß ber 
Einftedlee und bes Aufwand, welchen B’Andilly gemacht, nicht 
nur wohnlicher, fondern ungleich gefünber geworben. Bn Paris 
aber waren bie hundert Ronnen fehr gebrängt. So Hberflebelte 
fie ih am 13. Mat 1648 und riß fich von dem größeren Theil 
ihrer geiftigen Familie los. Sie betrachtete immer eine folche aͤußere 
Veraͤnderung ald eine werfuchenbe Veranlaſſung zur Berfireuung, 
welche man nur überwinbe, indem man burch verboppelte Anftren= 
gung vielmehr einen ſtarken Schritt in ber Übergabe an Gott 
werwärts zu kommen ſuche. Bu gleicher Zeit nahm auch bie Zahl 
dee Einfiebler bebeutend zu, melde in des Maiereigebäuben am 
Berge (les granges) wohnten.. Dr. Arnauld kam jebt auch dahin 
amd biente als Beichtvater, namentlich ben Nonnen und ben 
Knaben in den kleinen Schulen, wie Sacy ben Einfieblern. 

. Diefer fuchte alle die Weranlaffungen zu Störungen der in: 
nesen Ruhe in Gott dadurch unſchaͤdlich zu machen, bag er Jedem 
amieth, fo viel als möglich baheim zu fein in der Betrachtung 
Der Heiligen Schrift. Er hielt die Einfiebler an, biefelbe ohne 
Commentar und Erklärung zu lefen, indem er fich auf das Bei⸗ 
fpiel der Heiligen berief, welche nicht fowohl durch folge menſch⸗ 
liche Mittel, als durch ihre heiliges Leben fich ihr Verſtaͤndniß 
eröffnet. Er ſelbſt hatte biefe Weiſe, bie Schrift zu verſtehen, als 
bie. beſte an ſich erfahren. : Es ift mit den Myſterien berfelben 
wie mit bem Verftänbnig eines Mannes, welcher ſich nur halb 
erklaͤrt, durch Figuren und Räthfelz man muß zu feinen intime⸗ 
ren Freunden gehören und im fehr innigem Verkehr mit ihm gelebt 
haben. Bott nährt, wie er auch bei dem Wunder der Vermeb⸗ 
zung bee Brote gethan, mit feinem göttlichen Brote nur Diejenis 
gen, welche ihm wirklich nachfolgen in ber Trennung von ber 
Welt, ohne fich an irgend einen Anderen anzufchließen, und auf 
jebe andere Sache verzichten, fo Seele ober Leib finnlich vergnis 
gen Könnte. — Gin Waffertropfen, fagte er, welcher nicht fir einen 
Menſchen genuͤgt, genuͤgt einem Wogel. Die himmlichen Waſſer 
abes haben das Eigenthüniche, daß fie fich dem Maas und Be 
o 36 x 
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bürfniß' eines Jeden anpaffur Ein Lamm geht darin; aber fie 
find zugleich tief genug, baß ein Elephant darin ſchwimmen kann. 
Dieſe -Sammlung det Seelen wurde nur zu bald durch den 
Laͤrm der Waffen geſtoͤrt. Die Königin halte unker dem Slieges⸗ 
jubel und dem Tedeum uͤber dem Sieg bei Lens einige Parlameru 
täre verhaften laſſen, welche in ihrer unbeſonnenen Ehrlichkeit zu 
ſtarke Reden gefuͤhrt. Dieſe gaben ihren Familien, was fie ihnen 
zu hinterlaſſen hatten, ben vaͤkerlichen Segen, und folgten ben 
Gardeoffizieren. Aber‘ das Bolt bewaffnete fi, und bie alte Sitte 
der Barricaden trat In ihre Nechte ein. Der gereizte Coadjutor 
des Erzbisſthums, Retz, gab dem ſaͤhen Unternehmen Kopf und 
Leitung. Die Königin wi für den Augenblick, um bald ih der 
Nacht auf den Dreikoͤnigstag mit dem -Rnabeli: Louis XIV aus 
der Stadt zu enttveichen und fie zu blofiren -mil-den Truppen, 
tiber welche fie in Folge des mit Sſtreich geſchloſſenen weſtphaͤclt⸗ 
fchen Friedens verfügen Tonnte. Die Feldherm, die Herzoge, bie 
Großen, die Statthalter der maͤchtigeren Provinzen erkumnerten fich; 
daß fie einft felbfkändige Herren geweſen; die Froͤnde in ihren 
verfchiedenen Formen und Combinationen ſpielte ihre: Inkrigue. 
Die jüngeren Ronnen in Port⸗Royal de Paris füinhteten 
aus ber Vorſtadt, geflihrt von zwei Parlamentäten, in die Innere 
Stadt. Sie wurden von ben Schweftern auf dem Lande, teol 
der‘ Königlichen Truppen, mit Lebensmitteln verfehen. Diefes 
ſetzte fie in den Stand, arı ben von allen Selten herbeifluͤchtenden 
Normen von den mannichfaltigſten Orden reiche Gaffreundfchaft 
zu üben, wodurd bei Vielen derfelben die böfen- Serlichte Aber 
Port⸗Royal durch den Augenfchein zerſtoͤr wurden, was gerade 
in diefem Augenblide von großem Werthe war. Die Truppen 
beider Parteien vergaßen Immer mehr alle Manndzucht, je öfter 
die Anführer die Rollen taufchten, je jämmerlicher der Kampf 
wurde; ſtarke Haufen: bildeten ſich auf eigene Hand als Partets 
gänger, um zu pluͤndern. Barcos, bei welchem fich, in feine: 
Abtei St. Cyran, mehrere Maͤnner von Bebentung als Einſiedler 
gefammelt hatten, wurbe von einer biefer Banden beilmgefmht, 
bie Vornehmen fortgefchleppt, um ein ſchweres Loͤſegeld zu erpref; 
fen. Die Münderer ließen ihm, als eine Mt Schadenerfatz, Wick 
zuruͤck, welches fie nicht mehr weitertreiben konnten. Et gab'es 
aber feinen Eigenthimmern zuruͤck und bewies die gtoͤßte Feſtigkeit. 
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Ports Royal, bed.-Champs way in biefen Gtäxmep, sin · rechter 
Port und. Hafen. Es glich der, Arche Noaͤh; bie Landleute fllch- 
tsten hinter feine ‚Mauern ihre Habe und wurben, oft. mit dem 
Letzten im Vorrath, gefpeifl. Aber gerade in ſolchen a erwies 
ſich die wunderfame Güte Gottes. 

Wit gedoppelter Anſtrengung fuchte man, — Obdach und 
zur Vertheidigung, die angefangenen Bauten vorwaͤrts zu. treiben 
und zu vollenden. Dieſer Unruhe, wie den Gefahren des Krieges 
zu entgehen, zog fich Angelica endlich (1652), unter einer Ber 
deckung der Einfiedler, zu ihren Toͤchtern nad) Paris zuruͤck, deren 
aun 150 waren. Man benubte.diefed, bie Wohnung der None 
sen in PortsRoyal bed Champs in befieren Stand zu ſetzen; es 
wurden 72 Zellen vollzählig gemacht, was Angelica überflüffig 
ſchien. Als aber nad) ber Trennung. ber beiben. Port⸗Ropal bie 
treu und feft gebliebenen Nonnen bieher vereint wurben, - fand es 
fih, Daß fie gerabe 72 waren. Auch bie feuchte Kirche wurbe 
erhöht. Die Eifrigften in Betreibung der Bauten waren Bas 
gnols und ber Herzog von Luynes, welcher auch große 
Summen darauf. verwandte. Angela fagte ſcherzend mit Bezie⸗ 
hung auf die ſpoͤttiſchen Geruͤchte uͤber die geringen Arbeiten der 
Einſiedler: Hatten wir einſt Edelleute zu Schuſtern, ſo an 
wir nun einen ‚Herzog und Pair als Bauführer. 

: Die Herzogin von Luynes, eine Verwanbie der Königin 
Maris von Polen, war die Tochter von Peter Seguier, Marquis 
HD, einem GCoufin des Kanzlers. Sie hatte von Kindheit an 
großes Verlangen, Nonne zu werben, und als ihr biefer Wunfch 
nicht gewährt wurbe, bewog fie eine junge Verwandte, gleichfam 
für fie den Platz bei den Karmeiterinnen auszufüllen. In ber 
von dem Domherrn Boileau für ihre Töchter gemachten Samm⸗ 
kung frommer Gedanken ihrer Mutter fagt fie: Die Vollkommen⸗ 
beit jedes Menfchen befteht darin, daß er in dieſem Leben. ben 
Willen Gottes vollkommen erfüne. Indem Gott feine Auserwähls 
ten zum Heil verordnet, bereitet er auch die Mittel dazu vor- 
Einen anderen Weg geben wollen heißt alfe aus ber Ordnung 
Gottes, aus feiner perfönlichen Pflicht und Vollkommenheit aud- 
treten. AU unfer Forſchen muß alfa darauf gehen, biefe für Jeden 
unter und beſonders voraus. verorbnete und bereitete Bahn zu ent: 
beden.. Die ‚Heiligen, welche fih in ber Ehe geheiligt haben, 
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erkiliten Yaitır die Vollommeiheit: ihter perſoͤnlichen Berufug 
und wuͤrden auf jebem anderen, vieleicht an ſich vollkommeneren 
Wege ihr Biel verfehlt Haben, da Gott ihnen nur zu biefem 
ihrem Berufe‘ die noͤthigen Gnadengaben verordnet hatte. 

AB junge Frau und durch den Rang ihres Gemahls in bi 
große Bhelt- eingeführt, glatibte fie die gefelligen Freuden derfelben 
genießen zu dürfen. Eines Tags fragte fie ber zur Beichte ſttende 
Driefler, warum fie denn fo geputzt erfiheine. — Weil fie nach 
ber auf einen Ball wolle; antwortete fi. Die Art, wie des 
Geiftliche ihr biefen Leichtfinn verwies, machte auf fie tiefen Eu⸗ 
druck. Sie lebte von nun an ſehr ſtill, ſuchte für bie Güter bed 
Herzogthumo durch Handhabung bee Gerechtigkeit und gute Geiſt 
liche zu forgen, arbeitete und betete mit ihrem Geſinde, ohne daß 
fie jedoch vom Umgange mit Anderen ſich abgeſchloſſen hätte, 
Nicht ſowohl ihre Stand, als die Naͤchſtenliebe gebot ibr biefes. 
Sie hatte dabei die Regel, daß eine Frau nie mit Worten, ſon⸗ 
den nur mit Werken bie göttlichen Wahrheiten predigen biırfe. 

St. Beuve und ihren Beichtvater Singlin waren‘ beide Ehe 
gatten- fehr ergeben, was fie denn auch. zu dem Gitſchluß brachte, 
fich bei Port Royal, in dem neuzubauenden Schloß Vaumuͤrier 
niederzulaffen. Sie aber fühlte, daß ihr nur vergoͤnnt fen follte, 
dieſes gelobte Land von weitem zu fehen, wie fie denn auch noch 
in ihrem Hotel zu Paris am 13. September I65& ſtatb, m 
einem Alter von 27 Sahren. Ihre letzten Worte waren: O in 
Ewigkeit nicht untergehen! in Ewigkeit leben! in Ewigkeit lichen) 
— Begraben wurde fie im: Chor von Ports Royal. Sie hatte 
bie Swillinge, welche fie Eurz vor ihrem Tode geboren, Pauli: 
und Zharafia genannt, da fie mit ihrem. Gatten in den Fußſta⸗ 
pfen dieſes heiligen Paares hatte wandeln wollen. Auch dieſe Kiste: 
der wurben bald darauf an- ihrer Seite beerdigt. 

Damit durch. die Abwefenheit der. Nonnen: der heilige Dienſt 
nicht verfäumt werbe, beteten ohne Unterlaß Einſiedlar vor dem 
Sacramente. Sonfk erinnerte ihr jegiged Wert an bie Tage, ba, 
Serufalem von den aus dem: Gefaͤngniß Zurldigelehtten. wieder: 
aufgebaut wurbe im Angeſicht der Feinde, „da bie eine Haͤlfte der 
Mannfchaft die Spieße hielt von dem Aufgang der Morgenroͤthe 
bis die Sterne hervorkamen, ba fie bed Nachts der Hut: und. bei: 
Tages der Arbeit. warteten und bie. Werkleute allezeit mit bum. 
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Schwert geguͤrtet waren. — Vanmiicier wurde in Vertheidigemgs⸗ 
. Kind gefeht, an ben Mauern bed Kloſters eilf Thuͤrme aufgeführt. 
& warm unter den Einfieblern nicht wenige, welche lange als 
Offiziere gedient und fich nun: wieber gürteten, Bien zu fehirmen. 
Braumont hatte bie venetianiſche Reiterei auf Candia befehligt. 
DE Landvolk, weiches fih und feine Habe hieher- geflüchtet, 
wube bewaffnet und eingehbt, deu Haufen ihre Befehlshaber vor: 
gefat. Man zähite 300 regelmäßig bewaffnete Leute, fah fi 
aber doch einmal gemöthigt, füh in das mit. einen Graben verſe⸗ 
bene Schloß zurkczugichen. 

So bezogen denn Männer, weiche bisher nur den unſichtba⸗ 
ron Sind ihrer Seelen bekämpft, die Wachſamkeit des Chriſten 
gchbt, wiebenum die Wache; aber unter dem funkelnden Harniſch 
trugen fie das rauhe Bußgewand. 

fe: Daitte nahm am dieſem Allem lebhaften ntheil er wich 
nicht son bes unermuͤdlichen Herzogs Seite, wie in Paris bie 
VYarlanentaͤre, der Senatoren Roms eingedenk, bie fuͤrſtlicheri 
Bundegenofſen bei ihren Muſterungen und Ausfällen begleiteten; 
Circandate Sion et ampleelimini cam, rief er Fontaine zu, nar⸗ 
zate is turribus ejus, ponite corda ia virtute ejas. (Umgebet 
Sion und umfaßt es, erzaͤhlt in feinen Thuͤrmen, gründet eure 
Herzen m feiner Tugend.) Wie dort römische, fo fchwebten bien 
bibliſche Bilder den Geiſtern im Sturme der Zeiten vor. 
| Da erhob füh die Gewiffensfrage unter ben Einfleblem 

(eas de comscience iw ber Gaſuiſtik genannt), ob man auf die 
Beinde ſcharf ſchießen dürfe, wem fie einbrechen wollten. 
Sacy, welcher täglich das unblutige Opfer Bott darbrachte, erbebte 
in feinem  priefterlichen Herzen bei bem Gedanken an Mord und 
Blutvergießer an Bruͤdern. Er wiffe wohl, «8 fei diefe Gegen: 
wehr nach dem Gefege ber Welt erlaubt; aber es gebe auch ein 
hoͤherrs, helligeres Geſetz. Diejenigen, welche. fih dem Dienfte 
Chriſti zum Opfer: bringen, müffen ein durch das feinige geweih- 
ed Blut ſparen, ſchonen bie Dusch feinen Tod erkauften Leben. 
Man ſolle den Zeind zu fchreden und Busch blinbes Schießen abs. 
zuwehren ſuchen. Singlin und andere befreundete Priefter waren 
Derfelben Anſicht. — ‚Aber die. Auberen gaben ſich nur fuͤr den 
Augenblick damit zufrieden, bis bie Gefahr von neuem brohend 
wurde, Das heiße ja dem VBoͤſen Vorfchub-thun und allen Ausſchwei⸗ 


⸗ 
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fungen ber Kriegsleute; man fordere fie Dazu heraus, wenn fie erfahren, 
daß fie nur unbewegliche Statuen von Kriegern anzugreifen haben. 
Die Schrift felbft gebe Beiſpiele und Grund der Rechtfertigung. Tie 
Makkabaͤer haben gezeigt, daß Froͤmmigkeit und Waffen ſich wohl 
zuſammen vertragen. Man duͤrfe nicht verbammen, was die Je 
ligion nicht verdammes; man koͤnne im Herzen Gott anbeten, ll 
Mildigkeit und Liebe fein, auch indem man feine Gefchöpfe im 
Nothfall tödte. Indeß konnte man nicht umbin, fo fehr nan 
fih auch durch die Gewohnheit, die Waffen zu handhaben in 
dieſer Anficht beftärkt hatte, mit Sacy dennoch weitere Eoͤrte⸗ 
rungen zu halten. So make man ja aus ber Theologie eine 
Zuologie (Gottesgelahrtheit. Mordwiſſenſchaft); er berief fig auf 
bie Ausfprüche, bie Gefege, Drbnungen und bie Geſchichr ber 
Kirche; was dba von Geiftlihen und Mönchen gefagt fei, müſſe 
auch von Männern gelten, welche allein der Buße leben. 

Zum Gluͤck fehredten die Segenanftalten die feindlichen Sol 
baten ab und der Kriegerifche Name fo manches bekannten Haupt⸗ 
mannd. Aber die unverföhnlichen Zeinde PorteRoyals, welche 
fih mit Verleumdungen bewaffneten, fich gegenfeitig ihre dgenen 
Erfindungen zutrugen und darin beftärkten, ermatigelten nicht, 
überall und ohne Unterlaß zu verbreiten, Ports Royal hibe an 
ben Unruhen ber Fronde ald bewaffnete Macht und als ein Herb 
von Intriguen den lebhafteften Antheil genommen. Sie. glaubten 
es. am Ende wohl felbft, nachdem fie es fich oft genug nieber- 
holt; nur wäre es lächerlich, dergleichen jetzt noch nachzureden. 
Einigen Schein erhielt es erſt dadurch, daß etliche der befonders 
bei diefen Parteikaͤmpfen betheiligten Damen, wie bie reichte 
gabte Herzogin von Longueville, und Männer, wie Sevigne, aus 
dem Strudel ehrgeiziger und kuͤhner Plane fich in dieſen zubigen 
‚Hafen zurädzogen, in der Überzeugung, hier am eheſten eine 
Zreiftätte gegen die unfläten Geifter zu finden, welche an ber 
Schwelle vielleicht wieder auf fie lauerten. Die Herzogin und 
Rep, welche in. diefem Sache Sach und Menfchenkenntnig genug 
hatten, lachten darüber, daß man Dr. Arnauld verfchiedener Ins 
triguen befchuldigte. Und doch follte ex nicht blos mit Spanien, 
er follte auch mit Cromwell in näherer Verbindung fliehen. Bald 

wird fich finden, fagte er ſelbſt fpottend, daß ich mit dem Groß⸗ 
vie und dem Sultan ein Bündnig habe und bag Port» Royal 
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eine Feſtung und. Waffenplatz für ihn iſt, aber daß wir den Man 
haben, uns nach Ungarn unter ſeinen Schutz zuruͤckzuziehen 
(Hier hätten fie freilich vielleicht eher Freiheit für ihren Glauben 
gefunden, ald unter dem Schutze bes allexchriſtlichſten Königs!) 
— Als fpäter der glänzende Staatsmann und Maͤcen Fougquet 
verhaftet wurde, deflen Proceß fo viele Bände anfüllt, wei 
nichts Rechtes gegen ihn vorzubringen war, fo follte Dr. Arnanlb 
eine Schutzſchrift für ihn gefchrieben haben. Daß Bouquet früher 
Öffentlich gegen Arnauld aufgetxeten war, wäre allein freilich Feine 
hinreichende Widerlegung bed Verdachts geweien. — Die Art, 
wie derlei Beichuldigungen in ber Gefchichte wiebergeläut werben; 
bemweift nur, wie in ihr oft das Geſetz theild der Traͤgheit, theild 
leidenfchaftlicher Parteilichkeit herricht. Ohne Erfolg waren biefe 
Beſchuldigungen aber freilich keineswegs. Es war ein gewictis . 
ger Grund für Port-Royals Zerſtoͤrung, daß man bei ſeiner Er⸗ 
weiterung den Augenblick als einen guͤnſtigen benutzt hatte, da 
die koͤnigliche Gewalt und Anſehen geſchwaͤcht waren und die Koͤ⸗ 
nigin es nicht hätte verhindern Finnen. Das Anbenken an biefe 
Beit ber Erniedrigung Pöniglicher Maieftät verfolgte Louis XIV 
fein ganzes Leben; es war, als follte ber Prunk feiner Kriege 
und feines Hofs nur diefen Fleden auswiſchen und vergeffen ma⸗ 
den; und fo mußte er denn auch Allem feind fein, was baran 
erinnern Tonnte, um ja alle Denkmale dieſer Zeit zu vernichten. 
— Half Eine Verleumdung nichts, fo fielen doch deren viele zus 
fanmen ins Gewicht, und durch die neuen und fpäteren wurden 
wenigſtens die aͤlteren wahrſcheinlich. 

Kaum war der Krieg erloſchen, in welchem bald kein Theil 
mehr wußte, was er eigentlich wollte, als, zum Theil in Folge 
der Aufregung und ungewohnten Anſtrengung, heftige Fieber⸗ 
krankheiten unter den Einfiebleen ausbrachen. „Es fing an De 
nen bänglich zu werben, welche ihe Leben noch ein wenig liebten, 
fo fehr ſah man des Todes Schatten allenthalben bereichen.” 
Nun, glaubte Sacy, fei die Stunde für ihn gekommen, ben 
Muth in Gott zu zeigen; ber Tod In biefem Dienfte fei ein rech⸗ 
tes Maͤrtyrthum. Die Kranken fahen mit Bangen, wie Dr. Aus 
nauld feine fo großen Gaben für das Heil ber Kirche und bes 
Vaterlandes ſtuͤndlich bee Gefahe ber anſteckenden Seuche aus⸗ 
feste. Der Stand. dee Krankheit, wenn ber dußere Menſch dos 
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fahr iſt der rechte Stand bes Chriſten. Die Sch 
das Leibes iſt die Kraft des Geiſtes. Das brennende Beuer eines 
Febees laͤſcht das gefaͤhrlichere Feuer ber Leibenfehaften aus 
Dem ſammelt bie Seele alle ihre Freude in ſich ſelbſt, trium⸗ 
phuct über den Körper in feiner Niedergeſchlagenheit, wie über eis 
nem Iefiegten, zur. Erde geworfenen Feind. — Sucten ja doch 
dieſe Einfiebler ſouſt dunch ihre Buͤßungen und Jaſten einen aͤhn⸗ 
Vchen Zuſtand ben Schwachheit des Fleiſches hervo 

Einer der Kranken war beunruhigt daruͤber, daß bie Furcht 


vor. den Gerichten Gottes Kber feine Suͤnden ihn nicht verlaſſen 
wolle. Arnauld träflete ihn darob; es fei ein großes Elend, 
Beine Furcht zu baden; im Hinmel fürchten bie Geligen in einem 
gewifſen Sinne noch mehr, als auf Erden. Die Furcht iR ber 
Vorſchmack und eim Anzeichen bes ewigen Seligkeit. — Ich zweifle 


haft im Herzen haben; und barüben müſſen Sie fich gerabe 
freuenz denn diefe Furcht kann nicht ohne Liebe fein. Wer Gott 
nicht Yiebt, firchtes auch nicht, von ihm. getsennt zu werben; wer 
ihn ben licht, bann ſich der Zurcht nicht erwehren, ihn zu 20 
lieren aber gar verlosen zu haben. Da dieſe Furcht alfo bie 
Wirkung der Liebe if, fo zeigt fie, daß Gott im uns iſt, und 
daß wir ihn wahuhaft befigen, weil die Liche Gott ſelbſt iſt. Uns 
fere Riebe zu ihm verbuͤrgt und feine Liebe zu uns, denn fie fonımt 
nur daher, daß er uns in Ewigfeit zuerfl geliebt. 

Daher bitte ich: Gott Barum, nicht daß er Ihnen biefe 
Firecht benehme, ſondern Daß ex fie vesmehre; deun fie muß: mit 
der. Liebe gleichmäßig: wachfen. Von ber Unganigheit können Sie 
aber erſt in der himmliſchen Seligleit befreit werben; wis Einen 
auch das Merlangen nicht haben, fricher davon befreit zu werben, 
ohne gegen die Ordnung ber goͤttlicher Vorfehung: anzukaͤmpfen, 
gegen die Ordnung feiner Liebe für feine Auserwaͤhlten. Denn 
die Ungewißheit unb der Zweifel uͤber ihr Heil ift tiefen mährend 
ihres Lebend natzlich und nothwendig, als. ein Gegengewicht gegen 
bie. baugnn unzertrennliche Selbſtuͤberhebung aind Eitelkeit. So if 
diefe Ungewißheit felbft uns eine Verſicherung, daß wie ben Aus⸗ 
wählten. angehören, wenn. nur Misvergnuͤgen über dieſe Selbfle 
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überebung damit: verbunden IE. Darum TAßt Gott dieſe Fehler 
in feinen Dienern, bamit der Haß dagegen, damit bie entgegen⸗ 
fiebende Zugenb, die Liebe, feine eigene Ehre um fo: mehr wach⸗ 
fen, unb wir vollfummen geläutert werben. — Alſe ſprach Dei 
Arnauld im Gimme ber Praͤdeſtination, und war biefe feine Rebe 
nicht ganz evangeliſch? — Die Kraft, womit er uns den Ad 
als das Ende der Suͤnde darſtellte, erzaͤhlt Fontaine, gab uns 
das heiße Berlangen, ber Tod möge bald konnnen. 

Dieſe Krankheiten bamen mehr oder weniger jeden Herbft 
wieder; auch die ſtrenge Aſteſe mag das Ihrige dazu beigetragen 
haben. Aber ſelbſt diefes Übel. gab Hoff und Veranlaſſung zum 
Streite. Man hatte ſich ſehr an den Heinen, freundlichen. Arzt 
Paluͤs gewöhnt, welcher feßr nachgiebig gewefen war, die Kran⸗ 
Ben bei jedem Befuch durch feine Unterhaltung und Theilnahme 
auch mit ihren kleineren Anliegen zu erſreuen wußte Daher 
wollte jebt die firenge Weiſe Hamons nicht Allen gefallen, weis 
der in feinem Ernſt fih wenig mit den Kranben ins: Gefpraͤch 
eintkg; feine Mittel waren art, er ließ viel zur Ader. Er 
folgte feiner Uberzeugung, that fieng feine Pfucht unb vers 
langte Gehorſam. So kam es nun, daß fi bald ſunmtliche 
Bewohner der Einſamkeit parteiten. Ginige waren für einen 
wobluntersichteten Arzt, reformirter Religion, welcher einfachere, 
minder flarle Mittel anwandte; Andere hielten fich- an einen Ems 
piriker, welcer: für Bes unfehlbare Mittel hatta — Je entſchie⸗ 
dener eine ſolche kleine abgefchloffene Welt von der Außenwelt 
füch ſcheidet, deſto mehr muß fich: die Unruhe in den Menfchen 
auf Segenfiände Innerhalb dieſes engeren Kreiſes entladenz wie 
oft Staaten nur durch dußere Kriege Rich innere Ruhe verſchaffen 
koͤnnen. Die Ascefe reizt wohl mundje Naturen zu einer gewife 
fer Leidenſchafftlichbeit auf, um daruͤber diefen Stachel im Fleiſch 
zu vergeſſen. Wer einem Beichtvater unterftelt iſt, hat vielleicht 
um fo. mehr Mühe, ſich noch den Verfügungen eines Arztes 
dlndlings zu fuͤgen, da der Menſch in ibgend einem. Stuͤck Hert 
über ſich fein will. Daher iſt die Gewalt der Arzte größer, wi 
die des Beichtvaͤter abgefhafft if; jene: find zum Theil in das 
Erbe. diefer eingetreten. Sacy fah mit Bedauern, wie bie mebis 
ciniſche Proſelytenſucht, welche man fretlich fonft für- minder ges 
haͤſſig :anfteht als bie veligioͤſe, ſelbſt das Sterbelager beunruhigte, 
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alfa,.. baß. man bie,Schfranfen für hie. Pillen von Dixfod ‚oder 
für, die Pulver von Sacob zu gewinnen. fuchte, Damit ſie bach 
wenigſtens mit gehöriger. ärztlicher Huͤlfe flürben. Man ner 
bränge, Magte er, und gefährbe bie Sorge für bie Seelen. durch 
bie, fie bie Körper. „Er wuͤnſche, daß mau ſich auch in dieſem dus 
Gerlichen Stüde leiten. und die Mittel angeben laffe, wie bie 
Nonnen von ihren Oberinnen. Er glaube nichts Beſſeres thun 
zu koͤnnen, als ſich im Zalle einer Krankheit Hamon zu unters 

werfen; ex hoffe, daß Männer, welche Bott in fo vielen ‚Studer 
mit ipm geeint, auf feine Gefinnungen eingehen würden ımb daB 
man fich nicht mehr damit befaflen werde, fremde Heilmittel zu 
fuchen, welche, ducch bie damit verbundene Leibenfchaftlichkeit, Dee 
Seele mehr ſchaden, als fie bem Körper dienlich fein koͤnnten.“ 
So follte denn alfo ber leibliche Arzt von dem geifligen Arzte 
Denen gegeben werben, welche ſich biefem einmal übergeben 


Hamon war übrigens ein treuer, frommer Mann, aber: ſtill 
und liebte, in feiner Kammer bei feinen Studien zu ſitzen. Dies 
fes hielt ihn jedoch nicht ab, als er betagter wurde, auf ſeinem 
Eſel leſend von einem Kranken in den benachbarten Dörfern zum 
anderen herumgugehen und ihnen felbfl bie Arzneien zu bringen, 
Während er lad ober feine Seele auf Gott richtete, trieb ex, gine 
leichte Handarbeit; ex firidie fogar. Aus dieſem fleißigen Ver⸗ 
kehr mit Gott ift fein Buͤchlein: „Won dem beiländigen Gebet“, 
erwachſen; auch fehrieb er ein mehr theologiiches Sana sanis (Ges 
funbes den Gefunden). Manchen Leuten ift «8 gut, fagte ber 
fromme Mann, daß fie, wenn fie in prächtige en kommen, 
die Augen ſchließen, um zu beten. 

Sacy hatte Gelegenheit genug, bie menſchliche Natur au be 
lauſchen und zu beklagen, deren angeborene Triebe, wenn man 
ihnen ben gewöhnlichen Ausgang verriegelt, oft bei den kleinſten 
Selegenheiten. dennoch unverfehens hervorbrechen und nur die Ges 
flalt. und ben Gegenfland verändern. Die Einfiedler trieben zum 
Theil Sartenbau und Jeder wollte durchaus haben, was zu feis 
nem Beruf gehörte. So gefchah ed denn, daß Leute, weiche +8 
für die größte Suͤnde gehalten haben würden, um einen Haufen 
Sold zu flreiten, fih um einwenig Dünger firittn. Gary 
Fonnte ſich oft bes Lachens kaum erwehren, wem .er fie mit fo 
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wichtigem Lone Ihre Heinen Angelegenhellen und Ptoceffe verheio 
beit fah. Der Eine berfocht die Rechte bes Korns und bed’. HH 
fers; ein Anderer behauptete, die Gemüſe und der Kohl bürfet 
auch nicht verachtet werben, noch zu kurz kommen; ba kam 

der Einer und legte ein Wort “fire feine Baumpflanzungen et, 
mit welchen er den Schmerz hatte, fie nach fo viel Mähe unb nd 
ſchonen Hoffnungen aus Mangel an Duͤnger ſterben zu ſehen; 
noch ein Anderer behauptete, fein Weinberg muͤſſe dad Vorrecht 
haben und verdiene Allem vorgezogen zu werden. Jeder glailble 
Necht zu haben, ba er ja nicht feinen Vortheil, fondern fein Ge 
ſchaͤft und Beruf im Auge hatte. — AB Sacy bei feinen grie 
chiſchen Wurzelwoͤrtern an das Vort Dünger kam, fügte ex fchere 
zend den Vers ein: © * | 

Le fumter au champ a la vogne, 

Der Streit um dieſe kleinen Intereſſen wird noch tomiſthe 
— die gleichzeitige Theilnahme deſſelben Kreiſes an den Fort⸗ 
ſchritten oder vielmehr an der Entſtehung einer ganz neuen Phi⸗ 
loſophie in Des cartes, welche abermals nicht ermangelte, auch 
in Poͤrt⸗ Royal marichertei Berfchiebenheiten: der Anfichten hers 

vorzutufen, bie ausgefochten fein wollten. "Dr. Arnauld ſprach 
gern in feinen Erholungsſtunden darüber; fo theilte ſich das In⸗ 
terefie baflır den Anderen mit, ımb balb gab es keinen Einfledler 
mehr, welcher nicht von Automaten geiprochen hätte. Denn ba: 
für erklaͤrte Dedcarted die Thiere, wie denn bie Erkenntniß ber 
Weſen, ehe fie zur dynamiſchen durchdrang, bei der mechanifthen 
Anfhauung und Berechnung fi aufhielt. So haben ja Philos 
fophen, biefe Richtung verfolgend, am Ende die Welt fin ein 
großes Automat erklärt, ein abfolutes, fich ſelbſt genuͤgendes Au⸗ 
tomat, ohne Anfang, ohne Schöpfer. — Man machte fi) nun 
weiter Ten Gewiffen, einen Hund zu fchlagen, und lachte Aber 
Diejenigen, welche biefe Thiere beflagten, als hätten fie diefen 
Schmerz gefühlt. Man fagte, fie feien Uhrwerke, dad Schreien 
Berfelben nur das Geräufch, welches eine erſchuͤtterte Feder mache; 
bei dein Atem aber fei kein Gefühl. Man nagelte arme Thiere 
auf Bretter mit ihren vier Pfoten feſt, fie lebend zu oͤffnen, um 
ben Slutumlauf zu beobachten, welcher viel Stoff zur ann 

gab. 
"Ma befprach fich Aber das neue Weltfyſtem von Descartes 
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befonbers in dem Schloſſe bed Herzogs vom Luynes, Und bewun⸗ 
derte eßs. Gary aber war nicht für biefen Enthuſiasmuß zu ge⸗ 
winnen. Welche neue Tore vor Gottes Größe giebt mir bad 
Alles, ſprach er, wenn man kommt un mir fagt, bie Sonne fl 
ein Haufe von Abfall und Spaͤnen, oder die Thiere ſeien Uhr⸗ 
werte? Er lächelte mu und ſchien bie Giferer um ſolche Lehren 
zu bedauern; «ber er bewunderte Gottes Führung auch darin. 
Descartes komme uͤber Ariloteled, wie ein Dieb den anderen ans 
falle, tödte und beraube. XAriftoteled habe fich auch in die Kirche 
eingeftohlen und fich Darin zum Meiſter aufgeworfenz Sacy hatte 
feibft mit Schreden es bei einer Disputation in der Gorbonnt 
mit angehört, wie ber Eine feinem Gegner auf Schriftſtellen 
immer Stellen aus Ariſtoteles entgegenſtellte; Valet hie sertpturn 
sacra (hier gilt Die Heilige Schrift), rief Jener endlich wie be 
tdubt; Valet et Aristoteles (auch Ariſtoteles gilt); erwibeste fein 
Gegner. Attamen ei seriptura saera et Aristoteles (alſo bech fos 
wohl die Schrift, als Arifloteles), antwortete ber Erſte. — Sacy 
beklagte nicht, daß Ariftoteled diefe Meifterfchaft verliere, "aber er 
fürchtete, Descartes möchte fie ufurpiren, biö au ex von einem 
Anderen verdrängt 

Gott, ſprach er, hat die Melt un zweier Dinge villen ge 
macht; erſtlich, um eine große Idee von ihm felbft zu gebenz 
zweitens, um bie unfichtbaren Dinge abzubilden in ben ſichtbaren. 
Descartes zerflört dad Eine und bad Andere. Die Sonne if 
ein ſchoͤnes Werk, fagt man ihm; keineswegs, erwidert er, es if 
ein Haufen Spaͤne. Statt bie unſichtbaren Dinge zu erkennen 
in dem fichtbaren, wie in ber Sonne, . welche buch der Gott- ber 
Natur ift, und flott in Allem, was er in ben Plamen hervor⸗ 
beingt, das Bild der Gnade zu feben, behauptet er im Gegen⸗ 
theil, von Allem Rechenſchaft zu geben vermittelſſ gewiſſer Haͤk⸗ 
chen, welche fie ſich audgebacht haben. Ich kann fie nur mit 
Ignoranten vergleichen, welde ein bewunbernswärbiged Gemaͤlde 
zu. ſehen befommen, die aber, flatt ein fo ſchoͤnes Werk zu ber 
wundern, bei jeder Farbe für fich fichen bleiben und ſagen: 
Was ift das für ein Roth da? aus was ift es zuſammengeſetzt? 
bied bier iſt aus dieſem Stoffe, dies da aus einem anderen; 
flatt die ganze Anlage des Gemäldes zu betrachten, deffen Schön 
heit die Weiſen bei der Betrachtung entzüdt. Descartes fagt 
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freilich: Ich behaupte nicht, bie Dinge zu fogen, wie Se iu 
Wirklichkeit find. Die Welt iſt ein fo großer Gegenſtand, daß 
man fich darin verliert; ich aber betrachte fie als eine Chiffke 
Die Einen drehen und verfegen die Buchſtaben biefes Atphabuis 
und finden etwas; auch ich babe etwas gefunden; es ift. bie# 
vielleicht aber nicht baffelbe, was Gott gemacht dat. — Se für 
chen diefe Leute, ſchloß Say, bie Wahrheit blinblings mit Den 
Haͤnden; es iſt ein großes Zufall, wenn fie fie finden. 

Um diefe Zeit fand ſich auch ein Mann in Port: Royal ein, 
welcher wirklich durch feine mathematifche Genialität dad Metall 
zu beleben und nicht ſowohl Mafchinen, als organifche, denkende 
Velen zu fchaffen fchien. Diefe Fortſchritte der Mechanik und 
ihre Wunder zu berfelben Beit, ba man in den Organismus bes 
Ratur einzubringen fuchte, verblendeten die Geifter, alfo daß 
man auch hier nur wisber fein gebaute Maſchinen mit ben feinſten 
Zeven, Hebeln und Reſonnanzboͤden zu finden glaubte, weil 
man fie fuchte. Diefer Bann aber war Pascal, felbft weit ew 
haben tiber diefe tobte Anfchauung ber Miet. Er hatte eine 
Nechuenmafchine erfunden, welche jetzt noch ihren Ruhm. nicht 
verloren bat und nicht blos den Organismus des Körpers, fons 
dern felbft die Arbeit des Gedankens nachzuahmen fchien Bei 
den Maisreigebäuben von Port:Royal, wo die Einfiedler zu wob⸗ 
nen pflegten, ſtellte ee eine Mafchine auf, um Waſſer aud ber 
Tiefe zu fchöpfen, wovon, nad Gregeire'), noch 1305 Reſte 
zu ſehen waren. Kraft diefee Mafchine war. ein Kind von zwaͤlf 
Jahren im Stanbe, aus der Ziefe bed Brunnens von 27 Zoifen 
( Aaftern) eine Laft Waſſer von 270 Pfunden, ohne das Gewicht 
des Eimerd dazu zu vechnen, heraufzufchöpfen. Gregoire ſah die 
Maſchine noch bei feinen erſten Befuchen in Port: Royal; nun 
tft aber auch der Brummen felbft verfchättet. 

Pascal hatte Singlin gebeten, ihm als Führer zu dienen auf ber 
engen Bahn zur Seligkeit. Diefer fandte ihn nach Port-⸗Royal bes 
Champs, wo ihm Dr. Arnauld in den anderen Wiffenfcheften die 
Spitze bieten koͤnnte, Sacy ihn lehren würde, fie zu verachten. 


1). Les ruines de Port-Royal de Champs en 1809, annde seculaire 
de la destruction de ce monastere, par M. Gregoice, ancien éréêque de 
Blcis, sönateur ; nouvelle Edition, u es augınentee. A Phris 
1 A j 
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Okeſer rebete gerne mit dem geiſtreichen Manne uͤber ſeine Ideen 
von Philoſophie, uͤber die hoͤchſten Geſetze der goͤttlichen Weltord⸗ 
nung, deren Erforſchung er nun lebte, wie er bisher die berechen⸗ 
baren Geſetze der natuͤrlichen Ordnung erforſcht. Es war uͤber⸗ 
haupt Sacys Weiſe, mit Jedem von ſeinen Angelegenheiten, von 
feiner Kunſt und Wiſſenſchaft zu reden; mit Hamon über bie 
Heilkunde, mit Champagne über Malerei; fo haben wir beun 
auch diefer feiner eingehenden Art das Geſpraͤch mit Pascal über 
Epiktet und Montagne ') zu verdanken, welches und wichtige 
Bingerzeige giebt Über" den. Weg umd ben Standpunkt dieſes gros 
Ben Denkers in feinem unvollendeten und boch fo trefflichen Ver⸗ 
maͤchtniß, in feinen Gebanfen Über Religion. Sacy fagte, und 
es ift der hoͤchſte Lobſpruch, welchen er Pascal ertheilen konnte: 
Diefee Mann ift ungerhein hoch zu fehägen, befonders darum, 
Daß er, der doch die Vaͤter der Kirche nicht gelefen, von fich 
ſelbſt, durch den tiefen Blick feines Geiftes diefelben Wahrheiten 
gefunden hat, welche auch Jene gefunden haben. Ex findet fie 
tberrafchend, weil er fie noch nirgends geſehen; wir aber finb ge 
wöhnt, fie allenthalben in den heiligen Wätern zu leſen. 
Descartes iſt dee Water dee mobernen Philofophte und 
Wiſſenſchaft, Leibnitz ihr Prophet. Mit Beiden war "Ports 
Royal, namentlih Dr. Armauld, in Verbindung und offen fie 
ihre Einwirkung, reich genug, durch nicht mindere Kraft zurückzu⸗ 
wirken. Der Charakter diefer kaum geborenen Philoſophie hätte 
eine wefentlich verfchiedene Beſtimmtheit erhalten müffen, wäre 
Port s Royal ihre Akademie geworben; ber Geiſt der ſchrankenlo⸗ 
fen Subjectivität hätte fi wohl bier den inneren Banden des 
frommen Vereins gefchmiegt. Aber die Weltweisheit mußte ihre 
Bahnen verfolgen und ihre Beſtimmung erfüllen, und Ports 
Royal ſollte feine Kämpfe ausringen, welche ihm nicht mehr 
Muße, noch die Stimmung ließen, links oder rechts abzuſchauen. 
— Schon hatte die Stunde dieſes Kampfes für Port:Royal ges 
ſchlagen. Seine Zeinde fanden fich zufammen im Lager der Je⸗ 
fuitenz; biefe hatten jeden inneren und Außeren Beruf, dieſer Re 
um ber Kirche, bed ganzen Lebens burch Literatur, durch den 
1) Be — zweiter Band, Pag. 56 bis 73, und in Histoire 6- 


nerale de Port- Royal. u Sm A. 1756 (von Elemencet), Dritter 
Band, 532. 
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Beichtſtuhl, von der Kanzel herab in den Weg zu treten und 
Mann gegen Mann zu ringen. 

Man wird vielleicht Mühe haben, fagt Racine, zu begreifen, 
wie eine in ihren Anfängen fo Heilige Geſellſchaft, fo reich an 
frommen Männern, wie die der Sefuiten, fo befremdende Ver⸗ 
leumdungen vorbringen und vertheidigen konnte. I ft der Geift 
der Religion plöglich in ihnen erlofhen? Nein, fonder Zweifel; 
vielmehr haben die Meiften diefe Beſchuldiguhgen aus religioͤſen 
Principien vorgebract. Beiweitem bie Meiſten unter ihnen find 
überzeugt, ihre Geſellſchaft könne nur durch Keger angegriffen 
werden; fie haben nur die Schriften ihrer Väter geleſen; bie 
Blicher ihrer Gegner find bei ihnen verboten. So wendet fich 
denn ber Sefuite, um zu wiffen, ob eine Zhatfache wahr ift, nur 
-an den Sefuiten. Daher kommt ed, daß ihre Schriftfteller bei 
folchen Gelegenheiten beinahe nichts Andere thun, als daß fie 
fich copiren, daß man fie Thatfachen als gewiß und unbeftreitbar 
vorbringen flieht, deren Falſchheit ſchon feit 30 Jahren erwiefen 
if. Wie Viele unter ihnen find ganz jung in die Compagnie ge 
fommen, find aus ihrem Collegium unmittelbar in ihr Noviziat 
übergegangen? Sie haben ihre Lehrer fagen hören, Port: Royal 
fei ein abfcheuliher Ort, und fo fagen fie es wieder ihren Schuͤ⸗ 
lern. Überdies iſt es ein gemeiner Fehler der meiften Ordens⸗ 
leute, daß fie glauben, fie Können nichts Unrechtes thun, indem 
fie die Ehre ihrer Körperfchaft vertheidigen; diefe Ehre felbft ift 
fire fie ein Idol, welchem fie Alles zum Opfer bringen zu dürfen 
glauben: Gerechtigkeit, Vernunft, Wahrheit. Man darf” zuvers 
fichtlih von den Iefuiten fagen, dieſer Fehler fei bei ihnen ges 
wöhnlicher, ald in irgend einer Körperfchaft; fo daß fogar Einige 
ihrer Gafuiften die ſchreckliche Marime aufgeftelt haben (Lamy, 
Escobar, Pirot), ein Ordensgeiſtlicher inne Gewiffens halber Per: 
fonen verleumben, ja töbten, von welchen er glaubt, fie ſchaden 
feiner Geſellſchaft. 

Man nehme dazu,’ daß zu allen biefen religioͤſen Streitigkei⸗ 
tern zwifchen ben Sefuiten und den Schriftffelleen von Port:Royal 
noch eine Sereiztheit des Literatoren Fommt (une pique de gens 
de lettres), Die Sefuiten hatten fich lange im Beſizt des erſten 
Ranges in der Kiteratur befunden; man las beinahe Feine ande⸗ 
sen Andachtsbuͤcher, als die ihrigen. Es mußte daher fehr em⸗ 

DortsRoyal L. 37 











pfiadlich für fie fein, fich aus dem Beſitz dieſes erſten Ranges 
und bes allgemeinen Beifalls verdraͤngt zu fehen durch Neuaufge⸗ 
fommene, vor welchen all ihr Genie und Wiſſen verfhwunden zu 
fein ſchien. Es ift indeß wirklich überrafchend, daß feit dem An 
fang dieſer Streitigkeiten Fein Werk von ihnen ausgegangen, bad 
des Namens würdig gewefen wäre, welchen ihre Gefellfchaft fih 
erworben, als hätte ihnen Bott, um mic, eined Ausbruds ber 
Heiligen Schrift zu bedienen, anf einmal ihre Propheten wegge 
nommen. Gelbft ihe Vater Petav, fonft fo berühmt durch fein 
Wiffen, bat wider daB Buch „Won ber häufigen Commumion 
Schiffbruch gelitten. So ift denn feine Schrift dagegen’ mit allen 
ihren Werken bei ihrem. Buchhändler geblieben, während bie Werk 
von PortsRoyal allgemein bie Bewunderung der Gelehrten md 
der Troſt aller Frommen waren. 

So lacht denn auch um diefe Zeit ein janſeniſtiſches Spetb 
gedicht uͤber die Berlegenbeit ber jefuitifchen Bücher und Buch⸗ 
händler: 

Mais les vötres (livres) si magnifiques 

Sont les doyens (die Älteften) dans los boutiques, 

Et gardent teujours la maison, 

Comme s’ils $taient em prison. 

Tout autre livre se demande, 

Se void, se prise, se marchande; 

Mais pour eux, ce sont des reclus 

Que nul homme a jamais veus, 

Toutes les fouilles amassdes 

Sont rame sur rame entassdes, 

Et les greniers en estant' pleins 

Ils sont les garde - magasins. ı 

Lä les souris courent les jpages 

De vos admirables ouvrages, 

Et la troupe des nobles rats 

En fait ses mets et ses bons plate. 
Und über Petav fpotten dieſelben Enluminures: 

Ce Petau, os vaillant athldte, 

Qui devoit mettre en sa pochette 

Arnauld et ses approbateurs, 

Seize evesques et, vingt docteurs: 

Qui devait calmer cette noise 

Par son dloquence Gauloise, 

Et traitter les prelats divins 
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Oomme les petits grimalles, 

A dans cette Iutte fameuse 
Signal& sa chüte hontense, 

Et ce geant haute & la main 
A paru plus faible qu’un nain. 


Die Iefuiten, fährt Racine fort, flatt dieſen guten Pe 
ber Bücher ihrer Gegner der Güte ihrer Sache zuzufchreiben und 
ber Reinheit der darin vorgetragenen Lehre, hielten fih nur an 
eine gewiffe dußere Wollendung der Sprache, welche fie Ports 
Royal lange vorgeworfen haben, als eine mit ber Strenge ber 
chriftlihen Lehren im Widerſpruch ſtehende Affetation. Sie has 
ben feitbem ein befonderes Studium aus eben biefer dußeren 
Vollendung gemacht; allein ba ihren Büchern die. Salbung und 
die innere Gediegenheit fehlte, fo find fie vom Publicum bei aller- 
bis zur wirklichen Affectation gehenden grammatifchen Genauigkeit 
sicht befjer aufgenommen worden. 

Ohne Zweifel zeichnet Racine mit nicht gemeiner pfychologis 
fcher Feinheit; die Züge, namentlih was er von der Parteilichkeit 
Der Glieder einer gefchloffenen Gefelfchaft, von ber Gereizt⸗ 
heit durch die fchriftftellerifche Eoneurrenz fagt, mögen zum Theil 
ihre Anwendung auch auf PortsRoyal finden. Wohl dürfte das 
Urtheil, daß die Bücher der Jeſuiten von dieſer Epoche an ben 
gewohnten Geiſt verleugneten, aud auf fubjectiver Anfchauung 
beruhen; jeboch wird es auch von Anderen, von noch mehr Uns 
parteiiſchen gefällt. Es gefchieht ja wohl, daß wer an feiner 
ſchwachen Seite durch eine ihm zu ſtarke Wahrheit angegriffen 
wird, auf einige Zeit Haltung und Zuverſicht des Geifled verliert 
und fich felbft nicht mehr gleicht. — Beſondere Zeindfchaft bes 
zeigten die Jeſuiten gegen die Katechiömen und die Überfegungen 
der Firchlichen Gebete und LKieder, "gegen die Horen von Ports 
Royal, eine Arbeit von Sacy. Da der Reim manche Verändes 
zungen nothwenbig gemacht, hatten ihre Anklagen um fo mehr 
Schein, man babe die neue Lehre auf diefem Wege in die Ger 
meinde einfchwärzen wollen; man habe das Brot bed Lebens 
ſelbſt vergiftet. Zugleich ſuchten fie andere Horen und Katechis⸗ 
men, in welchen die Polemik auch .nicht vergefien war, denen von 
PortsRoyal entgegenzuftellen. So erreichten fie denn, daß na⸗ 
mentlich bei den Congregationen, bei den — — welche 
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1, die Ketzerei von Port⸗Royal ein auf 
Glaubensartikel blieb. Dazu that be 
on Et. Louis gute Dienſte. So fpot- 
nte janfeniflifche Lieb darüber, daß fie 
‚ifationen damit behelligen und allerlei 
nfeniften einflechten. Bei Gelegenheit 
Klaffe in eine höhere wurden bie aus: 
Tefuiten zu Kaiſern und Königen er: 
Vorruͤcken vom kleineren zum größeren 
aiferin, fie habe eine göttliche Inſpira⸗ 
en aufzufordern, der Ketzerei des Sans 


vuayuo apprend son ramage 
Pour bien jouer aon personnage; 
Et le gentil rossignolet 

Debite son petit rolet. 

La le saint Esprit leur inspire 

Ce qu’ils ont appris pour redire; 
Et ce diction du saint Esprit 

Est dans leur poche bien écrit. 

Indeß bedrohte die Sefuiten die Gefahr, fich Ss Port: 
Royal die Erziehung ber Jugend und damit die Grundlage ihrer 
ganzen Macht entzogen zu fehen. Denn dadurch eben charakteri⸗ 
firen fie ſich als ein modernes Inſtitut, daß fie durch dieſes Mits 
tel befonderd fich die Hffentliche Meinung zu gewinnen fuchten, 
während bie Orden, namentlich die Bettelmoͤnche, mehr nur um 
die Lehrftlihle auf den Univerfitäten gezanft hatten. Die Iefuiten 
aber hatten gefucht, die Grundlage ihrer Macht tiefer zu legen. 

Während in Frankreich allerlei über Emancipation ber Frau 
gefchrieben wird, während die Gefeßgebung allerdings ihre Rechte 
mehr geltend macht, mußte felbft ein Mann wie Guizot noch vor 
wenigen Jahren erflären, daß man noch nicht in den Stand ge 
fegt fei, über Mädchenfchulen Geſetze vorzufchlagen. Dagegen 
nahm während des fiebenzehnten Jahrhunderts, ald das Volks⸗ 
ſchulweſen noch großentheil® in den Händen ber geifllihen 
Gongregationen war, die erfte größere Entwidlung beffelben fer 
nen Anfang und Ausgangspunkt in ben von Frauen = Congrega- | 
tionen geftifteten Mädchenfchulen. Erſt dieſes Beifpiel und bes 
damit geftiftete Gute machte die Männer: Congregationen auch in 
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dieſem Gebiete eifeen. Durchaus katholiſche Quellen. aber (Choiſy 
und die Gefchichten ber Congregationen) führen und auf eine 
noch weiter zuruͤckliegende Triebfeder ober doch Weranlafjung und 
Ermunterung zu biefer Thaͤtigkeit zuruͤck. Die Frauen « Congres 
gationen zu diefem Zwecke, wie namentlich bie von Mabame Les 
ſtonac, Marquife von Monferrand, geftiftete Congregation ber 
Mutter Gottes, weifen auf den Suͤdweſten Frankreichs, auf Bor⸗ 
deaur zurüd. Bisher waren bier die Volksſchulen der Reformirs 
ten befonder8 auch von den Zöchtern katholiſcher Familien befucht 
worben, und ber Klerus fand, daß der Einfluß der Kirche auf 
die weiblichen Glieder ber Familien, auf Mütter und. Zöchter, 
dadurch fehr geſchwaͤcht werde. Diefed trieb zur Anlegung von 
Fatholifchen Volksſchulen fir Mädchen, und biefe machten erft 
auf den Mangel an Volksſchulen für Knaben recht aufmerffam; 
abermals ein Beweis, wie Frankreich in der reformirten Kirche 
ein Hauptferment einer beſſeren Volksbildung, felbft der katholi⸗ 
ſchen Bevölkerung, unterbrüdt hat. Allerdings waren biefe Con⸗ 
gregationen großentheild nach dem Mufter des Sefuitenorbend or: 
ganifirt. Allein hatte dieſer nicht felbff der Reformation das 
Princip abgelemt, den Laien in feinem Dereine dem Priefter 
gleichzuftellen und in dee Schule, in der Volksſchule einen mäch: 
tigen Bundesgenoſſen der Kirche zu gewinnen ? 

Der katholiſchen Kirche fehlte es allerdings auch nicht an eis 
genthümlichen Geflaltungen auf diefem Gebiete. Die Verwilde⸗ 
sung, die Unwiffenheit und die bamit meift verbundene Unfitts 
lichkeit des Klerus in Folge der Religionskriege erheifchte unter 
Louis XII zuerft die Errichtung von Seminaren, unter. wels 
en das von St. Sülpice bald dad berühmtefte wurde. Die 
Jeſuiten hielten Collegien für Söhne befferer : 
die Gymnaſialerziehung während. des fiebenze 
innerhalb der Fatholifchen Kirche befjer gewei 
als in den proteflantifchen Rändern. Daran 
ben demokratiſchen Charakter namentlich der re 
a Bergleich mit. dem ariflofratifhen Streben 
mehreren ber bebeutendften Schriftfleller, auch 
formirten Frankreichs wird gemeldet, daß fie 
Bildung bei hen Iefuiten erhalten. 

Auch zu den Schulen von. Port; Royal a St. Cy⸗ 
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ran den erſten Gedanken. Aber felbft er ging urfpränglich damit 
um, ein Meines Seminar anzulegen. — Über das Weſen biefer 
Schulen nun und über die „Methode von Port⸗Royal“ zu ur 
theilen, fehen wir und nicht genuͤgend in den Stand gefekt. Die 
Schulen felbft wurben verfolgt, niedergehalten, getrennt und un⸗ 
terdrücht, daß fie wohl kaum zu einem feften Charakter fih ger 
ſtalten konnten. Daraus erfolgte freilich wieber ein großer Ges 
winn, baß man mehr auf die Perfönlichkeit des Lehrers, als auf 
äußere Formen drang. Auch haben mehrere biefer Männer einen 
großen Namen in der Gefchichte der praftifchen Philologie. Ni⸗ 
cole war aus einer Familie in Chartres, welche feit zwei Jahr⸗ 
hunderten in ben dortigen Magiftraturen gebient hatte Sehr 
fruchtbar an Grammatiten und anderen philologifchen Schriften 
war Lancelot; er ift auch ber Berfafler der etwas weitläufig 
angelegten Mömeires touchant la vie de Monsieur St, Cyran, 

pour servir A V’6claircissement à }’histeire de Port-Royal. A Ce 
logne, aux depens de la compagnie 1738. Die wichtigflen ME 
moires Über PorteRoyal aber find von zwei anderen Lehrem an 
biefen Schulen, von Fontaine und von ba Foffe. Lancelot 
fhrieb die Methodes grecque, latine, italienne et espagnole. Die 
beiden letzteren erfchienen 1660, die Iateinifche und griechifche früs 
ber, in Bearbeitungen für- Lehrer und in anderen fir Anfänger. 
Er giebt dabei allerlei Antereffantes mit, Urtheile über die Haupt⸗ 
fchriftfteller in diefen Sprachen, welche Männer feit Wiederauf⸗ 
nahme diefer Wiffenfchaften im neuen Europa fich beſonders barum 
verdient gemacht haben. Auch viele, namentlich Iateinifche, Dich 
ter werden überfegt und für die Jugend, mit Entfernung aller 
Schlüpfrigkeiten, herausgegeben. — Die 1660 zum erſten Male 
gebrudtte Grammaire generale et raisonnee foll den Grundgebans 
ten nach von Dr. Arnauld, von Lancelot aber abgefaßt fein. 
Steichermaßen diente feine Feder nur de Sacy bei dem Jardin 
des racines greoques. Diefed Buch wurde von ben Iefuiten Bas 
vaſſeur und Labbe (Les &tymologies de la languo francaise con» 
tre la novelle secte des Hellenistes de Pert-Royal, A Paris 
1661.) heftig angegriffen. Labbe benumciirte die Helleniften vom 
Port Royal bei der franzöfifchen Akademie als eine Sekte, durch 
welche man mit dem Untergang der lateinifchen und griechifchen 
Sprache bedroht werde. Unter dem Vorwand, bad Griechiſche 
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zu Ishren, ſtuͤrze man bie jungen, Beute in unertsägliche Abſurdi⸗ 
täten und in Unwiſſenheit, welche Frankreich bei dem Ausland 
zuletzt lächerlich und verächtlich machen würben,. wie bei allen 
kommenden Gefchlechten. — Say nämlich hatte zu feiner Erho⸗ 
kung Verfe gemacht, worin bie aus griechiſchen Wurzeln ſtam⸗ 
menden Wörter ber franzöfifchen Sprache zu Erleichterung bei 
Gedaͤchtniſſes zufammengefaßt find. Darum follte er nun. ben 
Franzoſen ihre eigene Rationalfprache geftohlen ober dieſe viel⸗ 
mehr flr eine den Griechen geflohlene erflärt haben. Diefe phi⸗ 
Iologifye und die dogmatifche Härefie der Ianfeniften hatte ſich 
dem Iefuiten zu ben Gebilde Eines grimmigen Ungeheuers ge⸗ 
Baltet. i 

Um die Leitungen dieſer Männer zu wuͤrdigen, müßten w 
die gleichzeitigen Methoden des Unterrichts, namentlich in den Je⸗ 
fuitenfchulen, näher kennen. Dffenbar entwickelte ſich die Auf 
gabe, welche Port-Royal fi in tiefem Fache flellte, nothwendig 
im Gegenfaß zur Weiſe ber Iefuiten. Aber wie wenig liegt uͤber 
die Lehre und Erziehungsweife der Jeſuiten vor, über die Eigen- 
thuͤmlichkeit derſelben in den einzelnen Ländern. Das Vorurtheil 
Vieler, darüber nach dem hergebrachten Meinungen urtheilen zu 
koͤnnen, ſteht dem tieferen Forfchen nicht wenig im Wege. Im 
der Ratio et institulio studiorum socielatis von Aquapiva und im 
Poſſevins De cultura ingeniorum liegt viel guter Stoff vor; allein es 
genügt dies nicht, und zu einer Überficht der Gefchichte ber jefuis 
tifhen Erziehungs: und Bildungdweife fehlen noch viele Spetial⸗ 
fohriften wie Soͤkelands Gefchichte des Gymnaſiums zu Münfter. 
Diefer Mangel ift hier befonbers fühlbar für und, während ja 
überhaupt die Norm gilt, daß wie bes Iefuitenorben aus dem 
Gegenfab zur Reformation, fo PortsRoyal aus dem Gegenfat 
gegen die Jeſuiten zu verſtehen ifl. 

St. Eyran hate einige Kinder in feinem Gefängniß unter: 
richtet, wa jedoch, um der Misgunſt einer Frau willen, nicht 
ſehr lange währte. Er betrachtete dieſe Arbeit als eine Gott bes 
ſonders wohlgefällige Poͤnitenz. Wenn ed nur die Suͤhnung übel 
verlebter Jahre wäre, ſagt er zu Les Maitre, fo fcheint es mir, 
man koͤnnte keine volllommmere und Gott angenehmere Pönitenz 
hben, wenn es wahr if, baß fie in einer rechten Propostion bes 
flieht. — Man muß ſich zu ber Kinder Geiſte berablaflen; man 
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muß handele, wie ber Herr in feiner Menfchwerbung gethan. 
Chriſtus ift unferes Gleichen geworben, auf Daß wir ihm glei 
würden. . Um die Kinder aufzurichten, muß man. fih zu ihre 
Schwachheit herablaſſen, aber nicht fih auf die Erde warfen. 
Chriſtus erniebrigt fih, das Lamm auf feine Schultern zu neh⸗ 
men, aber ex thut nicht mehr. 

Die dogmatifchen Überzeugungen St. Cyrans wirkien auch 
bier ein. Die Zaufe war ihm etwas fehr Objectives; bie Kinber 
in der Zaufgnade zu erhalten, fchien ihm die Aufgabe einer chrifle 
lichen Erziehung, welche bis zum zwölften Jahre uͤber ben Unter- 
sicht uͤberwiegen folte Während der fündige Keim in dem meis 
ſten Fällen durch die fündige Umgebung gendhrt wird, fellten 
bier die Kinder möglihft außer aller-Berührung mit der Sünde 
und der Welt gefegt werben. Es herricht bei ihnen bie Sinn 
lichkeit vor, daher ber Trieb der Nachahmung; diefer ſollte nicht 
blos durch einzelne Lehrer, fondern durch dad Beiſpiel einer gan 


zen gottgeweihten Gorporation zum Guten gereist werben. Böss - 


geartete Kinder wollte er daher durchaus entfernt willen. Wir 
werden an bie Anficht bes britten und vierten Jahrhunderts von 
ber Zaufe erinnert, wenn St. Eyran vom Sacrament der Gons 
firmation redet: Ihe werdet gut thun, fie nicht früh confirmiren 
zu laſſen. Ihr wißt, jeder Menfch bat feine Pfingften, wie die 
Kirche die ihrigen. Das Confirmationsfarrament find die Pfingften 
bes Chriften. Dan treibt Misbrauc damit, indem man es Kin« 
bern ohne Unterfcheidung ertheilen läßt. (Wie in der katholiſchen 
Kirche mit diefer dem Bifchof refernirten Handlung leichter ges 
fchieht, wegen der feltneren Gelegenheit.) Man folte fehr Sorge 
tragen, daß fie die empfangene Gnade nicht verlieren, zumal fich 
dieſes Sacrament nicht wieberholt, wie bad Abendmahl. Ob⸗ 
gleich die. Apoftel getauft worden waren und ob fie gleih fo 
viele Drakel aus Chrifti Mund vernommen, fo hatten fie ‚doch 
erft den uͤber Alles erhabenen Glanben, feit fie an Pfingſten dem 
heiligen. Geift empfangen. — Es ſchloß fih für St. Eyran Pie 
chriſtliche Schule an den ascetifch = Flöfterlichen Werein unmittelbar 
an; denn biefer ift für Den, welcher feine Zaufgnabe verloren 
hat. Fontaine befchreibt den Eindrud, welchen auf ihn, als 
Bögling, diefe Männer machten, mit den Worten: Deine Dies 
ner, o Herr, liefen gleich Rieſen mit gewaltigen Schritten im 
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deiner Bahnz ich aber war wie ein Kind, DaB nach nicht geben 
Fan. Sie. waren wie Adler, weiche fih in ihren Fuge maͤchtin 
hoch ſchwangen auf Fluͤgeln, welche bu ihnen gegebens ich aber 
war wie ein ſchwacher Vogel, welchen bein, Erbarmen fuchem 
Diefen Ort in Sicherheit: brachte, wie in ein Net, bis mie hie 
| u. kommen wuͤrden. — Indeß ſtanden die Lehrer ben, Schuͤ⸗ 
lern dadurch wiederum nahe, daß Jene meiſt junge Maͤnner v 
ven. St, Cyran glaubte, in der Regel taugen- Leute von mehr 
als 25 Jahren nicht fehr zum Unterricht ber Jugend. BR 
Auch die 1665 zu Mond gebrudten, wohl von Agnes ‚ges 
fihriebenen Constitutions du menastöre de Port-Rayal du = 
crement. enthalten einen laͤngeren Abſchnitt uͤber die Weiſe, wie 
man es mit den im Kloſter erzogenen Koſtgaͤngerinnen hielt. @A 
ſollte allerdings während ber Arbeitsſtunden vollkommenes Stil— 
ſchweigen herrſchen; Alles, was geſprochen wurde, ſollte laut ge⸗ 
ſprochen werden. Das Geluͤbde des völligen Stilfchweigend 
wurde durch ſtrenges Halten auf Wahrhaftigkeit erſetzt. Angelica 
pflegte zu ſagen: Wir werben Gott gleichermaßen Rechenſchaft 
geben mäften für jedes unnuͤtze Wort, das aus unferem Munde, 
und für jeben unnoͤthigen Biffen, welcher in ımfern Mund ein⸗ 
gegangen, Von einer ber Erzieherinnen wird erzählt, fie habe 
für. jede Sunde der ihrem Gewiffen anvertrauten Zoͤglinge feibfl 
Buße thun zu müffen geglaubt. Es herrfchte uͤberhaupt dee 
Grundſatz, daß nicht fowohl durch viele Ermahnungen an bie 
Kinder, als durch bruͤnſtige Fürbitte für fie bei Gott das 
Meifte zu ihrer Beflerung gethan werben könne. Man fuchte die 
Böglinge an fläte Arbeit zu gewöhnen, doch zwang man fie waͤh⸗ 
rend ber Zreiftunden nicht dazu: Man erfand einige Spisle, 
welche außer der Ergögung noch belehrende Mahnung enthielten. 
So waren die Embleme verfchiebener Tugenden gezeichnet; man 
theilte Diefelben unter die Kinder aus, welche fie, jedes ſeinen 
Theil, erklärten. So puritanifch auch ſonſt Alles eingerichtet war, 
hielt man den Sonntag doch als einen Freudentag; die Jungen 
machten Nachmittags kleine Wanderungen auf dem Lande umher. 
Der Religionsunterricht war mit den Andachtsuͤbungen innig 
verbunden. Ein Büchlein mit Stellen aus ber Heiligen Schrift, 
aus Kirchenvdtern, mit Angabe des Heiligen auf jeden Tag, 
diente als Grundlage. Ein befonderer Kalechiemus/ Thselogia 
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Iamiliöse, war mit Approbation kirchlicher und weltlicher Auckori⸗ 

taͤten gedruckt worden. Man huͤtete fih, ben Kindern zu viel 
worzuprebigen, ſuchte ihnen vielmehr immer ein Verlangen nach 
Mehrerem zu laſſen, verſprach ihnen weitere Mittheilung als Mes 
lohnang. Dis Yofle verſichert, es ſei lautere Verleumdung, daß 
man die heranwachſende Jugend in die theologiſchen Streitfragen 
eingeleitet babe. Dr. Arnauld diente laͤngere Zeit ben Knaben 
08 Deichtvater. — Es -fcheint ein Hauptunterfchied von den jes 
ſuitiſchen Inſtituten darin beſtanden zu haben, daß man in Ports 
Royal aud je fünf bis ſechs Knaben und ihrem Lehrer Aue Fleine 
Familie zu bilden fuchte, während bie Sefuiten größere Maſſen 
aufammenmarfen. Gerade in ſolchen Inftituten, worin viele ſchon 
mehr erwachſene Junglinge von beſſeren Yamilien zufammenleben, 
erzeugt fich nothwendig eine Art von ſogenanntem jeſuitiſchen 
Luͤgenſyſtem; einerſeits iR das nothwendig ſtrenge Geſetz, anderer⸗ 
feits ſoll doch der Süngling nicht blos fir das Klofter gebildet 
werden, es muß ihm durch eine halb genommene, halb zugelaſ⸗ 
ſene Freiheit die noͤthige Luft geſchafft werden. Der Wahrheits⸗ 
ſenn wird indeß dadurch wohl weniger abgeſtumpft, als man den⸗ 
In ſollte. In Port: Royal ſollte der Lehrer Familienvater fein, 
bie Iefuitenzöglinge follten den ihrigen, nebft den Engeln, «als 
ihr Muſter und Meiſter anfeben, fcheinen dabei aber doch nur 
sine halbmilitärifhe Ordnung gehabt zu haben. . 

Der Unterriht warb ungefähr in denfelben Faͤchern ertheilt, 
welche damals allgemein angenommen warez vorerſt Latein und 
Griechiſch. Racine, der Zoͤgling diefer Schulen, bat ed in biefer 
Sprache fo weit gebracht, daß er bie Tragiker ziemlich geläufig 
mit Sacy leſen komte. Man glaubte bie Jugend zuerſt im Les 
fen der Schriftfieller ben zu müflen, che man fie anhielt, aus 
den Seanzöfifhen in eine ber alten Sprachen zu überfegen. 
Sacy, voelcher Alles aus dem Standpunkt des Beichtvatersb au⸗ 
ſah, verkannte nicht, daß es bedenklich ſei, den Kindern mit heid⸗ 
ifchern Geiſt erfüllte Buͤcher in die Hände zu geben. Aer feine 
gefunde Natur und guter Takt bewahrte ihn vor fentimentaler 
Pruͤderie. Die claffiiden Schriftſteller, fagt er, ſtaͤrken Sprache 
und- Geiſt; daher fei es aut, daß man fie lefe, bamit nicht Die 
Glaͤchigen ſchwaͤchere Waffen in ben Kampf mitbringen, als Die 
Ungkiubigen, — Geographie, Geſchichte, Wappenkunde und Ge⸗ 
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nealogie wurden auch fleißig getrieben. Mehrere der jungen Leute 
aus guten Familien wurden Dffizierez XTireenne foll die Kennd⸗ 
nifie eined berfelben in Caͤſars Taktik ſehr geruͤhmt haben. Alle - 
diefe farben fehr frühe, was man in Ports Royal als ein Zei⸗ 
den göttlicher Gnade betrachtete, wegen ber mit biefem Stanke 
verbimdenen Gefahren für das Seelenheil. 

Die zwei hauptfächlichfien Wehlthäter dieſer Schulen waren 
zwei Parlamentäre, der mattre de requdtes, Wilhelm dir Gue de 
Bagnols, berfelbe, von welchem ald wunderbar erzählt wirb, 
daß fein Leichnam, nachdem er in Ports Royal wicher auögegras 
ben war, beinahe nach hundert Jahren wieder geblutet Haben folk, - 
Beinahe als Stifter iſt anzufehen Hierommus Bignon, des 
erfte feines Namens, Generalabvocat, Gtaatsrath und koͤniglicher 
Bibliothekar; er gab St. Eyran, feinem Freunde, eine Summe 
Geldes zu Errichtung einer Schule. Diefer Heß nun, da Lande⸗ 
lot fich felbft dazu anbot, theild in feiner Abtei St. Cyran, theils 
in Paris, die Söhne feiner nächften Freunde, die jungen Bignon, 
Arnauld, LesMaitre, St. Ange und Andere erziehen. Gie 
wohnten, ehe noch St. Eyran in Vincennes faß, In ben aͤußeren 
Räumen von Port: Royal de Paris. Da ber Erzbifchef biefes 
nicht ganz paſſend fand, wurden fie nach Port⸗Royal des 
Champs übergefiedelt, wo fie ſchon Raubarbemonts inquifitoriſche 
Aufmerkſamkeit auf fi) zogen. Als 1644 wegen Dr. Arnaulbs 
Schrift ein Ungewitter drohte, verlegte man fie auf einen Hof, 
Chesnai, nahe bei Verfailles, welcher dem Parlamentdr de Ber⸗ 
niereö gehörte. Es waren hier 19 Zoͤglinge. Da ihre Zahl 
auf 24 flieg und nicht fürber Raum für fie war, verpflanzte man 
fie 1645 nad) Paris, in die Sadgafje der Straße St. Domini 
eu8, bei dem Luxemburg⸗ Garten, in der Naͤhe von Port «Royal 
Died erwedte nun aber die Aufmerkſamkeit und die Eiferfucht der 
Jeſuiten in hohem Grades diefe Inftitute waren bisher ihr Ruhm 
gewefen, fie hatten fih im einer Art unbeflrittnen Primats zu 
behaupten gewußt. Cine Hauptgarantie ihres Cinfluffes war 
sun gefährdet. Wie fie früher von den Parlamenten Lehrfreiheit 
fuͤr Alle verlangt, um fie für füh zu haben, aber lange darin ges 
fährbet werben waren, fo wollten fie baffelbe Recht bed Staͤrke 
ven num auch üben. Hatte man ihnen für den Thron gefährliche 
Grundfäße. vorgeworfen, behaupteten fie jeht, bio Kirche werde 
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durch diefe Plangſchulen ber Ketzerei untergraben. Die Pelizei 
nahm Einfiht von den Schulen. Man glaubte dem Streich ans⸗ 
weichen zu müffen. Seit 1650 verlegte man fie daher wiedet an 
verſchiebene Drte auf: das Land, zum Theil in die Scheumen von 
Port⸗ Royal. Allein als 1656 bie GEnſiedler daſelbſt vertrieben 
wurben, litten auch dieſe Schulen ſehr Roth, und 1661 wurden 
bie: Reſte derſelben in Chesnai und dem ber Bamilie Bognole 
gehdrigen Trour zerſtoͤrt. 

Keiner ber doͤglinge ſheint Geitücher geworden gu fin. außer 
GSacy. Gen Name, wie Racines, beurkundet, daß bie Docke 
nicht blos als Gedaͤchtnißfache getrieben wurde. Tillemont ſchrieb 
die bekannte Kirchengeſchichte der erſten Zahrhunderte. Le⸗ Noin 
wurde Trappiſt. Mehrere wurden Beifiger des Parlamentä. De 
One Bignon, Generaladvocat und Staatsrath, blieh Port-Bayel 
ſtets befreundet. Ginige Eehrten nach einem längeren Leben in ber 
großen Welt In die Einfamkeit einer Retraite zuruͤck; Ratine, nad 
dern er das Ungluͤck gehabt, gegen Port⸗Royal zu ſchreiben⸗ 
föhmte ſich völlig mit bemfelben aus. — Es iſt nicht. zur. neck 
nen, daß auf die im Ganzen nicht viel mehr als 30 Schhlen wur 
haltnigmapig viele bedeutende Maͤnner kommen. 9 

Die Feinde Port⸗Royals haben viel Aufhebens gemacht: nes 
der böite de Perreite, welcher fie gerne die Erhaltung des Sarſe 
memus bis auf unfere Zeit herab großentheils zufchreiben. moͤchten 
Es iſt dies eine Anzahl von Vermächtuiffen, welche verfchiebemeg 
suverläffigen Männern ber Partei zur Verwaltung übergeben 
wurben. Nitole hat bazu ben Grund gelegt. Diefe freilich ale 
bebeutenden Einkimfte wurden, wenigftens bis auf die Revolutien, 
zum Theil auf Unterſtuͤtzung chriftlicher Wolksfchulen. vervendk, 
namentlich bie Stiftung bee Gebrüder Tabourin für die vers me 
de Lappe in Paris. 

Dies wären alfo die Intereffen, bie pſhchologiſchen Montes, 
welche, nebft der alten Fehde zwifchen Loyolas Compagnie und 
ber Familie Arnauld, die Zeindfchaft ber Jeſuiten gegen Ports 
Royal und den großen Kanıpf erklären, ber fich nunmehr erhob. 
Allein e3 find dies nur die zunaͤchſt und unmittelbar bei ber Beob⸗ 
achtung des Einzelnen fich barbietenden Gründe, welche nur das 
Materielle und das Perfönliche daran erklaͤren. Der eigentliche, 
legt? Grund aber, welcher fich in jenen nur verbarg, zu welchem 
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fie fih mr wie Mittel und Hebel verhalten, liegt darin, daß die 
katholiſche Kirche, wie fie ſich im tridentiner Eoncil beſtimm halte, 
Eine folche Reform, nicht bios der Sitten und Perſonen, ſondern 
ihres Grundes ſelbſt, der Lehre, der Oiscipuun, der Mechten und 
der Kirchenverfaſſung auf: keine Weiſe zulaffen: durſte. Es iſt: dieß 
weder eine Anklage gegen bie katholiſche Kirche, noch gegen. Ports 
Royal, fordern die lautere Wahrheit; fie liegt unverkennhar vom 
wenn man fich die Gegenfäge nicht verbengen, die Umriſſe nicht 
in Nebel anflöfen will, am etwa bie Leldenſchaftlichkeit bes 
Streits zu beklagen, welche verhindert, daß Port⸗Royal ruhlg 
unter ben ſchuͤtzenden Fluͤgeln der Kirche bitte bleiben Einen. — 
Die Iefuiten aber waren buch ihre ganze Entfichung unb Bes 
fimmung, durch ihren Gharakter. und ihre Berhaͤltniſſe Dazu ber 
rufen und genöthigt, bie Sache für Rom audzufechten, fie Rece 
zur Entfcheivung vorzulegen und feinen Spruch zu vollſtregen. 
Der- Gegner unterlag, aber der Sefuitenorben ſelbſt rieb ſich in 
biefem Kampfe auf, und fo iſt er als ein Opfer fuͤr feine Kirche 
untergegangen, indem er bie Vorwuͤrfe und den Haß ganz auf 


J fich nahm, welchen er nur zum Theil verdient hatte. 


Es war ein Principienkampf fo gut ald der zwiſchen gatbo⸗ 
tieismus und Proteſtantismus, die Entſcheidung mußte in dem 
Dogma liegen, worin fich die letzte Formel für jeden Streitpunkt 
fand, für jedes praktifche, moralifche, fotiale Princip und Inter⸗ 
efie. In Frankreich hatte fich der Streit über der Schrift Dr 
Arnaulds entzündet; allein fie felbfi war nur eine Folgerung aus‘ 
Sanfens Auguftin, eine praftifche Anwendung von ber Lehe, daß 
- Die unter der Form ber Liebe und überwältigende göttliche Gnabe 
nicht die Furcht des Befebeöbienfted, und zu wahren Ehriſten, 
alfo auch zu Tiſchgenoſſen bed Herrn mache. Rom konnte Apr 
nauld nicht beflimmt verdammen; noch weniger aber burfta bie 
Sache damit beigelegt werben,: fo fehr es auch die Kurie wuͤnſchte. 
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Zweites Kapitel. 


Urthelltſpruch bes Pabſtes über die fünf Artikel aus Sanfen. 
Port Royal unterfcheidet die Thatſache (fait) und das Glaubens⸗ 
geſetz (droit). 


: Die Geſchichte des theologiſchen Streits um die Lehre Augu⸗ 
ſtins nach Janſenius ift zufammmengefaßt in ber Histoire generale 
du Jansönisme, comtenant ce qui est passé em France, en Espagne, 
en Itsiie, dans les Pais-Bas eto. an eujet du livre, intitele Au- 
gustinus Cornelii Jansenii. Par Monsieur Fabbö ******* A 
Amsterdam MDCC. Der Berfaffer iſt Berberon, ein Sanfenift 
Seine Belefenheit im den zahlreichen CStreitfchriften 'ift von gro⸗ 
Gem Werth. Ihm fleht von der feindlihen Scäte die Geſchichte 
ber fimf Säge von duͤ Dias entgegen, welche jeboch umier den 
Gelehrten nie benfelben Namen erlangen konnte. | 

Der Streit um das Dogma erhob fich zwar ſchon unmittels 
bar nach Erſcheinen des Auguftinus, noch zu Richeiens Sehzeb 
ten. Der Theologal von Paris, Habert, prebigte und ſchrieb 
Dagegen; ee bob zuerft AO Kegereien heraus, welche er bald auf 
12 zurkdführte. Dr. Arnauld fchrieb eine Apologie von Janſens 
Werk; es handelte fi, um die Auctsrität Auguſtins und um die 
Gnade. Sehne Schrift Fam erft gegen Ende. des Jahres 1641 
heraus. Mole, erfter Präfident des Parlaments, weicher ben Ver⸗ 
mittler machen wollte, hatte fih das Manufeript zur Ginſicht ands 
gebeten und, wohl abfihtliih, ein Jahr lang zuruckbehalten 
Allein es fand dieſer Streit jebt noch Feine allgemeinere Theile 
nahme; das Buch war zu groß, ald daß es ſich auch. nur bei bem 
Gelehrten ſchon gehoͤrig hätte Bahn gebrochen haben koͤnnen. 
Indeß war es in Belgien bereits vielfach verarbeitet; Schriften 
unter bem Zitel „Pfeile, Schild, Schwamm für —, Leuchtt, 
Lichtpuge”, dann mehr erbaulih: „Pilger nach Yerufalem, Traun 
geficht”, ſtelten für verſchiedene Stufen ber Empfänglichfeit ben 
Streitpunkt von entgegengefebten Seiten bar. Die Irlaͤnder bes 
fonders nahmen fich in ihren Wereinshäufern Anguflind Lehre at. 
Beiſpiele, daß bedeutende Männer von einer lÜberzengung und 
Partei zur entgegengefehten En waren nicht ſelten. Man 
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widerſetzte fich nicht gerabe ber Annahme ber päbftlichen Bulle In 
eminenti (1642), welche an biefem Auguflin Erneuerung der Irr⸗ 
thuͤmer von Bajus rligte, bie gegen biefen gegebenen Bullen bes 
ſtaͤtigte, dad Buch zu leſen verbot und durchaus Stillſchweigen 
verlangte. Allein man reizte die Kurie und that im Grunde nur 
den Jeſuiten großen Vorſchub, indem man ſich hinter die zur 
Publication der paͤbſtlichen Breven und Bullen nothwendige lan⸗ 
desherrliche Beſtatigung verſteckte. Der paͤbſtliche Runtius in 
Koͤln wurde ſehr aͤrgerlich; er war aber der nachmalige Pabſt 
AMexander VI. Bald machte ein Komma, bald ein Datum auf 
dem Breve Anſtand; ber von der Uniwerfität nach Rom gefanbte 
Srländer Sinnich follte eine Revifion der Bulle auswirken; mean 
erhielt aber nur eine authentiſche Abfcheift der Bulle und fchob 
Alles auf bie Kanzleibeamten und Directoren daſelbſt; fie haben 
erſt, gegen den Willen des Pabſtes, Ianfens Namen in die Bulle 
eingefchoben; wie fo oft politifches Misvergnuͤgen angefangen hat 
fih zugleich zu verbergen und auszufprechen, indem man den Für 
ſten lobt, feine Organe ſchilt; mimbliche, nicht minder zunerläffige 
Außerungen des Pabſtes zu Gunften ber Sache Ianfens merben 
on die Partei berichtet. Man fellte in Rom felbft dem Abgeord⸗ 
neten die Sache ald eine Parteifache dar, welche durchaus nicht 
von ihrer theologifchen, fondern nur ‚von ihrer politifchen Seite 
gewuͤrdigt worden, daher die Revifion auch Cardinaͤlen übertragen 
wurde, welche nicht Theologen waren. Es fei urſpruͤnglich bei 
der Abſtimmung Eine Stimme mehr für Ianfen gewefen, allein 
man babe dann neue Mitglieder in den Rath eingefchoben. Die 
Dominikaner und Andere bezeigten fih willig, etwas für Augu⸗ 
ſtin zu thun, allein e8 fet unter den jegigen Umfländen unmöglich. 
So blieb denn immer die Möglichkeit, daß biefe Umſtaͤnde ſich 
veraͤnderten, daß eine andere Partei. an dad Ruder Lime. 
:, Ufo nahm fi denn bie Kurie unter dem Miktoflop des 
Beobachter aus; allein war es auch die wahre, bie einzig rich 
tige Weife der Anfchauung? als wäre biefelbe Kusie nicht durch 
ihre Befchichte, durch das pofitive Gewicht ihres eigenſten Weſens, 
durch eine von ihr unzertrennliche und unzerreißbare Kette von 
Berhältniffen gebunden, fich innerhalb einer gewiſſen Bahn zu 
halten; als wäre ed für fie möglich, fich fo weit von ihrem eige⸗ 
nen Schwerpunkt zu entfernen! — Einige Ianfeniflen behauptes 
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ein jeht fon laut, das Anſehen Auguſtins ſtehe fo feſt in der 
Arche und mit x daß es auch ohne die Hand Roms, ja gegen 
fie beftehe. 

In Belgien waren die verſchiedenen Corporationen auf den 
Unlverſttaͤten ſelbſt im Streit mit einander; als 1647 Ferdinand 
Regent der Niederlande wurde, hoben ſich die Ausſichten der Je⸗ 
feiten bebeutend.- Er. fol ein Jeſuiten⸗Profeſſe in kurzem (welt 
lichen) Rode geweſen fein. Es wurde nun ein Mittel zu Befoͤr⸗ 
derungen, bem Herzog Klagen gegen bie Sanfeniften einzureichen. 
Die Jeſuiten drangen darauf, Feiner follte ein geiftliches oder welts 
ches Amt erhalten, ohne durch feine etbliche Unterfchrift feine 
Unterwerfung unter die Bulle beurkundet zu haben. Leopold ver. 
Iangte es zunaͤchſt als eine perfönliche Aufmerkſamkeit gegen ihn 
ſelbſt. Allein die Stände von Brabant nöthigten einen abgefalles 
nen Banfeniften, welcher dieſe Acte ımterfchrieben, um Abt zu 
werben, biefe Unterfchrift zu widerrufen, ba er damit bie Priviles 
gien des Landes gebrochen. Selbft die Prefie Fonnte und durfte 
durch das fpanifche Regiment nicht zum Schweigen gebracht wer 
den; den Drudemn ſtand von ber Genfur des Statthälters ein 
Recurs an die Provinzial⸗Magiſtrate und Stände offen, vobgleich 
biefes ſpaniſche Land in einer Art Kriegsverfaffung war. Als 
nun der König der Bulle endlich feine Beftätigung gab und deren 
. amtliche Verkündigung ben Bifchöfen befohlen wurde, entſchuldig⸗ 
ten fich diefe, man koͤnne boch feinen zwingen, baß er gerabe 
bie Bulle zuerſt publicire. Die Univerfitäten, der Erzbifchof von 
Mecheln und bie Premonftratenfer, fenden an ben König einen 
Sefandten nad) Madrid, wo befonderd die englifchsirländtfchen 
Dominikaner, felbft der Pönigliche Hofprediger, fich bereit erffärten, 
für die gefährdete Lehre Auguftins ihr Blut zu vergießen. Balb 
aber werden Geldſtrafen, fofort Verbannung uͤber die Widerfpens 
fligen verhängt. Die Univerfitäten, der Erzbifchof beugen ſich; 
und Doch war Roms Zreude nur halb, da uͤberall die Rechte des 
Landes gewahrt wurden durch die Stände und die Regierung, 
und da die Bifchöfe auf die päbftliche Vorladung vor Gericht 
nicht eimmal einen Bevollmächtigten dahin ſenden durften. Das 
Alles geſchah freilich erſt fpäter. 

Die loͤwener Univerfität, oder vielmehr die janſeniſtiſche Pars 
tei dafelbft, hatte fich indeB auch an bie Sorbonne gewandt, 
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„als an das ſtaͤrkſte Bollwerk der Kirche nach dem roͤmiſchen 
Stahl". Sie ſtellt derfelben den Streit mit ben Jeſuiten als 
eine gemeinſame Lebensfrage vor, wenn nicht die Univerſitaͤten in 
einen ſo jaͤmmerlichen Zuſiand verfallen ſollen, wie bie deutſchen, 
feit fich deren, die Jeſuiten bemaͤchtigt und wo ſie alle Liebe zur 
Wiſſenſchaft ausgeloͤſcht haben. Die Bulle In eminenti war auch 
nüch Paris mitgetheilt worden; allein trog der Unterflügung Ded 
‚Hofes konnte nichts Entſcheidendes durchgefegt werben; die Sons 
bonne befchloß, die Sache noch einmal zuvor zu unterfuchen und 
erhob 27 Bedenken gegen die Bulle. Man verlangte wenigfiens 
Beobachtung bed befohlenen Stillſchweigens; allein felbft dieſes 
fchien, und fogar römifchsgefinnten Theoldgen, unthunlich, da ja 
die Frage uͤber die Gnade fchon wegen der Befämpfung ber Ketzer 
nicht uneroͤrtert gelafſen werden koͤnne. Der Streit wurde zum 
Theil mit gelehrten Waffen auf dem Gebiet der Dogmengeſchichte 
durchgefochten; ſeit Jahrhunderten in Vergeſſenheit begrabene Ma⸗ 
nuſcripte erhoben ſich, wie gefallene Krieger zur Geiſterſchlacht. 
Die Sirmond und Petav ſchreiben über die Geſchichte der 
Keberei der Prädeftinatianerz die Ianfeniften behaupten, ed habe 
nie dergleichen gegeben, «8 fei nur die Auffrifchung eines Betrugs 
der alten SemisPelagianr. Sirmond giebt die Alten des Streits 
zwiſchen Rabanud Maurus und Gottſchalk heraus, die Schriften 
Hinfmard von Rheims, aus dem neunten Jahrhundert; Gotts 
ſchalk wird als Vorläufer der Ianfeniften gefchildest. Die Sans 
feniften antworten durch die Herausgabe der Schrift bed Lupus 
Servatus und: nehmen Gottſchalks Lehre in Schutz. Die früs 
bere Abneigung der gallikaniſchen Kirche gegen die Härten bes 
Auguftinismus war ein böfed Vorzeichen für die Sanfeniften. — 
Diele fuchten ihrer Sache dadurch einen Theil des Anfloßes zu 
benehmen, daß fie den menfchlichen Willen dem bloßen Geſetz 
gegenüber für frei und durchaus verantwortlich erklärten, ihn 
nur der Gnade und dem abfolut Guten gegenüber ald burchaus 
empfangenb darftellten. 

Auch aus der näcften Umgebung der Königin Anna 
fehlt es ums nicht an Nachrichten. Die ihe nicht blos dußerlich 
fehr nahe fiehende Madame de Motteville nimmt in ihren 
Memoiren unter dem Jahre 1647, bei Erwaͤhnung ber englifchen 
Unruhen, Gelegenheit, Folgendes zu fagen: 

Port: Royal 1. 38 
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Wir Hatten, Gott ſei Dank, weiter keine RKeligiondktiege im 
Frankreich; es gab nur Gireitigkeiten, wie fie oft unter umfers 
Doctoren über theologifche Fragen vorkamen. Es henfdte aber 
damals ein Streit über bie Gnade, welchem durch eine Entſchei⸗ 
dung des Pabſtes Urban VIE, gegen welche feiner von ihnen reis 
mirt hatte, ein Biel gefledt fihiens indeſſen blieben beide Theile 
tm Grunde derfelben Geſinnung, welche durch ihre fruͤheren Schrife 
“ten im Publicum verbreitet worden war. Pater des Mares, 
von der Gongregation des Dratoriums, welcher dieſes Jahr (1647) 
die Faſtenpredigten mit vielem Gifer bielt und eine ganz evanges 
lifche Sittenlehre vortrug, wurde von Perſonen ber hoͤchſten 
Stände fleißig gehört, von ben bedeutendſten beaux - esprits '), ſelbſt 
von Einigen, welche fich gan von ber großen Welt zurückgezogen 
Batten. In der Lehre aber (im Dogma) hielt man ihn für einen 
Anhänger der Meinungen des Ianfenius, welder ein Bach vom 
Geift des St. Angufin fiber das große Myſterium gefchrieben 
hat. Da es ibm, wie auch ben andern Prebigern, fchwer wurde, 
dieſe Materie fo fein zu behandeln, daß man nicht Dagegen zu 
fagen gehabt Hätte, fo redete man in Paris von nichts Anderem, 
als von Ianfeniften und Moliniſten. Diefe Frage, für welche 
Jebder ſich intereffirt, um feinem Gewiſſen zu genügen, theilte wicht 

hur die Schulen, fondern auch die Befuchzimmer der Damm und 
die Stadt. Die. fogenannten Moliniftien, von Molina, einem 
‚ fpanifchen Doctor, hatten für ſich die Berwerfung der fünf Säge 
fm Buche des Janſenius; die fogenannten Sanfeniften aber bes 
haupteten, bie fünf verbammten Säge finden fi nicht im Buche 
ded Janſenius. Diefe Verwahtung, ihr durchaus eremplarifches 
Leben und die Strenge, dazu fie fich befannten, gewannen ihnen 
die Achtung einer großen Anzahl Perfonen von großer Froͤnnnig⸗ 
Beit; fie wuͤrden fich auch bie Achtung Aller verfichert haben, haͤt⸗ 
ten fie.den Vorwurf vermieden, den man ihnen ohne Ungerechtig⸗ 
keit mechen kann, in einem fo ſchoͤnen Franzoͤſiſch, daß fie dar⸗ 
. über ihre Romane vergaßen, rauen über fo große Schwierigkei⸗ 
ter belehrt zu haben, Über weiche man zu fchreiben verboten hat, 

4) Diefes Wort ift eigentlich nicht mit unferem „Schoͤngeiſter/ u uͤber⸗ 
fegen, welches zu wenig ben Gehalt ausdruͤckt. Es find Damen und Maͤm 
mer von gebildetem Chef ‚ von bet. beiten. Geſellſchaft, 


* ——— womit Richelien fie zu gewinnen geſucht hatte, in Anfehen 
anden 
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und Über GewiffenBangelegenheiten, daruͤber boch nur Beichtvaͤter 
belehrt werden duͤrfen. Es iſt uns der Verſuch, das Gute vom 
Boſen unterfcheiden zu lernen, fo theuer zu ſtehen gekommen, daß 
wir geſtehen muͤſſen, es ſei beſſer für uns, fie nicht zu wiſſen, be: 
fonders fuͤr und Frauen, die man anklagt, bie Urſache alles Übels 
zu fein’). Sehen wir doch, wie fo große Männer mit all ihrem 
hohen Geift und mit all ihrer Gelehrſamkeit fi) in Härefien verir⸗ 
ren, welche fie aus der heiligen Schrift gefchöpft zu haben glaus 
ben. Ich kann aber nicht umhin zu fagen, daß Fein Chriſt aus 
ſich felbft über das entfcheiden fol, was mit fo großer Bunker 
beit eingehuͤllt ift, noch in bie Einzelnheiten unferer Myflerien ein» 
dringen, welche felbft die Concilien nicht aufhellen, fondern welche 
fie uns zu glauben gebieten, in ihr Dunkel gehällt, wie fie find. 
Da Gott allein ohne Zweifel uns eine nähere Erkenntniß berfel: 
ben verbergen wollte, inbem er fie in fein unfaßliches Weſen ein: 
gefchloffen, fo dürfen wir hoffen, daß die Geiſter im Himmel, 
von ber irdifchen Natur befreit, ihre under erfermen und die 
Urfachen fchauen werden, um welcher willen er uns die Abarlınde 
ber Gnade verborgen hat und auf welche Weiß fie das Heil in 
unfern Seelen wirft. Selbſt der große St. Auguftin, deſſen Er⸗ 
leuchtung in der Kirche fo hoch gehalten wird und deſſen Schrife 
ten die Meinungen ber fogenannten Ianfeniften hervorgebracht zu 
haben fcheinen, Tonnte dieſe bemundernswürbigen Geheimmiffe nicht 
deutlich entwideln. Diefer Hellige fogar Tarm nichts davon ver⸗ 
ſtehen; er redet mit Bewunderung von three Höhe und gefteht 
demäthig, daß Gottes Gerichte unbegreiftich find, feine Wege uner: 
forſchlich. Die Gelehrteften wiſſen nicht, wenn e8 fi darum 
handelt, feine Gnade zu erforfchen, unb ich glaube, daß diefer 
große Kirchenlehrer von der Gnade, des Lehrer allee Chriften, der 
Lehrer der Janſeniſten insbefondere, wenn er noch lebte, gerne mit 
dem itaienifchen Dichter gefprochen hätte: 

Ampli volumini immensi 

De le tue glorie eterne 

Son le afere superne, 

E con dorata, et lucida favella 

Di te parla ogni stella, 
1) Die Seonie fticht a —— dieſe Anſpielung gebt ganz 


natürlich auf bier von ber Geite dar, welche man 
jegt bie len b der Braun u Ha Win 
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7 ‚„Gbigıda, liogun de] mppmde, arvesza nie... — 
I Javella del, Ciel non.ben comprendo 2), . . 
A -Hlır- meinen. Theil Binrimgner hen. bie: Kuͤhnheit erfaunt, 
fo oft. ich die Menſchen vom: Matt und über dieſe perborgenen 
Myſterien weden hoͤre, ud ich bin glädlich, deß ich nicht. veryflice 
tes. big, mehr zu wiſſen, als wein Pater, mein Credo und bie 
Gebote Gottes. Ruͤckſichtlich des. Kapitels, davon ich rede, weiß 
ich, daß es ‚mir genügt zu willen, daß wir nichts haben, das wir 
nicht empfangen hätten, hal ich, nichts Gutes ohne Gottes Gnade 
thun kann, und daß er: mir meinen freiem Willen gegeben hat. 
Veite bin liegen nur Sereitigkeileh, weiche gewiß für Diejenigen, 
weihe darin ihre eigmme Mhre furhen, gefährliche Abgrinbe find 
und daß fie auf biefem Wege fich verirren und zu Grunde gehen 
Binnen Die Koͤnigin ergriff ſogleich die Partei bes Iefuiten, welche 
den Vartheil yorana hatten, bad Gewiſſen bes Königs zu Ienfen. 
Sie hielt ſich für verpflichtet, fih Meinungen entgegenzufiellen, 
weiche fuͤr neu galten und welche ben Sieben ber Kirche ſtoͤren 
konnten. Auf ber andern Seite darf man ſich wundern, wem 
man fieht, wie Diejenigen, welche die orthodoxe Lehre aufrecht, zu 
erhalten fcheinen, bulden, daß man unter ihrem Mamen ber Sit 
tenlehre bed Evangeliums fo entgegengefehte Grundfäge verbreite, 
obne die Urheber derſelben mit‘ den gehörigen Nachdruck zurecht⸗ 
zuweilen, Diefe für bas Gute fo eifrige Fuͤrſtin mußte oft mit 
Schmerz fagen, ohne jedoch bamit über eine beflimmte Perſon 
ahmıfpreshen, fie Eenne keine volllommene Tugend, noch Srhnmige 
feit ohne viel Schwäche. 

Das Motteville im Namen Bieler ſprach, daß aber an 
eine große Zahl Damen and ben befieren Familien des Adels und 
des Bürgerflandes fih an Port-Moyal hielt und an die janfenis 
flifchen Beichtvaͤter, erhellt ſchon daraus, daß bie Jeſuiten Ile 
Theilnahme ber Frauen an diee a ee — au ia je: 
fuhen. 

Die Jeſuiten — nicht, auch blenbende Mittel Ü 
Bewegung zu fegen, um befonbers ben Hof und die Gewaliige 
auf ihre Seite zu ziehen. Sie ließen den Sohn des ſehr einſluß 


. :4Y-Bilvid Testk es — EEE Zee Er I 1 J tun. ——— 


Urtheilsſpruch Det Machſtes: iiber Dieifhi Artikel als Janſen c. 807 


reichen Gonde, den Prinzen Gonie, welcher bei ihnen erzogen 
worden war, mit grußer Weierlichfeit, unter dem Vorfitz des Coad- 
jutord, in Gegenwart ber ganzen vornehmen Wät, brei antis 
auguſtiniſche Saͤtze verfechten. "Der Prinz war vom Klerus Franf⸗ 
reichs wie ein St. Auguſſtin angeſehen worden, ſchricben fit’ dem 
Vater. ESpaͤter hatten -fie ben Verdreß, Dieſen ihren / Auguſtin zu 
den Janſeniſten aͤbergehen zu ſehen, wie er denn Ihre Lehee in’ dem 
gedruckten Brieſwechfel mit ſeinem jeſuitiſchen dehrer verfocht. An⸗ 
nat und Petav legten bden Janfeniſten eine: Schlinge, indem Pe 
von-ihnen verlangten, ſie follten vie Dehauptung weinirlegen, daß 
die Janſeniſten und Galvin fir auf'dimkiber Stellen Auguſtinð 
vorzugsweife flüben. — So war: 8 auch zur Zelt des Bilbet⸗ 
ſtreits in Konftantinopel einer der geisshnlihften Bewelſe der Wit 
deranbeter, daß auch die Mohamebaner, gerade wie die Wilder 
Riemer, von keinen Bildern etwad hören wollten und dieſen übers 
AR den Krieg erlärten. — Die Janſeniſten bertafen ſich dagegen 
beforfbers darauf, daB ja bie ganze katholiſche Kixche ſich gegen 
die Socinianer zur Werfechtung ber Gottheit Ehrifki auf diefeiben 
Stellen Berufe, welche auch die Calviniſten gegen diefe Unglaͤubi⸗ 
gen vorbringen, und man fel doch wohl nicht gehalten; dem Glau⸗ 
ber an Chriftum zu entfagen,, weil auch die Reformirten an ihn 
glauden. FE | 
Auguftin und Zrient waren die beiden Auctoritdten, welche 
man einander immer wieber entgegenbielt, To daß die Einen jenen 
durch diefes, die Anderen diefed nach jenem ausgelegt wiſſen woll⸗ 
ten. Jeſuiten griffen Auguflind Autorität, feine Haͤgemonie uns 
ter den Wätern der Kirche felbft auf den Kanzein au. Gs ti 
wahr, ber Abfolutismud Roms kann ein ſolches hervorragendes 
Privilegium eines Ginzigen nicht dulden. Ginige fprachen Davon, 
Die Kirche und bie Schule fein zu emancipiten von biefem fie 
ſchulmeiſternden Auguſtin. — Außer Fromond, dem Richarb 
der Janſeniſten, machte ſich auch Bourzeys einen großen Na⸗ 
men. Er ſuchte beide genannte Auctoritaͤten in ber Bormel zu 
einigen: Bott gebietet nichts Unmögliches; fein Gebot if eine 
Beifung, daß wir thun, was wir koͤmen, und Gott um Kraft 
bitten zu dem, was wie nicht Finnen. Allein er konnte nicht 
leugnen, daß nad Janſens Auguſtin nicht jedem Chriften bie 
Gnade gegeben fei, Gott recht zu bitten; Gott iſt ja-amch nicht 
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verpflichtet, und feine Gnade zu ſchenken, wie die Gegner behaup⸗ 
ten. Auch befannten die Sanfeniften, ber Gehorſam gegen bie 
Drdensregeln fei nur ein juͤdiſcher, pharifäifcher, ohne die Erkennt: 
niß und den Glauben an die fiegreiche Gnade Gottes. Fuͤr Le 
Noir begann eine vieljährige Verfolgung, da,er die Heiligkeit der 
Heiligen anf die Praͤdeſtination Gottes allein zuruͤcfuͤhrte. 

Einen mädtigen Schritt zur Entfcheibung that der Streit 
1649 mitten unter ben Unruben ber Fronde. Gornet, Sy 
dikus der theolegifchen Farultät, legt Beer Sorbonne fies 
ben Säge zur Prüfung und Ruͤge vor, welche offenbar ben 
Janſeniſten galten, ob er gleich kein Buch, noch eine Perfen 
nannte. (Einer diefer Säge war beigefügt, die Abſichtlichkeit dieſes 
Schritts ein wenig zu verbergen; er war gegen bie Lehre gerich⸗ 
tet, als genuͤge die natürliche Furcht als Dispofition zum Em⸗ 
pfang des Abendmahls.) Man wandte ein, biefe Saͤtze haben 
auch einen richtigen, Tatholifchen Sinn, welcher ſich bei Auguſtia 
finde; «8 komme daher Alles auf den Bufammenhang an, und bie 
beiden möglichen Auslegungen und Bebeutungen feien daher wohl 
zu ımterfcheiden. Da aber dennoch, befonders durch den Andrang 
ber. Bettelorden, ein „parteifcher” Ausfhuß zur Pruͤfung ber 
Saͤtze niebergefegt wurde, appellirten die 60. auguflinis 
[ben Doctoren an das Parlament. Diefes batte ſich fo 
eben ans dem offenen Kampf gegen bie Koͤnigin, angeblich gegen 
den Minifter, durch einen immerhin noch ehrenvollen Vergleich 
berausgezogen, ohne fich für befiegt zu bekennen. Man nahm 
bier die Sache mit Eifer aufz die ganze Körperfchaft, der Anwalt 
des gallifanifchen Principe, den gemäßigten Mole an der Spike, 
fuchte den Streit auf franzöfifchem Boden zu emtfcheiben; da⸗ 
ber follte zunaͤchſt ein Waffenftillfiand auf einige Monate ges 
fhloffen werden, damit man zu einem Vergleich Zeit. gewinne. 
Die roͤmiſch⸗katholiſche Partei in der Sorbonne wellte firh damit 
. freilich nicht zufrieden geben. Da man ihr vor dem Parlament 
das Verſprechen abdringen will, die indeß Doch erſchienene Genfer 
der genannten Saͤtze nicht nach Rom zu fenden, brach endlich 
einer das Wort: Ihe wollt alfo dem Pabſt bie Hände binden! 
- — Nein, antwortete St. Amour, ber Wertführer der Sanfeniften, 
fondern wir wollen auch nur wo möglich verhindern, den Pabſt 
zu berüden. Auch in Belgien behaupteten die Biſchoͤfe, der Pabſt 
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fd rüdfihälich der Sule In ominenti übenfe. worhen (sure 
der ſtehende Ausdruck). 

Es iſt aber allerdings nicht zu uͤberſehen, daß die Das 
verfechter der janſeniſtiſchen Sache im Parlament 
Brouffel und der Praͤſident Coigneur warn, welde 
auch in ben eben beigslegten Kämpfen wit. befonderem. Zeuer die 
Sache des Parlaments und des Bürgerſtands im Na⸗ 
men Frankreichs, ja Europas gegen die Richtung der Regienmns 
zum Kabinetsabſolutismus durchgefochten. 

Während fih nun die Orden felbft in ihrem. une partei 
ten, wie denn die Deminikaner in Frankreich ben Jeſuiten bie 
Hand boten, in Italien und in Spanien e8 aber,mit den Auguſtinia⸗ 
nern hielten und fich durch Genfur jefultifcher Saͤtze raten, fing 
unter ben Janſeniſten ſelbſt Uneinigkeit an fih zu erheben. Die 
Nothwendigkeit derfelben lag ſchon in der Halbheit der Stellung: . 
dazu Fam bie Eiferfucht und Reizbarkeit der verſchiedenen Natio⸗ 
nalitaͤten. Der Franzoſe Faideau, Doctor ber Sorbonze, hatte 
auch den von vielen anti⸗ janſeniſtiſchen Katechiöngen einen augus 
ftinianiſchen entgegengeſetzt. Boonen hatte ſich uͤberreden laſſen, 
bie Cenſur deſſelben durch bie roͤmiſche Inquiſition für fein Erz⸗ 
biathum Mecheln anzunehmen. Es werde dieſer Schritt von Sei⸗ 
ten des roͤmiſchen Hofes als ein Beweis der Unterwuͤrfigkeit gut 
angefehen werben, hatte man ihm geſagt, als ein Beweis, daß 
nur teiftige . Gruͤnde ihn bisher zur Ablehnung ber Bulle vers 
mocht. — Es wurde dies ohne Verzug durch bie Oratorianer nach 
Doris besühte. Die dortigen Janſeniſten warfen ihm entehrende 


Undankbarkeit vor. Wenn bie Theologen der Niederlande, 


fehrieb man ihn, fich fo wenig aus den Schriften der frans 
zöfifhen Theologen machen, fo möchten biefe noch viel wer 
niger Grund haben, den Auguflin von Sanfen aufrecht zu halten, wel⸗ 
cher ja, wie man ihnen immer vorwerfe, nicht blos ein Fremder fei, fon- 
Bern ſogar gegen Frankreich gefchrieben babe. Sie feien jedoch mit 
Gottes Barmherzigkeit fehl entfchloffen, nie aus irgend einer menſchli⸗ 
den aber politiſchen Ruͤckſicht eine Lehre aufpugeben, an welche fie 
nicht blos als an die Lehre Auguftins, fonbern ald an bie der Kirche 
glaubten, welche fie vertheidigen veinden an allen Arten uud in 
allen Formen, unser welchen fie biefelbe ingenb finden wäürben. — 
Was nun aber den Vorwurf betreffe, daß in einem Katechismus 
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und in ber Laubeöfprache dieſe Lehren ver das Volk gebracht wor- 
den fein, fo muͤſſe es alfo gehalten werben; die Auserwaͤhlten 
muͤſſen belehrt werben, daß fie ihr Heil nur Gottes Guade allein 
verbanfen, der allenthalben eingebrungene Senipelagiauitnns 
müfle auch alenthalben belämpft werben. — Der Erzbiſchof uw 
terdruͤckt wirklich die ſchon gedruckte, aber noch nicht ausgegangene 
Cenſur. Allein der ausgefprochene, zum Bewußtfein gebrachte 
Unterfchieb ber nationalen Gegenfäge konnte nicht wieder zurkd- 
genommen 


werben. 

An Spanien wurden die Iefuiten nicht mühe, zu wieberholen, 
daß Sanfen ein geborener Hollaͤnder, feine Aufdnger alfa Bicheis 
len und Ketzer felen. 

Indeß fchreiben die Jeſuiten aus Rom an die Ihrigen im 
Frankreich, wenn bee franzöfifche Klerus ben Pabſt um eim feier 
liches Urtheil angehen würde, was in Betreff ber fimf Artikel zu 
glauben fei, fe würde man unfehlbar eine Verdammung berfel- 
ben erhalten, da der Pabf ſich eine.günflige Gelegen⸗ 
heit wünfche, fi Dusch die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe als 
fouverainer Richter anerfannt zu fehen. Man batte 
nım die beiben bie Ascefe betreffenden unweientlicheren Saͤtze fal⸗ 
len lafien, und fo waren ihrer nur noch fünf. Habert, ber alte 
Gegner St. Cyrans und Arnaulds, welcher indeß Biſchof gewor⸗ 
den, und einige Andere ſetzen ein Schreiben auf, wie man eß 
verlangte. Das Buch, von Janſen habe allerlei gefährliche Wir⸗ 
ren und Jrrungen erregt; es fei fehr zu wünfchen, daß der roͤmi⸗ 
fhe Stuhl ‚einfchreite und entfcheibe, auf baß die Seelen gerettet 
werben, wie Chriſtus dem Sturme Ruhe geboten. Ein Concil 
darum zu berufen, ſei unmoͤglich; auch. tyue Eile Nothz bie Be 
trogenen würben jetzt noch leichter. enttäufcht und nur Wenige bürfs 
tem es wagen, ſich gegen ben beflimmten Ausſpruch ber Kirche 
zu verfioden. Die Entfcheidung muͤſſe aber — ſein, damit 
*. bisherigen Ausfluͤchte abgeſchnitten wuͤrden. Man wagte 
nicht, das Schreiben vor den eben amtlich — gallikani⸗ 
ſchen Klerus zu bringen, ob man es gleich gerne in ſeinem Namen 
abgefaßt haben wollte. Indeß fanden ſich über 80 Bifchoͤfe, wel⸗ 
che unterſchrieben; „bern ber. Semipelagianisung iſt die jedem 
wicht burch Die Gnade wiebergeborenen unb erleuchteten Menſchen 
‚ bie natürliche und angeborene Lehre”. : Auch war ja wirklich bie 
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Lehre des tribentiner Goncuüs gefaͤhrdet. Richt bios den rimikh 
gefinnten Biſchoͤfen, auch densw, welche es zunaͤchſt sit dam Hefe 
hielten, mußte bei der Spannung befielben mit dem. Parlamente 
die Einmifchung dieſer ummitteibar nahen Macht noch uangench⸗ 
mer -fcheinen, als wenn man den Pabft zum Richter machte. Die 
Gewalt, welche man biefem damit einzdumte, konnte man ihm 
auch wieber nehmen. St. Vincent war fehr tätig, fowohl als 
Gewiſſendrath .ber Königin, als bei der Geiſtlichkeit. Ge vermag 
Anna, an ben Pabft zu fchreiben, er möge durch feine Entſchei⸗ 
bung bie Sffentliche Ruhe wieber herſtellen und „damit ihre Ma⸗ 
jeRät und das ganze Land verpflichten, bie Decrete und Bullen 
Roms anzunehmen”. — Da durch biefe theofogifchen Streitigfeis 
ten, wie durch die Fronde, dad Zerwuͤrfniß ſich aller Gewalten 
unb Verhaͤltniſſe bemächtigt hatte, fchin nur von außen bie. ber 
friedigende Entfcheibung gegeben werben zu Binnen. Keiner fehien 
irgend einen ihm Gleichftehenden als Richter anerkennen zu wols 
len, der Bifchof.nicht die Verſanmlung der Bifchdfe. Von ſechs 
Parteien erklaͤren fünf, fie werben:fich dem fügen, was ber Pabſt 
entſcheiden wuͤrde, fchreibt Vineent. Und wenn ber eine heil 
einen Richter verlangt und anerkennt, ber andere aber Ausflüchte 
gebraucht, fo iſt es ein uͤbles Zeichen für dieſen. Diefe Partel 
will. kein Heilmittel von Seiten des Pabſtes, weil fie es für 
möglich erkennt; fie verlangt, daß durch ein Concil geholfen werde, 
ehem weil fie wohl ficht, wie e8 unmöglich iſt, daß bei dem jetzi⸗ 
gen Stand .ber. Dinge etwas burch ein Concil geſchehe. Sobatb 
nur ha Vabſt feinen Spench.gethan, werden ſich die rechten. Kin⸗ 


ab die Bermunft fü fih zu haben; auch Die Ketzer haben «8. ges 
glaubt. Darum glaubte. man aber nicht, fhließt der Heilige, daß 
mean eine milde Vereinigung anwenden müßte, um bas Übel zu 
heilen; man hat vielmehr Feuer und Schwert gebraucht und oͤf⸗ 
ter zu ſpaͤt, wie es denn auch in biefem Ball gefcheben koͤnnte. 

Durch feine Schreiben und einige im Lande umherreiſende 
Leute erhielt man endlich 85 Unterfchriften von Bifchöfen. 

Dr. Arnauld zeigte in einer. Heinen. Schrift, wie bie Bajus 
betreffenden Bullen und bie In eminenti in Frankreich nicht ange 
nommen find und man fich alſo nicht Darauf zu. berufen und ihre 
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nähere Beſtinung nom Dabf gu enhiiten bale. Des geilfeni: 
fibe Epiſtopat begebe. ſich dadurch ja feines wichtigſten Rocks, im 
alten vorkommenden Streitigkeiten , auch über die Lehre, in erſter 
Jnuſtanz zu urtheilen. So erfchienen dern auch mit derſelben Er⸗ 
Barıng im Februar 1651 bein paͤbſtlichen Nuntius in Paxis Die 
Grsbifchöfe vom Ambrun uns von Sens und ſechs Biſchoͤſe mb 
legten befonberes Gewicht darauf, daß das Schreiben an ben 
Pabſt durchaus nicht im Namen bes gallikaniſchen Klerus abge 
faßt ſei. Dieſer Proteſtation geſellten fich bald noch Mehrere 
kei, Es if leicht zu erachten, welche Partei ſich damit in Rom 
mehr empfahl; und doch war bie Entſcheidung jetzt in die Haͤnde 
der Kurs gefpielt. 

Beide Theile fchicken nunmehr bevoumaͤchtigte Theologen. nach 
Rem: Der franzoͤſſche Gefanbte lud fie zuſammen zu einem 
Mahle und ermahnte fie im Namen des Könige, mit Höflichkeit, 
ohne Leibenfchaftlichkeit gegen- einander zu verfahren. Die auguflia 
niſchen Bevollmächtigten, denn alfo nannten ‚fie fi, fragten mu 
die anderen, ob fie fih nicht mit ihnen vereinigen wollten, sine 
Gongregation auszuwirken, bamit die Wahrheit ind Licht geſtelli 
und ein danernder Friede in ber Kirche gegrümbet wurde. Die 
Gegner erwiberten, man würbe biefem ihrem Begehr nicht binbers 
lich fein; fie feien inbeß num beauftragt, vom Pabfte eine Ent⸗ 
ſcheidung zu verlangen; dazu bebärfe es aber Feiner Gongregar 
tion, noch einer langen Untesfuchung, da bie Anfrage ia. ſchen 
einmal entſchiedene Dinge beireffe. Damit zeigten bie Geſandtten 
der mehreren Biſchoͤſe, daß fie von der Sefinnung ded Pabfed 
genan unterrichtet waren. Die Congregation de auxilüs ſchwebte 
tm und Vielen am römifchen Hofe, namentlich den Michttheols⸗ 
gen, als ein ſchreckhafter Gedanke vor. Man fuͤrchtete eine Era 
neuerung derſelben. Der Pabſt lehnte alle bie Streits und Para 
teifchriften von ber Hand; das ſei nicht feine Mofeſſion; er 
fei alt, habe, die Theologie nicht ſtudirt und koͤnne fie nicht anche 
fiubiren, fagte er zu &t. Amour. — Der Pabſt iſt Legiſt, nicht 
Theologe, fagte man ihm in Rom. 

Indeg wird buch eine Congregation. eingefeht. Allein zum: 
fonft verlangen die Auguflinianer, bag man fie ver berfelben ihre 
Sache gegen die anweſenden Gegner durchfechten und disputiren 
laſſe. Der Pabſt weiſt auf ein Kruciſr, das fei fein Math; er 
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bete zu deſſen Fuͤßen, und was ihm dann als gewiß erführlne, 
nehme ce als Inſpiration. Die Gallikaner Eonnten es nicht. uͤber 
ſich gewinnen, auf bie gleichem parlamentarifche Weiſe der Groͤr⸗ 
terung”zu verzichten. Der Pabft beichrte fie aber: Der ſorve⸗ 
säne Statthalter Chrifti iſt nicht verpflichtet, alle Dinge durch 
Dieputationen zu prüfen. Man muß glauben, bie göttliche Zn⸗ 
ſpiration werde ihm auch ohne diefe Formen nicht fehlen, um ale 
Gtreitigfeiten untruͤglich zu entſcheiden. Die Wahrheit feiner Des 
euete hängt allein von dieſer feiner Inſpiration ab, Sie follen «8 
fih aus dem Sinn fchlagen, ald Hätten fie auch vor ihm noch 
Beinde zu befämpfen. 
Ertwas unglüdlich war der Verſuch ber Jeſuiten, ch mit 
den Dominikanern über eine Formel zu verfiändigen, ba ber alte 
Zwieſpalt dadurch nur wieber aufgeregt werben mußte. Diele 
Gonferenz wurde mit aller biplomatifchen, abgemeſſenen Foͤrmlich⸗ 
Beit und Feinheit abgehalten; es wirb mit nicht minderer Genauigs 
Leit berichtet, wie weit die Bevollmächtigten von verſchiedenen 
&raben der Gegenpärtei zum Empfang entgegengeldmmen oder 
wie weit fie biefelbe begleitet, ald die Formeln, welche man «ins 
ander gegenäberftellte, den Gegner damit zu uniflügen. Da man 
fich im Inquifitionsgebäube fand, übten die Dominikaner eine ges 
gewiſſe gaftliche Höflichkeit an dem Beguer. Die Jeſuiten fchie 
nen gleichſam die fihiefe Schlachtorduung anwenden zu wollen; 
fie behaupteten, «8 handle fich gar micht um bie Lehre von dev . 
Gnade an fich, bie fei weiter nicht zu eroͤrtern, ſondern nur um 
dad Buch von Janſenius, um die Lehren von Bajus, welche ja 
Dius V, er, eine Zierde ded Dominilanerordens, verdammt babe, 
Baier wollte dem Drben eine wirffame Gnade einräumen mit 
Dem Vorbehalt, daß fie nicht nöthigend feiz die Dominikaner lies 
ßen fi aber nicht Sand in die Augen fireuen, fie blieben dabei, 
Durch die Jeſuiten werbe dad Gute vom menfchlichen Willen abs 
bängig gemacht. Allem die Bemuͤhungen bed Generals ber Dos 
minikaner, bei dem Pabſte Fuͤrſprache für Auguſtin einzulegen, 
waren fruchtlod. Achtzehnmal verſucht ex Audienz beim heiligen 
Bater zu erhalten, ihm felbft über Tiſch durch einen Verwandten 
ehr doch ſehr kurz gefaßtes Papier überreichen zu laſſen. Alles 
wor umfonft. Der Pabſt hatte Untuf genug von dem Streit 
einiger Damen feiner Familie, er konnte biefe nicht zur Ruhe 


Wwingas; ſtreitende Aheelogen und firitenbe: Frauen zu vernehuris 
und. gu befhwihligen, wire für Einen Mann zu viel geweſen. I 
.: Bährenb bie Jefuiten ben Dominilanden bie Sache ſo dar⸗ 


ihre. Sache ven derjenigen der Belgier zu trennen, und zwar 
durch· die entgegengeſetzte Vorſpiegelungz es wirben jene mehr amds 
richten, wenn fie Janſens Schrift nicht weiter: beruͤhrten und nur 
anf die Unterſcheidung bed katholiſchen und: des ketzeriſchen Sins 
med der fünf Saͤtze draͤngen. Janſens Schrift war einmal bei 
= der — des Auguſtinismus beide unjertvenntich, 


wm fo Au ua gan ap ar 
in ber Unterfcheibung du fait unb da droit zuridfonmeen; 
in ber Gongregation ‚war zuerſt beſtimuut worben, jeber Ex 
nach den Sinn, welchen er am ſich fetbft Habe, usterfunct 
werben; allein bald handelt es fich doc hauptfäclich barımr,.:ob 
und wie derſelbe ſich bei Sanfen finde. Er war bie Derauiaffung 
des Streits gewefens von warnen man aber andgegangen, bafııs 
formt man: immer wieder zurüd. “ 
Die Jeſuiten warn in Rom zu Hauſe unb finden. durch 
ihre maͤchtigen Wunbesgenofien vielfachen Vorſchub. Sie fuchen 
ihre Gegner durch wie Warnung, als wollte bie Inquiſttion ſich 
ihrer bemächtigen, zu ſchrecken umb zur Flucht zu vermögen. Au⸗ 
ſangs war es ihnen auch mit einem berfelben gelungen. Die Dass 
feniften fehen ſich darauf beſchraͤnkt, in Rom einige Schriften vom 
Auguſtin drucken zu lafien, da biefe dafelbft ſehr unbekannt und 
beinahe nicht zu finden waren. Die Iefniten aber bearbeiteten mit 
großer Gewandtheit, mit praktiſcheren Mitteln, Frankreich vom 
Rom aus und Rom von Frankreich aus. Hier erzählen fie in 
den Prepingen dem Wolle, es feien in Rom DIanfeniflen ver⸗ 
braunt- worden, andere haben fich ſelbſt erhaͤngt. Allerkei· Get 
ſchichten werben erzaͤhlt, wodurch bie Gefahr dev Praͤdeſtinatin 
fie die Sittenlehre erwieſen ſchien. Eine Frau fei ihrem Mancte 
dreial ungetren gerworden und babe denn m Beichtſtuhl geſagt 
bie Gnade habe fie dreimal verlaſſen. Ähnliches ſagten fie um 
ben Dratorianern in Rom, bei welchen fich ein verkleibetes 
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Mektihen gefunden habınfollte; ‚bie Geſandten der angufkduns 
ſchen Biſchoͤfe wohnten nämlich hier im Oratoriumm. in Mann 
in der Pfarrei St. Roch zu Paris ſagte verzweifelnd zuꝰ ſeinem 
Deichtvater, er ſei nicht unter ber Zahl des Auserwaͤhlten, Soii 
habhe ihm die Gnade, zwibeten, verweigert, Chriſtus ſei für: ihn 
nicht geſtorben. Die Ärzte erkluͤren den Mann für wahnfinnigi 
kein man berichtet wichtöbefloweniger dergleichen nach: Nom = 
nerfehlt daſelbſt feine. Abficht nicht. 

Die Gonfultatoren haben indeß ihre Ontachten abgelegt, bes 
Pabkt felbft erfcheint in der Gongregetion, ihre Anfichten in 
Kircye zu bösen; am 18. Mai 1063 tragen auch bie Gefandten 
der auguflinifchen Bifchöfe vor dem Pabſt in der Gongregation 
ihre Sache vor. Man begluͤckwunfcht fie allgemein daruͤber. 
Allein es war dies wohl nur geweſen, damit man nicht ſagen 
koͤnnte, fie fein unverhoͤrt verbammit worden. Der Pabft ver 
ardnet abermals Gebete in allen Kirchen Roms um bie Erleuch⸗ 
tung bed Heiligen Geiſtes. Er glaubte auch deſſen Veiſtaud :bes 
fonberd erfahren zu Haben; eines Morgens fell ex nach feinen 
Gebet feine Serretäre zu ſich gemfen und ſelbſt die ganze Balle 
dictirt haben; doc, hatte er fchon zwwor unter einigen ihm vorge⸗ 
legten Abfaffungen Eine auögewählt. : Den Tag vor Mingſten, 
am 31. Mai 1653, gab er. der Bulle die Sanction; am Mingſt⸗ 
ſeſt felbft wurbe ihr das bleierne Siegel aufgebchlit. Die :Iefais 
ten follen ed, nach ber Deutung ihrer Gegner, gerade auf. biefe 
Rage gerichtet haben, ba Clemens VHI in denſelben bie Berdam⸗ 
mung von Molinad Lehre haͤtte verkimdigen wollen. Gie haben 
«Ho darin, daß die jehige Bulle von biefem Datum ſei, einen 
befonderen Ruhm gefunden; fo verrathe firh die Bulle aber ſchon 
als. ihr Machwerk. Acht Tage darauf ward fie unter Bewachung, 
und nur auf kurze Zeit, an bie Peterskirche und Das Florafeld 
engeheftet, Bamit es nicht möglich wäre, Abfchrift Davon zu neh⸗ 
num. Sofort wurden Gopien davon verabfelgt an ben "Kai: 
fer, ben König vom Frankreich, den König von Polen, ben Her⸗ 
zog‘ von Beten, an bie drei geiſtlichen Kurfürſten, ben. Erzbi⸗ 


Snnotenz, Biſchef, Knecht der Kunechte Gottes, allen Chriſt⸗ 
glaͤubigen Gruß und apoſtoliſchen Segen. 

Da ſich beſonders in Frankreich, bei Gelegenheit des Er⸗ 
ſcheinens eines Buches: „Auguſtinus von Sernelius Janſen, N 
ſchof zu Ipern“, ein Streit erhoben bat über fünf Säge, haben 
mehrere franzöfifcge Biſchoͤfſe und dieſe Säge vorgelegt und ums 
inftänbig um ihre Prüfung gebeten, auf daß wir Uber jeden der 
felben ein Urtheil ausfprächen, welches Beinen Zweifel und Teme 
Dunkelheit übrig ließe. — Disfe Saͤtze warrn folgenden Inhalts 
u. f. w. 

Wir, denen unter ber großen Menge von Gefchäften, welche 
beftändig unferen Geiſt beichäftigen, nichts fo fee am Herzen 
Kegt, als bie Kirche Gottes, welche uns von oben anvertraut iſt, 
nachdem bie Irrlehren der ſchaͤndlichen Meinungen ausgefegt find, 
mit Zuverſicht kaͤmpfen und mit Sicherheit ſchiffen zu fehen, nach⸗ 
dem die Fluthen und Stimme aller Unwetter befänftigt find, auf 
baß fie im erfehnten Hafen des Heil ankommen koͤnne; wir 
haben der Wichtigkeit der Sathe gemäß jeden ber oben erwähnten 
Saͤtze forgfältig prhfen laſſen, durch mehrere Meifter in ber Meo⸗ 
logie, vor einigen Cardinaͤlen der heiligen roͤmiſchen Kirche, und 
haben ihre Anfichten reiflich in Betracht gezogen, welche uns fos 
wohl münblid als ſchriftlich mitgetheilt worden find; wir haben 
biefelben lange erörtern hoͤren in verfchlebenen Gongregationen, 
welche in unferer Gegenwart über alle diefe Säte und über jeden 
einzeln gehalten worden find 

Nachdem wir vom Anfang biefer Unterfuchung an insbeſon⸗ 
dere und öffentlich Gebete verordnet durch viele Chriſtglaͤubige, 
um ben Beiftand Gottes anzurufen, und nachdem diefe Gebete 
fofort mit mehr Eifer mieberholt worben waren und wir felbft 
forgfältig den Heiligen Geift angefleht hatten, find wir durch bie 
Gunſt feiner Gnade endlich. dahin gefommen, folgende Erklärung 
und z— zu geben: 

Der erſte dieſer Saͤte: Einige Gebote Gottes find fin 
die Gerechten unmoͤglich, welche nach ben ihnen zu Gebot fiehen- 
den Kräften fie thun wollen und fi bemühen, und felb die 
Gnade, wodurch diefe Gebote ihnen möglich gemacht wuͤrden, 
mangelt ihnen. — Wir erflären biefen Sag für vermeflen, gott 
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les, gotteslaͤſteckich mit dem Anathem belegt, baͤrciſeh und ver⸗ 
Danmen ihn als ſolchen. 

Bweiter Sat: Man widerſteht nie ber innerlichen Gnade 
im Stande ber gefallenen Natur. — Mir erklaͤren ihn für haͤre⸗ 
tiſch und verdammen ihn als ſolchen. 

Dritter Satz: Um im Stande der gefallenen. Ratu Ver⸗ 
dieuſt oder Schuld zu haben, if es nicht noͤthig, daß ber Menſch 
cine der (kmeem) Nothwendigkeit enthobene Freiheit habe; die des 
(dußeren) Zwanges entbobene Freiheit genligt. — Wir erfidren dieſen 
Sab für bäretifch und verdammen ihn als ſolchen. 

Vierter Gatz: Die Demi⸗Pelagianer gaben die Nothe 
wenbigfeit einer inneren, zuvorkommenden Gnade für jebe (gute) 
Handlung zu, fogar für den Anfang des Slaubend; fie waren aber 
darin Haͤretiker, daß fie wollten, diefe Gnade fei eine foiche, wel 
cher der Wille des Menfchen ſowohl widerfichen, als gehorchen 
Kane. — Wir erklaͤren dieſen Satz für falſch und haͤretiſch und 
verdammen ihn als ſolchen. 

Funfter Satzt Ed iſt demi⸗pelagianiſche Gefinnung, zu 
fagen, Chriſtus ſei geſtorben, ex habe fen Blut vergoſſen für-alle 
Menſchen. — Wir erklaͤren dieſen Satz fuͤr falſch, vermeſſen und 
anſtoͤßig; wird er aber ſo verſtanden, Chriſtus ſei nur fuͤr das 
Heil der Praͤdefinirten geſtorben, fo erklaͤren wir ihn für gottlos, 
gottestaͤſterlich, beleidigend und herabſetzend für die Güte Gottes 
und für haͤnetiſch, und wir verdammen ihn als ſolchen. 

ir verbieten demnach allen Ghriftgtäubigen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, von diefen Sägen anders zu halten, zu denken, zu 
Icheen ober zu prebigen, als es in unferer gegenwärtigen Erklaͤ⸗ 
rung und Seftimmung enthalten ift, unter den im Geſetz uͤber 
Die Haͤretiker und ihre Beguͤnſtiger verhängten Cenſuren und 
Strafen; i 

Bir befehlen gleichermaßen allen Patriarchen, Erzbiſchoͤſen, 
Biſchoͤfen und Ordinarien der Orte und. ben Ketzerinquiſitoren, 
zu befirafen und gaͤnzlich feflzunehmen kraft genannter Cenſuren 
md Strafen und vermittelft anderer rechtlicher und thätkicher 
Mittel, und feibft, wo ed Roth thut, bie Hülfe bed weichen 
Aems anzuruſen wider Die, fo mwiberfprechen ober vebeilifch fein - 
folten. Wir find aber bamis wicht gemeint, durch. biefe Erklaͤ⸗ 
rung und Beflimmung betreffend bie fünf Säge, auf irgend eine 


Deiſe bie anberen Mektungen zu billigen, welche in genannbem 
Buche des Cormelius Janſen enthalten find. 

Gecgeben in Rem, in St. Maria Maggiore, im Jahr der 
Menſchwerdung unſeres Heilandes 1653, ben Tag vor den Ka⸗ 
lenden bes Junius, im neunten Jahr unſeres Pontificats. 

Indeß war in Frankreich dev Kampf mit großer, fleigenber 
Grhitterung fortgeführt worden. Die Univerfität, die immer mehr 
zu den Iefulten fich hinneigende Sorbonne, das Parlament, St. 
Vincent zogen bie armen in Paris fludirenden Irlaͤnder hin und 
bar. Dieſer wollte bie armen Stubenter nur unter ber Bedin⸗ 
gung in ein Collegium. unterbringen, baß fie die Bulle In emi- 
nenti und bie Genfur der noch nicht verdammten fünf Artikel ums 
terfchrieben; die Univerfität verbietet e8 ihnen und droht, ihnen 
bie Ertheilung des nöthigen Grabe und Zeugniſſs zu verweigern. 

- Beide heile halten Religiondgefpräche und Disputationen 
vor vornehmen Perfonen, wobei jeber Theil fich den Sieg zu 
fhreibt und die Alten veröffentlicht. Die Janſeniſten legen ber 
Unkenntniß ihrer Gegner in ber Patriſtik eine Schlinge, darein 
biefelben denn auch wirklich fallen. Sie geben ohne Namen bes 
Verfaſſers einen Brief. von St. Profper, Schüler Auguſtins, an 
Rufin beraud, Die Jeſuiten fallen darüber, als über eine neue 
ketzeriſche Schrift der Janſeniſten her; nachdem man iänen einige 
Zeit dazu gelaflen, zeigt man ihnen, wie fie ihre pelagianiiche 
Geſinnung damit verratben. — Es war natuͤrlich fehr ſchwer, 
die Jeſuiten von ber Authentie dieſer Schrift zu überzeugen. 

Briſacier ſchreibt gegen bie Nonnen von Port⸗Moyal eine 
unbaͤndige Schmähfchrift ). Darin heißt es unter Anderem: 
Nach den Regeln, welche ben Töchtern bes St. Sorrament: Dr 
dens vorgefchrieben find, wird man eine neue Religionsgemein- 
ſchaft fliften und fie nennen: unbußfertige, verzweifelte — 
frauen, ohne Sacrament, ohne Communion, yhantaflifche, tolle 

Mädchen, und wie man fie noch fonft nennen mag. Deren Dris 
ginal wird zu PortsRoyal fein, anderöwo Die Gopie. — Gegen 
Deu Vorwurf, ald verachten fie das Sacrament, durften fie füch 
nme auf die befländige Anbetung beffelben berufen und barauf, 
daB fie daſſelbe durch die Enthaltung davon unb durch bie 


1) Le Jansenisme confondu par le P. Brisacier, avec la defense de 
a —— 
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Strenge in der Buße nur zu ehren fuchen. Auch nahm ſich ber 
Erzbifchof, als ihr Oberer, ihrer Ehre nachdruͤcklich an, verbürgte 
ihre Rechtgläubigkeit und reinen Wandel, und befahl, mit Vorbe⸗ 
halt einer Citation vor fein Gericht, die Rüge des Werleumders 
im December 1651 von den Kanzeln von Paris zu verliefen usb 
an den Kirchthüren anzuſchlagen. 

Briſacier ruͤhmt ſich in ſeinem Buche, er habe uͤber dem 
Setöfe der Kanonen und bed Kriegs feine Gelehrſamkeit nicht 
verlernt; die Furcht und er haben Feinen Verkehr; er fei eben fo 
geſchickt im Kriege der Schule ald des freien Feldes. Daber 
fpotten die Enluminures auch über ihn mit feinen eigenen 
Bortn: Ä 

Dans les p£rils qui l’environnent, 
Lorsque les plus vaillans s’estonnent, 
Il est ferme et jamais la peur 

N’eut de commerce avec son Coeur. 
Sa parole est toute guerriäre 

Et sa science cavalidre; 

DL fait des salves d’argumens 

Et force les retranchemens. 

Diefe Großfprecherei wirb dadurch noch komiſcher, daß er 
feinen kriegeriſchen Muth zum Theil an wehrlofen Jungfrauen 
übte unb fich noch dabei rühmt, er habe dem Publicum einen 
gefährlichen Dienft geleitet. — Die Kanzeln droͤhnten und bebten 
von der Gewalt des Streits. Während derſelben Faſtenzeit 
erfüllten 24 jefuitifche Prediger, „welche eben fo viele Sturm⸗ 
gloden gegen Port Royal. waren, die Kirchen von Paris mit 
ihren Angriffen. Die Sefuiten verleugneten zum Theil ganz bie 
ihnen fonft eigene Beformenheit (ils se deobatnörent). 

Maimbourg, 1610 zu Nancy geboren, feit 1626 Sefuite, 
fpäter aber auß der Gefelfchaft ausgeſchloſſen wegen feiner zu 
gallikaniſch⸗ höftfchen Geſinnungen, war ein lebhafter Gegner der 
Meformirten fowohl als der Janſeniſten. Einer ber Männer von 
Port s Royal ergählt und: 

Ä IH war eine Tags zufällig in ber Kapelle bed Jefuiten⸗ 
collegiums von Clermont, als ich einen Mann von fonberlichen 
Ausfchen die Kanzel ‚befteigen fah, ber nicht zu Denen gehört, 
von welchen bie Schrift fagt, die Weisheit ihrer Seele leuchte 
auf ihrem Anti; ‚feine Kecheit hätte den ne machen 


Port⸗Royal L 
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Finnen, vor fie nid wit tauſend theatraliſchen Beberben ver, 
bunden geweſen, welche ihnen Bas Lachen abgewinnen folten. 
Stine Ride war aber noch erflaunliher. Es war der zweite 
Sonntag nad Pftugſten, wo man bas Codangelium vom guten 
Hirten lieſtz nahm davon Gelegenheit, den Stand der Hirten 
zu erheben, und bemerkte, einſt ſeĩ dieſer Stand nicht fo gering ges 
wefen, wie heutzutage, daß vielmehr Könige und Wärften ibm 
nicht flv unwuͤrdig hielten. S zählte fofert eine lange Rebe 
won Flurſten her, bie Birken geweſen, vergaß die Patriarchen nidt, 
führte das Verzeichniß bis zu David herab, bei welchem er fi 
lange 'aufhleit. (MDiefe Ausfuͤhrung machte leicht noch befondere 
Beziehungen gewinnen durch ben bamaligen Geſchmack für Hir⸗ 
tengedichte und Schäfermasten.) Er machte eine ſehr wortreiche 

Beichreibung von Bavlds Schönheit, von ber Farbe feiner Haare, 
von feinen Kleidern, endlich von feinem Hunde. „ES war dieſes 
ein fo muthiger Hund, bag wohl zu glauben ifl, während fein 
Her fih mit Goliath fchlug, fe er, um ſich wicht Die Unehre 
bee Unthätigkeit zuzuziehen, mittlerweile fortgegangen, fich mit 
ben Wölfen Arbeit zu fuchen. Nachdem ber gute Pater alfo 
einmal auf den Artifel von den Hunden eingegangen war, konnte 
er fi nicht mehr hetaudfinden, als wäre es durch eine geheime 
Sympathie daran feflgebannt geweſen; es entlehnte bavon die 
Eintheilung ſeiner Predigt, welche in vier Theile zerfiel nach den 
viee Hunbegattungen. Die erſte Gattung war bie ber engliſchen 
Doggen, die zweite die Hofhunde, die dritte die Loͤwenhundchen, 
die vierte die guten Bundes Davon machte er nun eine Anwen 
dumg auf bie verfchiebenen Gattungen von Predigern. Die engl 
fhen Doggen waren bie IJanfeniften ober, wie man fie bamals 
. nannte, bie Arnauldiſſen, bie er als ruͤckſichtsloſe Leute darſtellte, 
welche alle Menfchen zerreißen, ohne einen Unterſchied unter ums 
ſchuldigen und fehnldigen zu machen, und alle Welt mit ihren 
harten Poͤnitenzen exdrliden, Die Hofhunde beſchrieb ex als feige, 
die nur auf ihrem Düngerhaufen muthig, fonft aber ſtets im 
Burcht feienz dieſes wandte er auf bie entfprechenden Prediger 
om. Die Loͤwenhiinbchen waren nach ihm die Hof⸗Abbés. Sie 
haben, fügte er, den Schnitt von Löwen, wachen viel Lärm; 

fieht man fie ader in der Nähe, lacht man daruͤber. Überdies bes 
füried er ihre Manſchetten, ihre Überſchlaͤge, ihre Chorhemben, 
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ihre Geberden. Die guten Hunde endlich waren bie Sefuiten, 
Prediger wie x. Man kann es fich nicht vorſtellen, wie er bies 
fen: laͤcherlichen Gegenftand behandelte, bis zu welchem UÜbermaas 
er das Poffenhafte der Befchreibung trieb. Ich kann verfichern, 
bag ich fab, wie die ehrwuͤrdigen Väter auf ben Galerien fich 
von Anfang der Mebe bis zu Ende die Seiten vor Lachen hiel⸗ 
ten; die übrigen Zuhörer wußten fich nicht beffer zu faſſen; man 
Eonnte ſich kaum enthalten, laut herauszuplagen. Das erfreute 
den guten Pater und ermuthigte ihn, das Gelächter feiner Zuhoͤ⸗ 
ver durch neue Grimaſſen zu vernschren. Nachdem ich Zeuge ges 
wefen von dieſer entjeßlichen Profanation und erfahren, e& fei ber 
Sefuite Maimbourg, entfernte ich mich mit mehr Ärgerniß uͤber 
bie Gefellfchaft, als über ihren Prediger. — Es ift diefer Bericht 
allerdings erft 20 Iahre nach diefer Predigt gedruckt worden. 
Sean Adam, gebürtig aus Kimoufin, war feit feinem vier- 
zehnten Jahre (1622) bei den Jeſuiten, welche fanden, daß er 
fich beſonders zur Kanzelberedtfamkeit eigne. Nachdem er fich auf 
Den Kanzeln der Provinz geuͤbt, wurbe er nach Paris beorbert, 


wo er im Louvre und St. Germain‘) de U’Aurerrois vor der Kös 


nigin Anna predigte. Er war kuͤhn und feurig, hatte alle Ei⸗ 
genfchaften eine großen Declamators. Eine feiner Paffionspre- 
digten machte großes Aufſehen; er verglich die Juden, welche 
Chriſtum gefrenzigt, mit den Parifern, bie Mutter bes Herrn 
aber mit ber Königin, und Johannes, ben Evangeliften, mit — 
Mazarin. Die Königin fragte ben Prinzen Guemene, wie ihm 
die Predigt gefallen; dieſer verficherte, er verdanke ihr, daß ex das 
Durch gruͤndlich für die Anficht von ‘ben Präabamiten gewonnen 
worden fei (eine neue Kegerei, welche bamald die Theologen viel« 

fach befchäftigte) , dad heißt: er fei num überzeugt, Adam fei nicht 
der erfie Menfch auf der Erbe. Es bedurfte des ganzen Einfluf- 
ſes der Iefuiten und Kapuziner, daß ihm ber Erzbifchof von Par 
ris 1650 nicht zu gleicher Zeit mit dem DIanfeniften » Prediger 
Brouffel die Kanzel verbot. Die Iefuiten entfernten ihn auch, 

war ein für bie Iefuiten unangenehmes Zuſammentr 


1) Es 
ber Pabft den Gebächtnißtag St. Loyolas auf den Tag —X Ko Sul)r 
welchen dee von ben Franzofen als Nationals Heiliger verehrt 


ängft eingenommen e. Prinz Gonde hatte eine Vifion zu "danken &o Bohr: 


I hatt 
las, allein das Parlament nimmt ſich des Sranzofen an: ber Pabſt ver: 
wittelte. 

39 + 
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612 Siebentes Bud. Zweites Kaͤpitel. 


nachdem ej ben Gegnem’ı Sedan, 
einem Haupiſchauplatz des allein 
man fand auch hier, daß > Ernft 
fid) gerabe dieſen gegenübe: 

Vielmehr feurig, als zu den 
Predigern, welche nicht ſor hre der 


Jeſuiten mit Auguſtin zu beweiſen ſuchten, als dieſen Kirchenleh⸗ 
rer ſelbſt um ſeines ungeſtuͤmen Feuers willen angriffen, ihm 
ſelbſt auf der Kanzel vorwarfen, er habe, als aͤchter Aftikaner, 
mehr Feuer als Licht, mehr Hitze als Beſonnenheit; es ſei ihm 
in Bekaͤmpfung der Irrlehren gegangen wie mit einem Manne, 
dem ſein Gegner einen ſtarken Stoß gebe; indem biefer ihn gegen 
einen Baum wirft, bewirkt der Gegenftoß gerade dad Gegentheil 
des Beabſichtigten. Auch wiffe Auguflin bei feiner Vorliebe für 
die dunkein Lehren felbft nicht recht, was er wolle, indem er ja 
auch ſeine Anſicht dreimal veraͤndert habe. Kurz, er nannte Au⸗ 
guſtin einen afrikaniſchen Hitz⸗ und Sprudelkopf. Ex führte zu 
feiner Entfhuldigung an, es habe auch ber Jeſuite Gabriel a 
Porta oft gefagt, es wäre zu wünfchen, Auguſtin hätte nie über 
die Gnade gefchrieben. — St. Paulus Hatte mitunter ein ger 
ches Schiefal mit Auguſtin; ed wird verfichert, Jeſuiten in Ita⸗ 
lien haben auch den Apoftel ald einen zu Higigen und leidenfchaft- 
lichen Kopf darüber getabelt, daß er in feinen meiften Streit⸗ 
fehriften fich zu fehr ohne Maas den Einfällen feines Eifers, ber 
Heftigfeit feines Geifted überlaffen habe, daher feine Behauptun⸗ 
gen nicht zu hoch anzufchlagen feien; feine Lectüre ſei fehr ge 
fährlich, indem fie zum Theil einen Fegerifchen Beigeſchmack habe. 
Vielleicht wäre es beffer gewefen, wenn er nie’ gefchrieben hätte. 
Es foll wiederholt davon die Nede geweſen fein, die Briefe Pault 
einer Genfur zu unterwerfen und mit Verbefferungen herauszuges 
ben (reformer), wie man mit ben claffifchen Schriftſtellern bes 
heidniſchen Alterthums that. Mehrere dieſer Jeſuiten follen auf 
ber Kanzel gefagt haben, Paulus fei nur ba gültig, wo er mit 
Petrus übereinftiimme; auch habe er nicht gewagt, feine Briefe 
zu veröffentlichen, ehe Petrus fie durchgefehen und gebilligt. 
Pater Sauffin vergleicht in feiner Cour Sainte Paulus und 
Auguftin mit zwei großen Meeren, welche durch das Ungeſtuͤm 
bes Geiftes fo fehr an dem einen Ufer anfchwellen, daß es fcheint, 
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als wollten fie das andere für einige Zeit trocken liegen laſſen; 
wie aber der Ocean, nachdem er ſich auf der einen Seite weit 
und breit ergoſſen, in bie ihm von Gott verorbneten Graͤnzen zu⸗ 
ruͤckkehrt, fo kehren auch diefe Beiden, nachdem fie ſich über bie 
xebellifchen Geiſter erhoben haben, welche gegen die Wahrheit auf⸗ 
ſtehen, in ein friebliched Gleichgewicht auräd, das Haus des Herrn 
zu erbauen. 

⸗ Abam wurde bei dieſer Gelegendeit auch in einen Streit 
über Inſpiration verwickelt, wie denn dieſe Lehre mit ber 
Prädeftination durch mel 

Auguſtin ‚gleihfam bur: 

Pauli erläutert und ent 

auch, bei. infpirirten Sc 

Schwachheit komme abe 

fie mit den von ihrer 

die ihnen von Gott, g 

wenn er fagt, ed fei « 

thue. Die Sanfeniften 

die ganze Gefahr dieſe 

in den von ihm .infpirir 

Schwachheit zuläßt, wer 

das. nicht von Gott iſt, 

Allem, was er in ber 

findet, fagen, es komme vielmehr von dee Schwachheit oder von 
benz natürlichen euer des Menfchen, als vom’ Gifte Gottes. 
Dieſes zulaſſen, hieße Jedem die Freiheit geſtatten, einen Untkl⸗ 
ſchied darin zu machen, aus der Schrift hinauszuwerfen, was 
ihm gefällt, als bloßes Erzeugniß menſchlicher Schwachheit. 
Solche Behauptungen kommen auch bei Adam nur daher, daß 
er die Lehre Pauli im neunten Kapitel des Roͤmerbriefs, die 
Worte: Gott erweiſe Barmherzigkeit, wenn er wolle, und ver- 
fiode, wen er wolle, ald Producte menfchlichen Feuers gerne los 
fein wollte. Zugleich, erinnert man an zwei Säge, welche ald aner- 
kannte Lehre ber Iefuiten 1588 von ben Facultaͤten zu Löwen 
und Douai verbammt worben: 1) Wenm auch etwas zur Heili: 


) Freilich Hatte ber PEDeRmalane = Juͤrien die Eleineren Propheten mit 
Hade verglichen, Gottes) in Schwung ge 


beacht, weiter e Muß a als es bie — Kraft beabſichtigte. 
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gen Schrift gehoͤrt, ſo iſt es darum nicht nothwendig, daß alle 
Worte vom Heiligen Geiſt inſpirirt ſeien; 2) es iſt nicht nothwendig, 
bag alle Wahrheiten und. alle Site dem heiligen Schriftſteller 
- unmittelbar durch den Heiligen Geiſt inſpirirt ſeien. 

RKene Rapin ſtellt der Streit von einer fehr populären 
Seite dar (in feinem Evangelium Jansenistarum), indem er eimen 
Prediger ber Prädeflination zu ben Heiden kommen läßt, welde 
den erflaunt find über einen Gott, ber bad Gute, wozu wir 
doch Fein eigen Vermögen haben, mit Androhung der Höllenfixas 
fen von und verlangt. In Macon, berüchtigt durch die Grau⸗ 
famkeiten, welche die Katholifen und bie Reformirten aneinander 
Abten, hielten an Faſtnacht 1651 die Jeſuitenſchuͤler eine Procefe 
fion, welde den Triumph der von den Jeſuiten gelehrten, allem 
Menſchen gegebenen, allgemeinen Gnade (Gratis suficiens) dar⸗ 
flelte. Auf dem Triumphwagen faß ein kokett, als Mädchen 
aufgeſchmuͤckter Knabe; zum Zeichen, was er vorflelle, hielt er 
eine Standbarte mit der Auffchrift: Grace suffisante, ‚Hinter den 
Wagen ging mit betrübter Haltung ein anderer Knabe, in bis 
ſchoͤflicher Tracht und Mitra aus Papier. Über bie ganze Geſtalt 
war ein ſchwarzer Schleier geworfen. . Diefee Anabe war das 
Bild von Janſenius und feiner Schmach. Die Ianfeniften er⸗ 


hoben Iaut ihre Stimme gegen biefe Verſpottung bes Epiſto⸗ | 


pats: 
Ic votre demolselle (bie grace bien ajustée) 
| Le promenant comme un ours, 

% Lui fait faire cinquante tours. ' 


Des ſchon genannte Spottlieb befchreibt ein Gemälde, wel⸗ 
ches ein moliniſtiſcher Geiſtlicher der Didcefe Cambray in feiner 
— aufhing mit den Worten: 

Saint Ignace adore à genous 

La croix du redempteur de tous. 
A droit deux démons sur l’enclume 
Forgent Pextgrable volume 

Oü Luther de rage anim6 

Contre }’&glise s’est arme. 

Plus bas encore on void deux diables 
Occupez & forger les fables, 

Et le poison né dans le sein 

De l’abominable Calvin. 

A gauche quatre anges fundbres 
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Joignast leur arımma de. tencbres . Kun 

‚Forgent ensemble vg le fer. “ 

Comme un chef-d’oeuvre de Penfer, 
- Comme wı comble de ia mauie, 

Les onwvages du Juussabe, . Be 

De longues chaisnes passent d’eux 

Aux autres esprätsd mal-beureus; .. 

Marquant, que ces deux frenstiques (Luther und Salvin) 

Ces chefs des darniers Aöcktigiues,. . 

Sont les guides de set auteur, . ' 

Dont »a Selat fat ie senductsr. - | 


Die Jefuiten gaben ı en Kalender ber 
aus, dem ein Kupferftich b e Niederlage ber 
Sanfeniften darſtellt. De Riste, über ihm 
fehwebt die Taube; er hoͤ r Religton und 


übergiebt der geiftlichen Gewalt, welche, einer Minerva ober 
Roma gleihend, mit Helm und Schiäffeln ihm zur Seite flcht, 
dad flammende Strafefchivert. Der Koͤnig thront von dem wie 
eine Sonne flrahlenden, goͤttlichen ‚Eifer und dey Eintracht um⸗ 
geben, welche eisen Bimdel Pfeile. haͤlt; zu feinen Füßen betet 

- bie Frömmigkeit. Er zeigt ber mit Kam :meltliches Schwerte be 
waffneten Gerechtigkeit die Jeinde an, weiche fchon fliehen, die 
Dummbeit mit Eſelsohten, den Betrug,’ welchem bie Maske ents 
fat, Ianfen, in bifchöftichem Gewande, ader mit :Satanöflügeln. 
Der Irrthum hält ſich die Augen zu gegen has ihm vorgehaltene 
Buch, gegen die Wahrheit. der Schrift Die Ianfeniften, wohl 
Portraits, befonderd die Ronne mit deu Brille, werden von bem 
leicht kenntlichen Calvin und ben Seinigen freundlich aufges 
nommen. | — un 

Daß der Stifter. ber neuen Ketzexei pin Biſchof if, wird 
von ben SIefuiten immer geßiſſentlich hernorgehaben und diefe 
Würde gelegentlich berumsergefegt, waͤhrend Die, Sanfeniften Befon- 
ders bemerken, daß alle in Rom’ zur Eongregation beigezogenen 
Theologen Ordensgeiftliche waren. — 

Dieſem Jeſuitenkalender und Kuplerſtich ſtellten die Ianfeni- 
ſten gleichſam als Colorirung die Ealuminwren (von enluminer, 
anmalen, coloriren) zur Seite. Davon gingen zu Anfang des 
Jahres 1654 zwei Auflagen ſchnell ab; noch 1683 wurde In Luͤt⸗ 

® ti eine neue Auflage gemadt. Die dritte euluminure erzählt 
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. von einigen Sefuiten, bie ſich be bem Bilderhaͤndler Ganiere, 
bei welchen ber Kalender verkauft wird, verbergen, wie Leute, 
die Vögeln dad Net geſtellt, um zu Hören, ob die ſchoͤne Waare 


ben Leuten auch gehörig angeprieſen wird und was dieſe daruͤber 
ſagen. | 
Là les Alizons, les Guilmettes, 
Et les vendeuses d’allumettes, 
Et ceux qui chantent dans Paris 
La mort des rats et des souris: 
Hommes, femmes viennent ensemble, 
Et disent oe qui leur en semble. 
Une donc le bec afıl6 
Bembloit &tre mieux emparl6, 
‘ Voyons ma: commdre, dit elle, 
Le Senius’ ($anfenius) et sa sequelle, 
5. Voia - tu done ils. sont &bahlis 
— Les plus hupes) gagnent pays, 
— Et tous en bien pauvre éuipage 
2 Dölogent sans plier bagage’). 
Voilä le Pape et’le bon Roy 
Qui les: mettent en des-aroy (dereute, dieeräre). 
Qu’ost. ce. Prélat qui porte un Eve? — . = 
Est-ce dono Semius, ou non; 
Est-ce un diable qui se — 
En Prelat pour tromper V’Eglise 
‚ Mais qui sont ces autres magots? 
“ Ce sont ces maudits huguenots. 
. 7 Quoy done ces Docteurs catholigues 
— Sexroient-ila bien si frénotiques, 
‚Bi môchanæ ot ci malheureux, 
Que de s’aller perdre avec eux? 
Mais vous, ma commöre Perrette, 
Qu’en Aites- vous donc? ha pauvrette! 
-  Desormeais ‚que 'deviendres - vous? 
‚ + Car, vous estes parıny ces loups. 
“+, 8 Valmanash est veritable, 
Votre perte est inevitable. 
Votre prötenda saint Curs6 
Qui du peuple 'est tant honers, 
Co n’ost pas que je le deprise, 


1) Die den Kamm am hoͤchſten trugen; auch die Schlauellen. 


Blucht. 


DE if nicht ein bloßen Rüdyug, es iſt eine obllige Niederlage ni 





} 





Wepaifpeni tab Dahn ie fünf Arc ana Sunfen 6: 


C’est un: trds diene hommo d’Eglius. 
Mais il est aussi, ce dit-on, . 
Seniste & double carillon. 
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Leur double oreille bien ouverte, 


Rioyent sous cape en &coutant 
Un discours qui leur plaisoit tant. 


Loxs ‚Perrette assez advisce - —— 
Demesle ainsi cette fose. ; 
S’i] en faut venir au combat, 
Ma commere, & bon chat bon rat. : 
Mais comme dit Dame France, 
Vivons en paix, et fuyons noise, 
‘ Puisqu’en ca cas vous scayex bien, 
Quo vous ny moy no Scavons rien. 
Nous ne sommes ny doctoresses, 
Ny devins, ny devineressess 
Laissons aux scavans leur scavoir: ‘ 
Voyons ce que Dien nous fait voir, 
Dimanche un Dosteur. tr&s - habile Tr 
Nous dit, comme un met O’Evangilo, en u ei 
Qu’ay fruit on connoist le fruitier, J 
‚Et qu’a l’oeuvre on void l’ouvrier. 
Par cette r&gle, ma commere, 
Exsminons nostre bon pere, a 
Qu’on denigre et qu'on veut homnir, ° ’ 
ı Quand Dieu tömolgne.le benir. 
D est .discret; il est fsble: ° 
DM est douxs il est charitable. 
Panvre ou riche & luy c’ost tout un; 
De tous il est pere commun. 
N donne aumosne sur aumosnes: 
Mais il nous fait les plus beaux prosnes. 
On #’y presse, on vient de tous lieux. ; 
_IL dit d’or; et fait suppre mienz. 
Car j’honore ceux qui m’instruisent, 
Mais bien plus #’ils font ce qu’ils disent. 
Je donnerois pour un niquet 
Tout ce qui n’est que da caquet. 
Pen voy le frait. Seniste, ou non, 
C’est tout babil: mais il est bon. 


" Lers les peres, baissant les cornes, 
S'en vont tout pensifs ot tout mornes: - 
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Jugeant leur pidge un peu dionsier, 

Pour prendre beaucoup de gibier. 
Diefe Verſe führen und aus ber Wogelperfpective, barein die Ges 
fehichte fish fo leicht verliert, auch einmal wieder in bad Gaſſen⸗ 
thum und Die Eleine Melt herab. 

Indeß war die Bulle in Paris angelommen und Mazarin hatte bie 
Biſchoͤfe, welche ihre Discefen und Gemeinden verlaffen hatten, um in 
Paris an den Genüffen und Intriguem bed Hoſs Theil zu nehmen, 
bei fich verfammelt, um die Bulle im Ramen der gallifanifchen 
Kirche. anzunehmen und an die einzelnen Bifchöfe zur Publication 
zu verfenden. Alle Maßregeln und. erſten Schritte in dieſen 
Angelegenheiten gingen nun von biefen geoßentheild mehr Dem 
Hofe, als ber Kirche angehörigen Bifchöfen aus, wobei fie benn 
freilich nıe Werkzeuge waren. Mehreren berfelber wird vorge 
worfen, fie haben mit bem Chriſtenthum ihren Spott getrieben 
und ed für eine Narrbeit gehalten. Eine ber Hauptakten wurbe 
von ihnen unmittelbar nach einem prächtigen Mahle bei Mayarin 
ausgeſtellt. Diefer ſelbſt ‚hatte, außer anderen politiihen Gruͤn⸗ 
ben, unter ben bamaligen Unruhen alle Urfache, ſich dem Pabfle 
gefällig zu machen, um im Nothfall in Rom eine ehrenvolle Zu- 
fluht zu finden. Doc war er nicht inmmer gleich bereitwillig, 
zur Unterdruͤckung der Zanfeniften Die. Hand zu zeichen. Daher 
zog es fich in bie Länge. Segkier, ber Stantökanzler, derſelbe, 
nach deſſen Wunfch auf.fein Grab gefchrieben wunpe, Gott habe 
feinen Diener in Frilden fahren laſſen, da er noch die Zurüd: 
nahme des Edicts von Nantes erlebt; Seghter war fo jaͤh, daß 
er die Bifchöfe, welche Bedenklichkeiten erhoben, dem Pabſt an 
Händen und Zügen gebunden hätte nach Rom. fehiden wollen. 
Marca (ſiehe Beilage XI), der politiihe Erzbiſchof von 
Zouloufe, würbiger Nacheiferer der Miniſter⸗Cardinaͤle, beburfte 
einer Beftdtigungsbulle von Mom. Die jeboch Die Sache ald bie 

ihrige betrieben, waren zunaͤchſt die Jeſuiten. Oſters gingen fie 
dem roͤmiſchen Stuhle zu raſch; denn die völlige Vernichtung ber 
Janſeniſten lag doch nicht in gleichem Maas in feinem Interefie, 
wie in bem ber Jeſuiten. Vielnehr ließ er immer bie Bifchöfe 
vorangehen, er ließ. ſich bie Sache zur Entfcheibung vorlegen, ſich 
auffuchen. Dabei verlangte die paͤbſtliche Politik, ‚daB man fi 
dennoch nicht das Anfehen gebe, ald wäre bie erſte Entſcheidung 
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von ven Wifchöfen audgegangen, als ſeien fle Die berufenen Aus- 
leger der päbftlichen Bullen und Breven. Der Pabft war fehr . 
vorſichtig; einerfeitd ahnte ihm fchon, was ber Exiffopat als 
Werkzeug des Königs oder eined Miniſters werden koͤnntez ans 
dererſeits fuͤrchtete er von Seiten des Auguſtinismus eine Refor⸗ 
mation, wie bie von Luther und Calvin, wenn man blindlings 
zufchlage. Allein es Eonnte fi im Gegenſatz gegen den Semi⸗ 
Velagianismus nur eine mit dem Preteflantiimus zuſammenfal⸗ 
lende Reform erheben; von bem Moteſtantismus aber waren bie 
Ianfeniften durch die von Jugend auf. eingefogenen Verustheile, 
durch ihre Liebe zu den Kirchenvaͤtern, duch ihren Siun für eine 
mächtige Drganifation der Kirche, welchen im Proteſtantismus 
nichts entſprach, und burch ben ascttiſthen Gifer getreunt. Eine 
kirchliche Reſorm erhebt ſich wicht ohne Antnüpfungepunkte an 
das nationale Leben; die Maſſen in Frankreich waren einmal 
entſchieden gegen die Reformation; zugleich warm bie Kräfte jes 
bed Widerftandes durch Cntfittlichung des Epiſtopats, durch ben 
Abſolutismus des Hofe moralifch mb. phyfiſch gelaͤhmt. Der 
Hof wollte aber keine Reformation, er war in bee Gewalt ber 
Jeſuiten; die Städte, der Bürgerfland waren gebrochen und allen 
Unruhen durch das Spiel der Fronde abgeneigt. Die Ianfeniften 
aber waren fich bdeſſen wohl bewußt. Des Calbiniemus und bes 
Pelagianismus zugleich angeklagt, warfen fie den Gegnern vor, 
eine neue Ketzerei eingeführt zu haben, — die Ketzerei der Unter 
druͤckung und der Knechtſchaft. Ce; waren innerlich und Außer 
lich gebunden. und hatten nur am Parlamente einen fchwachen 
Rückhalt; denn bear Parlament vlich es nicht verborgen, daß es 
ag Arge ng rg nur unter einem, anberen 


geſetzt wurden. Altin ber of hatte ſchon angefangen, Gefehe 
zu geben und zu thun nach ſeinem Wohigefallen, ohne. bie Bars 
lamente zu befragen. Go war bie politiiche und moraliſche Ext 
mannung der Grund der kirchlichen und veligtöfen Knechtſchaft; 
ine mußte. durch diefe unerkhüttexlich Feflfichen. Und fo Eonnte 
das ganze Gebäude nur zumal 

Die Biſchoͤfe, welche Bedenken trugen, eine von.den gellis 
kaniſchen Gewalten, der Verſammlung beö Klerus und dem Par: 
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lament nicht angenommene Bulle zu Ppublitiren, wurden auf man⸗ 
cherlet Weiſe gewonnen: und geſchreckt: Der Erzbiſchef von Pa⸗ 
ris weigerte ſich, bis man die Perfoͤnlichkeit der Königin: ins 
Spielubrachte; es ſei die erſte Gefaͤlligkeit, darum ſie ihn hitte 
ob. er fie ihr verweigern wolle? Sp ſprach auch Louis XIV zu 
ben reformirten Abeligen, welche ihm die groͤßten Dienſte gelei⸗ 
ſtetz ex ſchlag Ihnen alle Beförderung ab, ba -fie nicht einmal für 
ben perfoͤntichen Wunſch ihres Koͤnigs Bartgefühl genug hätten, 
feiner Religion zu werben. Dad. waren aber mn bie Vorläufer 
der Verfolgung mit Feier und Schwert... Andere: Biſchoͤfe wur 
ben burch Aufregung ihres Kapitels geſchrerkt, welches bie paͤbſt⸗ 
lichen Befehle wider ihren Willen publitirte. Ein fehr wirkſames 
Mittel, den Bifchof durch das Volk zu zwingen, war die vor⸗ 
läufige Verweigerung bed unter ber Form bed Subiläumd zu. er⸗ 
theitenden Ablaſſes für die Diöcefe. Die ſtaͤdtiſchen Magiſtrate 
ſelbſt pflegten dieſes fehr hoch anzuſchlagen. — Am meiſten Aukenthalt 
machte ber Erzbiſchof von Send, Gondrin, welchen Gourville 
gut charakteriſirt zu: haben ſcheint: er hatte viel Geiſt, ſprach ſehr 
gut, aber ein wenig zu viel, Er haͤtte ſich gern in die groͤßeren Angel⸗⸗ 
genheiten. genuſche wie denn Alles zz biefen Zeit fi) mit:Gabaleg 
befchäftigte. Seine Eitelkeit aber trieb ihn dabei, mehr das Se 
raͤuſch, als den Erfolg der. Sache zu fuchen: Zuerſt puliiste er 
bie Bulle mit einer Berwahrung des Reid der. Biſchoͤfe, in 
wichtigen "Angelegenheiten ir erſter Juſtanz zu entfcheiden, vund 
mit einer Erklaͤrung, daß Auguſtins Lehre Samt: nicht ungeße⸗ 
ger werde. Er maßte dieſes zuruͤcknehmen, wiberrief aber auch 
dieſe Erklärung, und. widerſprach und wiberrief einige Seit: lang 
immer feine. ummittelbar vorhergehenden Akte. So unrichmlich 
auch ſein charakterloſer Widerſtand war,: fo unangenehm hlich.2s 
dem Yabft, Fin welchen seine widerſtandsloſe Arinahete-dex. Miulle, 
wache fich auf andere, in Sranfreich nicht aingenommene, Bullen 
te, ein großer Triumph gewwefen wäre. Doch wir wenden 
unfere Blicke von einem Gchaufpiel, welches nur für beide heile 
betrübt und ehrlos war. - Ri 
Die Bulle von 1685 hatte, beſonders durch chren Sat, 
vorausgefegt, bie fünf Säge feien von Janſenius, ohne es beſtimmmt 
autzuſprechen. Die Janſeniſten zeigten fich ‚bereit, die fuͤuf Saͤte 
(in ihrem Eegerifchen Sinne) zu verdammen, wo fie ſich fiäben; 
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ein bet Janſenius, fagte man, ſinben fie ſiih nicht. Daramter 
lag num Immer noch Die Wehauptung, e& haben bie Saͤtge auch 
einen Tatholifchen, wahren Stun, und: bas fei ebar ber son. Sans 
fenius. Durfte biefes behauptet werken, fo feblte die letzte Erb 
ſcheibung, die Bulle hatte ben Stteit nicht: beigelegt, die Ginzel⸗ 
nen, auch Laien blieben Richter über ben Sinn und, wa& ben 
Jeſuiten befonders am Herzen lag, der verhaßte Feind war nicht 
vernichtet, er war ihnen entwiſcht; die Arnauld, Port⸗Royal 
blieben unerfchättert. — Die Hofbifchäfe prüfen daher Janſens 
Auguſtin und finden die flmf Säge darin; fie vermögen den Pabſt 
zu einer Bulle vom 29. September 1654, worin ausgefprocden 
ift, die fünf Säge feien die in bem Buche enthaltene Lehre. Ein 
Formular wird aufgefebt, woburd; man mit Herz und Mund be 
kannte, biefe Lehre Janſens als Verdrehung von. Auguflind Lehre 
zu verdbammen. — Darüber erhebt fich.nım bie bekannte Unter⸗ 
ſcheidung da fait et da droit, deſſen, wad hiſtoriſche Ahatfache, 
und deffen, was Recht, was Rom, Lehre, was Blaubenögefet 
if. Die Ausdruͤcke find dem juridiſchen Sprathgebrauch entlehnt, 
wie denn dieſes Etement, befonders bei dem parlamentariſchen 
Dr. Arnauld, ſich bei dieſer Frage ſehr geltend macht‘). Auf ben 
Unterſchied felbft hatte die loͤwener Univerfität Iängft in einem 
Schreiben in diefer Angelegenheit an ben Pabſt aufmerkfam ger 
wacht; fie hatte daher vorgefchlagen, es folle von einer aus Bis 
fhöfen und Doctoren niedergefegten Commiſſion Janſens Buch 


unterſucht werden, ob «8 die an Bajus gerügten Irrthuͤmer ents 


balte. Deren Ausſpruch folle gelten und gegen jeben Widerſpen⸗ 
fligen mit Strafe verfahren werben. 

Nım ging man aber fchon weiter. Der Pabfl hatte geſpro⸗ 
chen und doch fragte man: Iſt man als Katholik verpflichtet, 
zu glauben, die fuͤnf Saͤtze ſeien in Janſens Schrift, wenn man 
das Buch nicht gelefen, ERER Wenn man .e8: GIER HA bie fünf 


1) SFleury freilich findet, daß dieſe Ausdruͤcke durchaus nicht in der Ana⸗ 
logie bes ſtreng juridiſchen —5 ſind. laͤßt in der — 
lung über feinen Lehrer Gaumont, Rath beim cour des nides zu Parks, 
fen fi alfo darüber ausfprechen: Bei ben KFechtsgelehrten ift bie Bra, 
rue er Sinn eines Gefeges fei und was feine Worte bedeuten, 

de droit und nicht de faitz gr Wr — mit der — ob die 

f Saͤtte in Janfſen find. Es handelt ſich — Worte 

zu ren fondern den verbammten Sinn biefer aͤtze. —* m dies alſo eine 
question de droit. 
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Saͤtze nicht darin gefunden hat? Da es fidh dabei bald 
um Schaltung vor Winden und Imter handelt, fucht man 
eine Weiſe vielmehr Ausreden und Worte, um fich 
fih felbft für eine folche Unterfchrift zu entſchuldigen, als objectine 
Gruͤnde, wodurch man hätte wirklich Tberzeugt werben mögen. 
Es if ſehr wahrfcheinlih, daß die Verbrehungen des fittlichen 
Bewußtſeins und bie Tortur des Wahrheitsfinnes, welche babe 
gehbt wurden, Pascal vor Allem herausforderten, bie jeſuitiſche 
Merar, welche nicht bios eine Moral der Iefuiten ift, an ben 
Pranger zu flelen und zu geißen. Da wurbe denn vorgebracht: 
Man müfle dem Frieden ein Opfer bringen, ein Schiöma in ber 
Kirche vermeiden. Wenn man nicht unterfchreibe, entziehe man 
ja ber Kirche feine Dienſte; dann werben erft Pelagianer in bie 
von den Rechtgläubigen verlaffenen Stellen einbringen. Möglich 
fei e8 ja immerhin noch, bag bie Genfur Hecht habe; eine gegen 
bie Wahrheit abgelegte Unterſchrift fei ja an fi ungültig; man 
Eönne ja auf irgend eine Weiſe, fei es auch ſchweigend, Preteftos 
tion. einlegen. Die Geſchichte der Kirche zeige Beiſpiele gemug 
vom ſolchen Unterfehriften gegen bie perfönliche fiberzeugung. Ein 
Nichter unterſchreibt ja auch ein gegen feine perfönliche Überzen⸗ 
gung durch Stimmenmehrheit gefaßtes Urtheil. Ein Theil der bie 
Unterfchrift Leiftenden war gewiß bavon überzeugt, bie Saͤtze fin 
den fi in Janſen, und unterfchrieb ohne Falſch. Andere indeß 
fanden, daß die Saͤtze nicht nur bei Ianfen, fondern auch bei 
Auguftin fi finden, fie Dürften diefelben alfo nicht ohne Unterfcheis 
dung des Sinnes verbammen. Nur Wenige aber fühlten ben 
Beruf, zu Maͤrtyrern zu werben; es würde ja doch keinen Er⸗ 
folg haben, fagte man. - Dit der Kraft der unabhängigen Vers 
eine ımb Körperfchaften war alle Kraft‘ eines ehrlichen Wider 
flands gebrochen. Der vereinzelte Mann if ſchwach, darum feig 
und unehrlich; nur bie Einigung mit Gott kann ihn ſtark mes 
chen. Wenn aber darauf nicht eine Einigung mit Menfchen ges 
baut ift, gewährt biefe Kraft Gottes nur den Muth, ohne Ver⸗ 
rath zu Grunde zu gehen, mit bem Troſte, daß was für biefe 
Welt fruchtlos iſt, es doch nicht vor Gott fein koͤnne. 
Die Laft der ganzen Frage mußte früh auf ben Mann fallen, 
auf welchen die Jeſuiten es perſoͤnlich air batten. Diefer 
Mann war Dr. Anton Arnauld. 


Urtheilsſpruch des Pabftes äber bie fünf Artikel ans Janſen sc. 623 


Ein Geiſtlicher in der Kicche St. Suͤlpide, in ber Vorſtadt 
St. Germain, verweigert am 34. Februar 1655 dem Herzog von 
Liancourt bie Abfolition. Der Herzog war ein um feiner 
Biederkeit und feines feinen Seihmads für bie Kunſt und beren 
Unterſtitzung willen ſehr hochgeachteter Mann. Sein Hotel in 
ber Seine «Straße wirb in dem gleichzeitigen Beſchreibungen von 
Paris als ein Ort gerkhmt,. wo Alles vereint wer, was eine 
edle Kunſt zu leiſten vermag. Fuͤr ein unſchaͤtzbares Kunſtwerk 
hielt man ein Eece homo vor Andreas Salario. Laut eines 
Briefs von d'Andilly hatte Liancourts Gattin 1639 einen Jeſui⸗ 
ten, Haraucour, um ſich, weicher ihr durch d'Audilly und Baril⸗ 
lon empfohlen worden war und ganz zu den ſtrengen Grundſaͤtzen 
hielt, aber ſchon 1640 ſtarb. D'Andilly ſchreibt ums dieſe Zeit 
an die Herzogin: Wenn Sie Gott in demſelben Verhaͤltniß lie⸗ 
ben, wie Ihren Gemahl, fo bin ich feſt uͤberzeugt, dag Sie eine 
große Heilige wären. Es iſt aber ein erflaunlicher Unterſchied 
zwifchen Sott und einem Marne. So fehen Sie benm, daß Ih⸗ 
nen, fo weit. Sie auch fortgefchritten fein mögen, noch ein langes 
Weg zu machen ‚übrig bleibt. — Der Herzog hatte nunmehr eis 
nen. janfeniftifchen Abbe im Haufe, und feine Enkelin, de la 
Roche  Suion, fpdter Gattin des Prinzen Marſillac, wurbe is 
PortsRugal erzogen. Der Herzog wandte ſich mit feiner Klage 
an den Oberen des Beichtigerd; Dr. Arnauld läßt daruͤber feinen 
‚Brief an eine Perfon von Stande” drucken. Allein feine Feinde 
in bee Sorbonne erheben Klage gegen zwei ketzeriſche Säge in 
diefem feinem Schreiben. Er lehrte: Die Gnade, ohne welche 
man nichts Gutes thun Tann, hatte St. Petrus in dem Augen 
blick verlaſſen, in welchem er Ehriftus verleugnete. — Die Lehre 
der beiden Parteien ſchied fich eigentlich darin, dag nad den Ei⸗ 
nen die Gnade und erſt nach einer ſchweren Sünde verläßt, nach 
ben Ianfeniften vorher, bei ben leichteren Regungn ber Suͤndig⸗ 
Seit, wenn wir ihnen nicht durch die Gnade widerfichen. Ars 
nauld wollte durch dieſes Beiſpiel gegen alle Selbfigerechtigkeit 
und Selbfinertrauen nur bie zur Wachſamkeit und Gebet ermah⸗ 
nende Lehre audfprechen, daß Alles auf Gottes alleinige Gnade 
ankonme. — Allein liegt in dieſem Beilpiel nicht noch etwas 
Weiteres, wie in einem Mäthfel, beflen Inhalt man mehr ven 
birgt, als ausfpricht? Das Gleichniß von Petri Werleugnung 
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| ide Späte Bat fr gef; eſes lag ellibings 
zum: Wege auch in den Creignifſen fell. Allein Petrus iſt ex 


"ARGE- daB parſoniſteicte Vabſtthenn? iſt nkht in ihm bie Möglich 
DR, das MWelfpiel gegeben, daß ber eis der Mahrheit feibft für 
siinen Augenblick wankend werde? Uber in ihm war auch Die 
Boffnung verfiegelt, daß der Nachfolger Petri den kraͤhenden 


"Hahn hoͤren und Buße thun wuͤrde. Daß die Wahrheit 
kleine Zeit verkannt und verlaͤſtert werbe, darf uns nicht 
chen; auch dem Sohn Gottes iſt es alſo ergangen, und 
Schmach iſt ihm ein Weg zur Verfiänung und ne 
worben, teöfteten fich die Janſeniſten. Hat doch auch Pabſt Ho: 
norius fich uͤbereilt und die Irrlehre gebilligt. Er aber iſt der 
ſchlagendſte Beweis, daß ber Pabſt in hiſtoriſchen Thatſachen 
(fait) irren kann; denn hätte Honorius fich darin nicht geirrt, fo 
müßte er ja in der Lehre, im Staubentgefet ſelbſt (droit) geirrt 
haben 


Arnauld ſagte num zweitens: Leute, welche Janfen mit 
Sorgfalt geleſen, aber die ihm in der Auslegung der päbftfichen 
Gonftitution beigelegten Saͤtze nicht gefunden haben, koͤnnen Ges 
wiffens halber nicht erklaͤren, daß fie diefelben darin finden, auch 
wenn fie diefe Saͤtze in allen möglichen vorkommenden Buͤchern 
verbammen. Sollten fie ſich darin täufchen, fo iſt «8 ja nur 
eine biftorifche Thatſache, in welcher bie Augen Richter find, nicht 
"der Glaube, welcher fih nur auf göttliche Offenbarung gruͤnden 
kann. Diefe Frage liegt ganz außerhalb des religioͤſen Intereffes. 
Daher kann man folche Leute nicht als Keber behandeln, zumal 
wenn fie erklären, daß fie entfchlofien feien, fich alle Streitens 
Über diefe Thatfache felbft zu enthalten, was der. hoͤchſte Grab 
der Unterwürfigkeit ifl, den man auch Skumenifchen Gondlien un 
Betreff befonderer Hiftorifcher Thatſachen erweifl. — Zu dieſer 
Unterwerfung der Überzeugimg (soumission de cr&ance) in Bes 
treff beffen, was Glaubensgeſetz fein follte, zur flummen Unter 
würfigteit in Ehrfurcht (soumission de respect) in Betreff der 
rn Thatſachen erwieſen fich die Janſeniſten beinahe immer 

ereit 

Allein trotz ſeiner Appellation an den Pabſt ſah Arnauld die 
Mehrzahl der Sorbonne bereit, ihn zu verdammen. Bierundfrechs⸗ 
zig Dortoren, großentheils jüngere, weigern. fih, dieſen Stgungen 
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weiter beizumohnen, da man bie Freiheit der Didcuffion durch 
die Aufftellung der Regel gefidrt habe, daß Jeder hoͤchſtens eine 
halbe Stunde forechen birfe. Die Gegner fanden. mehr Mönche 
für ſich, als Gründe (raisons zugleich fo zu fagen: Verſtaͤnde, 
Antelligenzen), fpottet Pascal. Es hielten ſich 16 Doctoren neu- 
tral; 120, darunter 40 Mönche, verdbammten Arnauld und 
fhloffen ihn von der Sorbonne aus, wenn er nicht 
binnen kurzer Frift widerrufe Selbſt Nicht: Ianfeniften 
erklären die Ausfchliegung für ungültig wegen ber formellen Feh⸗ 
ler des Verfahrens. Es waren weit mehr Mönche zugelaffen 
worden, ald bad Parlament laͤngſt fuͤr gefeglich erfiärt hatte, und 
in aͤhnlichen Sälen, behauptete man, habe eine einfache Stim⸗ 
menmehrheit genügt. Der Hof hatte durch die Gegenwart des 
Kanzler Següier die Freiheit der Verhandlungen geftört. Das 
Urtheil warb am 31. Januar 1656 gefällt; es wurde noch ber 
außerorbentlihe Zufag gemacht, dag Keiner zu den Ehren und 
Amtern der Facultät zugelaflen werben follte, ber biefes Urtheil 
nicht unterfchriebe. St. Beuve wurbe auf feine Weigerung hin 
wirklich ausgefchloffen, und ihm nach 80 Doctoren, felbft noch 
fpäter Cardinal Rep. 

Amauld aber hatte fich fchon feit einigen Monaten aus 
Port: Royal des Champs entfernt, dahin Angelica im Januar 
1654 wieder mit einem Theil dee Nonnen gefommen war. Ges 
rüchte von bevorfichenden Verfolgungen kamen Schlag auf Schlag; 
man meldete, Angelica follte in die Baſtille geworfen werben, die 
Nonnen zerſtreut. Man wollte fchon einen Zettel, mit einem 
Verzeichniß derfelben, auf der Zoilette dee Königin gefehen haben. 
Wenn und Gott nur feine Gnade läßt, tröftete Angelica, fo ift 
ed ja ein Gluͤck, für feine Wahrheit zu leiden. Wenn fo Biele 
in Verfechtung der heiligen Bilder zu Märtyrem und Heiligen 
geworden, fo muß und beinahe bange werben über ber GSeligfeit,- 
für diefe Wahrheit verfolgt zu werben. — Indeß fanden fich auch 
jest noch Frauen, welche in Gott muthig genug waren, um Auf: 
nahme in PortsRoyal zu bitten und felbft eine Abtei darum nie 
berzulegen. Selbſt diefe pflegten den Wunſch auözufprechen, daß 
man fie bie niederen Stufen ber Prüfung wieder durchmachen 
laſſe, da fie wohl über dem langen Befehlen als — den 

Port Noyal L 
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demuͤthigen, fich feines ganzen eigenen Willens begebenden Se 
horſam verlernt hätten, 

Mit Arnauld waren Nicole, LesMaitre, Fontaine in einer 
entlegenen Straße von Paris verborgen. Lifanzi kam von einem 
Befuche bei dem verborgenen Freunden nach Port: Royal zuruͤck 
und hieß Say errathen, welchen Aushängefchild ihr Haus führe; 
den Schugengel, antwortete Sacy dem erftaunten Luͤſanzi; denn 
jo war ed. Man burchfuchte in dee Stadt und auf dem Lande 
alle Schlupfwinfel; man fehonte Fein Geld. Die Häufer der 
Freunde von PortRoyal wurden der firengften Unterfuchung unter: 
worfen. Eine Dame fagte zu den Schergen, welche Alles bei 
ihr durchwühlten: Armauld iſt gut verborgen; er ift bier verbor⸗ 
gen, ſprach fie, auf ihr Herz weifend, faßt ihn bier, wenn ihr 
tönnt! Einmal wäre er durch einen Zufall beinahe entdeckt wor⸗ 
den; ein Advocat Arnauld, welcher im benachbarten Haufe wohnte, 
ſollte Schulden halber verhaftet werden; die Archerd traten aber 
in die Hausflur des Schußgengeld und begehrten zu Arnauld ge 
führt zu werben. 

Sp lebten die Freunde hier einige Jahre im Berborgenen 
zufammen und forgten für ihre meiften Bebürfniffe felbfi. Le 
Maitre fcherzte haufig über Nicole, welcher oft nicht wußte was 
er that und wohin er ging, indem fen Geift nach den Infeln 
der Abflractionen reiſte; geflachelt durch des Freundes Spott, als 
koͤnne er nicht einmal fein Bett ohne Fehler machen, feßte er nun 
feine Ehre darein, ed recht in der Ordnung zu machen, lachte 
aber felbft darüber mit, wenn er im feinen Gedanken ein weſent⸗ 
liches Stud vergeffen. 

Von diefer bürgerlich befcheibenen Wartburg gingen aber 
Schriften aus, welde die Welt in Bewegung erhielten und die 
Sieger am Hofe des Pabſtes und des Königs nicht zur Ruhe 
kommen liegen. Go erläßt Amaufd von bier feine Sendfchreiben 
an den Bifchof Pavillon von Alet, Darin er ihm auseinanderfegt, 
wie er zwifchen feinem Gewiſſen und dem Pabſte un Gedrange 
feiz ee fragt den frommen Prälaten um Rath, ob er gegen feine 
eigene Überzeugung (contre ses propres Iumieres) in Folge der 
Bulle glauben müffe, daß die verdammte Lehre in Janſen ftehe, 
oder ob er mit feiner biöherigen Überzeugung doch die Berbame- 
mung ber Saͤtze ald der Lehre Janſens unterfchreiben fe; ob 


Urtheilsſpruch des Pabſtes uͤber die fünf Artikel aus Sanfen c. 627 


er, um den Jeſuiten bie Gelegenheit zu nehmen, die wahre Lehre 
von ber Gnade zu flürzen, fagen dürfe, der Pabſt fei übel berich⸗ 
. tet (informe) in der Sache. — Der Biſchof konnte ſich an den 
Fühnen Gedanken nicht fogleich gewöhnen; er glaubt Arnauld zur 
Unterfchrift verpflichtet. Allein diefer wiederholt, da er fich dabei 
nicht beruhigen Tann, die Frage, ob er vernümftigermweife (pru- 
demment) etwad, deſſen Gegentheil er gewiß wiſſe, glauben oder 
unterſchreiben müffe. Der Bifchof bittet abermals um Bedenkzeit 
und antwortet nach langem Gebete um göttliche Erleuchtung, wer 
in einem folchen Falle die Unterfchrift verweigere, fei nicht zu 
tabeln. | 

Als die Königin auf Die Bulle, welche die Säge ald Lehre 
Janſens verdammte, dußerte, jegt bleibe doch den Sanfeniften Fein 
Ausweg mehr offen, fie müffen es jest glauben, fo nahm Bartet 
Das auf dem Tiſche liegende Gebetbuch der Königin und fagte, 
wenn man ihm fagte, und wäre ed auch der Pabft felbft, es feien 
in diefem Büchlein Kehren enthalten, welche er einmal nicht darin 
finden koͤnnte, fo koͤnnte er es einmal nicht glauben, noch fich 
für verpflichtet halten, e8 zu glauben. Die Königin gab ihm Recht 
und fagte, ed würde ihr auch fo gehen. 

Arnauld beruft fih darauf, daß ein jeder Richterfpruch ja 
nicht ſchon dadurch gültig fei, daß er Überhaupt von einem Nichs 
ter gefällt worden; fordern nur, wenn diefed mit Beobachtung 
der gehörigen Unterfuchungsformen gefchehen. In Rom babe man 
aber Janſen gar nicht geprüft. Er erörtert die Frage, in wieweit 
die Pfliht de8 Gehorfams bei dem Unterthban gehe. Auguſtin 
fagt, man dürfe dem unmittelbar und Vorgefeßten nicht gehorchen, 
wenn wir bamit dem höchften Herrn ungehorfam würden. Diefer 
aber tft Gott. 

Die ganze Entſcheidung feheint freilich einfach; dieſen Mäns 
nern, fo hoch ihr Geift fonft fland, war ed eine fchwere Frage, 
uns fo fehwerer, je ehrlicher und gründlicher fie diefelbe nahmen. 
Es flanden fich zwei Principien, zwei Welten gegenüber, das 
Princip der freien Perfönlichkeit und das des Katholiciömus, bie 
neue Welt und die des Mittelalterd. In dem Kern der Sanfenis 
ften lagen beide Elemente zuſammen, die neuere Philofophie war 
ihnen in ihren Anfängen nicht fremd, das Princip des Proteſtan⸗ 

40 * 








625 \ Siebentes Buch. Zweites Kapitel. 


tismus wirkte in ihnen wider ihr Wiffen und Ihren Willen, und 
bach hingen fie an der Fatholifchen Kirche, 

Es waren aber diefe Männer zu gediegen, zu fehr Denke, 
zu ehrlich vor Allem, als daß fie nicht die Laſt des Widerſpruchs 
gefühlt, als bag fie nicht hätten fireben follen, ihn zugleih aufs 
zudecken und, wo es möglich wäre, ihn zu loͤſen. — Der Pabft 
hatte die Frage nicht muthwillig aufgeworfen oder herbeigeführt; 
auch diesmal waren es fremde. Leidenfchaften, welche das Außer 
ſte verlangten, welche die Sache auf die Spiße ftellten, fo gefähr: 
liche Fragen anfchürten, um bie Gegner darunter zu erbrüden. 
Der Pabft mußte dem Zuge der Sache folgen; lange hatte man 
umfonft von ihm das Geſetz verlangt, daß von Allen, welche nur 
irgend zum ‚geiftlichen Stande gerechnet werben Tönnten, die Uns 
terſchrift verlangt würde. Sollte und mußte er einmal auf bie 
ihm vorgelegten Fragen entfcheiben, fo war e3 natürlich, daß er zu 
feinen eigenen Gunſten entfchied, zumal da die Entfcheidung gegen 
das Bud ‚ welches fo viele ärgerliche Gefchäfte erregt, implicite 
ſchon in hen früheren Bullen und in der Sache felbft lag; er 
konnte fich doch nicht für incompetent erflären. Dazu fam, daß 
eine fo gute Gelegenheit nicht bald wieder zu erwarten war, 
vom Hofe und ben Bifhöfen Frankreihs in den alten Anfprüs 
chen und in folhen Machtfprüchen unterftügt zu werden. Es 
war zu befürchten, daß Mazarin mit feinen gehorfamen Bifchöfen 
auf eigene Hand eine Entfcheidung in Slaubensfachen geben würde. 
Die Thatfahe und das Glaubensgeſetz endlich laſſen 
ſich einmal in der, auf ihrer Tradition ruhenden, ka—⸗ 
tholifhen Kirche nicht trennen. 

Die Zradition ift die Summe und- Kette von allem Dem, was 
die Kirchenväter gelehrt; wenn aber die Kirche nicht mit Untrüg- 
lichfeit entfcheiden kann, was jeder Xehrer gelehrt, fo kann fie auch 
bie Summe bdiefer Lehren nicht als Zradition der Kirche, als 
Glaubensgeſetz aufftellen.. Die Tradition felbft ift ja eine 
Thatfache. Die Sanfeniften behaupteten ja felbft diefe Untrügs 
lichkeit 'der Kirche in Beziehung auf Auguftin, indem fie fagten: 
die Kirche hat die Lehre Auguſtins über die Gnade ald Norm aufs 
geftellt, alfo ift fie Norm. — Die Kirche konnte aber Auguſtins 
Lehre nur al3 Norm aufftelen, wenn ihr ein untrügliches Urtheil 
über die Thatſache zuftand, was Auguftind Lehre ſei. So hat 
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die Kirche auch nens 
08 Srrlehren vd: Sals 
vind; wenn mi bat; 
fache zu beftimn t. 
Mer fol a die 
Wahrheit und t r fie 
ohne das thatfa leſes 


Buch uͤberliefert, uns den rechten Schluͤſſel dazu geben muß? 
Konnte die Kirche untruͤglich uͤber die Thatſachen entſcheiden, ihre 
urſpruͤngliche, evangeliſche Wahrheit ſei in dem Bibelbuch enthal⸗ 
ten, ſo muß ihr daſſelbe Urtheil uͤber aͤhnliche ihr vorgelegte that⸗ 
ſaͤchliche Fragen zuſtehen, ob dieſes oder jenes Buch die — 
oder die falſche Lehre enthalte. 

Es iſt aber ein großes Zeichen, daß um dieſelbe Zeit, da 
dieſe Maͤnner irre wurden am Orakel der Kirche, der Plan von 
ihnen berathen und gefaßt wurde, die Bibel in die Volksſprache 
zu uͤberſetzen. Die Berathungen daruͤber wurden in dem Schloß 
des Herzogs von Luynes gehalten, in Vaumuͤrier, wo man ſich 
erſt noch verſammelt hatte, das Syſtem von Descarted zu beſpre⸗ 
chen, und wo Pascal beſtimmt wurde, feine letires prorinciales 
zu ſchreiben. 

Man koͤnnte vielleicht ſagen, der Glaube an die untruͤgliche 
Entſcheidung der Kirche in ſolchen Thatſachen ſei fuͤr die katholi⸗ 
ſche Kirche eben ſo unzertrennlich von ihrer Untruͤglichkeit in dem 
Glaubensgeſetz, wie für die proteſtantiſche Lehre der Glaube an 
die Zhatfachen der evangelifchen Gefchichte, ober an die Authentie 
der neuteflamentlihen Schriften, ber von ben evangelifchen Dog: 
‚men unzertrennliche Leib find. Es würde ſich dabei wieberum - 
erweifen, wie juridifch, gefeßlich die Fatholifche Kirche ift im Ver⸗ 
gleich mit der proteftantifchen. — Arnauld wurde e3 fich wohl 
bewußt, daß man. feine Principien auch auf die Thatſachen ber 
evangelifchen Geſchichte anwenden koͤnnte, und er verwahrt fich 
daher dagegen in ſeinem Teſtament: 

Die angebliche Unzertrennlichkeit der Thatſache und des Glau⸗ 
bensgeſetzes zerſtoͤrt die Grundlagen des katholiſchen Glaubens, 
wenn naͤmlich mit den Leuten der Formularpartei behauptet wird, 
die Kirche oder der Pabſt ſeien unfehlbar in der Entſcheidung 
einer nicht geoffenbarten Thatſache und daß ſie, wenn 
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Kirche ober Pabft berliber entſchieden haben, Oegenſtand göttlichen 
Glaubens wird, fo daß man ben Glauben daran nicht verweigern 
koͤrmte, ohne in die Kegerei zu verfallen. , 

Während die Praͤlaten, welche auf die Unterfchrift des For⸗ 
mulard drangen, befonderd Annat und Marca, felbft nicht barüber 
einig waren, worauf eigentlich biefe unbebingte Verpflichtung zur 
Unterſchrift beruhe, trennten fich auch die janfeniflifchen Theologen, 
beſonders als 1661 die Verfolgung und ber Zwang der Unter 
ſchrift dringender wurben, in verſchiedene Anfichten. Einige glaubs 
ten, man koͤnne ohne weiteren Zuſatz das Formular ıniterfchreiben, 
daß man mit Herz and Diund die fünf Site als Ianfens Lehre 
verdamme, benn es verfiche fi von felbit, obgleich un Formular 
burchaus Fein Unterfchieb zwifchen bee Thatfache und dem Claus 
bensgeſetz Sag, «3 verfiche fich von ſelbſt, daß die immer Glaus 
beusübergeugung füh nur auf das Glaubensgeſetz beziehen koͤnne 
während in Betreff ber Thatſache nur ein Beugniß umferer ſtum⸗ 
men, ehrfurchtsvollen Unterwerfung darin liege. — Dagegen erho⸗ 
ben fi) Andere: Wenn man nicht überzeugt iſt, daß bie fünf 
Säge (in dem Sinn, in welchem fie verdammt find) in Janſe⸗ 
nins liegen, fo barf man nicht ohne beigefügte ausdruͤckliche Er⸗ 
klaͤrung und Vorbehalt unterfchreibenz; fonft würde ja die Untes 
ſchrift einen luͤgenhaften Vorbehalt in fich Tchließen, welcher um 
fo frevelhafter wäre in einem Glaubensbekenntniß und noch dazu 
ein Meineib mit einer Verleumdung gegen einen gottfeligen Bis 
fchof. — Pascal endlich hatte ſich zunaͤchſt und namentlich in den 
lettres provinciales an die Unterfcheidung der Thatſache und des 
Glaubensgeſetzes gehalten; allein immer mehr drang ſich ihm bie 
Überzeugung auf, diefe Säge feien die Lehre Ianfens und Angus 
fins, und der Pabft habe in dem Glauben ſelbſt get, indem 
er fie verdammt. Daher kann man bie VBerbammung ber inf Säge 
nicht unterſchreiben, ohne fi durch ausdruͤckliche Erklärung zu 
ben Sinne derfelben zu bekennen, in welchem Janſen fie gelehrt. 
Ohne diefe Verwahrung und dieſes Bekemtniß würde man nicht 
blos gegen die chriftliche Lauterkeit fich verſuͤndigen, fordern ſelbſt 
an ber ſtrengen Gerechtigkeit und Ehrlichkeit. Es ift offenbar, 
baß der Pabft und die Biſchoͤfe, weldhe das Formular abgefaßt 
haben, die Säte in Janſens Sinn verbammen, daß fie voraus⸗ 
fegen, das Glaubensgeſetz fchließe die Thatſache fchon in ſich; alle 
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Weit verficht die Unterfehrift fo ımdb ſagt es Taut, nur Wenigere 
Sprechen es halblaut in Flugſchriften ans; Niemand wagt v8 öffent 
Sich zu erflären, daß er das Fornlar anders veiſtehe. Solche 
kaum balblaute Äußerungen aber kommen in Glaubendſachen nicht 
in Betracht, Da hier das Licht offenbar vor die Menſchen, wicht 
unter den Scheffel geftellt werden ſoll. de Unterfchrift ohne die 
beſtimmte Erklaͤrung, dag man die fünf Saͤhe wohl in ihrem ketze⸗ 
riſchen Sinn verbamme, aber in Janſens Sinn glaube, iſt daher 
zweideutig und darum unehrlich. 

Haͤtte Pascal nicht alfo Zengaiß von der Weheheit abgelegt, 
fo wuͤrde ex nimmermehr daſtehen und bie gleisneriſche Lüge und 
die dialektiſche Beſchoͤnigung der Suͤnde an den Pranger ſtellen 
duͤrfen, ohne die breite Heerſtraße Derer zu wandeln, welche uͤber 
die jeſuitiſche Moral den Stab drechen und, als wären dadurch 
ihre Haͤnde in Unſchuld gewaſchen, hingehen und nach den Grund⸗ 
fügen handeln, welche fie ſelbſt verdammen 
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St. Beuve nennt Pascal wohl mit abſichtlicher Doppelſin⸗ 
rigfelt io genie de Port-Royal, bdas witklich über alle größeren 
und Peineren Zalente des Vereins erhabene Genie, und zugleich 
den Genius, den Schukengel von Port:Royal, das verklärte 
Dort:Royal felbfi. Wir müflen e8 uns vorbehalten, dieſen Mann 
Mm femer Perfönlichkeit, im Grund feines Weſens ımb in feiner 
Entwicklung darzuftellen, indem wie damit ben zweiten Band bie 
ſer Geſchichte zu eröffnen gedenken. Das koͤſtlichſte Pfand und 
Gleichniß feines Geiſtes hat er und in feinen Gedanken Aber bie 
Religion binterlafienz fie ſind das Vermaͤchtniß eines Sterbenden, 
welcher zwar auch mm ſtuͤckweiſe fieht, dem aber bie fromme Ah⸗ 
ung, der Glaube zur Anfang zu werben anfängt. Erſt mit 
feinem Tode tritt ber innerſte Kern feines Weſens hervor; fein Tod 
aber fällt jenſeits ber uns zundchft geſteckten Schranken, fo nahe 
Dascal auch Angelica auf diefee dunkeln Straße nachwallte. 
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Dagegen haben bie beruͤhmten letires providäfales cine gar 
unmittelbare Beziehung anf die uns hier befchäftigenben Verhaͤlt⸗ 
niffe. Sie find zumächft Durch diefe Verhäftnifie ſelbſt, anfangs 
beinahe ofme: Plan, hervorgerufen worden. Es war im Jannar 
1865 die Sache Dr. Arnaulds war eben bei der .Sorbonne an 
haͤngig; die Geiſter, die Meinungen fpalteten ſich für oder wider, 
Dec war weder der Spruch diefer Körperfchaft, noch die öffent: 
che Meinung zur Reife gediehen. Der Streit Uber ſo tieflie- 
gende Fragen, von Leibenfchaften, Partelinterefien, aͤußerlichen 
Rüdfichten und Auctoritäten gefchlirt, hatte die Hauptpunkte felbft 
mehr verwirrt, als ind Klare gebracht, beinahe Niemand wußte 
mehr, um welche Fragen es fich denn eigentlich handle. Die Geg⸗ 
ner Arnaulbs, über die dußeren Maßregeln einverflanben, waren 
im Grunde fehr unter fich verſchieden; Manche fanden zum Theil 
ehren eigenen Bundeögenoffen in ben wefentlichen Ftagepımften 
ferner, ats dem gemeinfchaftlichen Gegner, Amauld. Denn mit 
Worten läßt fich nicht blos flreiten, es läßt ſich darauf — ein 
Außerliher Verein ober doch ein Waffenftilftand frhliegen, wert 
e3 anderweitige Verhältniffe nothwendig machen. Aber geratt 
durch dieſe DVerfchiedenheit der Darftellung der Streitfache von 
Seiten der Gegner Arnaulds, durch ihre abweichenden Grundfaͤtze 
mochten Menfchen verfchiebener Gefinnung und Anficht gewonnen 
werden; wie man behauptete, Die Sefuiten hegen abſichtlich eine 
gewiſſe Verſchiedenartigkeit der Grunbfäge in ihrer Compagnie, 
um verſchiedenen Leuten Verſchiedenes anbieten zu koͤnnen und 
gleichſam durch eine große Auswahl an Lebensregeln, an disciplt⸗ 
narifchem Herkommen ſich den Zulauf der Menge‘ zu fichern. 
Allein man Tonnte auch eben dieſe Werfchiebenheit in ber Lehre 
bei den nur dußerlich vereinten Gegnern Arnaulds nachweiſen, 
wodurch denm jede Anforderung, ſich dem Spruch ber felbft Une 
nigen zu unterwerfen, als dappelt wiberfinnig und ungerecht 
erſcheinen mußte. 

So wurde denn Dr. Arnauld von feinen Freunden aufgefor 
dert, den Stand der Rechts⸗ und Streitfrage vor dem Publikum 
audeinanderzußßgen. Wenn er fich fchweigend verhalte, gebe er 
fi) den Schein, ald verflunme er im Gefühl feines Unrecht. 

Er 108 ‚bald darauf dem Kreife der Seinigen eine folche Ars 
beit vor; es war im Schloß Baumürier. Allein da man ihm 
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kein Sachen des. Beifalls und der Zuffinimung gi 
fehe, ihr findet dieſe Schrift nicht gut, und ich 
Recht; er wandte ſich an Pascal mit ben Worten 
Ste föllten etwas thun. Diefer legte ſogleich He 
er las feinen erften Brief dem Bereine diefer ° 
nauld war der Erſte, welcher ſich durchaus befriei 
den Drud verlangte. So gab ein Brief immer 
fing und Muth zu einem neuen. Der Beifall 
beifpiellos. Einen fo auffallenden Erfolg hatte ı 
fleller in Frankreich gehabt. — Der Zitel lautet: 
par Louis Montalte & un proyincial de ses an 
Kürze halber bald nur lettres provintiales gemacht wurde, Der 
Fremd in der Provinz, wenn überhaupt ein folcher angegeben 
werben muß, war Perrier, Schwager Pascals, bei dem Gerichtds 
bofe in Elermont. Pascal nennt fi) Montalte (Hochberg) nad) 
ſeinem gebirgigen Waterlande, ber Auvergne. Diefem Perrier alfo 
fandte ein Freund den 17. Brief mit dee Bitte, vdenfelben nicht 
fogleih zu zeigen, „weil ft 10,000 Exemplare davon aufgelegt 
felen; da aber noch viel mehrere nöthig find, koͤnnte es Teicht 
gefcheher®® baß etwas daran verändert wirbe”. Die Briefe, wurs 
den auch bald in alle neu=europäifche Sprachen überfegt, von 
Nicole als Wendroc ind Latein. -Wiberlegungen und Schuäfchrifs 
ten, Ausgaben mit Anmerdungen wurden mehrere Sahrzehnde fort 
in großer Menge gewechfelt. Umſonſt fchritten der Hof, die Kus 
rie, einige Parlamente mit Verdammung ber Schrift ein. (DaB 
Darlament in Borbeaur war nicht bazu zu beftimmen.) Das 
Sntereffe für die Briefe felbft fchien dadurch nur gefteigert zu 
werden. Sie waren eine wichtige Diverfion gegen bie Iefuiten. 
Die Geiftlichkeit der Normandie, die Pfarrer von Paris nahmen 
diefe Flammenzeihen wahr, die unevangelifchen, die unfittlichen 
Srundfäge der Jeſuiten für den Beichtftuhl auszuheben und bie 
Öffentliche Rüge derſelben, felbft durch die oberfte Kirchenbehörde 
zu betreiben. Pascal, Nicole, Arnauld wurben mittelbar beaufs 
tragt, im Namen ber verfammelten Pfarrer Schriften gegen bie 
„ſchlaffe Moral” der Zefuiten ausgehen zu laſſen. Die Verthei⸗ 
Digung”ber Cafuiften war fo ungefchift und ſchamlos, daß fie 
felbft einer paͤbſtlichen Cenſur verfielen, während die Pfarrer, bie 
mit dem Wolle zunaͤchſt in Berührung ſtehende Geiſtlichkeit des 
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abrelichen Fraukreichs, beſonders Die von Paris, aunmcht ill⸗ 
weckte mit Port⸗Royal Eine gemneinfchaftliche Sache zu verfechten 
hatten. Da nach mehr als einem Sahrhumbert 1780 bie ſthoͤne 
‚zen, taͤuſchenden Anfänge einer frieblichen Wiedergeburt Der Na⸗ 
tim auch für bie Wiedererweckung einer freien, lebendigen Krche 
Hoffnung gaben, da fanden fi) abermals die Hefte des Janfe 
amd und bie Landgeiſtlichen zujammen, zu biefem Geſchaſte 


Hüd anſchaͤdlicher za wachen; verloren fie auch zum Theil bie öffenb 
Uche Meinung, fo behielten fie doch feiten Fuß bei den öffentlichen 
GSewalten. Selbſt diefen Siegeötrophien Port⸗Royals war ein 
Stachel bed drohenden Untargangs beigegeben., Während be 
Erzbiſchof von Rouen die jefuitifhe Moral verdammt, verlangt 
er allgemeine Unterfeift für Die Cenſur ber vier Saͤze. — Die 
drei erſten und bie drei letzten Briefe, der 16, der 17 und 38. 
WVBrief, bezichen ſich zunaͤchſt auf die Vethaͤltniſſe und Sragen, we 
chen wir bisher geſolgt, auf bad Dogma, auf Arnaulds Kechts⸗ 
Fache bei Der Sorbonne, auf die vier Artikel und andere Angriſſe 
gegen VPort-Royal. Als man einerſeits den smgennenelP Einbruck 
bemerkte und dad Gluͤck, welches die Briefe machten, und alß 
andererfeitd Arnaulds Ausſtoßung von ber Sorbonne ausgefprochen 
war, ermannte fih Pascal, aus ber Vertheidigung zum Angriff 
zu fohreiten, ben Gegnern die, Frucht des ehriofen Sieges über 
feinen Freund zu rauben Das ift die Veranlaffung zu den Ans 
geiffen auf die jeſuitiſche Moral von dem 4. bis 15. Briefe. 
Durften wir nicht ımbeachtet laſſen, wie diefe im Augenblid auf 
Die Geſtaltung des Streites wirkten, fo koͤnnen fie doch ihre Wuͤr⸗ 
digung erft finden, wenn bie pofitiven Grundfäge Pascald uͤber 
das allen Wahre und Gute entwidelt find. Dem die Vernrci⸗ 
nung, die Proteflation haben mw in dem Pofitivn, im reellen 
Glauben ihre Wahrheit. Manche Rüge jefuitifcher Grundſaͤtze 
mießte Fleimlich und unbillig erfcheinen, hätte fie nicht ihren Grund 
in Pascals firenger Gewifienhaftigdeit, in feinem unbebingten 
Streben nah Dem wahrhaft Guten und Wahren, welches ihm 
das allein Objertive, das einzige Sein iſt. Nur wer afflr gegen 
ſich ſelbſt umerbitslich iſt, darf es auch gegen Andere fein ? 
Pascals Briefe ſtehen wie auf den Gipfel der Literakur won 
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Ports Royal, fo ia ihrer Difktes fie bikden cigentlich ben Übergang 
von der erften Epoche berfelben zur zweiten, Sie eriateen das 
Dogma, noch mehr aber die Grundfragen des Sittenlehre. Jene 
este Epoche war vorhereichend dogmatiſch; Janſens Auguſtin 
aberragt beiweitem alles Übrige; wie dadaus die Verfolgung 
sad tauſendfache Anfechtung fich erhob, fo gab. dieſe Lehre auch 
die Kraft, Died Leiden zu tragen. Doc Ing nothwendig ein reb 
her Schag an moralifchen Principien in biefem erde, wie fie 
denn auch barin in beſonderen Abſchnitten weitkiufig, mit Ariͤmd⸗ 
lichkeit behandelt werben. Die Schrift Arnaulds uͤber bie Häufige 
Semmunion hatte einen biefer Punkte ber praktiſchen Sittenlehre, 
bie Moral des Beichtftuhld betreffend, heramöpeboben. Ein neues 
Gkied nur in dieſer Entwicklung, in dieſer Bichtang find unſerr 
Briefe, Theils der Erfolg in dieſem Gebiete, theils bie Unmoͤg⸗ 
lichkeit auf dem dogmatifchen die eigenthämliche Tendenz Yorke 
Royals fortzuführen, mußte feine Sreunbe auf das mehr fittliche 
Gebiet hinuͤberfuͤhren; da aber ein tiefes inneres Mebinfnib Dabei 
au Grunde lag, mußte auch etwas Anderes, ald eine bios for 
melle Sittenlehre daraus erwachſen. Es war vielmehe Die Er⸗ 
bauung, bie innere Veredlung, Evangeliſirung und Erloͤſung des 
Menſchen, was Nicole in ſeinen Verfuchen uaͤber die Moral, Ques⸗ 
nel. in ſeinen Schriften, und namentlüch In feiner Auslegung des 
Meuen Teſtaments bezweckte und wirkte. 

So bleibt dem für uns zunmaͤchſt nut ber Theil dieſer Briefe, 
welcher ſich vorherrſchend mit dogmatiſchen Fragen befaßt. 

Auch in der Art der Bearbeitung versathen ſich unſere Briefe 
als ein Product von-Ports Royal. Obgleich Pasral die Autord 
schaft bleibt, wurden ihm Doch Durch mehrere Freunde wefentliche 
Dienſte dabei geleiſtet. Es war eine Art gemeinſamer Arbeitz 
Micole verbefierte-den 2, 8, 13, 14. Brief, den erfien ſah ex mit 
Amauld durch. Er fol Pascal zu dem 9, 11 und 12, Briefe 
den Plan gemacht, ihm zu den drei Ichten bie Materialien gelie⸗ 
gert haben. Solche gemeinfame Leiſtung, ftatt das Berdienft zu vers 
vingern, ehrt vielmehr den Hauptarbeiter, wie feine Gehälfen. 
Denn den Meiſten dürfte es wohl Tekdhter werden, ben Inhalt von 
Hundert Baͤnden zu Einer Arbeit zuſammenzufaſſen, als fich mit 
anderen Männern zu Einer Geiflestbat beftimmend und empfan⸗ 
gend zu durchdringen. Denn Das rechte Geben, wie das vechte 
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Mhmen, das wahre: Gehotchen und Beſtimmen, bie lebendige 
Enheit und dad Maas in Beiden iſt eine nur Auserwaͤhlten ges 
ſchenkte Kunſt. 
Gb itt ſrrilich wiederum auch nicht zu verkennen, daß Dat 
ral · wohl tiefer in das Weſen der Caſuiſtik eingedrungen ‚wäre, 
hätte ex vielmehr die Werke derſelben im Zuſammenhang geleſen, 
ftatt daß er fie wahrſcheinlich großentheils nur aus den ihm vor 
gelegten Auszügen kennen lernte, 
Er hatte ſich zu bee Verfaſſung diefer Briefe in eine Her 
Berge: zum Koͤnig David. in bee Straße des Poirdes, mitten is 
Paris, dem Jefuitencollegium gegenüber, geſetzt. Die Sefuiten 
glaubten die Werkſtaͤtte, daraus fo ſcharfe Pfeile hervorgingen, ſich 
nicht alſo nahe. Perrier Fam um biefe Zeit nach Paris und flieg 
in demſelben Gaſthofe ab, ließ fich aber nicht anmerken, in wel- 
chem Verhaͤltniß er mit feinem Zimmernachbar fland, Der Se 
fuite Fretat befuchte ihn bier, tbeilte ihm als Verwandter — 
man halte in der. Compagnie Pascal für den Verfaſſer dieſer 
Briefe, und bat ihm, feinen Schwager von einem fo gefährlichen 
Unternehmen abzumahnen, Perrier war fehr froh, ald ber Pater 
aut ſeinem Begleiter abgetreten war, denn es lagen auf feinem 
Bette etwa 20 Exemplare 33 7. und 8. Briefes zum Trocknen 
audgebreitet, ohne daß fie jedoch dafuͤr erfannt worden wären. 
Der Zon ift fih in den Briefen nicht immer gleich geblieben. 
Anfangs ift es mehr die Sprache bes lebendigen Zwiegefprächd; 
indem Pascal theild in. der Lebendigkeit des Briefſtyls mit feinem 
Freunde in der Provinz fich unterredet, theild die Gefpräche meh⸗ 
rerer Perfonen unter fi erzählt. Diefer gleichfam geboppelte 
Dialog erhöht feine Lebendigkeit. Wie denn uͤberhaupt die Schrifts 
fteller von Port Royal ihren Styl auf beflimmte Regeln zuruͤck⸗ 
zufuͤhren pflegten, fo hatte auch Pascal als Geſetz der Kunſt des 
Schriftſtellers feflgeftelt: 1) Der Lefer oder vielmehr Der, mit 
welchem wir reden, muß die vorgebrachten Dinge ohne Mühe und 
mit Vergnügen verfiehenz 2) er muß Sntereffe dafür bekommen, 
fo daß die Eigenliebe ihn um fo eher Dazu bewege, darüber nach⸗ 
zudenken. Ein naͤheres, gegenſeitiges Verhaͤltniß des Schriftſtel⸗ 
lers und des Leſers, eine Art von Rapport, ſchien ihm nothwen⸗ 
dig, daher er den Eindruck jedes Satzes und Wortes zuerſt an 
ſeinem eigenen Gefuͤhl, an eigener Erfahrung erproben wollte. 





Die Problnzlalbriefe. 037 


Nur das tiefe Studium des menfchlichen Herzens giebt und tie 
rechten Verhältnifie der Kede. — Rach und nach wird das: Zwie⸗ 
gefpräch in den Briefen zur Rede; es iſt als fähen wir ihn: mit 
ausgerecktem Arme auf der Rebnerbähne, vor dem Parlament, 
vor Zaufenden, vor Baterland und Kirche die verderblichen Leh⸗ 
ren ber Gegner, biefen gleiönerifchen Hochverrath an dee menſch⸗ 
lichen, an der chriftlichen Geſellſchaft anklagen. Er erinnert an 
on bie Philippica des alten Anton Arnauld. 

Es wäre ein Leichtes, eine Maffe von Zeugniffen und unhei⸗ 
len beizubringen, welche bie Briefe Pascals beinahe über alle 
anderen Producte, namentlich ber claffifchen Literatur Frankreichs 
erheben. Woltaire, welcher über die theologifchen Streitigkei⸗ 
ten des Ianfenismus fo unerbittlich gefpottet und welcher Im Anger 
ficht der Verwirrung, darein ber über ein Jahrhundert fortgefegte 
Wortwechſel fih am Ende verlieren muß, geneigt fein mußte, 
auch feine Anfänge alfo aufzufaffen, Voltaire fällt in feiner Ges 
ſchichte Louis XIV folgendes Urtheil darüber: Das erſte Bud, vom 
Genie in franzöflfcher Profa waren bie Provinzialbriefe. . Alle Ar⸗ 
ten von Beredtſamkeit find darin befoßt. Es findet ſich darin 
Fein Wort, das feit hundert Jahren ımter der Veränderung gelite 
ten hätte, welche fo oft die lebenden Sprachen ummwanbelt. Auf 
diefed Buch ift die Epoche der Fixirung unferer Sprache zuruͤck⸗ 
zuführen. Der Bifchof von Lücon, der Sohn des berühmten 
Buͤſſy, hat mir gefagt, daß er einmal den Bifchof von Menu 
(Boffuet) gefragt, welches Buch er am liebften gefchrieben haben 
möchte, wenn er nicht die feinigen gemacht hätte. Boſſuet ante 
wortete ihm: Die Provinzialbriefe. 

Boſſuets Urtheil iſt gewiß unparteiifh und competent; freis 
lich bezieht fich diefe Glafficität zum Theil auf die Sprache felbft, 
welche dem Franzoſen ungleih mehr ein Gegenftanb objectiven 
Studiums ift, als felbft jebt noch dem Deutfchen bie feinige. 
Ein großes’ Verdienſt diefer Briefe beruht allerdings darauf, daß 
fie ganz aus den Fragen der Zeit hervorgingen, was ihren eines 
feitö diefen ungeheuren Beifall vermittelte, während es anderes 
feitö fcheint, als hätte er mit den Intereffen des Augenblids ab⸗ 
nehmen muͤſſen. 

Allein haben denn nur die Werke des Alterthums das Vor⸗ 
recht, immer ſchoͤn zu bleiben? ober vielleicht die Werke der bil⸗ 
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denden Kunſt? ald wire allein bie fichtbare Natur ewig Diefelbe, 
als hätte nicht: auch ber menfchliche Geiſt feine Gefege, feinen 
Gehalt, feine eigenthümlichen Außerungen, welche diefelben blei⸗ 
ben auch ımter den mannichfaltigſten Verhaͤltniſſen. Waltet ja 
Dach eine Art Seelenwanderung in ber Gefehichte; ed iſt derſelbe 
Geiſt, welcher in unferen Tagen und vor zwei Jahrhunderten fich 
unter verfchiedenen Leibern, Masten und Geftalten halb verbors 
gen hat und halb verraten. So müffen denn wir felbfl ben uns 
hier geſchilderten Charakteren, den feineren Wendungen und Aus⸗ 
flüchten, wir muͤſſen der Wahrheit und ber Taͤuſchung Leben ge 
benz die Sachen, die Umriffe giebt und Pascals Feder, wir aber 
muͤſſen die perfönliche, lebendige Wahrheit dazu geben. — Bir 
nehmen bier zunaͤchſt die beiden erften Briefe Pascals, darin er 
‚zeigt, wie die Gegner Arnaulds nur in der Feindſchaft gegen ihn 
Eins find. Während die Dominikaner in Rom die Bereinigung 
mit den Iefniten und ihres Lehre abgelehnt, hielten es die Domini 
kaner in Srankreih und in der Sorbonne mit biefen gegen bie 
Bertheidiger der angeflammten anguftinifchen Lehre ihres eigenen 
Ordens. Kein Wunder, denn Auguflind Lehre war Armaulbs 
Freunden eine lebendige, ber Auddrud lebendigen Bebürfniffes 
und. ihrer innerfien Erfahrung, ben meiſten Dominilanern in dog⸗ 
matiſchen, feholaftifchen Formeln verknoͤcherte Überlieferung. Alva 
ve; hatte den neuen Thomiſten einige Formeln für eine allgemeine, 
aber unfräftige Gnade gegeben; in biefen Wörtern vielmehr, als 
Worten lag dad Geheimnig eines rein dußeren UÜbereinkommens 
mit den Sefuiten. 

Mird vielleicht auch in unferen Tagen ein ähnliches, nicht 
ganz ehrliches Spiel getrieben mit bloßen Wörtern? wird viel 
leicht auch in unferen Tagen in den Fragen, welche bie höchiten 
Intereſſen der Menſchen betreffen, mit bloger werthlofer Papier: 
münze bezahlt, welche man für widerrufen erflärt, fobald man 
es für paflend halt! Werden nicht Zaufende dadurch getäufcht? 
Dr Muth dee Ehrlichkeit, welcher. auf dem umerfchütterlichen 
Glauben an die Kraft und den nothwendigen Sieg der Wahrheit 
beruht, fehlt wohl noch Bielen. Und wie einft Thomiften und 
Sefuiten es vorteilhaft fanden, fich den Anfchein zu geben, als 
wären fie einig uͤber die Lehre, um einen Dritten aud dem Wege 
zu raͤumen, fo findet es fich vielleicht auch in unferen Zagen, dag 
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buchftabengläubige, lebloſe Orthodoxie fich verbindet mit nicht min⸗ 
der ſeelenloſer Neologie auf halbſcholaſtiſche Ausdruͤcke und For⸗ 
meln hin, mit dem ſtillſchweigenden Vertrag, daß ſich jeder Theil 
darunter denken möge, was er wolle, am Diejenigen zu unter⸗ 
druͤcken, welche aus dem innerſten Born chriſtlicher Wahrheit ud: 
Lebens fchöpfen und ben Leib des Herrn in einem für Biele neuen 
und doch uralten Geifte aufzubauen ftreben. 

Die Thomiften, die Altorthoboren der Kirche, ſchienen aller⸗ 
dings eiferſuͤchtig gegen Diejenigen, ſo die alten Lehren der Kirche 
nun mit Kraft als eine lange verhuͤllte Wahrheit verkuͤndigten; 
es lag für fie, für die alten Wächter bderfelben, ein Vorwurf 
Darin, als hätten fie das ihnen anvertraute Leuchtfeuer erlöfchen 
laſſen. Allein noch mehr wirkte auf Die Thomiſten oder Domini⸗ 
Faner der bindende Husfpruch des Pabſtes, dad unabweisbar auf 
gebrungene Slaubensgefeb. Der Zwang ber Symbole und des 
Unterfchriften war zu allen Zeiten die Quelle der Unlauterkeit, 
welche da8 Geiflige, die innere Überzeugung um bes Außer 
willen in feiner Entwidlung erftidte und zum Opfer brachte, 

So hat denn jede wahre Schilderung menfchlicher Eigenthaͤm⸗ 
lichfeiten und. Berhältniffe ihre gleichfam prophetifche Perſpective; 
fie erfüllt fich zu jeder Zeit wieder an anderen Perfänlichkeiten, mit 
veränderten Namen und Formeln. Nur wer fie zu deuten weiß, 
aus feiner Anfchauung zu beleben, hat und genießt fie ganz. 

Pascal esinnert und durch die Weife, wie er die Dominika⸗ 
ner, zumal auch in den letzten Briefen, behandelt, an Pic Stel: 
fung, welche Paulus vor dem Gericht einnahm, indem er fich an 
die Pharifäer wandte und betheuerte, er werde um ber Hoffnung 
ber Auferflehung willen verfolgt. Nur liegt in Pascal eine fcharfe 
Zuͤchtigung flr die falfchen Freunde, welche die ihnen verwandte 
Wahrheit anklagen und ihren natürlichen Feind mit einem Judas⸗ 
kuſſe umarmen. | 

Mir theilen hier einige biefer Briefe felbft mit, bie auch 
Frauen und Ungelehrte in den Stand ſetzten, über bie tiefften 
Doctrinen zu urtheilen, welche das Leben beberrfchten. So clafs 
fifch die Welfe tft, darin diefes ausgeführt worben, darf man: 
doch wohl fagen, daß jekt von hundert Perfonen, welche biefe 
Briefe dem Namen nach Tennen, welche vielleicht bei Gelegenheit 

ihre GClaſſicitaͤt ausſprechen, kaum Eine fie wirklich gelefen. Es 
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giebt eine ganze Klafie folcher Bücher unb beinahe unbekannter 
weife gerühmter Claſſicitaͤen. Worin liegt wohl bee Grund 
Davon? 

Der erſte Brief Montaltes an ſeinen Freund in ber Provinz 
{ft gefchrieben aus Paris vom 23. Sanuar 1656; 

Bir waren fehr im Irrthum. Erſt geflern wurde ich ent 
täufcht; bis dahin Dachte ich, der Gegenftand der Streitigkeiten 
an der Sorbomne fei fehr bedeutend, von dußerfter Wichtigkeit für 
bie Religion. So viele VBerfammlungen einer fo berlihmten Koͤr⸗ 
gerfchaft, wie bie der theologifchen Hacultät zu Paris ift, wobei 
- fo viele ganz befondere und beifpiellofe Sachen vorgefallen, laſſen 
davon eine fo hohe Idee fafien, daß man nothwendig glauben 
muß, es handle fi dabei um einen ganz außerorbentlichen Ge 
genftand. Indeß werden Sie fehr überrafcht fein, wenn ich Ihnen 
melde, auf was dies große Aufheben hHinausfommt, wie ich es 
Ihnen denn in wenigen Worten fagen will, nachdem ich mic 
vollkommen darüber unterrichtet. 

So eröffnet Pascal feinen Brief. Die Art, wie er die Sache 
anfaßt, verräth feine Kenntniß ber die. Menge beherrſchenden Ans 
fichten und Vorurteile Die Meiften, wenn fie von Streitigkei⸗ 
tem uͤber theologifche oder philofophifche Säge hören, find fehr 
geneigt, dad Ganze fir einen Wortftreit zu halten, ba ihnen ber 
Grund und Zufammenhang ber fraglichen Punkte Doch verborgen 
bleiben muß und allerdings bei jedem längeren Streiten beide 
Theile fih in gewiffen Formeln feftrermen und verhärten, wie in 
einer Schale, dabei das Wort an und für fich leicht eine unver 
bältnigmäßige Bedeutung gewinnt. Pascal-wußte wohl, bag es 
fich dabei um wefentliche Grundlehren der Kirche handle; allen 
Die Sache bot doch auch eine folche Seite dar, und es war nicht 
wenig gewonnen, wenn er bie lefende Welt überzeugte, nicht ſo⸗ 
wohl der Streit felbft beruhe auf wefenlofen Formeln, als die 
Einigung ber gegen Arnaulb thätigen Parteien; nur dußere, per 
fönliche Sründe beftimmen die thomiftifche Partei, unter dem Vor⸗ 
wande einiger nichtöfagenden Worte, Männer anzufeinden, welche 
diefelbe Grundlehre mit ihnen theilen. Schon früher war gefagt 
worben, die Anklage bed Sanfenismus fei eine bloße Einbildung, 
die angebliche Irrlehre, weldhe man zu bekämpfen fich den An- 
fhein gebe, ein Hirmgefpinnft, ein Fantom, ein Kindermärchen. 
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Es lag dabei die Wahrheit zu Grunde, die auguflinifche Lehre 
fei die rechte Kirchenlehre; daher koͤnne von einem von bes Kirchen⸗ 
Ichre abweichenden Ianfenismus gar nicht bie Rebe fein. Diefe 
Seite der Sache iſt die dem Wige am meiflen Stoff barbietenbe. 
Darum bemeiftert ſich ihrer auch Pascal, und ihn nachahmend 
andere, minder feine Sativen. Noch bis in das vorige Jahrhun⸗ 
bert herunter wiederholt fi dieſe Darftellung ber Streitfragen. 
Da aber in diefer Auffaffung der Streitpunkte nur fo viel Wahr⸗ 
heit. liegt, als zu einem Witze .nöthig iſt, nicht der ganze Grund 
ber Sache, fo hat fie nicht wenig zur Verwirrung bed Streits 
beigetragen, den Sanfeniften gefchabet, indem fie babucch die wirks 
lichen Verſchiedenheiten der Lehre zu verheimlichen ſchienen; ganz 
age aber hat es ben Scerzen Boltaires in bie Hände gear 

beitet, welcher einer bes ewigen Streites muͤden Zeit bie erwuͤnſchte 
Verficherung gab, ed fei ein bloßer Wortfireit, weicher ſeit einem 
Jahrhundert die katholiſche Kirche erfchüttert; alle folche theologi⸗ 
ſchen Streitigkeiten feien von Anfang der Kirche an nur Worts 
Friege geweien, durch Leidenſchaften angefacht. Diefe Anfichten 
mußten offenbar nicht wenig dazu beitragen, den Glauben an die 
durch ſolche Kämpfe fefigetellten, poſitiven Lehren ber Kirche zu 
untergraben. 


Pascal fährt fort: Man unterfucht in der Sorbonne zwei 
Fragen; bie eine betrifft eine Zhatfache, die andere ein Gefek. 

Die Thatfache betreffend, handelt es fih darım, ob Arnauld 
ein frecher Menſch if, weil er in feinem zweiten Briefe gefagt, er 
babe das Buch von Ianfen genau gelefen, ohne darin die vom 
feligen Pabft verdammten Säbe zu finden; jeboch, wie ex biefe 
Saͤtze überall verbamme, wo er fie nur immer finde, verbamme 
er fie auch in Janſen, wenn fie in ihm enthalten fein. — Es 
handelt fi alſo hierbei darum, ob er ohne Frechheit ausfprechen 
konnte, er zweifle daran, ob diefe Säge in Janſen feien, nachbem. 
- doch die Biſchoͤfe erklaͤrt, fie feien darin. 

Die Sorbonne war darüber felbft uneins; die Einen gaben 
ibm Recht, Manche erflärten, fie zweifeln fehre daran, ob man 
die Säge in dem Buche nachweifen könne; die Mehrzahl, großen⸗ 
theils Mönche, beharrt bei der Verdammung von Arnaulds Sa, 
ohne fich auf die Unterfuchung einzulaffen, ob, waß er gefagt, 
wahr oder falfch feiz denn ed handle ſich ja nicht um bie 
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Bahrheit, fonbern nur. un die Frechheit feimwes 
Sattzes. 

Mir für meinen Theil macht es Feine Anfechtung, wie es ‚mit 
dieſer Datſache fieht, ob Arnauld ſich Srechbsit hat zu Schulen 
konnnen laſſen oder nicht; aber wenn ich mich fürcchtete,. gleichfalls 
der Frechheit zu verfallen, wuͤrde ich wohl ber Mehrzahl der Leute, 
welche ich febe, folgen. Dem, nachdem fie biäher auf Das Dem 
Publicum gegebene Wort hin geglaubt, biefe Saͤtze fein in > 
fen, fangen fie nunmehr an, das Gegentheil zu argwöhnen, ba 
man fich ſonderbarerweiſe weigert, Die Säge in * Buche nach⸗ 
zuweiſen, wie ich denn noch Niemanden gefunden, welcher mir 
verſichert hätte, er babe fie darin geſehen. (Die Janſeniſten 
fonnten freilich mit Recht nur behaupten, bie Saͤtze finden 
ſich nicht. wörtlich, nicht in dem Sinne in dem Buche, in mei 
em fie allein von ber Kirche haben verdammt werben koͤnnen; 
denn fie Jehrten ja, bie Säge haben auch einen katholiſchen, auge 
ſtiviſchen Sinn, welcher ſich bei Ianfen finde) So fürchte. ic 
denn, dieſe Genfur möchte mehr fchaben, als nüsen, fie moͤchte 
bei Denen, welche den Hergang genauer kennen, eine ganz entge⸗ 
gengeſetzte Wirkung hervorbringen. Denn bie Welt wird offenbar 
midtrauifch und glaubt die Sachen nur, wenn fie Diefelhen. ficht. 
Aber, wie ich ſchon geſagt, dieſer Punkt iſt von geringen Belang, 
da es fich dabei nicht um ben Glauben handel. 

Der Artikel des Olaubendgefeged ſcheint viel bebeutenber, 
eben weil er ja den Glauben felbft berühren fol. Daher babe. 
ich mir beſondere Mühe gegeben, mich daruͤber zu unterrichten, 
Sie werden aber fehr befriedigt ſein, wenn Ste fehen, baß ed eine 
eben fo unbedeutende Sache ift, als bie erfle. | 

Es handelt fih Darum, daß Amauld in benfelben Briefe 
geſagt: Die Gnade, ohne welche wir nichts vermögen, bat St. 
Petrus bei feinem Falle verlafin. — Wir Weide glaubten, «3 
handle fich dabei um die wichtigften Grundſaͤtze uͤber Die Gnade, 
als: ob fie nicht allen Menfchen geſchenkt fei, ober ob fie durch 
ſich ſelbſt (allein) wirkſam ſei; aber wir hatten uns fehr getäufcht. 
SH .bin in kurzer Zeit ein großer Theologe geworben, und Sie 
follen Beweiſe davon haben. 

Um die Sache nad der Wahrheit zu erfahren, ging ich zu 
St, Doctor des Gallegiums zu Navarra, welcher nahe bei mir 
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wohnt, wie ihr wißt, einem bee eifrigften Gegner des: Janſeniſten. 
(83 ift dies offenbar ein Thomiſt. Da mich nun meine Wißbe⸗ 
gierde beinahe eben fo feurig machte, als er es ift, fragte ich ihm, 
ob fie nicht beſtimmt erflären weiten, bie Gnade fi Allen ge 
fchentt, damit man fürber diefen Zweifel nicht mehr vorbeächte, 
Allein er verwisd mir bieß ſcharf und erklaͤrter das ſei nicht ber 
Streitpunkt. Es gebe auf feiner Seite Leute, welche behaupten, 
die Snabe fei nicht Allen gegeben. Die Examinatoren felbft has 
ben in verfammelter Sorbonne diefe Meinung flr problematifch 
erklaͤrt; er ſelbſt fei diefer Anſicht und bewies mir Dieb durch Die 
berühmte Stelle Auguſtins: Wir wiflen, dag die Gnade nicht 
allen Menfchen gegeben ifl, 

Sch entfchuldigte mich nun, dafi ich feine Anſicht falfch ver 
fanden, und: bat ihn, mir zu: fagen, ob fle nicht wenigſtens den 
andern Satz dee Janſeniſten verbammen, welcher fo viel Luͤrm 
made: Die Gnade ift durch ſich ſelbſt (allein) wirkſam, fie be 
ſtimmt unſeren Willen unwiderſtehlich das Gute zu thun. Aber, 
ſiehe de, ich war mit dieſer zweiten Frage nicht gluͤckücher! Ihe 
verſteht nichts davon, antwortete er; es iſt dies keine Ketzerei, 
vielmehr eine orthobore Anflcht, welche ich ſelbſt bei meiner Dir 
putation in der Sorbonne durchgefochten. 

Ich. wagte nicht, ihm meine Zweifel vorpelgen; ich wußte weis 
ter nicht, wo denn die Schwierigkeit liege, und bat ihn alfo, um 
mid) darüber aufzuklären, worm denn eigentlich die Ketzerei im 
dem Sage Arnaulds liege. — Diefe liegt darin, antwortete er 
mir, daß er nicht anerkennt, die Gerechten Haben auf die Weiſe, 
wie wir ed verficehen, das Vermögen, Gottes Gebote .zu erfüllen, 
— Ich verließ ihn nach dieſer Belehrung, und flolz, daß ic 
nun ben Knoten der Sache wifle, fuchte ich Herren N. auf, wels 
cher ſich mit jeban Tage beffer befindet unb fchon gefunb gemig 
war, mich zu feinem Schwager zu führen, einem‘ Sanfeniften, 
wenn es je einen gegeben, babei aber boch einem fehr. guten 
Manne. Um beflo befier aufgenommen zu werden, ftellte ich 
mich, als gehörte ich entfchieden zu den Seinigen und fagters 
Sollte es möglich fein, daß die Sorbonne die Irrlehre In ‚bie 
Kirche einführte, alle Gerechten haben immer bas Vermögen; 
die Gebote zu erfüllen. — Wie reden Sie? ſprach mein Doctor. 
Sie nennen Irrlehre einen fo Tatholifchen Sag,. weichen allein 
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Balsiniften. befreite das 
t? — Nein, erwi m fie 
ttlos. Sch war uͤ twort 
iesmal zu ſehr bei wie 
Noliniſten. Da id Bahr: 


noch nicht überzeugen Tonnte, bat ich ihn, 
mir im Vertrauen zu fagen, ob er behaupte, daß die Gerechten 
immer ein wahres Vermögen haben, Die Gebote zu beobachten. 
Der gute Mann wurde ganz warm barüber, jedoch in frommem 
Eifer, und betheuerte: er verleugne feine Gefinnungen vor Nie 
manden, wer ed auch fe. Das ſei allerdings feine fefte Über: 
zeugung Er und die Seinigen werben dieſen Sat bis auf den 
Tod vertheidigen, als die lautere Lehre von Tomas und Augu⸗ 
fin. (Nah Iaufen bat jeder Menſch eine ganz abſtracte Frei⸗ 
heit, fofern fie zur Zurechnung nöthig iſt; der Gerechte hat aller 
dings das Vermögen zum Guten, da man nur buch die bad 
gute Werk nothwendig mit ſich dringende Gnabe gerecht if. So⸗ 
bald ber biäher Gerechte, in Zolge fünbiger Anwandlungen, von 
der Gnade verlaffen wird, iſt er nimmer gerecht; es bleibt ihm 
auch nicht das wirkliche Vermögen, Gutes zu thun, wie bie Ies 
fuiten von Jedem behaupten, welcher einmal durch die Aufnahme 
in bie Kirche die Gnade empfangen hat. Pascal geht über dieſe 
Unterfcheidungen weg und duͤrfte fich allerbings felbft den Bor 
wurf zuziehen, welchen er den Gegnern N! ‚im trüben Waſſer 
fen Neg auszuwerfen.) 

Dieſer Sanfenift forach mit ſolchem Ernfte, daß ich keinen 
Zweifel hegen konnte. Auf dieſe Verſicherung kehrte ich zu mei⸗ 
nem erſten c(thomiſtiſchen) Doctor zuruͤck und erklaͤrte ihm mit 
großem Wohlgefallen, ich fei überzeugt, der Frieden muͤſſe bald 
zwifchen ben Parteien in der Sorbonne abgefchloffen werben. Die 
Sanfeniften feten einverflanden über das Vermögen ber — 
die Gebote zu erfuͤllen. Ich ſei bereit, Buͤrgſchaft zu leiſten, ich 
wollte ed ſie mit ihrem Blute unt ö 


ſchoͤn, ſprach er, man muß Theolog auf 
ben Grund zu fehen. Der Unterfci fein, 
daß wir ihn kaum felbft angeben E n zu 
ſchwer werben, ihn zu verfiehen. Z amit 


begnuͤgen, zu wiſſen, daß die Janſen wilde 
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ren mögen, daß alle Gerechten immer ( 
bie gerecht machende Gnade haben) dad 2 
bote zu erfüllen. Darum fireiten wir ar 
den Ihren nie fügen, diefes Vermög 
gendes (prochain). Daß ift ber eige: 
Diefes Wort war mir ner und unbe 
ich dieſe Angelegenheiten verflandenz dieſer Ausdruck aber — 
mich ind Dunkel zuruͤck; ich glaube, er iſt nur erfunden, die 
Sache zu verwirren. Ich bat ihn daher um eine Erörterung. 
Allein er machte gegen mich ein Geheimniß daraus und entließ 
mich ohne weiteren Aufſchluß; ich folle bie Janſeniſten fragen, ob 
fie diefes naheliegende (ſtets zu umferer freien Berfügung flehende) 
Bermögen annehmen. Ich belaftete mein Gedaͤchtniß mit dieſem 
Ausdruck; denn meine Erkenntnig hatte Beinen Theil daran. De 
ber fuchte ich, aus Furcht, ihn zu vergeffen, ei 
feniften wieder auf und ſprach fogleich nach t 
digen Artigkeitöformeln: Sagen Sie mir doch 
das naheliegende Bermoͤgen (Gutes zu thun) 
an zu lachen und fagte ganz troden: Sagt n 
hem Sinne Sie es verſtehen; dann will ich 
was meine Überzengung barlıber if. Da me 
fo weit reichte, fah ich mich auf dem Punkte, ihm nicht mehr 
- anttvorten zu koͤnnen. Um indeß keinen fruchtlofen Befuch ge: 
macht zu haben, fprach ich auf gut Stud zu ihm: Ich verſtehe 
es im Sinne der Moliniften. — Er erwiderte darauf, ohne fich 
dadurch aus feiner Ruhe bringen zu Yaffen: An welche Art von 
Sanfeniften verweifen Sie mich? Ich bot fie ihm alle zufammen, 
da fie ja doch nur Eine Maſſe ausmachen und in bemfelben 
Geiſte handeln. — Er aber hob an: Sie find fehr wenig darin 
unterrichtet. Es find diefe Leute fo wenig derſelben Gefinnung, 
bag fie vielmehr ganz verfchiebene Anfichten haben. Da fie aber 
Ale in dem Plane Eins find, Arnauld zu Grunde zu richten, 
sfind fie über diefen Ausdruck „naheliegend” übereingefommen, fo 
baß die Einen und die Anderen fich feiner bedimen follten, ob 
fie ihn gleich verfchieden verflünden, nur um diefelbe Sprache zu 
reden und durch biefe ſcheinbare Übereinſtimmung eine betraͤcht⸗ 
liche Maſſe zu bilden, womit fie ihn unfehlbar unterdrücken 
koͤnnten. 
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Dieſe Antwort fehte mic in Erſtaunen. Ohne jeboch biefen 
Eindrüden der boͤswilligen Abſichten der Moliniſten Raum zu 
geben, welche ich nicht auf ein bloßes Wort bin glauben will 
und woran ich kein Intereſſe habe, hielt ich mich allen an Er⸗ 
forfchung bes verfchiebenen Sinns, welchen fie diefen myſterioͤſen 
Worte „maheliegend” geben. Er fagte zu mir: Ich wollte Ib 
nen gerne Auffchläffe darüber geben, aber Sie würben einen fo 
anftögigen Widerfpruch darin finden, "daß Sie Mühe hätten, es 
zu glauben. Ich würde Ihmen verdächtig fein. Sie werben Ihe 
rer Sache gewiffer werden, wenn Sie ed von diefen Leuten felbft 
vernaͤhmen; ich will Ihnen die Dänner nennen. Sie brauchen 
nur einen Le⸗Moine und den Pater Nicolat, eben befonderd zu 
befuchen. — Ich Tenne aber den Einen fo wenig als den Ande⸗ 
ren, antwortete ih. — Er nannte mir num Mehrere ihrer Ans 
haͤnger, durch welche ich bei denfelben eingeführt werben Eönnte, 
davon ich denn auch Einige Yannte. Ich entfchloß mich, feinem 
Kath zu folgen, und ging zunaͤchſt zu einem der Schliler Le 
Moined (bed Jeſuiten; Nicolai ift der Stellvertreter Der neuen 
Thomiften). — Ich bat ihn -fehr, mie zu fagen, was es heiße: 
Das naheliegende Vermögen haben etwas zu thun. Died’ iſt et⸗ 
was Leichtes, fagte er; es heißt dies fo viel, als Alles haben, 
was nöthig iſt, ed zu thun, fo Daß nichts fehlt, um zu handeln. 
— fo, fagte ich, das naheliegende Bermoͤgen haben, Über einen 
Fluß zu feßen, heißt, einen Nachen, Fährleute, Ruder u. ſ. w. 
haben, fo daß mir nichts fehlt. — Ganz gut, antwortete ee. — 
Und da8 naheliegende Vermögen haben, zu fehen, ſprach ich zu 
ihm, heißt, ein gutes Geſicht haben und in vollem Tageslicht 
ſtehen. Denn wer ein gutes Geſicht in der Zinfternig hätte, hätte 
nach Euch nicht das naheliegende Vermögen, zu fehen, ba ihm 
ja das Licht mangelte, ohne welches man ja boch nicht fehen 
Tann. — Ganz richtig, erwiberte er. — Folglich, fuhr ich fort, 
wenn Sie fagen, alle Gerechten haben das naheliegende Vermoͤ⸗ 
gen, die Gebote zu beobachten, fo verftehen Sie darunter, daß 
fie immer alle zur Erfillung nothwendige Gnade haben; alfo daß 
ihnen von Seiten Gottes nichts fehle. — Verſteht es wohl, fagte _ 
er, fie haben immer, was fie nöthig haben, um bie Gebote zu 
beobachten, ober wenigftend um Gott barum zu bitten. — Ich 
verfiehe es, antwortete ich, fie haben Alles, was fie brauchen, 
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Gott um feinen Beiſtand zu bitter, obne bag «8 nöthig vodre, 
daß fie von Gott eine neue Gnade zu beten empfingen. — Sie 
verfichen es ganz recht, ſprach en. — Es if alſo nicht noͤthig, 
daß fie noch eine. (befondere) wirkſame Gnade erhalten, um zu 
Gott zu bein? — Durchaus nicht, erwiberte er, nach Le: 
Motne. | 

Um die Zeit nicht zu verlieren, ging ich fofert zu den Jako⸗ 
binern ') und meldete mich bei Denen, welche ich ala neue Tho⸗ 
miften kannte. Ich bat fie, mir zu fagen, was man unter bem 
naheliegenden Vermögen zu verfichen habe. Iſt es nicht ein fols 
ches, fragte ich fie, welchem zur wirklihen Handlung nichts mans 
gelt! — Nein, antworteten fie mir. — Aber wie, mein Water, 
wenn etwas zu dieſem Bermögen mangelt, Eönnen Sie eö noch 
„maheliegend” nennen und koͤnnen Sie zum Beifpiel fagen, es 
babe ein Menſch bei Nacht, ohne ixgend ein Licht bad nahelies 
gende Vermögen, zu fehen? — Allerdings hätte er ed, nach uns 
ferer Anſicht, wenn er nur nieht blind if. — Nun gut, fagte 
ich, aber Les Moine verficht es auf eine ganz verfchiebene Weiſe: 
— Das ift wahr, erwiberten fie mir, aber wie verſtehen es ein⸗ 
mal alfo. — Ganz gut, fagte ich; denn ich flreite mich nie um 
den Namen, wenn man mich nur über den Sinn aufklaͤrt, web 
chen man damit verbindet. Aber ich, fehe daraus, daß wenn Ihr 
ſagt, die Gerechten haben immer nobeliegende Vermögen, zu 
beten, Ihr es fo verfteht, daß fie noch eine andere, befondere 
Hülfe nöthig haben, ohne welche fie nie wirklich beten werden. 
— A! das geht ja ganz fehön, antworteten. mir Die Väter und 
umarmten mich, bad geht ja ganz fchönz denn fie brauchen noch 
eine wirkfame Gnade, welche nicht Allen gegeben iſt; diefe erfl bes 
ſtimmt ihren Willen, wirklich zu beten. Die Nothwendigkeit die 
fee "Gnade zum Gebet leugnen, iſt eine Keberei. 

Das geht ja ganz ſchoͤn, fagte num auch ich; aber nad) Ih⸗ 
nen find ja die Sanfeniften gute Katholifen und Ler Moine ift 
ein Ketzer. Denn bie Sanfeniften behaupten, ber Gerschte habe 
bad Vermögen, zu beten, abex ex bebürfe Dazu doch noch einer wirffas 


4) Salobiner nannte man bie Dominikaner nach ihrem in ber Straße 
St, Jakob in Paris liegenden uralten Kloſter. Das Klofter, davon bie er 
volutionärs non 1793 ben Namen hatten, lag bei der Straße St. Honore, 
wo jett der Marktplatz von St. Jakob iſt. 
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men Gnade, und bie iſt es ja eben, was Sie annehmen. Bes 
Moine aber fagt: die Gerechten beten ohne biefe wirffame Gnade, 
und das ift e8 ja eben, was Sie verdammen. — Sa; fagten fie, 
aber LerMoine nennt diefes Vermögen ein naheliegembes. 

Die, meine Väter, erwiderte ich, das heißt mit Worten 
fpielen, wenn Sie fagen, Sie feien einverftanden wegen ber ge 
meinfchaftlichen Ausdruͤcke, deren Sie fi bedienen, während Sie 
Doch dem Sinne nad fich wiberfprechen. — Meine Patres erwi⸗ 
berten nicht3 darauf; darlıber kam mein Schüler Le-Moines dazu 
Durch einen Zufall, welcher mir außerordentlich ſchien. Ich habe 
freilich indeß erfahren, daß fie fich nicht felten zufammenfinden, 
daß fie vielmehr immer untereinander gemifcht find. — Ich fagte 
alfo zu meinem Bekannten, dem Le: Moiniften: Ich Eenne einen 
Menfchen, welcher behauptet, alle Gerechten haben befländig das 
Bermögen, zu Gott zu beten, doch fo, daß fie nie wirklich beten 
ohne eine fie beſtimmende wirkfame Gnade, weiche Gott nicht 
immer den Gerechten fchenkt. Iſt er ein Ketzer? — Halt! rief 
mein Doctor, Sie koͤnnten mich überliften. Nur langſam, distie- 
E09; wenn er biefed Wermögen ein naheliegendes nennt, {ft 
er Thomift, alfo Katholik; wo nicht, ift er Zanfenift, alfo Keßer. 
— Er nennt e8 aber weder naheliegendes, noch nicht: naheliegens 
bed. — Er ift alfo ein Ketzer, erwiberte er; fragen Sie nur dieſe 
guten Väter. — Ich nahm fie nicht zu Richtern, denn fie ſtimm⸗ 
ten ſchon burch eine Bewegung bed Kopfes beiz ich fagte vie 
mehr zu ihnen: Ex weigert fi, biefed Wort anzımehmen, weil 
man es nicht erflären will. — Darauf wollte einer der Patres 
eine Definition bavon geben; allein er wurde burch ben Le- Mot: 
niften unterbrochen, welcher zu ihm ſagte: Wollt Ihr unfere 
Streitigkeiten wieber anfangen? Sind wir nicht übereingelommen, 
das Wort „maheliegend“ nicht zu erklären, es ton beiden Theilen 
zu gebrauchen, ohne bag wir fagen, was es bebeutet? — Der 
Sakobiner gab Ihm Recht. 

Soo durchdrang ich denn ihren Plan und fprach, indem ich 
mic erhob: Ich flrchte fehr, meine Väter, es möchte biefes 
Alles lautere fpisfindige Feindfeligkeit fein; was auch in Eurar 
Verſammlungen gefchehe, ich wage Euch vorherzufagn, baß auch 
nach Ausfpruch der Cenſur ber Friede doch nicht hergeftellt fein 
wird. Denn wenn man entfcheidet, man müffe die Sylben 
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en 
naheliegend audſprechen, wer ficht da nicht, da ſie nicht erkluͤrt 
find, daß Jeder von Euch ſich beſonders des Siegs wird erfrenen 
wolten? Die Jakobiner werden fagen, bied Wort fei in ihrent 
Sinne zu verſtehen. Le⸗Moine wird behaupten, es fet in feinem 
Sinne | 


So wirb es denn beimeiten mehr Streit über bie Ai 
rung bed Wortes geben, als über feine Einführung. Freilich 
hätte e8 eine große Gefahr, dad Wort ohne irgend einen Sinn 
aufzunehmen, ba es ja both mur durch den Sinn fchaben kann. 
Aber es wäre eine ber Sorbonne und ber Xheologie unwuͤrdige 
Sache, zweibeutiger und verfänglicher Worte fi zu bedienen, 
ohne daß fie erfiärt würden. Endlich, meine Väter, ich bitte Sie 
zum letzten Mal, fagt mir, was ich glauben muß, um katholifch 
zu fein. — Man muß, fprachen fie Alle zufannflen, man muß 
fagen, alle Gerechten haben das naheliegende Vermögen, und bas 
bei von allem Sinn abfehen. Abstrahendo a sensu Thomistarum, 
et a sensu aliorum theelogorum, 

Das beißt, ſprach ich, indem ich fie verließ, man muß bie 
fe8 Wort ausfprechen, um nicht dem Namen nach Keber zu fen. - 
Denn tft dieſes Wort aus der Schrift? — Nein, antworteten fie 
mir. — Kommt es von ben Bätern, den Eoncilien, ben Päbften? 
— Nein. — Iſt es ein Wort von St. Thomas? — Nein. 
— Weiche Rothwendigkeit iſt denn alfo vorhanden, es zu ges 
brauchen, da es an und für fich weber Auctorität, noch 
Sinn dat! — Sie find eben eigenfinnig, erwiderten fie mir; 
aber Sie werben es fagen ober zum Ketzer werben, und Arnaulb 
nicht weniger; denn wir find bie größere Zahl. Unb wen es 
Noth thut, laſſen wir fo viele Franziskaner kommen, daß wir ges 
wiß die Oberhand behaupten. 

Auf diefen fchlagenden Grund Habe ich fie foeben verlaffen, 
Ihnen fogleih davon Bericht abzuflatten, woraus Sie erfehen, 
baß es fich um keinen der folgenden Punkte handelt. und daß 
biefe weder von dem einen, noch bem anderen a verdammt 


1) Die Gnade if nicht allen Menſchen gegeben. 

2) Alle Gerechten haben immer bad Vermögen, Gottes Ge: 
bote zu erfällen. 

3) Ste haben EEE N zu ihrer Erfüllung und 
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felbft zum Gebet noch eine beſondere wirkſame Gnade nötig, 
weiche ihren Willen unmiberfichlich beſtimmt. 

4) Diefe wirkſame Gnade it nicht Immer allen Gerechten 
gegeben; fie hängt von Gottes lauteran Erbarmen ab. — So ifl 
ed denn alfo nur dad Wort „nabeltegend” olme allen Sinn, weis 
ched Gefahr Läuft. 

Gluͤcklich zu prsifen find Die Völker, welche es nicht wiſſen! 
gluͤcklich Diejenigen, fo gelebt, ehe dies Wort aufgekommen! dem 
ich fehe Fein Mittel, dad helfen koͤnnte, wenn nicht die Akademie 
durch einen At ihres Anfehend biefes barbariſche Wort, die 
Quelle fo vieler Streitigkeiten, aus ber Sorbonne verbannt. 
Ohne dies fcheint die Cenſur (Arnaulds und mittelbar bed Augus 
ſtinismus) ſicher; allein ich ſehe voraus, wie ſie weiter keinen 
Schaden anrichten wird, außer daß fie die Sorbonne durch ein 
folches Verfahren eines Theils ihres Gewichts berauben wird, da 
fie dadurch nothwendig des ihr bei anderen Gelegenheiten nöthigen 
Anfehend beraubt werden muß. 

Sch laſſe Sie indeß durchaus frei, ob Sie fi zu dem Wert 
„naheliegend‘ fchlagen wollen oder nicht; denn ich liebe Sie zu 
fehr, als daß ich Sie unter diefem Vorwand verfolgen koͤnnte. 
Misfaͤllt Ihnen diefe Mittheilimg nicht, fo werbe ich fortfahren, 

* Sie von Allem, was vorfällt, fürder in Kenntniß zu fetzen. 

Die durch Richelieu geſchaffene Akademie hatte ihre Gerichts: 
barkeit zunächft im Gebiet der Nationalfprache; inſofern hing fie 
mit dem Concentrationsſyſtem Richelieus zufammen. Er fuchte 
damit bie. fich hebende Macht ber Literatur an ſich zu locken. 
Pascal bringt fie hier mit in die Berechnung, um bamit zu dem 
fiegeln, daß bie ganze Kriegslift der Zeinde an einem biefen 
Worte hänge. 

Was nun das fragliche Dogma von der Nothwendigkeit der 
Gnade zum Guten betrifft, fo hielten alle Parteien bad gute 
Werk und das Gebet, bad ora et labora, für ungertrennkich 
Allein vie Sefuiten hatten eben an das Gebet ihren Pelagianis: 
mus angeknuͤpft; das innere Leben war nad) ihnen alfo fein von 
der Suͤnde gebundenes, denn durch die eimnal allen Chriſten ge 
meinhin gegebene Gnabe war es ja Jedem möglich gemacht, auf 
bie.vechte, erhörbare Weiſe zu Gott zu beten, während bie Aho⸗ 
miſten fowohl, als. die Janſeniſten, auch bie Kraft unb das Ver⸗ 
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bienft des Gebets nur ber befonberen Gnabe Gottes zuſchrieben. 
Die modernen Thomiſten allerdings hatten, wenn auch nus ben. 
Worten nach, etwas ber allgemeinen Gnade ber Iefuiten Ent- 
fprechendes eingeführt. Zwar Fonnten fie, unter bad Joch Yon 
St. Thomas gebannt, in Wirklichkeit fich von ber firengen Lehre 
tiber die Gnade nicht zu weit entfernen; allein folche neue vers 
mittelnde Worte verriethen immerhin einen, wenn anch gebundes 
nen, unwirkſamen Willen (velleitas), fich dem pelagianifirenden, 
mehr rationaliftifchen Syſtem ber Jeſuiten anzundhern. Died ift 
dee Schküffel zu dem zweiten Briefe Montalted, vom 29. Januar 
1656, 


Eben als ich meinen legten Brief an Ste ſchloß, erhielt ich 
einen Befuch von unferem alten Freunde N., für meine Wißbes 
gierde das größte Gluͤck auf der Welt. Denn er iſt ſehr unters 
richtet in den Fragen ber Zeit, kennt das Geheimniß der Iefuis 
ten, bei welchen er jebe Stunbe ift, und zwar bei ihren erften Leuten. 
Sobald wir über bie Angelegenheit, welche ihn zu mir geführt, 
gefprochen hatten, bat ih ihn, mir kurz zu fagen, welches bie 
Streitpunkte zwifchen beiden Parteien find. ' 


Er entiprach auch im Augenblid meiner Bitte und fagte: 

ed feien deren zwei hauptfächliche, Der erfte betreffe dad nahe⸗ 

liegende Vermögen, der zweite die hinreichende Gnade. Ich habe 

Sie uͤber den erſten Punkt im vorhergehenden Briefe aufgeklaͤrt, 
daher ich Ihnen in dieſem vom zweiten Punkte melden werde. 


Ich erfuhr alfo mit Einem Wort, ihre Verſchiedenheit in 
Betreff der Gnade liege darin, baß bie Sefuiten eine Gnade bes 
baupten, welche allgemein allen Menſchen gegeben -fei, woelche dem 
freien Willen fo unterftellt wäre, baß er fie wirkfam ober uns 
wirkſam machte, je nachdem er wählt, ohne irgend eine neue 
Hülfe von Gott und ohne daß von Gottes Seite etwas zum 
wirklichen Handeln fehlte. Daher kommt es, daß fie diefe Gnade 
bie „‚hinreichenbe'‘ nennen, weil fie allein hinreicht zur Handlung. 
Die Janſeniſten dagegen behaupten, es gebe Feine wirklich bins 
reichende Gnade, welche nicht zugleich eine wirkſame wäre; das 
heißt, alle Gnaden, welche ben Willen nicht (mit innerer Noth⸗ 
wendigkeit) beflinnnen, wirtlih zu handeln, find zum Handeln 
nicht binweichend; denn fie fagen, man handle nie (thue nie ets 
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8 Gute und fein Berdienft werbe 
‚ fobald er Gottes Gnabe folgen 
)er gefallene Menſch aber hat’ ja 
ne wirkliche Willensregung 

nicht von ihm abhängig hemect 


uw sus ww ve ecyrt der neuen Xhomiften fragte, 
fagte ee: Diefe iſt ſonderbar; fie ſtimmen mit den Sefuiten dar⸗ 
in überein, daß fie eine allen Menfchen gegebene hinreichende 
Gnade zulafien, während fie doch behaupten, die Menfcher bat: 
dein nie mit diefee Gnade allein; vielmehr müffe Gott, um’fe 
zum Handeln zu bewegen, eine ihren Willen wirklich zur Thaͤtig⸗ 
keit beſtimmende „wirkfame Gnabe” dazu geben, welche er aber nicht 
Alten ſchenkt. — Alſo iſt nach diefer Lehre, fagte ich, dieſe Gnade 
hinreichend, ohne binzureichen. — Ganz richtig; denn went fie 
hinreicht, fo braucht es Feine weiteres reicht fie aber nicht hin, ß 
iſt fle nicht hinreichend. 
Aber welcher Unterfchieb iſt doch unter ihnen und den Ian 
ſeniſten? fragte ich. — Sie unterſcheiden ſich dadurch, daß'bie 
ODominikaner wenigſtens das voraus haben, daß fie dennoch ſea⸗ 
gen, alle Menſchen haben die hinreichende Gnade. — Das ver⸗ 
ſtehe ich wohl, erwiderte ih; aber fie fagen ed ja, ohne es zu 
benten, denn fie fügen ja hinzu, man müffe, um gut zu han 
deln, eine wirkſame Gnade haben, welche nicht Allen gegeben if. 
So find fie ja mit den Sefuiten über einen Ausdruck ohne Stan 
einverftanden, während fie im Grund der Sache ihnen entgegen 
und mit den SIanfeniften darin Eins find. — Das iſt wahr, 
fagte er. — Wie kommt ed denn aber, fragte ich‘, "daß die Fe 
fuiten fich mit ihnen vereinigt haben, daß die Zefuiten fie nicht eben⸗ 
ſowohl befämpfen, wie bie Janſeniſten; denn fie werben an biefen 
Dominikanern ja doch immer mächtige Gegner haben, welche die be: 
ftimmende, wirkfame Gnade behaupten und die Sefuiten verhindern 
werben, ihre angebfich allein ſchon hinreichende Gnade aufzuſtellen. 
Die Dominikaner find zu mächtig, erwiderte er mir, und 
bie Geſellſchaft Jeſu tft zu politifch, um Öffentlich dagegen anzu: 
laufen. Sie begnügt fich damit, daß fie Über Jene fo viel ge: 
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wonnen hat, baß bi 
den Gnade zulaffen, 
Damit hat die Com 
Dominikaner ald un 
fend hält; was ihr 
alle Menfchen haben 
türlicheres, als darau 
ſei nicht weiter noͤl 
Gnade, als hinreich 
fchließen würde. Q 
damit Alles, was 5 
den Dominilanern v 
ten, fie geben dem 
Das Voll, an bie 
wöhnt, würde ihre 
alfo die Compagnie 
minifaner biefen Ar 
von ihnen. Wenn 
und Paul V gefchel 
pagnie von den D 
Snabe gehemmt mwurbe, fo würben Sie jegt nicht daruͤber erflaus 
nen, baß Sie fehen, wie fie fich hütet, fich mit den Dominikas 
nern zu verfeinden, wie fie ihre Zuſtimmung dazu giebt, daß bie 
Dominikaner bei ihrer Anficht bleiben, unter der Vorausfegung, 
daß auch ber Compagnie freiftehe, die ihrige zu behalten, und 
vorzüglich, wenn bie Dominikaner diefelbe durch) den Namen der 
binreichenden Gnade begünftigen, deſſen fich öffentlich zu bedienen 
fie übereingefommen find. 
Die Compagnie ift fehr befriedigt 1 
Dominikaner. Sie verlangt nicht, ba 
digkeit der wirkfamen Gnade leugnen. 
zumuthen; man barf feine Sreunde nid 
ten baben fo ſchon genug gewonnen. 2 
mit Worten; nur Wenige ergründen b' 
ed alfo, feit von beiden Theilen der 
Gnade, obgleih in verfchiebenem Sin 
giebt, einige ganz feine Theologen aı 
der nicht Dachte, die Sache, welche Dis 





1:75 Siebentes Buch. Drittes Kapitel. 
von ben Jakobinern oben fo feſtgehalten, wie von den Se 


Ich geftand ihm, das fein gefchickte Leute; um nım au 
feiner Unterweifung Nutzen zu ziehen, ging ich fradö zu bem 
Jakobinern, wo ich an ber Pforte einen meiner guten Freunde 
fand, einen großen Sanfenifien; denn ich habe beren bei allen 
Dorteien. Diefer fragte nach einem anderen Pater, als welchen 
ich ſuchte. Aber durch meine nachdruͤcklichen Bitten vermochte ich 
ibn, mich zu begleiten, und fo Heß ich mich bei einem ber newer 
Thomiſten melden. Diefer war fehr erfreut, mich zu fehen. Rum, 
mein Vater, redete ich ihn an, es genügt nicht, daß alle Men⸗ 
fehen ein naheliegendes Vermögen (zum Gutes⸗thun) haben, Traft 
deſſen fie indeg nie wirklich handeln; fie müflen auch eine hinter 
chende Gnade haben, mit welcher fie eben fo wenig handeln. IR 
das nicht bie Lehre Eurer Schule? — Ja, fagte der gute Pater; 
auch babe ich es dieſen Morgen in der Sorbonne gefagt. Ih 
babe meine ganze halbe Stunde audgefprochen, und ohne den 
Sand (Sanduhr) hätte ich gewiß das heillofe Spruͤchwort, wel 
ches ſchon in ganz Paris verbreitet if, umgekehrt: Er. urtkeilt 
vom Hut, wie ein Mönch in ber Sorbonne — Was wollt Ihr 
denn fagen mit Eurer halben Stunde und Eurem Sanbr? 
Schneidet man Eure Meinungen nach einem gewiffen Maaſe ab? 
— Allerdings, feit einigen Tagen. — Aber verpflichtet man Euch 
denn, daß Jeder eine halbe Stunde rede? — Nein; man rebet 
fo wenig man will. — Aber man bat nicht fo viel als mm 
will? fprah ih. Das iſt ja ein herrliches Geſetz für Die Iguo: 
ranten, ein fehöner Vorwand für Diejenigen, welche nicht Gu⸗ 
ted zu fagen haben. Aber kurz, mein Water, diefe allen Dem 
ſchen gegebene Gnade ift alfo hinreichend! — Allerdings, ants 
wortete er. — Und doch, fragte ich, bat fie Feine Wirkung ofme 
bie wirffame Gnade? — Das ift richtig. — Und alle Menſchen, 
fuhr ich fort, haben bie hinreichende, nicht alle aber die wirkſame 
Gnade? — Ganz richtig, fagte er. — Das heißt ja aber, Alle 
haben genug Gnade und Alle haben nicht genug; das heißt, Diefe 
Gnade ift hinreichend, ob fie gleich nicht hinreicht; fie ift hinrei⸗ 
chend dem Namen nad, nicht hinreichend der Wirklichkeit nach. 
Wahrhaftig, mein Vater, das ift ja eine fehr feine Lehre! Ha⸗ 
ben Sie denn, feit Sie die Welt verlaffen, auch vergeffen, was 
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bei ihr das Wort „binteichend” bebentet?. Erisnern Sie Mich 
nicht, daß es Alles in fich fchließt, was zum Handeln nothwen⸗ 
big iſt? Aber Sie haben gewiß die. Erinnerung daran nicht vers 
gefien. Ich will mich einer Vergleichung bebienen, ‚welche: «8 
Ihnen fühlbarer machen wird; wenn man Ihnen täglich nur 
zwei Unzen.Beot:und ein Glas Waſſer verabreichte, würden Sie 
wohl mit Ihrem Prior zufrieden fein, der Ihnen fagte, dies ſei 
hinreichend, um Sie zu nähren, unter der Vorausſetzung adınz 
Ich, daß Sie mit einer anderen Sache, weiche er Ihnen aber 
"nicht gäbe, Alles hätten, was Ihnen zu Ihrer Nahrung noth⸗ 
wendig wäre? Wie mögen Ste aber fagen, alle Menichen haben 
bie hinreichende Gnade, um gut zu handeln, während Sie bach 
geftehen, es gebe eine andere, durchaus nothwendige, um gut zu 
handen, welche nicht Alle haben? Oder ift vielleicht biefer 
Glaubenspunkt von geringer Bedeutung und überlafien Sie «8 
der Freiheit der Late, ob fie glauben weller, die wirffame 
Gnade ſei nothwenbig ober. nicht? If es eine gleichgültige 


Sache, zu ſagen, daß man mit der hinreichenden Gnade allen _ 


fchon in Wirklichkeit gut handelt? — Wie, fagte der gute Mann, 
gleichgültig Das ift eine Ketzerei, cine ausgemachte Ketzerei. 
Die Rothwendigkeit der wirkfamen Gnade: zum wirklichen Gut⸗ 
bandeln iſt eine Glaubensſache; dieſe Nothwendigkeit leugnen, if 
eine Ketzerei. 
Aber wie ſteht ed denn eigentlich mit und, ‚rief ich; welchen 
Ausweg muß ich ergreifen? Wenn ich die hinreichende Gaabe 
leugne, bin ich Jauſeniſtz wenn ich fie annehme, wie bie Jeſni⸗ 
ten, fo bag die wirkſame Gnade nicht nethwendig ift, bin ich, 
wie Siegeben fagten, ein Ketzer; und wenn ich fie in Ihrem 
Sinne annehnte, fo daß außerdem noch die wirffame Gnade noͤ⸗ 
thig ift, fo verfündige ich mich gegen den gefunden Menſchenver⸗ 
ſtand, fo fagen. bie Sefuiten, ich fei ein ungereimter Menfch. 
Was Habe ich nun gu thun im diefer unvermeiblichen Nothwen⸗ 
digkeit, entweder ungereimt, oder ein Ketzer, ober Janſeniſt zu 
fein? Wohin ift ed mit und gelommen, wenn allein bie Janſe⸗ 
niſten weber gegen ben Glauben, noch gegen die Vernunft 
verſtoßen und nur fie zugleich der Narrheit und dem Irrthum 
entgehen? 

Mein Freund, ber Sanfenift, ſah barin ein gutes Zeichen 


. 
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üch ſchon gewonnen zu haben. Indeß fagte er 
ſondern wandte fih nur an dieſen Pater: Thun 
den Gefallen, mein Vater, und fagen Sie mir, 
ben Sefuiten Übereinfommen. — Darin, erwiberte 
Sefuiten fowohl, als wir, die Allen gegebenen hins 
ven anerkennen. — Aber, antwortete ber Janſeniſt, 
te „hinreichende Gnade” giebt ed zwei Dinge zu 
inerfeitö ift e8 der bloße Wortklang, welcher nur 
ıg der Luft ift, und anbererfeits die Sache ſelbſt, 
z, welche wefenbaft und wirklich ifl. Wenn Ihr 
Sefuiten über das Wort „binreichend” uͤberein⸗ 
kommt, zugleich ihnen aber rüdfichtlich des Sinns wiberflreitet, 
fo’ widerflreitet Ihe ihnen offenbar in der Subftanz ded Begriffs 
felbft und feib mit ihnen nur im bloßen Klange Eins. Heißt dad 
aber ehrlich und von Herzen handeln? 

Aber, erwiderte ber gute Mann, worliber beklagt Ihr Euh 
denn, ba wir doch an Niemandem durch dieſe Redeweiſe einen 
Verrath begehen? Sagen wir doch in unſeren Schulen offen 
heraus, daß wir es auf eine den Jeſuiten ganz entgegengeſetzte 
Weiſe verſtehen. — Woruͤber ich mich beklage, ſagte mein Freund, 
iſt, daß Ihr dieſes nicht allenthalben verfündigt, daß Ihr unter 
dem Ausdrud hinreichende Gnade eine nicht hinreichende Gnade 
verſteht. Indem Ihr alfo den Sinn der gewöhnlichen Ausdräde 
in der Religion verändert, ſeid Ihr Gewiſſens halber verpflichtet, 
zu fagen, daß Ihr, indem Ihr allen Denfchen eine hinreichende 
Gnade zugefteht, darunter verfteht, daß fie Leine wirklich wirffamen 
Gnaden haben. Ale Menfchen auf: der Welt verfichen das Wort 
„hinreichend“ in demfelben Sinn; die neuen Thomiſten allein ver- 
ſtehen e8 in einem anderen. Alle Frauen, welche fchon bie Hälfte 
bed Menfchengefchlechts ausmachen, alle Hofleute, alle Kriegs 
leute, alle Magiftrate, alle Kechtögelehrte, bie Kaufleute, bie 
Handwerker, bad ganze Bolt, ale Klafien von Menfchen, die 
Dpminikaner allein ausgenommen, verfteben unter dem Worte 
„binveichend” das, was alles Nothwendige in fich befaßt. Bei⸗ 
nahe Niemand ift von dieſer Sonberlichkeit in Kermtniß geſetzt. 
Man fagt überall nur, die Jakobiner lehren, ale Menfchen ha⸗ 
ben hinreichende Snaben. Was kann man daraus Anderes fchlies 
Ben, als daß fie lehren, alle Menſchen haben alle Gnaden, welche 
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zum (Gut) Handeln nothwendig ſind, beſonders wenn man fieht, 


daß fie durch ihr Intereſſe und eine. gemeinſame Intrigue naht 


den Jeſuiten verbunden ſind, welche es ja bekanntlich ſo verſte⸗ 
hen? Iſt die Uniformitaͤt Eurer Ausdruͤcke, verbunden mit der 
Vereinigung der Partei, nicht eine offenbare Erklaͤrung und eine 
Beſtaͤtigung der Uniformitaͤt Eurer Sefiunnungent 5, 2.0 
. Me Gläubigen verlangen van den Theologen. Entfcheibung 
Darüber, ‚welches ber wahre ‚Stand der Natur ſeit dem Suͤnden⸗ 
fol fei. St. Augufin und feine Schüler antworten:. fie habe 
Feine hinreichende Gnabe mehr, außer ſofern es Gott gefällt, ihr 
eine folche zu geben. Darauf find die Iefuiten gekommen. und 
fagen: Ale haben wirklich hinreichende Gnaden. Man fragt bie 
Dominikaner über diefen Zwieſpalt. Was thun dieſe? Sie vere. 
einigen fich mit. ben Iefuiten, fie machen. Durch dieſe Vereinigung 
bie ‚größte Zahl aus; fie fagen fi) yon Denjenigen ‚los, welche 
dieſe hinreichenden Gnaden leugnen, und fprechen fie allen. Menr 
feben zu. Was kann man daraud Anderes ſchließen, ald daß, fie 
bie, Zefuiten, autorifiren? Und, bennoch beftimmen fie, Diefe. his 
reichenden Gnaden feien unnüg ohne ” wirkſamen, welche nicht 
Allen ‚verliehen find! £ 
Wollt Ihr ein Bild der Kirche. mit diefen verſchiedenen An⸗ 
ſichten haben? Mir kommt fie vor, wie wenn ein Menſch. von 
Haufe geht, um eine Reife zu machen; er begegnet aber Räubern, 
welche ihn mit mehreren Sieben verwunden und. ihn halbtobt 
liegen laſſen. Er läßt aus den benachbarten Städten drei Ärzte 
holen. Der erſte unterfucht feine Wunden, erklaͤrt fie für. toͤdt⸗ 
lich, nur Gott koͤnne ihm feine verlorenen Kräfte . wiedergeben. 
Darauf ‚kommt der. zweite, will dem Kranken fchmeicheln umb 
verfichert ihn, er habe noch hinreichend. Kräfte, fein. Haus zu ers 
reichen, ſchmaͤht den. erfien,. welcher fich feiner Anficht entgegen . 
ſtellt, und faßt den Plan, ihn ind DVerberben zu flürzen. Der . 
Kranfe in biefem zweifelhaften Zuflande fieht von Weitem den 
byitten Arzt kommen, ſtreckt die Hände gegen ihn aus, al3 muͤßte 
Durch. diefen tiber ihn entfchieben werben. Diefer, nachdem er bie 
Wunden -unterfucht. und von ben Anfichten bee beiden. exrften in 
Senntniß gefegt worden, umarmt ben zweiten, hält mit ihn zus. 
fammen; beide verbinden, ſich gegen. den erſten, jagen ihn mit 


Schmach fort; find, ſie ja doch bie, Gitärkeren der Baht nach. Der 
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Beine aber find die Werkzeuge, welche nach dem Gange. ber Na⸗ 
tur zum Gehen hinreichen. — Aber, fragte Dee Kranke, habe ich 


Kräfte. in mir, daß nichts fehlte, um wirklich zu gehen! — Des 
von ſeid Ihr weit entfernt, war bie Antwort. — So find Eie 
ja aber von einer Auſicht, weiche bes Ihres Genoſſen über mein 
wahren Zuſtand entgegenſteht. — Ich geflche, ſo iſt es, erwibert 


Was denkt Ihr mm, daß ber Kranke gefagt habek Gr be 
über das femberbase Verfahren, über bie ziweibeutigen 
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bin Moͤnch und Glied einer Koͤrperfchaft. Wißt Ihr dieſen Un⸗ 
terſchied nicht anzuſchlagen? Wir hängen von den Suprriorin 
ab, dieſe wieder von Anderen. Sie haben unſere Stimmen ver⸗ 
ſprochen; was wollt Ihr, daß aus mir merbe? — Wir verſtan⸗ 
den den Wink und gebachten feines Genoſſen, ber um einer aͤhn⸗ 
lichen Angelegenheit. willen nach Abbeville verwiefen werben 
war. 

Aber warum, hat fh denn Eure Korperſchaft verpflichtet, 
biefe Gnade anzunehmen? fragte ich. — Das iſt eiwas Anderes, 
erwiberte er. Alles, wad ich Euch kurz fagen Tann, iſt, daß ums 
fee Orden fo viel möglich die Lehre von Gt. Thomas über die 

e Gnade aufrecht erhalten bat. Wie feurig hat: er fich 
den Anfängen ber Lehre von Molina widerſetzt! Wie hat fie ge 
arbeitet, die Nothwendigkeit ber wirkſamen Gnade Chriſti feſtzu⸗ 
ſtellen! Wißt Ihr nicht, was Clemens VII und Paul V das 
mals gethan, wie der Tod den Einen, einige italieniſche Angele⸗ 
genheiten den Anderen verhindert haben, feine Bulle zu publiti⸗ 
von, fo daß unfere- Saffen im Watican geblieben? Die Jeſuiten 
aber, welche zu Anfang der Ketzerei Luthers und Calvins ſich bie 
wertige Einficht des Volls, um ten Jerthum (dev Reformatoren) 
von bee Wahrheit in der Lehre von Thomas zu unterſchelden, zu 
Rus gemacht haben, hatten binnen Kmzem ihre Lehre mit ſolchem 
Erfolg verbreitet, daß fle bald als Meifter Über ben Glauben bes 
Volkes doftanden; wir aber befanden und in der Lage, baß wir 
als Calviniſten verfchrien und behaubelt wurden, wie het zu 
Zuge die Janſeniſten, wenn "wir bie Wahrheit der wirkſamen 
Gaade nicht durch das wenigſtens ſcheinbare Zugeſtaͤndniß einer 
hinreichenden Gnade etwas milder befitumt haͤtten. Was konn⸗ 
ten wir in dieſer Noth Befferes thun, um Die Wahrheit zw ret⸗ 
ten, ohne jedoch unſeren Credit A verlieren, als daß wir ben 
Namen der hinteichenden Gnade zuließen und zugleich leugneten, 
daß ſie wirklich hinreiche. So iſt die Sache gegangen. 

Er ſagte dies ſo traurig zu md, daß er mir Nitleiden er⸗ 
regte, aber nicht meinen Beiſtand, welcher zu ihm ſprach: 
Schmeichelt Cuch doch ja nicht, bie Wahrheit gerettet zu habenz 
haͤtte fie keine anderen Schinkoögte gehabt, fie wäre in fo ſchwa⸗ 
den Haͤuden zu Grunde gegangen. Ihr habt in der Kitche den 
Ramcn ihres Feiades anfgehommens Bau heißt «ber, darin ihren 
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in. Die Namı 
ch dad Wort „ 
ut fagen, daß S 
id ifl; man wi 
Eure Auseinan 
darin offenherz 
a werden trium | 
nicht die Eurige, welche ed nur dem Ramen 
nad) ift, wird flr anerfannt gelten; man wird aus dem Gegen: 
theil Eurer Anficht einen Glaubensartifel machen. . 

Wir werben Alle den Märtyrtob dulden, erwiberte der Pa- 
ter, ehe wir unfere Zuflimmung dazu geben, Daß die hinreichende 
Gnade im Siume der Iefuiten feflgeftelt werde, ba ihr St. Tho⸗ 
mad gerade. entgegen ift, welchem bi8 zum Tode zu folgen 
wir uns eidlich verpflihten. — Darauf erwiberte ihm mein 
Freund, der es etwas ernfler nahm als ih: Seid mir davon 
fill, mein Vater; Eurem Orden iR eine Ehre uͤbertragen worben, 
welche er fchledht bewahrt. Er giebt die ihm anvertraute Gnade 
auf, weiche nie, feit ber Schöpfung ber Welt, aufgegeben worben 
iſt. Diefe fiegreiche Gnabe, von den Patriarchen erwartet; ver 
heißen von den Propheten, und durch Chriſtum gebracht, von 
Paulus geprebigt, durch Auguſtin, den größten der Väter, em 
widelt, von feinen Nachfolgern mit Liebe feſtgehalten, beftätäge 
durh St. Bernhard, den lebten bee Väter, behauptet von St. 
Thomas, den Engel ber Schule, durch ihn Eurem: Orben übers 
liefert, aufrecht erhalten durch fo viele Eurer Väter, fo glorteich 
vertheidigt durch Eure Drdensbrüber unter den Päbflen Clemens 
und Paul; diefe wirkfame Gnade, welche in Eure Hände uiebe 
gelegt war, wie ein anvertrautes Pfand, auf daß ſie in. einem 
heiligen, nie erflerbenden Orden Prediger fände, welche fie biö cn 
das Ende der Zeiten verfündigten, dieſe Gnade findet fich wie 
. aufgegeben für fo unwuͤrdige Intereffen. Es ift Zeit, daß andere 
Hände ſich waffnen, ihre Sache auszufechten. Es iſt Zeit, - dag 
Gott dem Lehrer der Gnade Schüler erwede, welche die Furcht, 
welche irdifche Verbindlichkeiten nicht Eennen und Gott. allein zum 
Gottes willen dienen. Die Gnade Tann der Dominikaner. als 
Vertheidiger. entbehren; aber es werben ihr darum nie. Vertheidi⸗ 
ger fehlen, denn fir bildet fie fich felbit durch ihre- allmächtige 
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Gewalt. Sie verlangt lautere Herzen, welche fi von allem 
Zeitlichen losgeſagt; fie felbft reinigt Die 

frei von. den Intereffen der Melt, welche 

ten des Evangeliumd nicht vertragen. % 

Vater, und hütet Euch, daß Gott biefen 

nem Pla wegnehme; daß er Euch nicht 

ohne Krone laffe, Eure Kälte gegen eine 

tige Sache zu trafen! — 

Auf die Abfafjung der drei, legten Briefe hat. Nicole befon- 
ders großen Einfluß geübt. 

Die Jeſuiten hatten geantwortet, es — — gar keine 
Widerlegung, als daß man auf jeden dieſer fatalen Briefe erwi⸗ 
dere, ber. Verfaſſer ſei aus Port-Ronal, alſo ein Ketzer. Pascal 
macht. es ſich zur Hauptaufgabe, zu zeigen, daß hier gar. nicht 
von Kegerei die Rede fein. tönne, nachdem er einzelne Verleum⸗ 
Dungen gegen Port: Royal in ihrer Nichtigkeit und Erbaͤrmlichkeit 
dargeftellt und fich über fein perfönliches Verhaͤltniß zu Port:Royal 
ausgeſprochen. Ich bemundere Euch, mein Vater, fagf er, daß Ihr 
Alle, welche Euch entgegen ſind, ſogleich als Eine Derfon betrachtet; 
Euer ‚Haß umfaßt (eınbrasee , gleichſam umarmt) fie Alle zuſam⸗ 
men und bildet daraus ein Ganzes von Verdammten; Ihr wollt, 
daß Jeder davon für alle Anderen einſtehe. — Er ſucht ben 
Grund dieſer Anſchauungsweiſe darin, daß allerdings die Je⸗ 
ſuiten ſelbſt unzertrennlich zn -. Compagnie ansinander ge: 
bunden find. 


Ihr werdet immer fagen, ich ce von Port Royals; denn das 
ift immer das Erſte, was Ihr Jedem ſagt, welcher Euren Unfug 
bekaͤmpft. Als wären nur in Port⸗Royal Leute, welche Eifer 
genug haben, die Reinheit der chrifflichen Moral gegen Euch zu 
vertheidigen. Aber fo fehr ich diefe um die Kirche verdienten 
Männer ehre, auch Einige derſelben kenne, fo habe ich Doch nie 
mit ihnen zufammengekebt, wie Ihr die Welt glauben machen 
wolt, während Ihr doch nicht wißt, wer ich bin. Aber ich hoffe 
es Euch fühlbar zu mächen, daß Sott den Beruf, Eure Unord⸗ 
nungen zu befämpfen, nicht auf fie befchränkt hat; wenn er mir 
mur die Gnade ſchenkt, mich aufrecht zu halten in der Abficht, 
welche er mir eingeflößt, Alles für feinen Dienft zu gebrauchen, 
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was ich von ihm erhalten, Ich werde mit Euch fo reden, ba 
eß Euch vieleicht Leib thun foll, daß Ihe nicht mit Einem aus 
Ports Royal zu thun babe. Denn währenb Diefenigen, welche 
For durch offenkundige Verleumdung beſchimpft, fich darauf bes 
ſchraͤnken, Gott Ihre Seufzer darzubringen, um Verzeihung für 
Euch auszuwirken, fühle ich, den dieſe Verleumdung nicht trifft, 
mich verpflichtet, Euch Angeſichts ber Kirche erroͤthen zu machen, 
damit Ihr dieſe heilfame Beſchaͤmung erfahret, davon die Schrift 
redet und welche beinahe dad einzige ‚Heilmittel ift für eine Ber⸗ 
bärtung, wie bie Eurige: Erfülle ihr Angeficht mit Schmad, 
f owerden fie Deinen Namen ſuchen, o Herr! 

Pascal giebt fi das Anfehen, als wäre hm Port - Royal 
fremder, als es in Wahrheit ber Ball war. Indem verborgene 
Druderpreffen feine Briefe verbreiteten, er felbit in feinem Ver⸗ 
ſteck perſoͤnlich geſchuͤtzt war, blieb zu fürdten, bie Rache moͤchte 
um fo ſchwerer auf Port-⸗Royal, auf ihn aber ver Vorwurf fal- 
Ien, fle hervorgerufen zu haben. Darum ſucht er ſeine und Port 
Royals Sache zu trennen. 

Waͤhrend die Iefutten als Beichtvaͤter ves Königs und der 
Großen durch große Würden und Titel die Gewalt er 
übte Gegner 'zu unterbrüden, ruͤhmt fi Pascal feiner Armuch 
und Niedrigkeit, welche ihm’ bie vollkommenſte Freiheit und ben 
kuͤhnen Muth zu Ihrer Bekaͤmpfung ſchenke An was wollt Are 
mich faffen, da ich meine Sicherheit in ber mich deckenden Wer 
borgenheit findet Ihe Fahtt Euch durch eine mifichtbare Hard 
getroffen, welche aller Welt Eure Berirrungen fichtbar macht. 
Umfonft glaubt Ihr mich in Deren anzugreifen, mit‘ —— Ihr 
mich verbunden glaubt. Ich fürchte weder für mi, noch für tes 
gend einen Anberen, ba ich weber an irgend eine Gemeihfchaft, 
noch am irgend einen Menſchen gebunden bin. AU Ener Stuff 
nüst Euch nichts gegen mich. Ich Hoffe von ber Welt micht 
ich fuͤrchte, ich wit nichts von ihr; ich brauche, Sort fei Dank! 
weder Semandes Gut, noch Anſehen. So entgehe ich denn allen 
Exem Schlingen. Port Royal möge Ihr wohl faffen, nicht 
mich. Man hat Leute aus der Sorbomme geſtoßen; das ſtoͤßt 
mich aber nicht aus meinem Jimmer. Ihr mögt wohl Gewalb 
thätigfeiten uͤben gegen Prieſter und Doctoren, aber nicht gegen 
mich. So hattet Ihe denn vielleicht noch nie mit eineni Mamie 
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zu thun, welcher. fo feh 
weſen und in fo guter X 
denn ib bin frei, ohne 9 
Verhaͤhniſſe, ohne Geſch 
richtet und feſt entſchloſſe 
durch Gott dazu verpflid 
liche Genalt mein Verfahren feſthalten ober auch nur hemmen koͤnnte. 

Die Jeſuiten hatten gegen Port: Royal die abentenerlichften 
Beſchuldigungen vorgebracht; den unfchuldigften Äußerungen war 
ein ketzeriſcher Sinn untergefchoben worden. St. Eyran hatte eis 
nen feiner Freunde uͤber den Tod feiner Mutter getröflet und das 
bei gefagt: das angenehmfte Opfer, welches man Gott bei fols 
chen Exeigniflen bringen tönne, fei bad der. Geduld. — Dies 
wa ihm als ein Beweis feines Calvimiänuus außgelegt. Er 
glaube ja demnach nicht an dad Meßopfer, welches ja doch das 
Gott angenehmſte Opf 

Se feſter Ports! 
mahls anſchloß, um | 
den Reformirten zu u 
bäuft Stellen aus St 
Zeuguiß, daß fie den 
In Teinem Artikel fei 
frei, da. fich die Nor 
und ohne Unterlaß de 
— Grauſame, feige 
abgeſchloſſenſten Kloͤſte 
fein? ? Ihr reißt fie. d 
Stillen für die Kirche 
Jungfrauen, welche fi 
ner Munb, Euch zu 
perbongen find, um er 
hoͤrt Euch und antworui zu pe ° 5, 

Den. Srund aber, warum bie Sefuiten — Rechtglaͤubig⸗ 
keit im Abendmabl angreifen, deckt ex auf, indem er daran erin⸗ 
nert, wie Dr. Arnauld ihre mehr als leichtſinnigen Grundſaͤtze 
über den Genuß dieſes Sacraments an ben Pranger geſtellt. — 
Es iſt Cuch nur darum zu thun, RI — 
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dearin beizubehalten. Mögen die Feſtimahle Chriſti mit Sretein 
erfüllt werden, wenn nur alle Weit Eure. Kirchen erfüllt. Er⸗ 
klaͤrt nur Zeden für einen Ketzer, wer ſich immer dagegen fetzt; 
ſo muß es fein, koſte es, was eb wolle — Pascal. zeig, das 
die Jeſuiten alle moͤglichen praktiſchen Misbraͤuche hegen, die ir⸗ 
gend aus dem Unglauben und ber Ketzerei in ber Lehre, deren fie 
Port » Royal foͤlſchlich beſchuldigen, fließen möchten: Bent Ihe 
mit Portr Royal glaubt, das Brot fei wirklich in Clhriſti Leib 
verwanbelt, warım verlangt Ihr nicht, wie man bier doch thut, 
baf. bad ſteinerne und .eifige Herz Dever, welchen Ihr wmthet, fich 
dieſem Mahle zu nahen, wirklich in ein fleifchern, in zin lieben⸗ 
des Herz verwandelt fell. — Wenn Ihr glaubt, Griflus fei 
Darin im Stande des Todes, um Dieimigen, wech: ſich ihm 
nahen, zu lehren, ber Welt, der Sünde, ihnen felbit abzufterben, 
warum vermögt Ihr Diejenigen ſich biefem Zifhe zu nahen, im 
welchen ihre frevelhaften Leidenſchaften noch ganz. lebendig find? 
Wie mögt Ihr Diejenigen für windig erflären, dad Himmelsbrot 
a weiche nicht wuͤrdig find, bad irdiſche Brot zu ge⸗ 

en en 

In dem unmittelbar vorhergehenden fuͤnfzehnten. Briefe "Hatte 
er die Grundſaͤte einiger jefuitifcher Gafuiften Aber bie Werleume 
dung entwidelt, : wie diefe nach denfelben erlaubt fek, :um bie eis 
gene oder bed Ordens Ehre zu vertheibigen. Nun zeigt ex aber, 
wie Die Jeſuniten damit durch Gottes : Zulaſſung ihren“ eigenen 
Berleumdungen allen Glauben bei ben Leuten. benommen. Denn 
die Berleumdung ift unnüg, wo ſie nicht mit einem: großen Ruf 
ber Ehrlichkeit werbunden ift, wenn ber Verleumder nicht: für um 
fähig gehalten wird, zu verleumden; er muß bafür gelten, als 
graue ihm vor diefem Verbrechen. Euch aber, meine Väter, vers 
rathen ja. Eure auögefprochenen Grundſaͤtze. Diefe habt Ihr fs 
geftelt, um Euer Gewiffen zu beruhigen. Ihr wolltet verleumm 
Den, ohne verbannt. zu: werden; Ihr wolltet zu dieſen heiligen, 
frommen Verleumdern gehören, ‚von welchen Athanafius fpricht, 
Sp habt Shr "der ,:. (uch vor ber. Hölle ficher zu flellen, dieſen 
Grumdſatz ergriffen, welcher Euch auf bus Wort Eurer: Docteren 
bin’ Dagegen ſichert. Aber indem Euch eben. biefer Grundſatz ge⸗ 
gen ‚bie Übel bes. anderen Lebens ſchuͤtzt, Hat er ben Nutzen ver 
loren, welpen Ihr Euch davon für dieſes Beben verſpracht. As 
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dem Ihr das Laſter bee Verleumbung vermelben.. wolltet, habt 
Ihr die Frucht davon verlorin; fo (Dub Be ion Ti Ta 
fo hemmt und zerfiört es fich felbft. 
: Ale Eure gewichligen: Autoren aber werben Gottes Bauch, 
tigkeit nicht aufheben; Ihr Eonntet krin zuveekiffigeres eugniß 
daven ablegen, daß Ihe nicht in der Wahrheit ſeid, als indem 
Ihr Eure Buflncht ‘zur ge genenmen. Wäre die Wahrheit für 
Eu, jo würde fie auch flr Euch kaͤmpfen, fie wide fin Euch 
fiegen. Welche Feinde Ihr audy' hättet, die Wahrheit würbe Euch 
davon befeeien; denn alfo lautet bie. Werbeilung Ihr uehmt 
Eure Zuflucht zur Lüge, aber nur um die Irrthuͤnrer zu ſtuͤtzen, 
womit Ihr den Sundern in der Welt ſchmeichelt, die Berleums 
dungen aufrecht zu beiten, womit Ihr die frommmen. Beute, welche 
fi denſelben widerſetzen, unterdruͤckt. Da. aber. die: Wahrheit 
Euern Abfichten entgegen mar, mußtet Ihr, wie der. Prophet fagt, 
Euer Vertrauen auf die Lüge ſetzen. Ihre ſpracht: Die Ungluͤcks⸗ 
füßle, welche die Menſchen betrüben, werben nicht. bis an: und Ton 
men; benn.wis haben auf bie Lirge gehofft, und die Luͤge wird 
md. ſchuͤtzen = Aber was amtwortet ihnen der Prophet: Da 
Ihr Eme Hoffnung auf die Vetleumdung und das Gefchrei ges 
fest, fo wird Euer Frevel und Euer Sturz dem einer hohen 
Mauer gleichen, welche jaͤhen Sturzes zufammenfällt, einem thoͤ⸗ 
nernen Gefaͤß, welches man an allen ſeinen Theilen zerbricht und 
zerſchmettert, mit fo ſtarker und gruͤndlicher Wucht, daB auch 
nicht Ein ‚Scherben überbleiben wird, damit man ein wenig 
Waſſer fchöpfen oder ein wenig Feuer tragen möchte. Denn Ihr 
habt, fprickt ein anderer Prophet, betruͤbt das Herz des Gerech⸗ 
ten, welches ich ſelbſt nicht betrübtes Ihr habt der Bosheit der 
Gottlofewi geſchmeichelt und fie darin beſtaͤrkt. So werde ich denn 
men Doll aus Euern — A en ZZ 
Ser bin und ber: Eure. 

Er gemahnt fie der ſchweren Strafe, womit die Kirche Ver⸗ 
Ieumbung belegt; dieſelben Strafen, wie fuͤr abſichtlichen Todt⸗ 
ſchlag. Die beiden erſten Concile verweigern dem Verleumder, 
wie dem Moͤrder, die Communion bis auf den Tod. Das Latran⸗ 
Contil erklaͤrt die uͤberwieſenen, wenn auch gebefſerten Verleum⸗ 
ber fire: unwuͤrdig bes geiſtlichen Standes. Einige Paͤbſte haben 
fogar Diejenigen, welche Bifchöfe, Prieſter oder Dialonen ver⸗ 
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leumben, damit behscht, ihnen jehf im Tode Die Ceamınlon zu 
verfagen. Die Werfafter einer. uerinmberifchen Schrift, welde 
gen nicht beweifen. koͤnnen, verurtheilt Pabſt Has 
deian / zur Zuͤchtigung unit ber Peitfche; meine hochwirdigen Herrn, 
Bagellentur! So weit war bie Kirche zu jeber Zeit. von den Jerlch⸗ 
car sen Geſellſchaft entfernt, welche es im ber, Berbosbenheit 
fa ‚weit gebracht, daß fie Berbrechen wie bie Verleumdung ent 
fquldigt, um fie mit.um fo graͤßerer Freiheit zu begehen. 

Was nun ben Worwurf ber Ketzerei gegen Ports Royal bes 
trifft, fo zeigt er, wie man beinahe jedes Jahr denſelben auf eine 
aufrese: neue Mendung ber Sache. gegrunbet, bis man zulegt da⸗ 
bei ſtehen geblieben, daß man die Ketzerei in ber Weigerung finde, 
bie: fünf Edge als Saͤtze von Janſen, ohne weite Erklaͤrung, 

zu unterſchreiben. Sie fo, ohne alle Auslegung pr 
—**— als feine Unterſchrift auf ein weißes Papier ſetzen; die 
Zefniten machen nachher daraus, was ihnen gut dankt. Jett 
fagen fie wohl, um bie Leute zu dieſer Untefrift zu vermögen, 
die wirkſamr Gnade wolle damit. gas wicht heeinträchtigt werden; 
age erſt einmal alle Welt zu dieſer Untesfchrift gebracht, 
werben. fie ſchon auffichens und fagen: Die. von bes ganzen Kirche 
verbemntte Laboe Janſens iſt offenbar bie Lehre von ber wizkfes 
wen Guade, alfo it bisfe durchaus vesbanmmt, auch von ihren 
Bertheibigern. Be ae 

Wenn nun aber eine Kegerei darin liegen ſoll, daß mama fick 
der Entſcheirung des Pabſtes uͤber eine Thatſache nicht unbedingt 
nnterwirft, fo wäre bie ganze alte Kirche, bie Paͤbſte, bie, Sam 
eilien, bis auf Baronius, auf Marca herab im Irrthum. ‚Haben 
doch jefuitifche Schriftfleller die Rechtgläubigkeit von Drigenes 
deſſen Scheiften von großen Gontilien verbament, find; 
fort: der Reformation if von den gräßten Verfechtern bee Kirche 
die won dem fechöten Goncil und vielen Paͤbſten befbätigte Reg: 
dammung bee Schrift des Pabſtes Honorius für. unrichtig erklaͤrt 
werben. Das Meſentliche iſt, daß bie Lehren, welche von einer 
Sircheneerfammlung oder einem Pabſt in einem, Buche verdamme 
ffab, ven and. verworfen werben; über Thatſachen behalten (ih 
diefe Mächte felbft die Möglichkeit einer Revifion md; Wierichtls 
gung’ vor. Kür beſtinnnter Glaubensartikel aber Lann nie wiedet 
zur Frage gebracht werden. Wie kam aber Jemand verpſuchte 
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werden, ein Buch zu verdammen, won weichen er Wberzengtitft, 
daß e8 die Lehre der Klirche enthaͤlt? Er wirbe mit Feiner Uuter⸗ 
ſchrift nicht daffelde, ſondern das Gegentheil von der Handlung 
Deſſen thun, welcher untetſchreibt in ber Überzeugung, das Bu 
enthalte eine Irrlehre. | 

Da es immerhin peinlich fel zu ſagen, der Yabſt habe grirtt, 
fo fei wohl am beften, «8 fo zu faffen, der Pabſt fei von ben 
Jeſuiten betrogen worden. 9 fei dies Aber In dem gegenwaͤtth 
gen Kalle um fo eher moͤglich geweſen, da bie Teferkten ihm im⸗ 
mer wiederholt Hätten, bie fünf Saͤtze finden fi Wort fir Wort 
in Sanfen. So etwas habe boch nichts weniger als den Anſchei⸗ 
einer Erdichtung gehabt. 

Die Päbfte feibf aber, weiche es wohl beffer elften, als be 
Zefuiten, ob fie folchem Betruge ausgeſetzt feien ober nicht, Haben 
fich darlıber ausgeſprochen. Sagt doch &t. Gregor zu. Leuten, 
welche fich verwunderten, daß fi) ein anderer Pabſt hatte taͤuſchen 
laſſen? Warum wundert Ihe Euch barlıber, daß wir betrogen 
worben,. da wir doch Menſchen find? Habt Ihr nicht geſchen, 
daß David, ber’ König mit dem Prophetengeift , ben Erblchtun⸗ 
gen Sibas glaubte und fo ein ungerechtes Urthell gegen Bones 
thans Sohn fällte? Wen darf «8 ba noch befremben, daß Meike 
ger und bisweilen täufchen, uns, die wir Beine. Propheten finb$ 
Die Menge der Gefchäfte überhäuft uns, und da fich unfer Bei 
fo unter viele Dinge vertheilt und weniger anf jedes Einzelue ges 
richtet fein kann, find wir um fo Leichter in Einer Sache zu bee 
trögen. — Die erhabene Stellung der Paͤbſte erhebt fie nicht Kbes 
den Betrug, fondern macht denfelben, wenn er eintritt, nur gefahe 
licher und bedeutender. 

Es erhellt aber genuͤgend aus ber Geſchichte der Kitche, uf 
Beute, welche dei Königen und Päbften bie unteriinigen Diem? 
machen, biefelben bisweilen liftig uͤberreden, die Vertheldiger des 
wahrer Glaubens zu verfolgen, indem fie nur Ketzercien zu ws 
folgen glauben. Daher haben auch Pabſte, welche ſolche Mes 
fhungen verabfhenen, ben Biſchfen erlaubt, ihre Bollen zu 
een wenn die darin vorausgeſetzten Ratſachen wicht rich 

g waͤren. 
Aber won fe wir de rd de Druiden 
lernen? 
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hon Hier enöffnet- Parzcal: eine Theorie, welche die Skepfis ˖ ber 
rar: Beit, befonberd' des Naturforſchers, mit dem Glauben an 
Schrift und Kirche vermitteiln foll und uns die Hoͤhe ſeines Stund⸗ 
panktes nun klar erſchelnen laͤßt. Statt aus der Gchrift bas 
dem waltnlichen Verſtande Ungenießbare und Anſtoͤßige rg 
Ben; :oben hermuszumerfen, weft er uns an, den Widerſtreit ber 
böchften, fouverainen Erkenntnißkraͤfte als einen Wink zu betrach⸗ 
ten, daß wir noch tiefer m den Sinn der Schrift einzubringen 
und zu forfchen haben. 

Ihr fragt, womit wir bie Wahrheit der Thatfachen ermitteln 
Wim? — Mit den Augen, mein Vater; darin find fie die recht: 
maͤhigen Richter, wie die Vernunft in den nattrlichen und be 
greiffächen Dingen, ber Glaube in den- übernatürlichen anib geof⸗ 
fenbarten. 


» Birfehen, die Wahrheit iſt darum fir Pascal nicht eine 
gethrilte; die Sinne ſo gut wie die Offenbarung haben die Buͤrg⸗ 
ſchaft ihrer Wahrheit nur in Gott, welcher und Menfchen sinferer 
Mabur gemäß die Eine Wahrheit auf verſchiedene Weiſe zugaͤng⸗ 
lich macht. Dede diefer Weiſen giebt uns nur ein Bruchſtůck der 
Einen ganzen Wahrheit. 

: Da Sie mich einmal darauf gebracht, mein Bater, fo’muß 
id. Ihnen fagen, daß nach der Anſicht der beiden größten Kir⸗ 
chenlehrer, St. Auguftins und Thomas, unfere brei Erkenntniß⸗ 
peincigien, die Sinne, die Bernunft und ber Glaube, jeber-feine 
befondeven Segenflände hat und in diefem Bereich feine Gewiß- 
beit. : Und wie fih Gott ber Wermittelung ber Sinne bebiemen 
wollte, dem Glauben Eingang zu verfchaffen, fides ex anditu (der . 
Glauben kommt vom Hören); fo fehlt fo viel, daß ber Glaube 
die Sewißheit der Sinne zerftörte, DaB man vielmehr ben Glauben 
zerſtoͤren würde, wenn man bie Treue im Zeugniß der Sinne. in 
Zweifel ziehen - wollte. So bemerkt St. Thomas ausdruͤcklich, 
daß es Gottes Wille war, die finnlichen Accidenzen follten im 
Aendmahl bleiben, damit die Sinme, welche nur über bie Acci⸗ 
pe urtheilen, nicht darum betrogen würden. 

Davraus felgern wir, baß wir jedweden Sa, welchen man 
und zur Prüfung vorkegt, zuerſt feiner Natur nach erkennen mif: 
ſen, um zu ſehen, anf welches biefer drei Principien wir und 
darin zu beziehen haben, Handelt es ſich um eine uͤbernatuͤrlichr 
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Sache, fo werben wir barüher meer nach den Sinnen, wech. nach 
der Vernunft. urtheilen, - fenbern nach der Schrift und dem. Minh: 
ſcheidungen der Kirche. Handelt es fich um einen ‚nicht: gerfferts 
basten Sag, welcher der natürlichen Vernunſt ewiipricht, fo wink 
biefe babei ber berufene. Richter fin. Handelt es fish. endlich un 
eine Thatfache, fo werben wir bein Sinn. glauben, welchen e& 
ihrer Natur nach zukommt, daruͤber zu erkennen. 

Diefe Regel gilt fo allgemein, daß man nach Kugupin und. 
Thomas, wern uns in der Schrift felbft eine Stelle aufſtoͤßt, 
deren nächfler, buchflähliher Sinn dem entgegengefebt if, was bie 
Sinne oder die Vernunft. mit Gewißheit anerkennen, daß wan 
Diefe Ichteren "darum nicht aufzugeben braucht, um fie dee Aue 
torität dieſes fcheinbaren Schriftfinnes zn unterwerfen, Soundern 
man muß die Schrift nur vecht auslegen und einen anderen Sum 
ſuchen, welcher mit dieſer finnlihen Wahrheit uͤbereinkommt; denn 
da Gottes Wort auch in ben Thatfachen untrüglich if, die Mit⸗ 
theilung dee Sinne aber und ber Vernunft, fofeen fie in ibrem: 
Bereiche thaͤtig find, auch wahr find, fo müffen dieſe beiten Wahr⸗ 
heiten unter ſich .übeseinflimmen.. Da fi bie Schrift aber: anf. 
verfchiebene Weife auslegen Idßt, während bie Mitthetlung: den 
Sinne nur Eine if, fo muß man in diefen Faͤllen diejenige 
als die wahre Auslegung dee Schrift nehmen, welche mit der ge⸗— 
treuen Auffafjung dee Sinne übereinlommt. 

Wollte man aber anders handeln, fo wirbe man bie Schaft. 
nicht ehrwuͤrdig machen, fondern fie vielmehr der Verachtung ber: 
* Ungläubigen ausfegen. Denn, fagt Auguſtin, wenn biefe merkten, 
daß wir Dinge, von welchen fie gewiß willen, daß fie falfch find,: 
glauben, weit fie in der Schrift fliehen, fo wiürben fie unfere 
Leichtgläubigkeit auch in anderen Dingen verlachen, welche verbor⸗ 
gener find, wie die Auferſtehung ber Todten und bad ewige. 
Leben. — Das hieße aber, fügt St. Thomas hinzu, ihnen unfere 
Religion verächtli machen und ben Eingang bazu verfchließen.. . 

Und dad wäre auch, mein Bater, dad Mittel, ben Ketzern 
den Eingang dazu zu verfchließen und jhnen des Pabſtes Austes. 
rität verächtlich zu machen, wenn man ſich weigern weilte, Die 
jenigen für Katholiken zu halten, welche nicht glauben, daß Worte : 
in einem Buche feien, worin fie fich nicht Finden, weil ein. hinten - 
gangener Pabft es einmal erklaͤrt. Nur die Muͤfung bes Mucke - 
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eB giebt nichtö, das machen Tinte, dag das, was iſt, nicht iei. 
So wor eb gem; umfenfl, daß die Mönche zu Regensburg 
won Pabß Leo EX «in feiscliches Dewet echielten, wodarch ex 
erklaͤrte, ber Leib von St. Dionys, dem erſten Biſchef von Pe: 
sis, weichen man gewoͤhnlich fuͤr ben Amopagiten hält, fei in 
Frankreich weggenennnen unb in bie Kirche ihres Kloſters gebracht 
worden. Dies verhindert nicht, daß der Leib dieſes Heiligen nicht 
imenier. in ber berichmten Abtei geweſen wäre, welche ſeinen Re 
men trägt (St. Denys) und noch dort it, wo Ihr Miche haben 
wääte, die Annahme diefer Bulle durchzufetzen, obgleich: ber 
Ph darin begeugt, ex babe bie Sache mit allem möglichen 
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be, 
weiche vermittelſt ihrer eigenen Augen bie dene u if 6 


geglaubt, —* Gegertheil von dem, was ihnen dieſer Pabſt zu 
elauben befohlen hatte; denn fie wußten wohl, daß auch bie Hei⸗ 
BEE RER FREE durch Andere auögefeht 


So wir e eu) umfanf, daB She zu Rom cin Dans 
gen Gelilaͤi auswirktet, wodurch ſeine Anfücht in Betteff ber: 
wegung ber Erde verkammt wurde. Damit wird 
dewiefen fein, daß fie in Ruhe bleibtz und wenn mar 
liche Beobachtungen bat, womit baviefen wird, daß 
fich dreht, fo werben alle Menſchen zuſaunnen tocber 
dern, fich zu drehen, noch auch verbinden, daß fie fh 
derſelben dvchen. Midet Euch auch ie eg 
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lius, weichen behauptete, «9. gebe: Antipoden, dieſe neue Melt ver⸗ 
nichtet. Denn ob er dieſe Meinung gleich ſuͤr einen fehr geſaͤhr⸗ 
lichen Irrthum erklaͤrt, fo gluubt dach ja nicht, der Kuͤnig von 
Spanien habe fich ſchlecht Dabei befunden, daß er vielmehr EChri⸗ 
ſtoph Columbus geglaubt, welcher davon herbam, als dem Urthelle 
des Pabſtes, welcher nie daſelbſt geweſen; zweifelt barımı auch ja 
nicht daran, daß die Kirche einen großen Nutzen davon gehabt, 
indem auf dieſe Weiſe für fo viele Voͤlker die Erkenntniß des 
Evangeliums vermittelt worden, welche in ihrem Unglauben: w 
Grunde gegangen wären. - 

So fehen Sie denn alfo, mein Vater, welche⸗ bie Natur | 
ber Thatfachen if, nach welchen Principien man davon mriheiken 
muß. Es ift num aber auch leicht, den Schluß auf unſeren Ges 
senftand anzuwenden mb einzufehen, baß, wenn die fünf Saͤtze 
nicht von Janſen find, fie unmöglich aus ihm ausgezogen werben 
konnten, daß das einzige Mittel, ein Mrtgeil darüber zu. Pelle 
und‘ bie Welt davon zu überzeugen, darin liegt, das in 
einer regelmäßigen Conferenz zu pruͤfen, wie man es won Euch 
ſchon ſeit langer Zeit verlangt. Ehe dies geſchehen, habt Ahr 
kein Recht, Eure Gegner eigenſinnig zu nennenz denn fie find 
ohne Borwurf im Punkt der Thatſache, wie fie ohne Jrrchum 
ſind in den Glaubenspunkten; Katholiken in dem Glaubenégeſet, 
vernimftig tm Betreff der Thatſache, unſchuldig im Einen, wie 
im Anderen 
86s ſcheint fonderbar, daß Bascal die Eutſcheidung ber die 
Frage, ob die fünf Säge in Ianfen fih finden, nicht dem Wer 
flande, fondern den Sinnen zufchreibt. Veranlaſſung dazu gab 
ihm die Behauptung Annats, es finden fich die fünf Säge ort 
für Wort darin; während ber feine Marca nur behauptete, fie 
liegen unverfennbar im Sinne und Sufemmenhang von Janſens 
Lehre. Gegen ihn hätte dee Verſtand als Schiedsrichter angeru⸗ 
fen werden müflen. "Außerdem, baß Annat Sefutte war, blieb 
Pascal im Wortheil, indem er jenen Gegner an ber Fühnen Be 
bauptung faßte. Je einfacher der Beweis auf biefe Art geweſen 
wäre, je leichter ex Alles beigelegt und Jeden über allen Zweifel 
erhoben hätte, deſto verbächtiger mußte ber Ruͤckzug der Iefuiten 
fein. Das große Publicum ficht es gar gerne und wird leicht 
fr Den gewonnen, welcher fo feme, hohe Fragen auf dit ſcnf 


ihres. und der gefunten Menſchenverſtand zebucht ‚usb -bapan 
gamlist Jedem thut ⸗ wohl, fi gleichſam als Schiedarichta 
quifamuſen zu ſehen in einer Sache, woruͤber ſich bie: Gelchsten 
feit Jahren geſtritten. Das wußte ber. feine Menſchenkenner 
Pascal wohl und verfehmähte diefe Kleine Beſtechung des Pu⸗ 
blickuns nicht. 

Faſſen wir aber noch einmal feine ‚ganze Erkenntnißthesrie 
ins Auge, fo iſt nicht zu verfeunen, daß wir Feine. vollkommene 
Befriedigung in biefen ‚drei Erkenntnißweiſen der Einen Wahrheit 
finden. Sie begränzen ſich eigentlich nur Außerlich, flatt. ſich = 
flügen, zu decken, zu durchdringen. Der Sinn bed Gefichts, wer 
der nur Eine, in feinem Gebiet unumflößlihe Wahrheit giebt, 
erklärt ia auch die Erbe für ſtehend, die Sonne fir wandelnd; 
erft die damit verbundene geiftige Beobachtung mochte dad Ges 

gentheil erweifen. Warum fol nun aber hier der Verſtand Recht 
hoben, nicht die Sinne? — Dies läßt und recht die Bedeutung 
ber Lehre eined ber bedeutendſten und frömmflen Theologen Krants 
reiche und jenes Jahrhunderts erkennen, welcher uns Bee: 
nis und Wahrnehmung in Sott fchauen läßt. 

Namentlich drängt fi und aber bie Frage auf: Weldet 
Vermögen fol unterfcheiden und beflimmen, ob biefe :oder jene 
Sache in ben Bereich ber Offenbarung oder ber Wernunft oder 
der. Sinne gehört? Wo ift der Si& diefes leuten Ayppellatiomöges 
richts für die Erkenntnißvermoͤgen, welche doch möglicherweife ſich 
wiberfprechen koͤnnen? in einem dieſer drei Vermögen, oder in 
einem vierten höheren? 


% 


Viertes Kapitel... 


Schwere Bebrängniffe, Erlöfung davon durch Wunder 
u und den Tod. 


Pax sit intus et non timebis foris. 


Wir Fehren nunmehr nach Port:Royal zuruick, welches ſich 
num erſt unter dieſen auſſteigenden Gewittern als einen Port und 
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Hafen erwies, beffen Oberflaͤche wohl⸗ bewegt werben mödte; aber 
ber Ankergrund war zu gut; die klaͤne Grmeine konnte wohl Ge 
fahr laufen, fie konnte aͤußerlich vernichtet werben, Schiffbruch 
leiden an ihrem Glauben konnte fie wicht. — 

Die Feinde ſchilderten es als einen Dirt, wo 40 gute Federn, 
von Einer Hand (Arnaulds) gefchnitten, bereit waͤren, bie Lehren 
ihrer Meiſter gegen alle Welt zu verfechten. Auch bie Koͤnigin, 
weiche beinahe nichts Anderes hörte, als für bie Janſeniſten Nach⸗ 
theiligeß, ließ fich mehr und mehr beflimmen, bie zur Anflöfung 
PortsRoyals führenden Schritte zu billigen. Mazarin fagte von 
ihr, fie fei fonderbar (admirable) in biefer Sache; werm man im 
Allgemeinen von ben Janſeniſten rede, wolle fie, daß man fie alle 
audrotte; fobald man ihr aber vorfchlage, Einige berfelben zu 
verderben, und daß mit D’Andidy ober mit irgend einem Anberen 
ber Anfang gemacht werden müffe, fo rufe fie gleich, fie ſelen zu 
mwadere Leute, zu gute Diener des Könige. Go wifle man nie, 
was autgemacht fe. — Zu Anfang des Jahres 1656 ſchreibt 
Angelica: Die Königin hat der Verſammlung des Klerus befohe 
Ien, uns aufs Außerfte zu treiben, und ihr erflärt, fie betrachte 
es als ihre eigene Angelegenheit. x fühle eine Bitterkeit dar⸗ 
Über gegen bie Königin; ich weiß, daß fie ein fehr gutes Werk 
zu thun glaubt, daß man fie ohne Unterlaß berebet, fie koͤnnte 
Bein beſſeres thum; wie unfer Herr ja gefägt, bie Verfolger feir 
nes Dimmer würden glauben, ihm einen Dienft damit zu ermeifen. 
Alles, was uns baher zu wünfchen bleibt, iſt, daß wir in biefer 
Eigenfchaft und nicht um umferer Verbrechen willen dulden; 
zwar find wir nicht ſchuldlos, aber durch Gottes Gnade Kinder 
der Kirche. 

Indeß wurde Dr. Arnauld aus der Sorbonne geſtoßen; 
Staats ſecretaͤr Brienne, ein Freund Port⸗Royals, gab die — F 
uͤbereilte Nachricht, daß der Nuntius die Zerſtreuung ber Einſied⸗ 
ler im Namen: bes Pabfle verlange. Angelica fchreibt an bie 
Königin Maria von Polen, während bie Einfiebler fi anſchick⸗ 
ten, fich felbft zu entfernen: Die Vorbereitungen zu unferer Zer⸗ 
ſtreuung ruͤcken jeben Zag vor. Man erwartet von ber Ziber das 
Waſſer und den Befehl, und barein zu verſenken. Bir hatten 
den Plan, alle Einfiebler zu entferwen, ehe fie vertrieben wuͤrden; 
fie fühlen aber alle einen fo tiefen Schmerz barkber, BEE PER 
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harte Nothwendigkeit, welche fie denn zwingen wird, ei 
verlieren, weiches ihnen fe theuer if, daß fie jrden Tag 
anſchlagen. 

Die Koͤnigin ließ am 15, März dAndilly im 
daß man ben Verein ber Eisfiedler aufheben würde, 
fordern, fish mit ben Seinigen zurückzuziehen. Das 
sun auch Die Übrigen; b’Andilly zog nach Vomponne. 

Angelica fchreibt daruͤber an ben in Paris mit Dr. 
im Berfled lebenden Les Maitre: Die Einfiebler heben mic 
ihrem Abzug fehr eabaut. Ihr Schmerz war durchaus 
ohne Murren, ohne Entmuthigung,, obne 
fah bei ihrem Ausgang, Daß fe hei ihrem Gingeng nur Moti 
ſucht. Unſere Schweſtern find such, Bott 
fie e8 fein fallen, aber mit Schweigen. Die meiftm Schweſtern 
erfuhren den Abzug ber Einſiedler erſt, als mar ihren Hausrath 
brachte. Die Heinen Moͤdchen, weiche ihre Vruͤder in den Schw 
len auf dem Meierhofe hatten, haben ſehr gemeint, weil fie fuͤrch⸗ 
teten, auch ihre Reihe möchte kommen. Aber Seit ficht Ask 
Ohne ben Glauben iſt Alles unertraͤglich; mit dem Glauben If 
Altes fanft. Alle unſere Aufmerkſamkeit ift zu dieſer Stunde dar⸗ 
auf gerichtet, uns vecht zu demuͤthigen, vecht gu beten unb uns 
in großer innerer Finſamkeit zu halten, wie wir in aͤußerlicher 
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Öffentliche Gebete für Dr. Arnauld an. 

Den 30. März 1656 erfcheint d'Aubrai, Kientenant = Civil, 
zu Port:Royal des Ghamps, um fich zu verſichern, ob es völlig 
von ben Männem gerdumt ſei. Diefer Beamte war ehr mild 
und artig und verficherte wiberholt, baß man nicht ſoviel Verfol 
gung hätte zu leiden gehabt, wäre nicht ein Theil diefer Männer 
ald große Beifter bekannt. Das gebe Raum für die Anklage der 
Härefi. Er verlangte nur Angelica zu bören ), welche als bie 
Hauptperfon betrachtet wurde, ob fie gleich nicht Priorin war. 


1) M&moires de 194%. Tom. Il. Pag. 108 — 119. 
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Als dAubrai fie aufforbeste, die Wahrheit in Allem zu bekennen, 
antwertet Angelica: Ia, Gott ift die Wahrheit, und indem ich 
die Wahrheit fage, werbe ich ihm die. Ehre geben. — Die Unter 
fichung ging darauf hin, bad Bufammenleben der Männer als 
eine Verbindung, ba dieſe aber nicht von Staat, noch Kirche bes 
flätigt war, als verbotene, flrafbare Verbindung nachzumeifen. 
‚Bie und durch welche Vollmacht haben fie fich zulammengethan? 
war bie Hauptfrage. Angelica beſtand bamuf, daß es fi von 
felbft, ohne vorangelegten alfo gemacht. — Was dachte 
man fih num aber unter An Verbindung, einer Aflociation ? 
Die Merkmale einer folchen ergeben fich aus den Punkten, auf 
welche die Unterfuchung einging. — D’Aubeai behauptete, won 
wife, daß bie Männer, wenigſtens feit fie in den Scheunen ges 
wohnt (1648), angefangen haben in Gemeinfchaft (en comma- 
mauts) zu leben. Angelica Iengnete biefed beftimmt, benn unter 

verftehe man, daß es eine Allen gemeinfame Regel 
gebe, während biefe Männer nur bie allen Chriſten gegebene 
Hegel ale verpflichtendes Geſetz beobachtet haben. Sie haben 
aber keinen Oberen, keine leitung, als die Jedem beliebige: ges 
habt. Jeder habe über fein Vermögen ſtets frei verfügt, Leber 
babe fortgeben koͤmnen, wann und wohin er gewollt, zum Be⸗ 
weis, daß fie Peinerlei bindende Verpflichtung auf fidy genommen. 
— Weiter wurde darauf inquirirt, ob die Männer nicht eine eigene 
Kapelle gehabt haben, daſelbſt Meile zu halten. ‚Darauf erwis 
derte Angelica, daß ſtatt der 40 Prieſter, wovon man geredet, 
nur zwei, Dr. Arnauld und Sacy, bier geweſen ſeien. Dieſe 
haben ſtets in ber Kirche ber Abtei ihre Meſſe gehalten, wozu die 
anderen Einfiebler gefonnnen. Einige haben allerdings in einer 
Kammer zufammen dig Dffiz zu den Firchlichen Stunden gebetet. 
— Einen neuem Punkt der Anklage konnte und wollte Angelica 
wicht ableugnen, daß nänslich die Einfiebler zufammen — gefpeikt 
und bag fie namentlich dazu durch eine Glocke zufammenberufen 
waren. — Schon 1654 hatte Les Maitre in feiner Schuefchrift 
biefe Stage beruͤckſichtigt und das Recht der Vereinigung, freilich 
innerhalb engerer Schranken als jebt die evangeliſchen Vereine, 
als ein unmittelbar menfchliches, als ein zur evangelifchen Breiheit 
gehöriges, in Anſpruch genommen. Allerdings bebinrfen Vereine, 
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hen wollen ein gemeinfames Vermoͤgen zu haben und Stiftungen 
anzunehmen, fie bedürfen allerdings der Beſtaͤtigung der bürger- 
lichen und geiſtlichen Oberen. Hier aber ift fein Band, ald das 
bes göttlichen Geiftes, welches freilich das ſtaͤrkſte ift, Fein Biel, 
ald die gemeinfame Seligkeit; die herrſchende Regel iſt bie 
allen Chriften gegebene. Iſt es ein Verbrechen, Eine Seele und 
Ein Geift zu fein, fo iſt es dad Verbrechen der erflen Chriftenz 
ift e8 ein Werk der Geredtiggeit, einen ſolchen Bers 
ein zu flören, fo ift es die Gerechtigkeit der die erſten 
Ehriften verfolgenden heidnifchen Obrigkeit, alfo eine 
Gerechtigkeit, welche den Obrigkeiten bes ‚‚allerchriftlichfien Königs 
reiches” fremd if. So müßte ed auch verboten, es müßte. eine 
unerlaubte Vereinigung fein, wenn man zufammen fpeifte, ja wenn 
man zufammen bie Bibel läfe. Er beruft ſich noch einmal dar⸗ 
auf, daß fie nichts Eigenthuͤmliches fuchen, wie bie Orden thun, 
und fchließt: Ja, wir brauchen Feinen anderen offenen Brief (let- 
. tres palentes) als den von Gott, verfiegelt von feinem Heiligen 
Geiſt, Feine anderen Breven, ald diefe apoflolifche Gnabe, welche 
während dreier Jahrhunderte die chriftlihe Kirche mit foldhen 
Vereinen chriftlicher Freunde bevoͤlkerte. — Man wußte, dag bei 
der Regierung darauf angetragen war, bie Scheunen abzubrechen, 
um die Ruͤckkehr der Einfiedler unmöglich zu machen. Angelica, 
biefeö zu verhindern, erwähnte, ber Abzug ber Einfiebler fei ihnen _ 
gelegen gekommen, da fie fonft neue, durchaus unentbehrliche Frucht» 
fpeicher hätten bauen muͤſſen. — Beſonders nachdruͤcklich erkun⸗ 
digte ſich D’Aubrai darnach, ob man in Port⸗Royal keine Preſ⸗ 
ſen gehabt. Angelica lehnte es beſtimmt ab. Die Frage wegen 
ber Preſſe, ihre Freiheit und ihre heimliche Geſchaͤftigkeit im 
Dienſte der Freunde von Port-Royal wird nunmehr immer wich 
tiger. Bald wurden in Kellern und entlegenen Orten Schriften 
gedruckt, meift mit hollaͤndiſchem Drudort. Die Iefüiten und die 
ihnen dienſtbare Polizei fchärften ihre Spürorgane. Das Wort 
ift ja das Schwert bed Geiftes, wie dad Schweigen fein Schild, 
die Preffe fein Geſchuͤtz, der Verein feine Phalanr. 

Sm Ganzen war man fehr artig und freundlich von beiden | 
Seiten bei diefem Verhoͤre. Nur als Angelica von dem Werhöre - 
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von 1638 ein Wort fallen ließ, fiel Aubrai ein: Madame, für 
wen fehen Sie mich an? Ich bin nicht Laubardemont, der Teufel 
von Loudun. 

Der gute Mann war indeß von zwei in den Maiereigebäu- 
ben zurlicgebliebenen Einfiedlern ein wenig zum Beten gehalten 
worben, indem fie fich flellten, ald wären fie unwiſſende Bauern. 
Als der Commiſſaͤr nach der Druderei fragte, antwortete Brüder 
Charles, er kenne Feine Schwefter diefed Namens im Haufe. Auf 
feine Erfundigung nach den Buchdruderpreffen führte ex ihn zur 
Drefie in der Weinkelter. Aubrai fragte auch nach den Knaben 
in den Schulen, was man fie Ichre. Was weiß ich bad, erwis 
derte Charles, fie fagten, man lehre fie die Menfchlichkeit (buma- 
nite). Die Lehrer plagen die armen Kinder ſehr; fie find mit 
ihnen fpazieren gegangen, die Knaben haben ed nöthig. — Auch 
Bruder Bouili fpielte feine Role gut, ſprach ganz bäurifch, fo 
daß Aubrai nach britthafbftlndigem Verhoͤre nicht gewahr wurbe, 
wie fie nur Scherz mit ihm trieben. 

Aubrat unterfuchte fofort auch die benachbarten, zu Ports 
Royal gehörigen Schulen. 

‚ Angelica aber hielt ihre Schweftern mit den Worten aufrecht: 
Wenn und nur Gott den rechten Glauben und bie rechte Liebe 
giebt, „fo find wir mehr ald flard genug. An Les Maitre fchreibt 
fie: Wir leben in einer erflaunlichen Zeit, bie Finſterniß iſt ſchreck⸗ 
lid. Bernunft und Gerechtigkeit fcheinen die Erde zu verlaffen; 
darum müffen wir nur zum Himmel allein unfere Zuflucht neb- 
men. Sc babe doch den Zroft, den vollfommen bemüthigen und 
bußfertigen Eifer unferer Schweftern zu fehen. Nie waren fie fo 
in der Einfamkeit, im Schweigen und ber Andacht, als fie es 
jest durch Gottes Gnade find. 
| Schon hatte man Kunde, dag die Verfolgung ihren unerbitt- 
lichen Weg gehen, die Mädchen, welche im Klofter erzogen wur: 
den, weggenommen werden follten; Tag und Nacht, ohne Naft 
und Ruhe rangen die Schweftern im Gebet, als ploͤtzlich wie 
durch eine höhere Hand die Widerfacher gehemmt wurden. Kurz 
ed war in biefer Außerften Noth — ein Wunder gefchehen. 

Die Berichte darüber flimmen nicht ganz über den Verlauf 
der Sache uͤberein. Wir. wählen ben von Racine. Sollen wir 
vielleicht zum voraus dieſe nicht unbedeutenden Abweichungen in 
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der Erzaͤhlung als einen hinreichenden Grund geltend machen, die 
ganze Sache als eine Erfindung anzuſehen? Standen doch die 
Geſchichtſchreiber dem Ereigniß ſo nahe. 

Es war in Port-Royal de Paris eine Koſtgaͤngerin von 10 
bis Al Jahren, eine Zochter von Perrier, Rath bei dem cour des 
sides zu Glermont in Auvergne, eine Niete von Pascal. Sie 
litt feit drei und einem halben Jahre an einer Xhränenfiftel am 
Winkel des linken Auges. Diefe Kiftel war nach außen fehr did 
und hatte innerlich flarfe Berftörung angerichtet; fie hatte dad 
Nafenbein angefreffen und den Gaumen durchlöchert. Die davon 
abträufelnde Fluͤſſigkeit war für fie eine Qual, Ihr Auge war 
bedeutend verkleinert und alle benachbarten Theile fo aufgefchwols 
len, daß man bie ganze Seite des Kopfs nicht berühren konnte, 
ohne ihe große Schmerzen zu verurfachen. Man Tonnte fie nicht 
anſehen ohne eine Art Grauen. Sie war allen berühmten Augen: 
ärzten, Chirurgen und Operateurs gezeigt worden. Da aber alle 
bisherigen Mittel dad Übel nur verfchlimmert hatten unb man 
fürchtete, das Gefchwür möchte fi) über das ganze Gefiht ver- 
breiten, waren bie brei gefchickteften Chirurgen von Parid ent 
fchloffen, fie fo balb wie möglich zu brennen. Man theilte den 
Entſchluß dem Water mit, welcher ſich fogleih auf den Weg 
machte, det Operation beizumohnenz; man erwartete ihn einen Zag 
um ben anderen. 

Es war in Parid ein frommer Geiſtlicher, welcher einen 
Doen aus ber Krone Chriſti befaß. Diefen lieh er einigen Kloͤ⸗ 
fleen, auch den benachbarten Karmeliters Nonnen. Die Nonnen 
von Port: Royal baten deögleichen darum in ihrer ſchweren Bes 
draͤngniß, und fo wird er den 24. März 1656 nad Port:Royal 
de Parid gebracht. Es war ein Freitag in der Faftenzeit, an 
welchem bie Kirche die Meſſe mit den Worten eröffnet: Hear, 
thue ein Wunder zu meinen Gunften, bamit meine Feinde es 
feben und beſchaͤmt werben, damit fie fehen, mein Gott, Du habeft 
mir geholfen und mich getröfte. — Nachdem die Ronnen, bie 
Novizen und Kofigängerinmen eine Proceffion gehalten und zu 
Ehren ber Paffion gefungen und gebetet, kuͤßten fie ber Reihe nach 
die Reliquie. Zu ber Perrier fagte die Lehrerin, welche nur mit 
Angft und Mitleiven da3 arme Kind anfehen Eonnte: Empfehle - 
Di Gott, meine Tochter und berühre ben Dom mit Deinem 
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kranken Auge. Die Kleine that alfo. “Noch denfelben Abend, 
nach anderen Nachrichten den folgenden Morgen, fand es fich, 
daß ihr Auge vollkommen heil war. Indeß brach man dennoch 
die Regel des Stillfehweigens nichts fie theilte es zunaͤchſt nur 
einer einzigen Freundin mit; man fuͤrchtete fogar, das Gerlcht 
von dem Wunder möchte den Zeinden nur Gelegenheit zur Ver⸗ 
fosttung geben. So geſchah es auch, daß Aubrai ſechs Lage 
nach diefem Ereigniß in Port: Royal des Champs fein Verhoͤr 
anftelt und nichts davon erwähnt. Indeß verlangte nach vier 
Tagen einer der Chirurgen bei Gelegeriheit fie zu fehenz er hatte 
noch nichts. von der wunderbaren Hellung gehört und glaubte 


Ä zueeft, ed fei nicht daſſelbe Kind; er argwoͤhnt, man habe durch 


irgend einen Charlatan das Sehwiir nur aͤußerlich entfernt, und 

unterſucht es genau, Wein erflaunt findet er, daß das linke 
Auge fo gefund iſt, wie das rechte. So eilt er bemm, holt feine 
beiden Collegen, welche, ticht minder beftürgt , die ganze Stabt 
dason erfiilien, wie fie venn atich nachher ein Zeugniß auöftellen, 
es Hberfieige dies Ereigniß die natürlichen Kräfte und koͤnne nur 
wanderbat gefchehen fein. Das Kind ſelbſt war feſt davon über? 


As das Geruͤcht ſich ſchnell 110) ganz Paris "verbreitet, 


ſtroͤmen die Menſchen Yerbei, die heilige, wunderthaͤtige Reliquie 


anzubeten. Man hält eine befondere Dankfeierlichleit; der Groß⸗ 
vicar von Paris mit 16 Diakonen erſchien umd hielt eine große 
Meile In der Kieche, wobei bis Heine Perrier auf einem befondes 
von Plage von dem gläubigen Volke gefehen wurde. Ihr Bild 
wurde in Kupfer geſtochen. 

Die Großvicare, für den abweſenden Erzbiſchof hatten vor⸗ 

her die Sache unterſuchen laſſen und beſtaͤtigen das Bunder; 
= Arthell wird in Tauſenden von Eremplaten verkauft. Auch 


bie Koͤnigin, welche fich eben in Compiegne aufhielt, fenbet ihren 


Lelbchirurgen, welcher auch, nachdem er die Gehelite, die Nonnen, 
Die Ärzte, welche fis behandelt, vernonmmen, erklaͤtt, es koͤme 
mer Gottes Werk fein. I 
Re: = Meitee, welcher ein Übel am Zuße hätte, lieg ben Chi: 
tungen Dalenee in feinen verborgenen Aufenthalt kommen, eigen 
lich um ihn zugleich über dieſe Angelegendeit: zu vernehmen, ba 
Dalence zuerft die Heilung entdeckt. Daber'that er, als wäre er 
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ein Edelmann aus Angers, ſchalt bei Gelegenheit feines Biſchofs 
auf bie Sanfeniften, welche eben jetzt, da fie aufs Außerfle getrie⸗ 
ben worden, gar gefchidt ein Wunder bazwifchen ſchieben. Das 
lence aber unterbrach ihn und bezeugte es als Augenzeuge; er 
verfichert, er fei fo erflaunt gewefen, nachdem er die Sache näher 
unterfucht, wie wenn jeßt ber Boden, darauf er fiche, fich in 
Sold verwandelte. — Die Übel diefes Haufes, hatte Dalence ge 
fagt, als er die. Heilung: gewahrte, find wie ein Vogel, der da⸗ 
vonfliegt, ſowie man: ihn hafchen will, 

Sacy, welcher an allen Ereigniffen das allein zu fehen fchien, 
was erbaut, fagte darüber: Die Krönung Chriſti war ber bitter 
fte, graufamfte Spott, den er in feinem ganzen Leiben erfuhr, 
Durch den bloßen Muthwillen dere Soldaten, ohne irgend em 
Geheiß, an ihm. verubt. Und ein Dorn diefer Krone hat dies 
fe8 Wunder gewirkt. Das lehrt und, daß auch wir nicht mars 
ren follen über Alles, was und begegnen mag, auch wenn Dies 
jenigen, welche und zerreißen, Fein Recht und Feine Gewalt dazu 
haben. . Wenn es Gott gefiele, und durch biefed Wunder alſo 
recht dulden zu lehren, fo würde ich uns für glücklicher fchägen, ats 
wenn er und von allen Verfolgungen befreite. — Angelica dankte ° 
Gott für das ‚Pfand feiner Wnade, aber fie fürchtete, ihre Toͤch⸗ 
ter möchten ein ungeorbneted Mohlgefallen daran haben und fi 
durch viele Beſprechungen darüber zerfireuen. 

Man bemunberte die reiche Gnade ‚Gottes über das Haus 
Pascal⸗Perrier; war das Wunder an dem leiblichen Auge des 
Kindes groß, ſo war das geiſtige Wunder der Demuth an dem 
großen Geiſte nicht minder zu preiſen. Pascal bediente ſich von 
nun an ſeines Siegels und Wappens nicht mehr; er ließ ſich auf 
einen Ring die Worte ſtechen: Seio eui eredidi (ich weiß, an wen 
ich glaube). Man hört Heut zu Tage diefe heilige, fchredliche 
Stimme, welche die Natur beſtuͤrzt macht, die Kirche aber troͤſtet. 
Ich fürchte, meine Väter, daß, wer fein Herz verhärtet und be 
barrlich fich weigert, ihn zu hören, : wenn er ald Gott rebet, ges 
zwungen fein wird, ihn mit Schredien zu hören, wenn er als 
Richter zu ihm fprechen wird. — Alfo ruft Pascal den Feinden 
PortsRoyals ob dieſem Ereigniß zu. — An Mabemoifele de 
Roannes ſchreibt er: Bott tritt nur fir Wenige und felten and 
bem Geheimniß der Natur hervor, welches ihn deckt. Er bat fich 
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bis zur Menſchwerdung darunter verborgen :gehalten. Soſen vᷣat 
ex fich noch mehr verbougen, indem ex fi mit dee Marfhueit 
verbüllte. Denn ex war kenntlicher, fo. lange er unſichtbar mer. 
Kım aber hat er ſich im Saerament noch tiefer eingehuͤllt. Alle 
Dinge. find Schleier, die Gott verhuͤllen; bie Chriſten aber: folleik 
ihn in Allem erkennen, und wir haben ihm um fo mehr gu bat 
Ten, daß er fich und, befonberd im Leiden offenbart, während er 
fi vor den Anderen verbirgt. — Die Geheilte lebte bis zu einem 
ſehr hohen Alter in Clermont, wo fromme, Port:Royal. befreun⸗ 
dete Perfonen, beſonders als fie gebrechlih wurbe, bei iht ſich 
verſammelten, bis ſie am 14. April 1733 ſtarb. 

Das Wunder wurde noch lange als ein Beweis für. bie 
Wahrheit der Fatholifchen Kirche gegen die Freigeifter diefer Zeit ans 
geführt. Befonderd aber erwiefen daraus die Freunde van Port⸗ 
Royal die Gerechtigkeit feiner Sache; Chrifli Wunder beweifen für 
Shriftum und feine Lehre, und ex beruft fich felbft darauf, bie 
Wunder ber Kirche für die Kirche, alfo. daB Wunder in Ports 
Royal für das verleumbdete Kloftr. Da Gott vorzliglid für bie 
unterdrüdhte Unfchuld und Wahrheit. Wunder thut, fo kann es 
nicht zum Beweis für bie Wunbderkräftigkeit der Reliquien über: 
baups geichehen fein, da biefe von Niemandem angefochten wird. 

Während das Volk in feiner Meinung von Port-Royal von 
einem Extrem vafch zum anderen fich. ummwandte, wurden bie 
eigentlichen Zeinde nur noch mehr erbitter. In dem Babat- joie 
des Jansenistes befchuldigten fie dieſe eines Betruges. 

Mer irgend die Wunder bed Geiftes in den Geiſtern und an 
der Materie glaubt, koͤnnte die Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit 
eines folchen Ereigniffes auch Hier mit Freuden zulaſſen; denn 
wer möcte den Nonnen von PortsRoyal einen Betrug aufbürs 
den? ift ja doch, bei unferer endlichen Erfenntniß der heilenden 
Kräfte, ihrer verborgenen Quellen und ihrer Erg®Bungen, Feine 
firenge Scheibelinie von unferer Hand zu ziehen, wo dad Natkrs 
liche durch das Übernatürliche begrenzt und ausgeſchloſſen wird. 
Freilich handelt es fich dabei nicht um Ein Wunder, um Ein 
Exeigniß. Der Andrang des Volks, erzählt Racine, zu der Kirche 
von Pork- Royal, welcher der Befiger den heiligen Dorn gefchenkt, 
ſchwoll mit jedem Tage mehr an, Gott ſchien Wohlgefallen daran 


zu haben, die Anbetung des VWolkes zu autorifiren, buch eine 





Menge neuer Wunder, welche is dieſer Kirche geichahen. 
Nicht wur ganz Paris nahm feine Zufſucht zu dem heiligen Dorn⸗ 
und zu ben Gebeten ber Nonnen, ſondern man bat fie auch von 
allen Drten des Koͤnigreichs her um Stücke Leinwand, welche 
Vie Religuie beruͤhrt hattenz und diefe wieder, erzaͤhlt man, be 
wirkten mehrere wunderbare Hellungen | 

Steichzeitig uuit dem großen Ruf bee Wunders derbreiteten 
ſich bie leitres provineinles; nicht blos ein großer Theil Derer, 
weichen ed um ben Ernſt ber Froͤmmigkeit zu thun war, hielten 
feſt au Port: Royal, auch ber größere Theil Derer, welche auf 
reine Grundfäge der Sittenlehre und bes Wandels hielten, ober 
Wis und feinen Sinn und Geſchmack Hebten, waren für. Pascals 
Freunde gewonnen. Die öffentliche Meinung bebinfte aber eines 
Wunders zu ihrem Umſchwung, um fi mit Kraft geltend zu 
machen und ben drohenden Gewalten fich entgegenzuflellen. " 

So viel iſt gewiß, daß Arnauld feine parifer Einſamkeit wie 
der mit der im Port: Royal vertaufhen Eonnte, daß ihm dahin 
Nicole nachfolgte, daß d'Andilly und bie andern Einſiedler ſich 
wieder dahin zufammenfanden. Singlin wurde fogar, auf Anges 
licas Vorſchlag, von Reb zum Superior der Tonnen ernanıtt. 

Auch verdanken wir einem dieſer Wunder eines der fchörktens 
Gemaͤlde der franzöfifchen Schule, bie Heilung ber Tochter bes 
Malers felbit, Philipp Champagne, durch bie Kraft Dex Gebete 
vom Agned. Der Ausbrad ber Ruhe, der verklaͤrten Zuverſicht 
auf die Erfüllung des Gebets; die Präftige Figur der knieenden 
Agnes, die zarte Geftalt ver Kranken geben von liefſten Eindruck 
ber innigflen Harmonie und Friedens. Es ift Dies Gemälde jetzt 
eine der Zierden des Louore, wie einſt Port:Royald, und keiner 
ber geringeren Beweiſe für bie Wahrheit dieſer wunderbaren That⸗ 
fachen felbft. 

Die Untedruͤdung, unter welcher bisher Port Royal gefeuft, 
batte den Zreigeiftern Veranlaffung gegeben; ihren Zweifel gegen 
die göttliche Vorſehung geltend zu machen. Giebt es doch nichts 
Ungerechteres, als Leute, welde an einer nicht geoffenbarten und 
für die Religion felbft fo gleichgültigen Thatſache, wie bee Jahalt 
vor Janſenius if, zweifeln, als ſolche Leute fir Ketzer zu erklaͤ⸗ 
- vom und zu verfolgen. Wemn Gott fi in umfere Angelegenheiten 
miſcht, wenn er der Gott ber Gerechtigkeit, wenn bie Religion 
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I ganz befonbers fein Werk, wenn bie Kirche bad Meich ber. Wahr⸗ 

I peit ift, wie kann es gefchehen, daß Männer der Kirche, welch⸗ 

die einzigen Wächter der Wahrheit find, uhterbrüdit und ohrne 

'  Hülfe ausgeſtoßen werden fowohl von den Menfchen, ala won 

| Gott, welcher fich in tiefes Schweigen huͤllt? — So fprach eines 
diefer Imweifler zu Pascal. Wir fehen daraus, wie bie fortmdbs 

|  zende Unterdruͤckung Port»Royals, wie der bie Krche erſchuͤlternde 

Kampf um „gleihgältige Streitpunkte' den Zweifel ſchaͤrfen, dem 

Sdpott und Hohn Nahrung geben mußten. Wer Unrecht &bt, 

untergraͤbt den Glauben an bad Recht und damit an den lebendi⸗ 

gen Gott; das bitterfte, himmelfchreiendfie Unrecht aber iſt bie 
|  Unterbrädung religiöfer Überzeugung. Darum pflichtet ber uns 
glaͤubige Haufen folcher Unterbrüdung ſtets bei. 

| Pascal aber hatte auf genannte Zweifel: geantwortet: er 
glaube allerdings, daß jebt Wunder Noth thunz er zweifle auch 

nicht daran, daß Gott bald Wunder thun werde, — Deſto mehr 

war er davon ergriffen, daß Gott gleichfam fein fühnes Verſpre⸗ 
| chen gelöft, für ihn Wort gehalten hatte. 

— „So hatte denn dies Wunder einen aͤhnlichen Erfolg, wie 
dasjenige, fo Gott in Mailand zu Gunſten von St. Ambsofius 
bei der Entdedlung ber Leiber von St. Gervaid und St. Pros 
tais wirkte.” Die Verfolgung der Kaiferin Iufline war darüber 
nicht ganz ausgelöfcht worben, allein doch etwas erleichtert, und 
das gewährte einen Augenblid Ruhe. — Wir aßen Diefe folgende 
Zeit über unfer Brot zwar nicht in thätlicher Verfolgung und auf 
der Flucht, aber mit Kummer und Thränen, fchreibt eine Nonne. 

Der Tod fchlug der Gemeine von Port⸗Royal in biefem 
Zwiſchenraume der Ruhe tiefe Winden; man war: beichäftigt, die 
Morte der Sterbenden, bie Thraͤnen und Gebete zu fammeln, wie 
koͤſtliche Parln, eine Zierde den Bräuten des Himmels. Aber 
wieberholen mag ein fremder Mund diefe goldenen Worte: nicht, 
welche gerade durch ihre Anfpruchlofigkeit und Einfachheit nur Im 
Munde der unmittelbaren Zeugen Kraft haben. Und doch. gehört 

zum eigenflen Leben Port⸗Royals eure tägliche Sterben feinen 
edelſten Glieder. 

| Innerhalb zweier Jahre raffte ber. zer 25 Schwellen ba⸗ 

hinz aber es draͤngten ſich immer neue Jungfrauen nach is die 

dornenvolle Bahn der fich felbft abtöbtenden Adceſe, in Yen Dienß 
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Gottes, gleichſam zum Kampf mit Gott im Gebet. Lange währte | 
das Leiden der Marie des Anges Suireau, reich an Erbauung 
fr fie und ihre geifligen Töchter. Denn fie war Äbtiſſin. Troͤ⸗ 
finde, feine Beziehungen ihres Leidens auf das Leben, auf bie 
Gebete, auf den Tod der Heiligen erfreuten fie. Sie faßte ihre 
Ermahnımgen zufammen in den Worten: Wachet über die Fick 
nen Dinge, benn daraus kommen bie großen. Wiederholt rang 
fie mit dem Zode. Dann wurbe nächtliher Weile die Gemeine 
gewedt, ihr mit Gebet in ihrer Schwachheit beizufichen. Die 
Schweſtern gelobten fih, eine der anderen zu gebenken im Ges 
bet, wenn fie als abgefchievene vor Gott flünden. Ihr Her 
warb nach Port⸗Royal des Champs gebracht, zum Zeichen, daß 
die Beiden Häufer nur eins fein. — Sie vermachte ihren Toͤch⸗ 
tern als den koͤſtlichſten Schab bie Armuth, Stillſchweigen und 
Unterwerfung. ‚ 

Ihrem langfamen Todeswege eilte Madame b’Aumont 
unerwartet fehnell voran. Sie hatte die eben noch fehr kranke 
Mutter bed Anges im ZTraumgefichte geſehen; d'Aumont ſah fie, 
wie fie mit heiterem, fchon verflärtem Antlige ihr winkte, ihrer 
geiſtigen Mutter über einen breiten See nachzufolgen. Da fie 
aber zauberte und furchtſam war, zeigte ihr die Mutter Töftfiche, 
edle Sefleine und verfprach ihr folche zu geben, wenn fie zu ihr 
komme. — D’Aumont hielt dies für ein Anzeichen ihres Todes, 
mb fo war es auch. — Früher war fie bei den Nonnen der 
Heimfuhung in der Straße St. Antoine geweſen; allein fie Hatte 
fteber eine Schenkung von 40,000 Livres, welche fie an biefe Ge 
meinfchaft gemacht, zum Opfer bringen wollen, als immer die 
Berleumbungen gegen die‘ Zeugen von Gottes alleiniger Gnade 
anhören. So war fie nach PortsRoyal gelommen, welchem fie 
durch ihre milde Freundlichkeit noch theurer wurde, ald durch ihre 
reichen Gaben. Sie war Bittwe bed Eöniglichen Lieutenant Gene 
ral Karl d'Aumont. 

Schwere Kämpfe hatte Delphine d'Agennes zu beſtehen, 
um von ihrem Vater auszuwirken, daß er fie in Port:Royal 
laſſe. Mur die Berechnung, daß er fie im anberen Falle unters 
fügen müßte, fie aber in PortsRoyal ohne Mitgift angenommen 
wärbe, batte ihn endlich dazu vermocht. Ich bin eure Arme, 
fogte fie daher über der treuen Pflege, welche ihr in ihrer Krank: 
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heit wurbe, ich bin bie Arme des Hauſes. Als ſolche habt ihr 
mich aufgenommen. Ich weiß aber auch, daß ihr Ehriſto bienet; 
indem ihr mir diene. Darum wage ich auch nichtd Dagegen zu 
fagen. — Der Tod war biefen Iungfrauen die Vollendung, bie 
Erfüllung ihrer firengen Übungen, darum gingen fie ihm froh 
entgegen, weil fie wußten, er erſt werbe fie von. aller Sünde 
erlöfen. Als Hamon erflärte, ber Zufland Delphines fei ein ſol⸗ 
cher, daß man ihr bie lebte lung geben biPfe; rief fie ihm zu: 
D der guten Kunde, fo ihr mir heute bringt! Das Zeft fol alſo 
für mich fein! So werde ich gerade zu Gott gehen. — Gie bes 
fann ſich nur ein wenig, ob es nicht Mangel an unbebingter Ex 
gebung in Gottes Willen fei, daß fie fich über diefe Kunde fo 
freue; da es ja doch noch fein Wille fein koͤnnte, fie durch ein 
längeres Leben zu fich zu führen. — So werde ich denn vor meis 
nen Richter treten, rief fies Heil mir, bag ed mein Erläfer if! 

Die Belt fchien Angelica ausgeftorben durch den Heimgang von 
‚ Sue de Bagnols, Maitre des Requetes, welcher durch feine 
fromme Gattin und die Predigten Singlins dem Evangelium ges 
wonnen worden war. Cr hatte fein Amt niebergelegt, 400,000. 
Livres, welche er nicht mit Recht zu befigen geglaubt, zurlidges 
geben. Auch fo behielt er immer noch eine Rente von 60,000 Livres, 
bavon er 40,000 als ein für ihn unantaflbared Gut zu beftimms 
ten Amofen und guten Werken betrachtete. Damit hatte er zum 
Theil auch die Bauten in Port:Royal aufgeführt. Mit dan 
Reit forgte er für Erziehung feiner Kinder und gab davon noch 
tägliche Almofen. Auch hatte er Toͤchter dem Geifte nach (files 
spirituelles) in Port-Royal, für welche, und zwar nicht blos fuͤr 
ihre leiblihen Bebürfniffe, er treue Sorge trug. Als ein halbes 
Jahrhundert fpäter bei der Berftörung Port: Royals fein Sarg 
ausgegraben wurde, foll noch fein Blut gefloffen fein, was man, 
wie einige wunderbar erhörte Gebete an feinem Grabe, für Pfaͤn⸗ 
der feiner Heiligkeit mit Dank gegen Gott pries. 

Aber nicht blos weniſie mit Reichthum ober glänzenden 
Gaben des Geiſtes verbunden war, wurbe Die Froͤmmigkeit in 
PortsRoyal geehrt. Neben den auch in ber Welt mit Ehre ge 
nannten Namen wird ber des Bedienten Fai in den Memoiren 
und dem Nekrolog von Port: Royal ‚genannt, fein Herz in der 
— begraben. Und doch war er einer der Tageloͤhner, welche 
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mean bei der Malerei traf. So wenig er hatte, gab er demnach 
auch dieſes um vielleicht nicht Äumere weg, alfo daß ihn ein rei⸗ 
der Mann wegen ſeiner geringen Gorge für bie Zukunft tabelte. 
Man fand, daß das Hemde aus Roßhaaren, welches er anf bio 
gen Leibe teug, tiefe Spuren in feiner Bruſt zurkdigelafien. 

Auch ber große Bebner der frangöfifchen Sprache redet nun 
die Sprache der Engel“, Schreibt Gomberville 1688, weicher auch 
vn besflhen EcufRaitte gefagt: 

Je te dirai ce que je pense, 

:O grand exemple de nas jour, 

J admire tes nobles discours, 

. Mais j’admire plus ton silence, 
Be» Maitre wurhe gerade durth die Denkmale feiner früheren Be 
redtſamkeit noch in feinen leuten Jahren fehr beunruhigt, waͤh⸗ 
mb er mit Dr. Arnauld in ber Verborgenheit lebte Db ed 
gleich Then 20 Jahre waren, feit er von dem Schauplat des 
Parlaments abgetreten, erſchienen doch einige verſtuͤmmelte Aus⸗ 
geben feiner Neben, Man forbert ihn auf, fie in ihrer aͤchten 
Geſtalt zu geben; er verſpricht es und legt Hand an das Wurf. 
Mein ein Theil der Einſiedler iſt ſehr gegen ſolche Eitelkeit. 
Warum ein Miähriges Stillſchweigen doch noch brechen? Bean 
Le Maitre dieſer Art yon Beredtſamkeit, welche befonderd darin 
befteht, daß fie Leidenfchaften aufregt, mit Recht entſagt bat, 
warum ihre Wirkung auf Iahrhunderte ſortpflanzen ? Wehrere 
Heilige haben mit großem Erfolg als Rechtsanwalte geſprochen; 
aber Feiner habe nach feiner Bekehrung und Taufe biefe feine 
Reben durchgeſehen und herausgegeben, welche ihnen doch nur ei 
nen hurchaus menfchlichen Ruhm verfchaffen koͤnnen. 

Diefe Widerſpruͤche und Zweifel ergriffen Le + Maitre fo ſchr, 
baß er darüber erkrankte. Seine Reden erfchienen indeß, von eis 
nem feiner Freunde mit Leo Maitres Beirath heraudgegeben, md 
man bewunderte es von Neuem, daß ein Mann, welcher alfa ges 
ſprochen, auch fo zu fehweigen gem. Der Eindruck, welchen 
fen Ruͤcktritt aus dem Parlament: gemacht, erneute ſich. 

Wohl im Zuſammenhang mit diefen Angelegenheiten wude 
ihm von einem Freunde im Werlaufe eines frommen Gefpndds 
geingt, es wäre ihm vor Gott zu wimſchen, daß ex nicht bies 
halb tobt, noch Kalk Ichendig fein möchte, ſondern ihm feibft 
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— tadt und ganz lebendig in Gott für die: Ewigkeit, Des 


Mort Burchbrang. feine Seele wie ein Dfeilg ex ſchrieb es fich mit 
großen Schriftzügen auf, es fletd nor Augen zu babe Gr 
übergab ſich dem Beichtester, Singlin, in einer neuen gruͤndli⸗ 
chen Binfie und Berichte (renonvellement), Er theilte Alles, mes 
ihm Anfechtung machte, am liebſten feiner Gonfine Angelica van 
St. Iohann wit. Er Hatte Mühe, ein Sleiches gegen feine 
Tante Angelica zu thun. Diefen neuem „Aufſchwung des Adlers 
hatte er an dem Tage genommen, ba man in ber Kirche bad 
Evangelium von Lazarus verlieh. Er betwachtete ſich ſelbſt als 


. einen Lazarus im Grabe, daraus ihn Chriſti Stimme hervorrufen 


müfle, 
Die letzte Zeit ſtines Lebens über wer bi Foſſe, derſelbe, 


- welcher die Memoiren gefchrieben, nacmald GacyE treuer Ger 


führte, beſonders genau mit Re: Maitre verbunden und that ihm 
Handreichung bei- bem großen Werke, melhed er vorbatte Es 
wor bied Die Sefchichte ber Heiligen der Tatholifchen Kirche, ala 
Ein Ganzes gefaßt, dech fo, daß er wieber bei jedem Einzelnen 
eine eigene göttliche Vorſehung und Ökonomie nachweiſen wollte 
Roc auf dem Todtenbette befchäftigte ihm bisfer Plans er hoffte, 
Gott wuͤrde zu feiner Ausführung einen Wirdigeren erwecen. 
Zoſſe ſelbſt arbeitete noch an einigen Lebensbeſchreibungen; ex war 
ſehr genau befreundet mit Zillemont, dem gewiſſenhaften Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der erſten Jahrhunderte der chriſtlichen Kirche. Le⸗ 
Maitre hatte ihm nach Regeln dictirt, welche Foſſe bei den zu 
dieſen Arbeiten noͤthigen Überfegungen aus dem Latein zu üben 
bitte. Sie zeugen von tiefer Reflexion über das Weſen, bie 
Blieder, gleichfam über den Pulsſchlag feiner Mutterſprache. Er 
fuchte die Geſetze des Rhythmus, welche in der Proſa zu beob⸗ 


‚achten find, fefizuftelen, zugleich die Unterſchiede der Proſa von 


ber Poeſie beflimmter zu zeichnen. Das Verhältnis und Chem 
maas ber Glieder, gleihfam die Gewichte dee Schlußwarte, wußte 
er mit ficherer Hand feflzuftellen. Beſonders fein iſt bie Berer⸗ 
fung, daß man bei Feſtſtellung ſolcher Regeln leicht dem Auge, 
der Geſtalt des Buchflaben des Zertes zu viel einraͤnme, als wäre 
nicht alled Geſchriebene zunaͤchſt dafür beſtimmt, laut gelefen, ges 
hört zu werben, al& beftände die Harmonie ber Rede vielmehr im 
Wohlgefallen des Auges, nicht in dem des Gehört. Man ſſeht, 


Ga Siebentes Vuch. ODierter Kapitel. 


er hatte den wahren Weg gemacht, zit m Dawußtfein sub ine 
führung: des ſchoͤnen Styls ſchreibender Fchriſtſteller zu: werden 
er war zuerſt Redner geweſen. — 

Mehrere Zeigen, beſonders ſtarkes Pochen an ſeine Woh⸗ 

sung, ſollen Vorboten feines Todes geweſen fen. Fuͤr ihn War 
der — ganz befonders eine Beruhigung und Erloͤſung. Das 
Seuer,. dawit ex einſt feine Zuhoͤrer zu Hunderten entflanmut, hatte 
mitten in feinem Schweigen, und eben deshalb um fo gluͤhender, 
in feinen Inneren fertgeglommen. Daher feine heftige Aücefe- 
Un ihm befonders raͤchte es ſich, daß Port» Royal nicht ſowohl 
den Beruf des aufopfernden, ſich ben Beduͤrftigen mitthellenden 
That auf ſich genommen, als ben des Leidens. Im Dienſte gem 
Wohl Anderer hätte er feiner felbft eher ledig, hätte ex cher freu⸗ 
Dig und ruhig werben mögen, als indem ex den Gtachel der As⸗ 
cefe und Selbſtbetrachtung nur immer tiefer in feine eigene Bruft 
eindruͤckte. Er hatte feinen Austritt aus dem Parlament, weicher 
fo großes Aufſehen machte, als ein ihn bindendes Geluͤbde bes 
| teachtet, und fo war er denn auch bamit unwiberruflich gebunden: 
Schon dies mußte eine Art Leibenfchaftlichfeit, ein Steigen ımb 
Sinken der Willenskraͤfte in ihm bewirken. Sein eigenes freier 
Entfchluß war ein Zwang geworben. 

Er flarb am A. November 1658. Angelica ſchreibt: Dee 
Zeh war ein Gewinn für einen Mann, welcher fid) feit 20 Jah⸗ 
ven in des Buße übte. Ich fah ihn beerbigen ohne Ihränen, fo 
viel auch die Anderen weinten, felbft meine Schwefter, welche nur 
mit Mühe das Fruͤhgebet fprechen Tonnte- Gott aber hat meinen 
Geiſt eingenommen mit der Hoffnung der Auferſtehung, feine 
Güte überhäufte meinen Geift mit den Wahrheiten des Glaubens, 
welche die Greatur vor feiner göttlichen Majeftät vernichteten, und 


alle Iuterefien, welche: man fich vorſtellen mag, Telbft diejenigen, 


welche Gott zu betreffen ſcheinen, bem es ja doch auf eine Grear 
tue nicht anlommen kann. — Auch Sacy wohnte ber Beerdigung 
feines Bruders bei, aber erſt als er allein ſich in feine Kammer 
gefchloffen, ließ er feinen verhaltenen Thraͤnen freien Lauf. 
Waren den Feinden von Port» Royal zunaͤchſt auch bie 


“ Hände :gefeffelt, fo blieben ihre Zungen boch frei, gu serwunben. 


.. Ridhts iſt ſo ſchaͤndlich, daß man ed nit am Ende von 
feinem -Seinde glaubte; polisifche und nach ‚mehr veligiöfe Parteien 


! 








Schwere Bedraͤngniſſe; Erloͤſung davon. 63 


und Maffen glauben fich berechtigt, einander mit dem Verdacht, 
dem edlen Vorwurf des fchwärzeften Breveld zu brandmarken; 
auf den Gedanken, auf den Streit, welcher einmal in Liebe und 
Haß die Gemüther befchäftigt, wird Alles bezogen, ber allges 
meinfte Iufammenhang, auch nur bie Möglichkeit eines folchen, 
genügt Dem, der fih überzeugen will; wo iſt aber ein folder 
Allgemeiner Zuſammenhang nicht, namentlich zwifchen gleichzeitie 
gen Dingen? Als der bübifche Nebenbuhler Agamemnons ımb 
Aleranderd Rom in Brand ftedte, da mußten die Chriften dem 
Hobel der Weltſtadt zur Luft brennen; wenn die Exde unfruchts 
bar war, wurden bie Götterverächter in den Circus gefchleppt; 
fodter, wenn ber ſchwarze Tod wiüthete, mußten die Brunnen: 
vergifter, die Israeliten, bluten; als in den Straßen von Paris 
ein Solbarbeiter feine eigenen Kunden ermorbete, ihnen bie ge 
kauften Kleinodien wieder abnahm und eine ganze Familie ver 
giftet wegftarb, deutete man auf die Reformirten hin, denen eben 
der König die Freiheiten des Edictd gebrochen; als London und 
feine Schäge vom Brande verheert wurben, da zweifelten Tau⸗ 
fende nicht, daß die Katholiten ihnen dieſes Zegefeuer angezlıns 
der‘). — Ein umnatürlicher Krieg wüthete feit mehr als zwanzig 
Fahren zwifchen dem allerchriftlichflen König und feiner katholi⸗ 
fen Mojeftät, den Kegern zur Luft, welche nach breißigiährigem 
Gegen und Morden den Papiften doch endlich bie Hand zum 
Frieden geboten; dieſer Krieg war aber um fo unnatürlicher, da 
die Königin, die Regentin von Frankreich, bei jedem Siege, wie 
bei jeder Niederlage trauen mußte, benn ihre Heere befämpften 
ihre eigene Familie, brachen ihren fpanifchen Stolz, zertraten die 
Fluren ihres Vaterlandes. Lange hatte man fid) mit Friedens⸗ 
hoffnungen getragen; die vermehrten, unerhörten Rüftungen wurs 
den ſtets unter der Erklärung gemacht, man wolle den Feind 
endlich zum Frieden zwingen. Das Volk feufzte unter der Lafl 
der Siege und Auflagen und hatte fich umfonft durch die Fronde 
und "deren theures Spiel Luft zu machen gefucht. Wer mochte 
wohl daran Schuld fein, wer bie lauft ausgefprochenen Wünfche 
ber Könige und ber Voͤlker ſtets vereiteln! — Wer anders, als 
bie Janſeniſten? fie, die in ber Kirche Spaltung und Feind» 
1) und w i f 
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fehaft erhoben, mußten fie wicht wimfchen, daß die. beiden Schiems 
voͤgte ber Fatholifchen Einheit in unverföhnlicher Feindſchaft ſich 
befämpfen? Parteien, welche durch eigene Kraft ſich nicht bes 
baupten mögen, fuchen bei Fremden Hülfe, welche der Feind ih⸗ 
nen mit Freuden gewährt. Mit dem Frieden gewann bie Regie 
sung ja.Muße und Kraft, die Ordnung endlich nicht mit Wor⸗ 
ten, fondern mit Gewalt berzuftelen. Nicht nur beim Poͤbel, 
auch bei Hofe ging dieſes Gerücht, dieſe Klage ohne Kläger, 
und entzünbete unb fehlte bei Beiden die Entrüflung gegen bie 
Verraͤther an Kirche und Staat. Die Einfiedler von Port⸗Royal 
faben, daß diefes alfo habe Fommen müffen; denn war nicht dafs 
felbe 2008 auch der erften Gemeinde ber Ehriften geworden? mußte 
man fich nicht freuen über biefe Ahnlichkeit. dieſe Gemeinſchaft der 
Leiden der Heiligen? 

Allein auch die Gefahren, welche daraus erwuchſen, waren 
nicht zu verkennen; d'Andilly ſchreibt zu Anfang des Jahres 1659 
an den Biſchof von Coutances, mit der Bitte, das Schreiben 
Mazarin mitzutheilen: Nachdem unſere Feinde gemerkt, daß us 
fer ſtrenges Stillſchweigen ihnen allen Vorwand beniunnt, und 
ruͤckſichtlich Der Lehre oder unfeser Ehrfurcht für den römifchen 
Stuhl Sefinnungen beizumefien, welche den und von Gott in bie 
Herzen gegebenen durchaus entgegen find, wollen fie mu Euer - 
Sminenz überreden, als besten wir einen Geift der Faction und 
der Gabale, welder und dem Staate nachtheilige Plane faſſen 
laſſe. — Entrüftet weiſt d'Andilly, feiner langen treuen Dienfle 
fihd bewußt, diefe Bosheit von fich und den GSeinigen ab und 
erklaͤrt, fuͤr alle Anhänger Auguſtins gut ftehen zu wollen, daß 
‚ fie nicht nur von jeber Partei, ſondern auch von jeber noch fo 
kleinen Gabale fich entfernt halten. Wie Eure Eminenz, ſchließt 
er, an meinem Wort eben ſo wenig zweifeln, als an Ihrem eige⸗ 
nen, ſo bin ich auch des Wortes meiner Freunde verſichert, da 
jeder weiß, er koͤnnte keinen größeren Feind haben als mid, 
wenn er hierin meiner Erwartung nicht entfpräche. 

Allein nur zu bald zeigte es fich, daß diesmal d Andillze 
Verſicherungen keinen Glauben gefunden und daß nun namentlich 
auch die Königin Anna durchaus gegen ihn. eingenommen ſei. 
Einer feiner Söhne, Pomponne, fland in Unterhandlung um bie 
Stelle ded Kanzlerd am Haufe von Monfieur, Bruder des Koͤ⸗ 














’. u m ww nn m ur m W300 _ 


E39 a Fa 


u.mnun u «ı 


Schwere Bebedugniffe; Erloͤſang davon. _ 681 


nigs. Denn ale Stellen auch bei Hofe, wie beim Heere, wur⸗ 
den vom Inhaber mit Zuſtimmung bed Königs verkauft, wie ein 
Lehen. Die Jeſniten aber follen von diefem Plane Stunde erhal 
ten und es ber Königin und Mazarin angezeigt haben, welche 
ben Abfihten Pomponnes ſich entgegenftellten, mit der Erklärung, 
fie können es nicht zulaffen, ba fein Water in Port » Royal des 
Ghamps lebe und er felbft dort erzogen worden fd. 

D’Andiliy, deſſen herzlich treue Geſinnung gegen die Koͤni⸗ 
sin, defien Vaterherz, beffen Siebe zur göttlichen Wahrheit fich 
tief vertvundet fühlte, wendet fih in einem Schreiben vom 23. 
Juni 1659, bad er von PortsMoyal aus batirt, an bie Koͤ⸗ 
nigm: 

Bei einem ſo aberraſchenden Schmerze wie ber. meinige iſt, 
mir das fühlbarfte Leid, dad mir nur zuftoßen konnte, durch eine 
Perſen auferlegt zu fehen, welche ich am meiften nach Gott ver⸗ 
ebre, .hoffe ich, Eure Majeflät werben mir wenigfiend nicht die 
Freihelt verweigern, mich über mein Unglüd zu beflagn. Ich 
geflche, ich hatte mich uͤberredet, meine langen Dienfle ohne ir⸗ 
gend: eine Belohnung, und alle, fo mein Sohn fich erworben, 
für welche ihn auch Eure Majeftät mit Ihrer Zufriebenheit bes 
ebrten, koͤnnten ihm zu einer Gnade verhelfen, welche man ja 
Wen gewährt, Die nie gedient haben, zur Erlaubniß, um eine 
Stelle zu unterhandeln. — Da Eure Majeſtaͤt meinem Sohne 


Die Ehre erweiſen, ihn perfönlich für würdig dazu zu achten, fo 


iſt er doch, nach dem zu urtbeilen, waß ich fehe, unwuͤrdig allein 
in Betracht, daß er mein Sohn iſt. So finde ich denn, daß ich, 


‚ oe mich deſſen zu verſehen, ber größte Verbrecher im König. 


reiche bin, ba mein Werbrechen fo auferorbentlich ift, daß bie 
Strafe dafür, gegen alle Geſetze bed Königreichs und gegen das 
Geſetz Gottes ſelbſt, foger auf meinen Sohn fi erfireden muß, 
ob ex. gleich Teinen Theil daran hat. Da aber Gott, indem ex 
Hmm die Krone aufs Haupt fehte, Sie, Mabame, verpflichtet 
bat, Denen Gerechtigkeit zu gewähren, welche er Ihrer Macht 
unterworfen. bat, werden Eure Majeflaͤt es nicht ungebührlich fin: 
den, daß einer Ihrer getreueſten Untertbanen von Ihnen Gerech- 
tigkeit. verlangt. So fpreche ich dent dieſes Begehren gegen Ste 
mit der. voller Überzeugimg feiner Gewährung aus, wenn Sie 
46* 
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mir nam: einiges Nachdenken über: das Gewähr: wollten, was 
ich in wenigen Worten vortvagen möchte Das Berbruchen, 
deffen man wich beſchuldigt, iſt, daß ich Zuſeniſt fe. Da 
mich mm die Nothwendigkeit zwingt, gegen Ente Maieftdt 
auszufprechen, was mic meine aͤußerſte Zuruͤckhaltung biße 
her verhindert hat in To beſtimmten Ausdoiccken gegen Ste 
laut werben zu laffen, fo ſpreche ich es font ohne Zurcht 
aus: Divfer vorgebliche Janſenismus tft eine ſolche Chimaͤre, 
dab ich ed Euer Majeſtaͤt im Angefichte Gottes auf meine Selig 
beit, welche mir mehr werth tft als taufend Leben, bezeugen 
kann, ich wiffe nicht, worin dieſer Ianfenismus beſtehht. Wie 
ſollte ich es auch wiſſen, da Diejenigen, welche meine Berwand: 
ten ımd mich bei Eurer Mafeftät fo keck verleumden, bieweil ich 
nicht mehr im Lonvre bin, Ehnen zu. antwortet, ba bisfe Leute 
feibft nicht vor mir, wenn Ste ed auf biefe Probe. wollten ans 
kommen lafien, wuͤrben zu fagen wiflen, worin bean :biefer Irr⸗ 
thum beſteht. Ich bin durch Gottes Gabe ein fo guter Katho⸗ 
lik, als man ed nur fein kann, und würde mich gluͤcklich ſchaͤtzen, 
all mein Blut ebenſowohl fuͤr den geringſten, * Mr den wich⸗ 
tigſten unter ben Glaubensartikeiln zu vergießen. 

Nachdem er nun no gezeigt, wie billig — Witte ſei 
eben fo gut Gehoͤr und Glauben in feiner Augelegenheit zu fine 
ben, als feine anerkannt leibenfchaftlihen Feinde, zen e 
Eure Majeſtaͤt koͤnnen gegen bie Suneigung und Saͤte, damit 
Ste mich deehrt, mid mit Leib ins Grab himbſteigen heißen, 
indem Sie auf dad Haupt meines Sohnes bie Ungnabe fallen 
laſſen, daran er.boch Feines Theil haben ſollte, ech wenn ich 
dieſes eingebilbeten Verbrechens eben fo ſchuldig waͤre, als ich 
unſchuldig bin. Aber nie wird eine fo ‚harte und underdiente 
Behandlung in meinem Herzen bie außerordentliche Achtung ande 
loͤſchen, weiche Gott tief in mein Herz ſchreiben wollte, welche 
mit den Pflichten meiner Geburt verbunden, ntir eine ſo ‚große 
Leldenfchaft fir Ihren. Dienſt einfloͤßt. Sellte: fih abe Eute 
Majeſtaͤt durch: die Gerechtigkeit meiner Gründe wider. Erwertat 
nicht überzeugen lafien, fo moͤchten Sie vieleicht ſpuͤter zwiſchen 
Gott und Ihnen ſelbſt Leib’ daruͤber Fühlen, daß Sir die Tage eb 
ned Mannes verkürzt, der ohne allen Eigennutz — 
größten Treue war Ihr u. fm, | 
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Es if bezeichnend flr den damaligen Stand der Angelegen 
heiten, daB dAundilly nicht Diet. an. Demfelben Tage noch an Ma⸗ 
garin fehrieb, andern ihm auch eine. Abſchrift feines Schreibens 
an die Königin uͤberſandte. Er bittet ben Garbinal, nachdem er 
Frankreich ben Frieden geſchenkt, auch ibm zu gewähren, fich bed 
Friedens zu freuen; beun ich vohrde mic ſonſt der Feigheit ſchul⸗ 
Dig machen, wenn ich bad fo verbiente Lob des Cardinals ver: 
Timdigte, waͤhrend ich doch Grund hätte, mich Angeſichts ber 
ganzen Erde über das mir angefhane Unrecht zu beklagen. Es 
wäre aber ein eines fo großen Miniſters würbiges Unternehmen, 
ben Majeſtaͤten vorzuhalten, wie wichtig es für die Könige iſt, in 
den Herzen ber Untesthanen bie Liebe und den freudigen Dienſt⸗ 
eifer angufachen, flatt ihn zu erſticken; wie es ein boͤſes Beiſpiel 
wäre, wenn man einem Manne, befien Familie all ihre Habe im 
Dienfte des Königs verbraucht hat, fo übel lohnte. Hätte Bott 
meinem Sohne bie Gnade erwiefen, mit mir Eines Sinnes zu 
fein; fo brauchte ich Eure Eminenz wicht zu behelligen, denn wir 
wärben dann beifammen in ber Wuͤſte bleiben unb meine unun- 
terbrochenen Gebete für ihn wären erhört, und überzeugt, wie ich 
bin, vom Nichts ber vergänglichen Gluͤcksguͤter und vom unber 
graͤnzten Werch der ewigen, wärbe ich mich tauſendmal gluͤckli⸗ 
cher fchägen, als wenn er zu ben hoͤchſten Stellen und Ehren 
der Erde erhoben würde. Daß er aber bes Gluͤcks, das man in 
ber Zuruͤckgezogenheit findet, ſollte beraubt fein unb bach in ber 
Welt nichts zu hoffen haben follte, ‚allein weil er mein Sohn ift, 
das wäre eine Grauſamkeit, deren bie Königin gewiß nicht ſabig 
iſt, wenn Sie ihr nur bie falſchen Auſichten, die man ihr einge⸗ 
Rost hat, benehmen wollten. 

Die Königin aber war diesmal nidyt weiter von ihrem Vor⸗ 
haben abzubringen; fie antwortet am 30. Juni 1659 „ihrem und 
ihres Sohnes Staatsrathe““, d'Andilly: fie wünfche ihren Sohn, 
ben Herzog von Anjou, in der Lauterkeit ber Religion, im wah: 
ren. Glauben und im ber chrifilichen Unterwuͤrſigkeit gegen die 
Kirche erzogen zu fehen. Pomponne gebe durch ben. Drt feiner 
Erziehung Grund zum gerechten Verdacht des Janſenismus; fie 
fei aber in ben Welthaͤndeln nicht fo unerfahren, um fich bereden 
zw lafſen, der Janfenismus fei eine bloße Chimaͤre, ba er doch 


‚von Päbften mit fo vieler Sachkenniniß in Bullm verdammt und 
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diefe Entſcheidung zu großer Erbauung ber Kirche vom allen 
Gläubigen angenommen ſei. — Einen Ianfeniften, fährt fie fort, 
nenne ich Den, welcher nicht mit vollfommener Demuth und 
völliger Unterwürfigkeit die Entſcheidung bes Heiligen Stuhls 
über dieſe Angelegenheiten ammimmt, welcher die ganze Kirche 
durch eine allgemeine Annahme und Zuſtimmung beigetreten iR; - 
Den, welcher noch eigenfinnig behauptet, ber Sinn und bie Lehre 
- von Sanfenius feten durch die Bulle nicht verdammt. Das von 
der Verſammlung des Klerus dem König und ber Königin vors 
gelegte, vom Pabſt beftätigte Formular dient bazu, die biefer 
Kegerei Verdächtigen ober damit. Beflediten von ben davon Freien 
zu unterſcheiden. Will d'Andilly mit den Seinigen biefes unter: 
ſchreiben, ift die Königin ſtets bereit, ihnen Beweiſe ihrer Gnade 
zu geben und fein Gluͤck durch dab feiner Kinder zu machen; . fie 
bittet Gott, ihn in feiner Obhut zu bewahren. 

Die Königin verlangte nicht blos aufopfernde Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit, fondern fie glaubt auch auf das Opfer ber eis 
genen Überzeugung nicht ſowohl bloß als Königin, ſondern auch 
als Frau Anfpruc machen zu Finnen. Ama, in ihrer angebore 
nen fpanifchen Abneigung gegen Gefchäfte, hatte‘ enblich die Ges 
buld verloren, durch Nachgiebigkeit den Streit und feine Erdrtes 
rungen fortzufpinnen; file verlangt von dem Manne, welchem fie 
fonft ihre Huld bezeigt, num auch Schmiegfamteit felbft in Ans 
gelegenheiten des Gewiſſens; fie fühlt ſich durch feine Feftigkeit 
perfönlich gekränkt, daß er nicht einmal dieſe Rüdkfidyt auf eine 
Dame, auf feine Königin nehme, ihr biefed Opfer, diefe Gefaͤl⸗ 
ligkeit verweigere. Ganz im Zone der gereizten Laune begimmt 
ihr Schreiben mit der Erklaͤrung, es koſte ihr Mühe, zu glaus 
ben, d'Andilly fühle fich wirklich fo verlegt durch die abfchlägige 
Antwort, wie er fie glauben machen wolle, da er ja doch bie 
Solgen feiner Unbeugfamkeit ſelbſt babe vorhetfehen wüffen. 
D’Andily, der fo viel auf ſein Wort, auf feine Wahrhaftigkeit 
bielt, fühlte fich tief gekraͤnkt durch die Zweifel, welche bie Ko⸗ 
nigin gegen die Wahrheit feines Wortes und gegen bie Kauterfeit 
feines Glaubens ausſprach. Dieſes bezeugt fein Brief vom 6. 
Juli 1659. — Daß er in Wahrheit fagen koͤnne, er voiffe nicht, 
was biefer angebliche Janſenismus fei, komme namentlich auch 
daher, daß er nur bem nachtrachte, was zu einem chrifiichen Le⸗ 
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ben diene, daß er ſich nicht mit den Streitpunkten befaffe, ſon⸗ 
dern bei dem von allen Parteien Anerkannten ſtehen bleibe. So 
zweifelt denn Niemand, daß wir ein befländiges Beduͤrfniß des 
göttlichen Beiſtandes haben, daß wir verpflichtet feien, ohne Un- 
terlaß unfere Zuflucht zu ihm Durch das Gebet zu nehmen, und 
daß wir feiner Gnade alles das Gute, fo wir an und finden, zu- 
fchreiben müflen, namentlich aber dieſe wunderbare Gnade, wor 
durch er uns von den Ungläubigen auögefchieben hat, welche ihn 
nicht kennen, von ben Häretifern, welche ihn verläftern, und dem 
Sreigeiftern, welche nicht baran denken, ihm zu dienen. Diefed 
ifE meine ganze Theologie im Artikel von der Gnade — Wie er 
felbft der katholiſchen Kirche fletd unverbrüchlich anhaͤngt, fo auch 
feine Freunde; ba fie ihm noch nie eine Unwahrheit gefagt, glaubt 
er fich verpflichtet, ihnen auch hierin Glauben zu ſchenken; fie 
bitten ja nur, man möge ihnen erklären, welche janfeniftifche 
Keberei oder welchen falfchen Sinn der fünf Säge fie feftbalten, 
fo wollten fie biefelben ja gerne verbammen. Jede Härefie muͤfſe 
Boch in Worte gefaßt und namhaft gemacht werben Finnen. 
D’Andiliy fchreibt zugleich dee Herzogin von Chevreufe, ber 
Mutter ded Herzogs von Liancourt, feine Freunde haben ihm 
aufgetragen, ber Königin zu verfichern, fie wollen fich öffentlich 
fir fchuldig bekennen, wenn fih auch nur ein einziger Theologe 
im Königreich finde, welcher ihnen beutlich angeben koͤnne, was eigent- 
lich diefer Sinn von Ianfenius fei, diefe Härefie, diefe durch Pabft 
und Kirche verdammten Meinungen, welche fie vertheidigen; fo 
überzeugt feien fie, daß ihre Lehre felbft von ben Iefuiten für . 
wahr anerkannt werde. — Weiter haben feine Freunde ihm er: 
klaͤrt denn er ſelbſt habe ſich ja nie mit dergleichen ernfllich be⸗ 
faßt), da man über den Glauben einig fei, flreite man nur um 
Worte, indem beide Thelle unter dem Worte „Sinn bes Jan⸗ 
ſenius“ etwas Berfchiebenes verfiehen. Man brauche alfo nur 
diefes Wort zu erörtern, fich daruͤber zu verfländigen, um bem 
ganzen Streit ein Ende zu machen. Es haben aber auch alle 
Gegner zugeflanden, eine Thatſache, welche nicht eine Lehre in 
fih befaßt, koͤnne ‚nie eine Ketzerei begründen. Der ganze Vor⸗ 
wurf aber, den man ihnen mache, fei, daß fie unter dem Vor⸗ 
wand, im Buche des Janſenius den bäretifchen Sinn, melden 
man ihm beilegt, nicht anzuerkennen (mas an fi nur eine That⸗ 


fashe if), vaß fie, bie Jaufeniſten, umter biefimm Votwande wir 
lich die haͤretiſchen Meinungen. behaupten, weiche: man ihm - Dei 
Iegt und bie dee Pabſt an ihm werbanımt habe; was bem frei 
lich eine Haͤreſie wäre. Die ganze Frage ulfe: liege dern, ob 
dieſes wisBliih wahr ſei. Somit ift die Sache leicht zu eroͤrtern 
Wird ihnen dieſes Letztere nachgewieſen, ſo geſtehen ſie ein, daß 
REN: wo nicht, muͤſſen bie Gegner ihre Unſchuld ans 
ennen 

Indeß wurben die Beichen ber Zeit Immer bedenklicher, und 
die Geiſter wurden durch allerlei Geruͤchte, durch Furcht umb 
Hoffnung bin und ber bewegt. Nur Angelica war ruhig und 
fe in der Überzeugung, ber legte, entfcheidende Kampf nabe. 
Und fuͤr fie war er es auch. Sacy fah, wie heftige — 
halb fleiſchlichen Muths, wie Unwille gegen die Unterdruͤcker 
Klagen und Furcht die Gemeinde bewegten. Alle dieſe an 
Worte, verlangt er, follen in Gebete verwandelt werden. Man 
vertheilte den Pfalter unter bie verfchiedenen Glieder des NWereint 
und ihre verfchiedenen Gebetözeiten, fo daß er jeden Tag gam 
von der vereinten Körperfchaft gefprochen wurde, inben Jeder Feb 
nen Antheil für fi lad. Gemeinfchaftlich aber befete: man- ben 
32. Palm. Wir müffen für unfere Zeinde beten, ſprach Sach, 
damit fie wiffen, wie fehr wir fie lieben. 

Es kamen immer noch viele Leute, bier einige Zeit iS 
vor Gott zu fammeln. Aber oft waren von Denen, welchen 
um ihrer Seelen Heil zu thun war, Solche fihwer zu unterſchei⸗ 
ben, welche großen Eifer bezeigten, fidh zu befehren und Buße 
zu üben, aber nichts Anderes beabfichtigten, als die Stimmung 
bed Vereins auszuforfchen unb fi) durch die Mittheilungen der⸗ 
felben bei Hofe zu empfehlen. Sie fuchten durch ihre Klagen die 
Bewohner der Einfamfeit zutraulich zu machen; befonbers hielten 
fie fih an den feurigen d'Andilly. Sacy aber blieb für fie bei 
nahe unnahbar. Man follte in die Kirchengebete die Worte die 
fhalten, fagte er: Bon dem wöüthenden Feinde und von dem Kim 
terlifligen Freunde befreie mich, mein Herr! — Diefe Leute ziehen 
ihren Nugen aus Allem. Molinift, Ianfenift, Alles ift ihnen ‚gut 
genug. Sie machen ed wie die Schweizers biefe fehen auch Yrams 
zofen und Spanier im Kriege, ziehen Geld von beiden Theilen 
ſtecken ihre Louisd'or im dieſelbe Börfe und ſprechen: Vertragt 








Schwere Bedraͤngnifſe; Erloͤſung bavon. euer 


ht — Sole Spaͤher ſtellten di 

Ropal vor, wie es beran Pflicht fei, 

fiehet, man möchte für fie zu Gott b 

chen Gnaden mit ihnen theilen. — 2 

fleißigen, die Sprache des Vereins zu 

shen Ausdruͤcke deſſelben ſtets im Mu 

draͤngter Auszug davon. So ſchreibt 

auch den heiligen Verfolgten, daß er 

mit mir theile, ihn, welchen Gott ſo 

chung ſeiner letzten Strafgerichte bew 

freilich iſt es ein Leichtes, geduldig 

daher iſt feine Stunde ſtets bereit, ur 

zu vergeben. — Bitte Gott, dag b nu 

bauen gebenke, auf den feften Fels gebaut fei, und daß ich den 

ganzen nöthigen Grund habe, um dieſes Gebäude zur Vollendung 

zu führen. Ich geftehe, daß ich im Angeficht ber Gerichte Gottes 

zittere, daß der erſchreckliche Anblick meines vergangenen Lebens 
mir ſeine Gerechtigkeit furchtbar macht; aber meine Furcht hat 

Boch keine Verwandtfchaft mit der Verzweiflung. Ich finde nichts 

in meiner Seele, das nicht durch das Blut meined Erlöferd aus⸗ 

gelöfcht werden koͤnnte. Kann ih wenig, fo Tann er viel Er 

nimmt den Einen, er giebt ben Anderen. 

Alfo fehrieb einer diefer Menfchen, nur um fi in die Ges 
heimniſſe von Port⸗Royal einzufchleichen, dahin er ſich um dieſe 
Zeit begab, „um in dieſer reinen Luft Gott um ſeine Gnade zu 
bitten”. Singlin aber war umſonſt von ihm aͤngegangen worden, 
feine Leitung zu übernehmen. 

Schon zum Sahre 1658 fagt Gerberon kurz: Die Bücher, 
welche in biefem Jahre in Frankreich erfchienen, waren weber 
zahlreich, noch bedeutend, außer in Rüdficht ihrer großen Bos⸗ 
beit. Es erſchien nichts mehr von Seiten der Schüler Augus 
flins; denn da fie faben, daß man nur auf dem Wege der taus 
ben Auctorität und dee Gewalt verfuhr, glaubten fie, es fei nicht 
mehr die Zeit zu reden und zu fchreiben, fondern zu beten und 
zu feufsen, auf Daß Gott felbft feine Sache verfechte, 

Die Urfulinerinnen in Rouen, die Bernharbinerinnen in DI 
jon werden um ihrer Anhänglicpkeit an biefelben Lehren willen 
verleumdet; ihnen eine Zochter übergeben, ſei fo gut, als ſie in 
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das hoͤlliſche Feuer werfen. Die Jeſuiten ſollen den Koͤnig bere⸗ 
det haben, es fei von ihnen dem Janſenismus ein Altar geweiht 
werben. 

Was mochte da von PortsRoyal felbft gefagt werden? Die 
Nonnen gaben Dr. Arnauld, Nicole und Sary ihr Vermögen zu⸗ 
ch, welche fie auf Ports Royal ſtehen hatten, damit es im 
Schiffbruch nicht untergehe. Man rieth ihnen, dieſes Ge ge 
meinfchaftlich mit einer Gefellfchaft zum Theil befreundeter Hol, 
länder auf bie Eindeichung der Infel Nordſtrand anzulegen. 
(Siehe Beilage XIL) Diefe blühende Infel auf der ſchleswig⸗ 
ſchen Weftlüfte war 1634 durch den Ruin der Daͤmme furchtbar 
verbeest worden, Zaufende hatten das Leben verloren; ber Lars 
beöherr, der Herzog von Gottorp, welcher im Gegenfak zur daͤ⸗ 
nifchstutherifchen Unduldſamkeit Durch Duldung Diffentirnder den 
Handel zu heben und feine. Finanzen zu verbeſſern fuchte, hatte 
ihnen das verwüftete Land angeboten, fo baß die Majorität der 
Uctienbefiger die herrfchende Religion auf der neugefchaffenen In⸗ 
ſel beftimmen folte. Es war ein Land und eine Religion auf 
Actien. Die Mündımg der Elbe war überhaupt damals ein Afg! 
für bie in Feiner der berrfchenden Kirchen Befriedigten, oft von 
dunkeln Beduͤrfniſſen Umgetriebenen, wie für Labadie, für Box: 
rignon. Mehrere Straßen von Altona (die beiden „Freiheiten 
befonderd) verdanken ihr Dafein dem Glaubenszwange und ber 
hier gewährten Duldung. Bielleiht war hier, auf Norbfirand, 
auf Nothfaͤlle ein Zufluchtsort fir die nunmehrigen Pilgrime 
von PortsRoyal zu eröffnen, ein norbifches Port = Royal! Eben 
um biefe Zeit wanderten ja aus England jene ehrwuͤrdigen Fa⸗ 
milin aus, ber Kern der Bevölkerung bes Überfeeifchen Freiſtaa⸗ 
ten, um Gott in der Freiheit nach ihres Herzens Drang zu dies 
nen; bern fie wollten den Glauben, das Gebet und den Dienft 
Gottes fi nicht aufbringen Taffen, noch dutch Ihreögleichen fich 
zumefien, mifchen, befchneiden, zufegen und ſtempeln. Scheint 
ed doch uͤberhaupt in Gottes Vorfehung zu liegen, daß in Zeiten, 
da neue Welttheile fich auffchließen, gegen alle menfchlide Wahr⸗ 
fcheinlichkeit umd gegen alle herrfchenden Nebensinten, ben wohl 
mwollenden Gefinnungen ber Herrfchenden zum Tioß, durch ſolche 
Bedruͤckung der Gewiſſen Kamilten und Gemeinden getrieben wer 
ben, uͤber fernen Meeren. die Zreiheit zu finden, Gott auf ige 
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Weiſe das Opfer ihrer Lippen und ihres Herzend zu bringen. 
Sonft müßten ja dieſe Länder, zum Theil rioch unberuͤhrt ımb 
in der unfchulbigen Frifche der erſten Schöpfung, nur dem Aben⸗ 
teurer und dem Verbrecher zum Exbtheil verfallen. Denn ber für 
die Zukunft ber Meufchheit forgt, iſt Gottz die Menfchen aber 
wiſſen nicht, was fie thım. Dadurch gewinnt auch die Gleiche 
zeitigkeit der Reformation und der Entbedung der neuen Melt, 
fo ſehr fonft allerdings beide Ereigniffe, jedes in feiner Drdnung, 
der Dinge, gehörig motivirt find, fie gewinnt eine wahrhaft pro⸗ 
videntielle Bedeutung. | 

Sacy war nicht dazu zu bewegen, fem Vermögen zu biefer 
Unternehmung zu beflimmen. Dies Gelb iſt einmal Gott ‚geweiht 
geweſen und fol es auch bleiben. Der Hofpital des Incuͤrables 
bot ihm daflır eine lebendlängliche Rente von 1200 Livres; er 
wollte den Vertrag fo abfchließen, daß jährlich 500 an ihn, 600 
fire Fontaine verabfolgt werben follten. Allein biefer lehnte das 
großmüthige Anerbieten ab. Dr. Arnauld aber und Nicole uͤber⸗ 
gaben in die Hände des Abbe de Eordt, eines Holländers, ihr 
Vermögen, damit er an der Bedeichung und Coloniſirung der⸗ 
felben, wie an ben Rechten der Actiens Inhaber Theil nehme. 

Allein es ging wörtlich in Erfüllung, was der Notar Gal⸗ 
lois zu Sacy gefagt, diefes Geld zu einer fo entfernten Unter 
nehmung weggeben, heiße e8 in bad Weller werfen. Beide, Ars 
nauld und Nicole, verloren ihr Vermögen babe. Noch mehr 
aber war Louis XIV ungehalten darüber, als man fpdter ben 
Vertrag uͤber den Antheil an der Infel unter Quesnels Papieren 
fand. Denn er ließ es fich eben fehr angelegen fein, die Aus⸗ 
mwanderungen der Reformirten durch die berüchtigten, bei aller Hu⸗ 
manitdt der Ausbrüde dennoch blutigen Geſetze unmöglich zu mes 
hen. So wußte man ihm denn auch diefen Verſuch Part: 
Royals, fih dem Bereich feiner Macht zu entziehen, als eine 
landesverrätherifche Unternehmung barzuftellen. 

Indeß wurde jest fhon alles Mögliche gethan, den König 
entfchieden gegen PortsRoyal zu flimmen. Sein Beichtwater, 
Annat, fchrieb den geringen Erfolg feiner zahlreichen Schriften 
ben Sanfeniften zu. Schon barum tagte nicht leicht ein Geiſt⸗ 
Hier, dem Könige fich zu nahen, ohne einen Seufzer gegen biefe 
Ketzerei laut werben zu laffen. Ein Theil der Biſchoͤfe verglich 
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nue:berum dad, was ber König gegen: dieſelbe gethan, weit 
Theodos und Conſtantins Desbienften. um bie Kirche, damit die 
Gegner ihmen vollends preisgegeben wuͤrden. Gembe diefmigen 
MBifchdfe, welche am meiften ben Hof und des Königs Ohr ums 
Ingerten, mußten fich durch bie Strenge ber Männer von Porb 
Noyal in Lehre und Wandel am fchärffien getroffen und gerein 
fühlen. Sie folgten dabei freilich nicht blos ihrer Leidenſchaft 
untr Menfchendienereis ber Pabft hatte einmal feinen Spruch ge⸗ 
than; die katholiſche Kirche hat ja überhaupt, namentlich feit der 
VNeformation, keinen Raum für Freiheit in Slaubendfachen. Nur 
auf dem der proteftantifchen Lehre entgegengefeßten Ertrem weit, 
ſehr weit zu gehen, tft minder gefährlich. Viele ‚glaubten bie 
Lehre der Kirche, dad Dogma, noch Mebrere hielten. die Sitten⸗ 
lehre für gefährdet. Bourdaloue fchreibt: Was koͤnnte das 
ganze Gebäude eines chriftlichen Lebens mehr aus den Fugen he⸗ 
ben, als der Gedanke: Gott will mich vielleicht erretten, viel 
Leicht auch ‚nicht. Ermahnt man mich, Gott zu dienen, meiwe 
Pflichten gegen die Religion getreulich zu erfüllen; ich -werbe 
Prechen: Was weiß ich, ob nicht alle Sorgen barım, alle Ge⸗ 
weit, weiche ich mir anthue, alle meine Trene md Gewifienbefs 
tigfeit; mir nicht unit fein werben, ba ich nicht weiß, ab Gott 
mich: ervetten wi. (Der Janſeniſt würbe darauf antmorten, . fe 
ſpreche nicht ein Chriſt, fondern ein um Lohn bienender und Dass 
nach fein Merk berechnender Knecht; der Ehrift will nur, ſo viel 
an ihm iſt, Gottes Willen thun, weil er gut iſt, er denkt am 
einen Lohn.) Man mag mir die Glorie bed Himmeld darftellen, 
bie Seligkeit der Heiligen, ihre ewige Belohnung; ich müßte-fas 
gene Weiß ich, ob ich zu diefee Herrlichkeit, diefem Gluͤck und 
Belohnung berufen bin, da ich ja nicht weiß, ob Gott mich ret⸗ 
ten wi? Macht man mir eine fchredliche Schilderung ber goͤtt⸗ 
lichen Gerichte, feines Richterfpruch®, feiner Mache und aller Hör 
lenqualen; ih müßte fagen: Weiß ih, ob es in meiner 
Gewalt fleht, biefer Hoͤlle auszuweichen, ob mein Geſchick nicht 
ſchon entſchieden iſt; denn ich weiß ja nicht, ob Gott mich vetten 
wi. Und zeigt man mir in meiner Todesſtunde das Erncifte 
und ruft man mir zu: Siehe, dein Erldfer! vertraue auf fein 
Berdienſt, auf die Kraft feines Bluts; — weiß ich benn, ab .biefeß 
gottliche Wut, dieſes fo koſtbare Blut auch fie mich vergoſſen 
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worden iſt? weiß ich denn, ob es der Preit auch meines; Ligen 
geldes iſt? denn ich weiß ja nicht, ob Gott. mich zeiten will ©. 
: . Die Präbeflinstionslchre wollte bie wahrften;) 
tiefen Erfahrungen bed inneren Kebend ausbrksx 
den; aber der Ausdruck war nicht fo unantaſtbas 
wie diefe innere, unausfpredlihe Wahrheit ſeibſtz 
er Tonnte allerdings zum Argernig werden. Darin 
lag für die Einen das Recht, dieſe Lehre anzufech⸗ 


ten, für bie Anderen die Nothwendigkeit und uns 


abweisbare Verpflichtung, fie zu verfechten bis uff 
Blut. 

Da Ports Royal ſich fr eime Zuflucht anſah, bie geben 
offen ſtehe, welcher der Welt, befonberd der großen Welt ents 
fliehen wollte, fo uͤbte man eine mehr chriſtliche, als kluge Gaſt⸗ 
lichkeit gegen Leute, welche bei Hof in Ungnabe gefallen waren 
ober auch aus freier Wahl denſelben verläffen halten. Einige 
Beeunde Port: Royals, wohl auch b’Anbiliy, rebeten frei, wie 
man es zu ben Zeiten Heinrichs und des Achten Galicaniamus 
ohne Tuͤcke und Gefaͤhrde gehalten. Solche orte wurden ats 
Eprache Port Royals gefammelt und angezeigtz man ermangelte 


nicht, Plan, einen geheimen Zuſammenhang bineinzulegen. Um fo 


mehr Blauben fanden baare Verleumdungen; Geiftlide von Port⸗ 
Royal follten dem Herzog von Orleans währen ber Fronde ans 
geboten haben, 1200 Damm auf ihre Koſten auszuritſten und’ ze 
befolden. Der Erzbiſchof von Send, weichen man den Apoſtel 
der Janſeniſten nannte, habe fi) damals, ben Säbel im bes 
Hand, an bie Spike ber aufrührerifhen Truppen geftelt und 
habe fo in einer Stadt feiner Dibcefe ein im Dienſt des Königs 
ſtehendes Regiment Irlaͤnder in Stüde gehauen. Buͤcher mit 
ſolchen Verleumdungen verfaufte man mit Privilegium; bie. Wi⸗ 
derlegungen von ‚Seiten Port-Royald wurden unterbrädt, einige 
felbb durch Henkers Hand verbrannt. | 

Seit 1654 ſpann fi) der Streit niit dem vom Könige ber: 
Mazarin nicht anerlannten, vielmehr geaͤchteten Reg, Cardinal⸗ 
Erzbifchof. von Paris, fort. (Siehe Beilage XL) Bus Bor 
von: Paris, welches obnebies in dem DNS dien einzige 
Schranke ber geſetzloſen Willkuͤr des Königs ſah, hielt ufrſt an 
dem abenteuerlichen Praͤlaten. Schien ee: bach: nach dumMNecht 


702 Stebentes Buch. Vlertes Kapliel. 

der Kirche fo Tegithn wie ber König. Port⸗Royal erkrumte ihn 
als feinm Qberen an, man nahm. feine Hirtenbriefe mit yes 
farcht _aufz. auch wurde ihm, den Landesfluͤchtigen, Gelb vorge 
ſtreckt; man fah in ihm einen Verfechter ber Unabhängigkeit ver 
Kirche und des Epiſkopats; man hielt regelmäßige. Gebete für 
feine: Befreiung und Wiedereinſetzung. Port: Royal war ohne 
Bweifel dem .Bihnen Anſchlaͤgen feiner in Paris verborgenen Ge 
neonloisare. nicht fremd. Man läßt einem Erzbiſchof keinen Raum 
tm Reiche, fehrieb er an fehre Amtögemoffen, als das Gefaͤngniß. 
Man: legt gewaltſame Hände an einen der Gefalbten des ‚Herm, 
ihn ber Rache feiner Feinde zum Opfer zu bringen; man begeht 
ein Sacrilegium, das eremplariiche Beſtrafung verbiett. — Die 
Autorität aller Biſchoͤfe iſt angegriffen; die Heerde bat fih m 
terflanden, ihern Richter gu richten, Laien, einen Erzbiſchof abzu⸗ 
fegen und femen Siy für eriebigt zu erflären. Dieſes Attentat 
iſt durch eine neue Art von Concil begangen worben, welches aus 
Marſchaͤllen und Stantsminiftern zuſammengeſetzt if. Er wer 
langt nicht blos Thraͤnen und Gebete, er verlangt Thaten. 

Dies war es, was ben Koͤnig nun perſoͤnlich reizte und im 
bewog, „diefen Herb ber Unruhe“ zu vernichten. Hatte man 
ihn doch verſichert, ihm Beweiſe zu liefern verfprochen, daß Bet 
von Pret: Royal Geld erhalten, um in Gemeinſchaft mit dem 
Spaniern den Bürgerkrieg zu eröffnen und Paris in Aufftand zu 
verfehen. Seine Appellationen an die. Nation, an bie Geiſtlich⸗ 
keit, an feine Gemeinde follten in Port» Royal geſchmiedet fein. 
Sollte er ja doch einmal felbft in Port- Royal verborgen fein, 
während er nicht einmal wagte, zu den Feinden bed Königs zu 
geben, gefchweige dem ald Zeind das Reich zu betreten. 

Waͤhrend nun bie Großuicare von Paris, welche in Behd 
Namen dem Erzbisthum vorflehen, durch mildere Formulare den 
Nonnen von Port: Royal durchzuhelfen fuchen und für die Tha⸗ 
fache nur die Unterwerfung bes ehrfinchtövellen Schweigens ve; 
laugen, mittelbar alfo zulaffen, dag man an bie fünf Säge in 
Janſens Sinn glaube, Idßt der König am 13. December 
1660 an die VBerfammlung der Biſchoͤfe ein Schrei» 
ben ergehben:. Er erflärt darin ausdrücklich, daß er 
um feines Seelenheils und Ruhms willen, wie. we 
gen der Seligkeit feiner Untertbanen wolle, daß 
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ber Janſenismus wöllig vernichtet werde Er trägt 
den Biſchoͤfen auf, die beften Mittel dagu aufzufinden, welche ex, 
wie Alles, was zum Ruin ber Sekte dienen möge, mit feines 
ganzen koͤniglichen Gewalt unterfiügen werde. 

Nunmehr war aus einer Parteifahe der Jefuiten 
‚eine perfönlicke Angelegenheit des Königs gewors 
den. Der junge König fing eben. um dieſe Zeit an, bie. Zügel: 
ver Regierung aus den Händen bed flerbenden Mazarin:zu uͤber 
nehmen. Kurz nach deffen Tode faßte er in feinem Staatdrath 
einen ſehr fisengen Beſchluß gegen Port- Royal, und kündigte 
damit an, baß er, ber Selbſthertſcher, die Unterwerfung oder den 
Untergang Port⸗ Royals wolle. 

Es wird ein Formular — darin man die funf 
Saͤte als Säge Janſens verdammt. Nicht nur alte Geifle 
liche und Mönche, auch die Nonnen md Schullehrer follen 
verpflichtet fein, ed zu umterfchreiben, wibrigenfalls gegen fie als 
gegen Keber ımb Aufrührer verfahren werben fall! — „eine 
bis dahin in der Batholifchen Kirche unerhoͤrte Sache, 
welche nur von den beutfhen Proteſtanten verlangt 
worden war”, fügt Racine. — Freilih war die ganze lu⸗ 
therifche Orthodoxie mit allen Confequenzen durch bie Eoncorbien: 
formel in einem Theil des Iutherifchen Deutſchlands ſelbſt ben 
Schullehrern aufgezwungen worden. Es war aber. auch durch 
diefen Geiſtesbann, fobald diefe Unterfchrift. nicht mehr für die 
Meiften ein Akt innerer Überzeugung war, die Wurzel des kirch⸗ 
chen Lebens, wie ber Xheologie, verdorrt und abgefchnitten 
worden. 

Man warf den Ronnen von Port = Royal vor, daß fie ſich 
ſo viel mit theologiſchen Streitfragen befaſſen, waͤhrend Angelica 
verſichert, nicht einmal bie mehr praktiſche Schrift Arnaulds über 
bie Communion habe man ihnen zu leſen gegeben. Die gelehr⸗ 
ten Theologen, fchreibt fie, mit welchen wir fo viel Verkehr ges 
hebt, ließen uns in frommer Einfalt, ließen uns bie Gnade 
Chriſti in der Erkenntniß umfered Nichts und unferer Unmacht 
zum Guten fuchen, welche uns binleitet, in Chriſto alle unfere 
Stärke und Beſtehen zu finden. — Wohl hatte fie bie Ihri⸗ 
gen bei folchem Reichthum an Belehrung ermahnt, fie zum. Sam 
meln aufgemuntert;. denn es werben Sabre ber Hungersnoth 
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Sehen, da man von bean geſammelten Vorrach leben muͤſſe. — 
Die Biſchoͤfe Arnaulb von Angers, Pavillon von Alet, Godean 
von Bence, Choiſeul von Comenges, Saulet von Pamiers, Buͤ⸗ 
zanval von Beauvais, erklaͤren bad Formular als gegen Die Ord⸗ 
mungen ımb Freiheiten ber Kirche; fie beſtreiten bas Recht ber 
Elerusderſammlung Glaubendartikel aufzuſtellen; fie fcheinen noch 
am meiſten vom Pabſt zu hoffen, fie, die wahren Gallikaner. 
Allein die Verſammlung des franzoͤſiſchen Klerus iſt ja nur zum 
Werkzeug geworben. — Indeß muß Sacy Port⸗Royal bed Champs 
Singlin das von Paris meiden; dieſer entgeht kaum noch ber 
Baſtille. Sie verbergen ſich in Paris, eben waͤhrend Alles im 
Taumel der Feſtlichkeiten zum Empfang der jungen Koͤnigin be⸗ 
geiffen war. 

Sacy fang oft in feiner Kammer bie Pfalmen mit lauter 
Stimme; das gab ihn bad Recht, die Kirche mit feinen Gefän- 
gen anszuflatten. Oft traten ihm bie Thraͤnen in die Augen, od 
er auch treu erfunden wuͤrde, wenn bie Verfolgung auch Aber ihn 
ergehe. Wenn die Cedern alfo beben, fagt Fontaine, was wills 
mit ums, dem fehlechten Geſtraͤuche werben? | 
Angelica hatte den Winter von 1660 auf 1661 unter vielem 

koͤrperlichen Schwachheiten und Leiden in ihrem lieben Port: 
Boyal bed Ehamps zugebradht '). Indeß hatte der König, nad 
Kontninebleau abreifend, den Großvicaren von Paris den Be 
fehl gegeben, Singlin von feinem Superiorat in Port-Royal ab: 
zurufen. Angelica ließ ſich nicht täufchen, daß neuer Sturm 
brohe, fie tröftete ſich, daß bie Schweſtergemeinde, je mehr fie 
vor den Menfchen vernichtet werben winde, vor Bott fi aufer 
bauen werde. Sie wollte aber auf dem Punkte gegenwärtig ſein, 
wo ber erſte Angriff drohte; es war als fürchtete fie fich, wicht 
von Anfang an auf dem Kampfplage zu fein. Das war aber 
Ports Royal de Paris. Am Sonnabend - vor Duafimodo, W. 
April 1661, fagte fie den Schweftern mit außerordentlicher Stäck 
mb Stawbendfreubigkeit Lebewohl und reifte nach Paris ab. D’Ens 
dilly wollte von ihr noch an der Pforte Abfchied nehmen. — SR 
beſohien, Bruder, ſprach fie, feſten Muth, was auch geſchehe. —* 
1) Die meiſten en über dieſe letzte 3 find entaom⸗ 


men au& einem m Bene ichzeitig gefchriebenen Berichte ihrer Niere 
Aca-von- St. Johan * — Beier — 
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Den habe ich völlig, meine Schweſter, fürchte nicht — Dein 
Bruder, mein Bruder, warnte fie; vergiß nie, baß Demuth ohne 
Zeſtigkeit Zeigbeit if; Muth aber ohne Demuth iſt Anmaßumg. — 
Unterwegs begegnet fie einem der Freunde, welcher mit der Reuigs 
Feit von Paris kam, der Lieutenant=Givil habe eben das bortige 
Port Royal verlaſſen nachdem er die Namen aller Penſionaͤre 
aufgezeichnet, in der Abſicht, ſie auf koͤniglichen Befehl daraus zu 
entfernen. 

Angelica ſcherzte uͤber ihre Genoffinnen, welche daruͤber zu 
weinen anfingen, ob dad ihr Gottvertrauen fei, wenn fie ſich vor 
Müden, vor Menfchen, fürchten. Meine Schweften, ſprach fie, 
man muß für Alles und zu jeder Zeit Gott Dat? ſagen; laßt 
und das Ze Deum fingen! — Sie bat den Freund, die Nach: 
richt auch nach PortsRoyal bed Champs zu bringen und ben 
Schweſtern zu melden, fie follten fich durch nichts beunruhigen 
laſſen, ihre Hoffuung aber allein auf Bott fegen. In Paris fans 
ben fie Alles in Thraͤnen; Angelica felbft war zerrifienen Herzens, 
daß ihre dreiunddreißig Toͤchter entriffen werden folten, wenn fie 
ber Sefahren gedachte, welchen diefelben da außen in ber Welt 
durch ben Austritt aus dem fichern Port bes Kloſters entgegens 
singen. Aber fie richtet fich fogleich wieder an einem unfichtbaren 
Stabe auf; ich glaube, man weint hier, fprach fie; ihr boffet auf 
Gott und fürchtet noch etwas. — Man holt nun einen der Zöglinge 
nach dem anderen ab; dies waͤhrte acht lange Tage. Die Vorſte⸗ 
herin dieſer Maͤdchen ſtand oft eine Viertelſtunde vor der Thuͤre, 
ehe fie fich entſchließen konnte, hineinzugehen und anzukimdigen, 
wen man abzufuͤhren verlange. Sobald fie die Thuͤre oͤffnete, 
warf ſich der ganze Haufe mit lautem Weinen über fie und bes 
ſchwor fie, Mitleiden zu haben. Einige wollten gar nicht mehr 
efien. Mehrere Verwandte, welche gekommen waren, eine biefer 
Schülerinnen abzuholen, ſanken halb ohnmaͤchtig bei dieſem klaͤg⸗ 
lichen Anbli nieder. — Angelica fläskte die freilich nicht ſtummen 
Laͤmmer, aber ihre Kraft felbft warb dadurch gebrochen. Gie 
fühlte, daß der Kampf der Natur und bes Glaubens nicht mehr 
lange währen, baß jene bald unterliegen würde. In ber uners 
ſchuͤtterlichen Gewohnheit, darin fie fich ſtets gelibt, ſich und ihre 
TZhaͤtigkeiten, ſelbſt die koͤrperlichen, ihrem — dieſen dem 
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göttlichen unbebingt zu unterwerfen, hatte fie fi au den Schlaf 
zu feinen beſtimmten Stunden, ſelbſt bei ben größten Gemuͤths⸗ 
bewegungen, als Pflicht und Geſetz auferlegt. Jetzt floh ex fie 
ganze Nächte; fie brachte diefe mit Schreiben an ihre Liebfien zu. 
. Sonft war fie abfichtlich flumm, oft wie im Geſpraͤch mit Gott. 
Sie betrachtete fih als einen Verurtheilten vor dem bloßen Ric 
terfhwerte. — Es kam nun Schlag auf Schlag. Singlin, wel: 
chem fie, ald dem Manne, auf dem St. Cyrans Geiſt ruhe, feit 
20 Jahren gebeichtet, entbehrt fie zuerft ſehr. 

Auch Novizen und die Poftulantinnen müfjen fi von ihrer 
geiftigen Heimath losreißen; beſonders wehe that ihr bie Tren⸗ 
nung von Mabemoifelle de Lupnes und ber de Bagnold, welde 
fie von der Wiege. an erzogen hatte, van denen fie ald geiflige 
Mutter betrachtet wurde. Als die Herzogin von Chevreuſe kam 
ihre Töchter zuruͤckzunehmen, bezeugte fie ihr, wie fie ſich über 
Angelicas Feſtigkeit wundere. Ich werde ben Muth verlieren, ante 
wortete diefe, wenn es feinen Bott mehr giebt; fo lange aber 
Gott noch Sott tft, will ich auf ihn hoffen. — Sie fehrieb um biefe 
Zeit: Der liebe Gott hat und Alles genommen, bie Wäter, bie 
Schweſtern, die Kinder. Seln beiliger Name ſei gefegnet. Der 
Schmerz wohnt bei und, aber in Frieden ımb in ber Unterwer⸗ 
fung unter den göttlichen Willen. — So mußten denn Diejmigen, 
fo das Opfer der natuͤrlichen Samilienbande gebracht, auch ihre 
neuen Väter, Schwellen ımb Kinder in Gott Gott ſelbſt zum 
Opfer bringen. 

Die Gemeinde von Port:Royal war für Angelica ihr wah⸗ 
ver Leib; denn ihr Geift war es ja, ber biefen Leib und feine 
Organe und Glieder feit Jahren zufammengefügt,“ in organiſcher 
Einheit deö Lebens” erhalten hatte. Indem nun diefer ihr geiflis 
ger Leib zerriffen und gefchwächt wurbe, ſchwanden auch ihre leib⸗ 
lichen Kräftes nur der Geiſt felbft war noch flarf. 

Agnes, als Abtiffin, ſchrieb an den König in fehler Weife: 
er wiffe wohl, daß jede geiflliche Körperfchaft durch die Mowizen 
beftehe; Ddiefe wegnehmen und die Aufnahme neuer verbieten, fd 
alfo ein Zodesurtheil über eine zu Chriſti Dienft verordnete Ge⸗ 
meinfchaft. Das koͤnne aber nur durch ben Spruch des Kirche 
gefällt werden, nur in Felge großen Ärgerniffed. Auf jeden Fall 
. bitten fie, man folle ihnen ihre geiftigen Kinder fo entreißen, dag 
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deren geiſtige Mütter und Schweſtern nicht ſelbſt etwas Dazu zu 


thun haben; auf daß offenbar wuͤrde, ſie laſſen blos die Gewalt 


über ſich ergeben. 

Allein Alles umfonf, Dan glaubte durch eine Proceffion 
mit bloßen Füßen und mit allen Reltquien den Beiſtand Gottes 
und aller feiner Heiligen noch befonders anrufen zu müffen. Anz 
gelica trug babei eine Reliquie deö wahren Kreuzed. Es war am 
10. Mai 1661. Allein fie erlag, indem fie in das Chor ber 
Kirche eintrat, der leichten Laſt, fie ſank 
ſich nicht mehr aufrichten; fie mußte fo 
werben. Alfo das Kreuz ihres Here, dad 
landes ben Ihrigen vortragend, war fie 3 


ein greifer Krieger auf dem Felde dr ©. 


Erſtickens, die Entzuͤndung hielt einige Wochen an, der freue 
Arzt Hamon that das Möglichftes auch der Priefter gab Ihr die 
lebte Salbung der Gotteskaͤmpfer und das Abenbmahl des Herrn. 
Ihre Zunge war gebunden, indem fie mit ber Hand Ihre Bruſt 
ſchlug, indem fie das Zeichen des Kreuzes machte, rebete fie in ber 
wahrhaft Fatholifchen Sprache der Kirche zu diefer, Ihrer Mutter, 
zu deren Kindern, ihren Schweftern und Brüdern. 

Während befien, 14. Mai, mußten acht Poftulanten und fie 
ben Rovizen von lautem-Iammer begleitet auf Föniglichen Befehl, 
der Gewalt weichend,, das Haus verlaffen. Aber fie Iegten ihre 


"Schleier nicht ab, ob dies gleich eine factifche Proteftation gegen 


diefen Alt war. Agnes hatte ihnen darin freie Wahl gelaffen, 
H’Andilfy fie rmuthigt, bie Schleier, welche fie ale Bräute des 
Himmeld zum Pfand erhalten, zu behaupten. — Died thaten fie 
benn auch lange Jahre, viele bis an ihren Tod. — Im Ganzen 


waren bem Haufe 66 Töchter auf dieſe Weife entriffen. — Zwei 


Tage nach dieſem Raube fchreibt Angelica an den früheren Fron⸗ 
beur, Ritter er gne, welcher feit einem Jahr in Port>Royal 
in geiffigen AÄbungen lebte: 

entblößt, er hat und die Vaͤte 

nommen. Sein heiliger Name 

aber in dem Frieden und in d 

göttlichen Willen; wir find ı 

ein fehr großes Erbarmen Got 
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nothwenbig fuͤr uns war, unß zit’ deitigen unduuns geſchickt zu 
machen, fo viele entpfangtne Gnchen recht: zu gebrauchen. Glaubt 
mir, wenn Gott in feiner Gnade Plane größeren Erbarmens hat, 
fo wirb: die Werfolgumg tulh weiter gehen: : is weils: md von 
Herzen demunhigen, um und..märbig zu machen / feiner ſo wahr 
haftigen, ber Welt aber unbekannten Gnaden. Darum rügte 
fie es auch, wenn eine Klage Aber die Verſolger laut wurde. 
Man wmuß vabei auf Bott ſehen in allen Dingen, ae 
Menſchen, weiche nicht willen, was fie thun 

Ihre: feeleren Stunden hattr Angelica benutt, einen Bei 
om die Königin zu dictiren, Ports Royal. fierbend von ben Vor⸗ 
würfen zu rechtfertigen. Sie unterzeichnete dieſes Schreiben am 
W. Mat‘. Zwar dürfe fie fell, im .Wogeiff vor dem TAhrane, 
vor dem Richterſtuhle Deſſen zu erſcheinen, welchem auch unfere 
geheimſten Sünden offenbar And,: ſich darch die Metheile Bew: Men⸗ 
ſchen nicht zu ſehr anferhten laſſen. Aber es ſoe fir fie ‚eine 
Plit gegen Gott, den Ihrigen ein Zeugniß abgulegen,welches 
fie auch dem ide frembeſten Haufe ſchuldig waͤre, mm fie Ech 
alſo von der Unfchuld ber. Derſolgten ürbergeugt haͤtte. Angelica 
beruft ſich darauf, daß das ganze Berl in Gt. Sales Geiſte bes 
gonnen und fortgeſetzt ſei, wie auch feine zweite, Seele, Chantal, 


1) Mömoiren de Foss6. Pag. 11-12. 6 
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aber vom ſeintm Erharmen zu: baffen, daß er, nachdem er uns 
‚Anige Zeit mit Ahpdnenbrat belpeißt, uns wieder. Bupe ſchenken 
werde. 

| Daß Gott days Kıma befonberd befiuut, Dafke IR ihr. bern 
Großvater, Philippi von Spanien, Buͤrge, welcher St. Thereſe 
aus der ſchwerſten Berfolgung ihres Lebens rettete. Denn, fährt 
fie fort, wir ſehen In ihren Schriften, Daß der Pabſt felbſt über 
fie falfch berichtet worden war und fiber die Nonnen ihres Dr- 
dens; auch fein Nuntius war in diefer Sache eingenommen wor⸗ 
den, wie fie felbft ſagt; als fie denn alfo in ber dußerften Bes 
drängniß (violence) war und Alles verzweifelt fehlen, offenbaxte 
ihr Sott, fie follte fidy am ihren König wenden, ber ſich ihrer als 
ein wahrer Vater annehmen wuͤrde. Es ift fehr merkwuͤrdig, wie 
fie in bem Schreiben un biefen großen Fuͤrſten anzeigt, daß man 
die Priefter ihres Ordens, ihre Oberen, diefe Diener: Gottes, 
ſchrecklicher Verbrechen befhuldige und felbft mehreren. Härefien, 
und wie fie ihn "bittet, biefe Verleumdungen nit zu hör. 
Denn, fagte bie Heilige, wenn Euer Majefdt dieſelben anhören 
an einem von der Wahrheit der Sachen fo wenig untersichteten 
Orte, wie ber Hof iſt, wird won diefe Leute ohne Mühe als 
Haͤretiker anfhwärzen. . 

Angelica beruft fih auf das Beugniß, welches der Enzbiſcho 
ihnen gegeben; da aber von ber Leidenſchaft das Wort bes Hirten 
nicht gehört worden fei, habe Gott felbft durch Wunder fich zum 
Zeugen und Schirmvogt der verleumdeten Unfchulb gemacht. 
Darı 
zen | 
ihrer 


der Parteien falfch berichtet werbe. 
Die Krankheit Angelicad, es war bie Waßſecſucht, war aͤußerſt 
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muͤhevoll; fie konnte ganze Baches nur theils Im Bette fitzen, theils 
auf dem Seſſel, ohne ſich jedoch zurückzulehnen. Die Bougigkeiten 
hungen der Feinde gegen das Haus konn⸗ 

leiben, Sie lobte Gott darum; denn ba die 

t geweſen am reichen geiſtigen Gaben und 

ohl das einzige Mittel, ſie vor Hochmuth 

ten uns daruͤber mit einer gewiſſen Eitel⸗ 

‚Ber Gefahr, und mit der weltlichen Weile 

leihen und zu meflen. Die Berfolgung 

n Brot, darum wir bitten, zur Gefunds 

n konnte nur einmal fie heimlich befuchen; 

Ite nicht mehr kommen. Sie tröflete ſich 

hrigen ja doch in ber chrifllichen Liebe ihr 

h den Menſchen an Gottes Stelle geſetzt. 

e Duelle zugeht, der gräbt fich auf irgend 

een. Ohne Gott, fagte fie freudig, find 

e fie wird mir Gott Alles fein. — Sie war 

ichen Verkehr mit ihrem Neffen zu entſa⸗ 

in gewiffes Wohlgefallen an ber Creatur 

ſich damit verbinde, — Es fcheint mir, fchreibt fie ihm, Gott fei 
Dank, daß ich weder Zob noch Leben begehre, fondern die Er 
8 in bem Einen, wie in bem Ande⸗ 

3 auf den Tod iſt doch, gänzlich auf 

in Gott verfenken (s’abimer). — Ein 

Iher, fie ſtets begleitend, mit ihren 

brebungen innerlichfl zufammenhängt, 

oder vielmehr dad Harren des Ge 

8druc der tiefften Demuth, in wels 

cher fie fich vor Gottes Heiligkeit de8 Gerichts bewußt war. Dies 
Bemwußtfein des nahen Todes und Gerichtö erhob fig aber auch 
über alle Drangfale der Gegenwart, als über Kleinigkeiten; _ fie 
warnte. die Schweftern, ſich irgend baburch zerſtreuen zu laffen. 
Ne Vous amusez point A tout cela, fagte fie halb ſcherzend. Daß 
ja in Allem nur Gottes Wille gefchehe, war ihr Erſtes und Letztes. 
Sie follen diefe Heimſuchungen hinnehmen, wie Marla bie Berkims 
digung des Engeld, in Erhebung über alles Irdiſche, Sinmliche 
und in bemüthigem Gehorfam. Je mehr fie fi) der Aufloͤſung 
nobie, deſto fiegreicher warb in ihr das befreienbe Bemußtſein der 
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Gnade. Sie hatte auch fonfk geſagk, in ben keiten Krankheiten 
Babe fie ſtets eine große Todesfurcht geflhtt, nicht uber in Dem 
fehwereren. Hamon fagt: Sie war groß, wo die Auberen Fein 
waren, wo Anbere ſich muthig überheben, da war fie Fein. Man 
mußte fie in großen Zrhbfaln fehen, wie fih übe Glaube auf 
ihrem 2 - in ihrem ganzen Wefen fpiegelte. Keime Stabt 
und kein Eroberer läßt bad Te⸗Deum mit fo großer Freudigkeit 
fingen, als fie eß im Grund ihres Herzens fingt,. wenn Alles 
verloren fcheint. — Inden fie einmal von ber des Kran: 
kenlagers und der Nothwendigkeit fprach, v fih auf Tod 
und Gericht vorzubereiten, fagte fie: Nie zuvor babe ih das 
Wort der Schrift beffer verflanben, daß, wo ber Baum fällt, er 
auch bleiben muß. Denn wirklich ifl der Baum in’ der Krankheit 
ſchon wie gefallen, man iſt dann zu Allem unfaͤhig. Bas war 
auch ein Hauptpunkt der Schrift de In frequente commnnion. 

Während fie in erflidenden Bangigkeiten Tag und Nacht 
vorwärts geneigt auf ihren Lehnſeſſel daſaß, bieten ber neue 
Großdicar und ber ihnen fo ebgeneigte, ganz gegen bad Haus 
eingenommmne Superior ſtrenge Viſitation. Der Großvicar kam 
zu ihr und fprach: Ste find ja Frank, meine Mutters was haben 
Sie für ein Übel? — Ich bin wafferflchtig. — Jeſus! meine 
Mutter, Gie fagen dad wie eine andere Sache. Dies Übel be- 
frembet Sie nicht? — Rein, mein Herr; ich bin aber vielmehr 
ng "daß ih Sie alfo in unferem Haufe fehe. Ich 

bin ja hieher gekommen, um bier zu flerben und mich barauf 
vorzubereiten; aber nicht dazu, um zu fehen Alles, was ich jest 
fehen muß; ich hatte keinen Grund, dies Verfahren zu erwarten, 
welcheß man feht gegen uns übt. — Bein Herr, fehen Sie, das 
iſt der Tag bed Menfchen (da den Menfchen Gewalt gegeben ifl); 
aber es wirb kommen der Tag Gottes, der wird viele Dinge 
aufdedten. und Alles rächen. | 

Doh.es wäre unrecht, ihre Worte, welche in ber Meinen 
Gemeinde als Föfkliche Reliquien, wie Blutstropfen eines Maͤrty⸗ 
rers aufgefaßt und aufbewahrt wurden, wieberholen zu wollen. 
Sie gleichfam dem Munde der Dulderin entnehmen, beißt ihren 
ihre Kraft nehmen. Die Reden von Gottes Gnade machen es 
nicht, fagte fie einer Dame, welche ihre Troſtreden, bamit fie ſich 
und die Anderen troͤſtete, bewunderte Meifk waren es Bibel⸗ 
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forüche, namentlich Römer 8,.18, mb vorzüglich die Palmen, 
3.8. Pf. 118, 63. 64. Gott erbarme dich unfer; ben wir 
haben beiner geharrt; bu ſollſt früh unſer Arm fein, unfer Heil 
zur Zeit: der Träbfal. — Ich nehme Theil an Alten, welche bich 
fuͤrchten und deine Gebote halten. Die fo dich fürchten, werben 
mich fehen und ſich freuen; denn auf beine Worte habe ich überaus 
gehofft. Auf ‚dich, Gott, habe ich gehofft; ich werde in Ewigkeit 
nicht zu Schaden werden. — Und body war es das Werk ihres 
Lebend, das fig in ihrer harten Krankheit mußte zerſtoͤren ſehen. 

Es war am 6. Auguft 1661, um 9 Uhr Abends, den Tag 
der Verklärung Chrifli, nachdem fie von Morgens früh an ben 
Zobesfampf gerungen, daß fie entfchlummerte, vor Gottes Thron 
bie Sache der unſchuldig Verfolgten zu führen; wie fle freubig 
yerkündigt hatte, daß nach ihrem Tode, nachdem fie, ala Jonas, 
Im Rachen des Ungeheuerd begraben worben, bie Berfolgung ſich 
legen würde. Fontaine fagt: Sie blieb immer unierfchätterlich feſt 
in ber Wahrheit, um auch wahrhaft Jungfrau zu bleiben. Dur 
bes Heiligen Geiftes Kraft bat fie nicht. blos ‚das Dräuen der 
Menfchen, fie bat die eigene Natur überwunden ımb tft bem 
Lamm, ihrem Bräutigam, in Allem getreulih nachgefolgt, 

Stoß war der Zudrang bes Volks; Tauſende liegen mit ihren 
Roſenkraͤnzen, Büchern, ihren verweinten Zafchentüchern, mit 
* Ringen bie Leiche ber Verklaͤrten berühren. - Singlin und Gary, 
in ber benachbarten Vorſtadt St. Marceau verborgen, hörten bie 
Zobtenglode von Ports Royal; fie ſchwiegen, verhüllten ihr Ange: 
fiht und weinten. | 

Sie wurde im vorderen Ghor ber Kirche von. Port: Royal 
de Paris begraben, ihr ‚Herz ward nach Ports Royal bes Champd 
gebracht. Es biieb hier lange in einem vergolbeten Gefäße aufbes 
wahrt. Als aber auch die Schweſter Agnes dafelbft am 21. Se 
bruar 1671 am Fuß des Stuhld der Priorin beerdigt worben 
war, ſetzte man biefes Herz auch bei vor bem Gig der Abtiſſin. 
"Und war nicht Angelica die berufene Abtiffin, die fanfte und forgs 
fame, die lenkſame Agnes aber bie auderwählte Privrin von Ports 
Royal geweſen? Angelica wurbe bald durch das Ungiäd und 
durch den Eifer mächtig, gewaltig, groß, draͤuend, bald ſtark gegen 
bie Starten, bald ſchwach mit den Schwachen, fie ſtuͤrzte durch 
ihre Geiftesfraft, fie demüthigte fih zum Niedrigen; fie floͤßte 
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Wertehun, Liebe und Furcht ein. . Mehrerendhlen;utoß.feuf 


ein freimdliches Wort von ihr. oͤfters Maͤnner zittern: Machen) 
konnte. Agnes blieb ſich ſtets gleich, war. das In feinem Cipmale 
gen beredte Muſter der Gemeinde, ein milbes, lebendiges Geſrth 
unwandelbar und doch nur gegen ſich ſelbſt fineng;. ihe ſtets gu 
milderter Ernſt floͤßte inniges Zutrauen ein. Darum vejglich 
man auch bie beiden Schweſtern, namentlich waͤhrend der Verfol⸗ 
gung, Angelica mit einer vom Sturm nur höher und höher’ ame 
gefachten Flamme, Agnes mit ber unter blnner Afche verborges 
nen, ftet3 gleichen Feuergluth. 

Aber es war, als follte ber Geiſt Angelicas, je mehr deren 
koͤrperliche Kräfte fchwanden, nunmehr auf die zarte Agnes übers 
sehen. Während Angelica im Sterben war, burchfuchten die Com⸗ 
miffäre das Haus; kuͤhn lud Angelica die Gewalthaber vor Got⸗ 
tes Richterftuhl, vor welchen fie nun unmittelbar felbft treten follte. 
Agnes aber weigerte fich beflimmt, fieben Novizen, welchen fie vor 
Kurzem das Gewand der Himmelsbraͤute gegeben, diefe Opfers 
ſchaafe, welche ſich felbft dem Herrn dargebracht hatten, vom 
Altare beffelben herauszugeben. Umfonft bedroht man fie, wenn 
fie denfelben nicht gebiete, daB Gewand nieberzulegen; fie erklärt, 
nur der phufifchen Gewalt werde fie weichen. Man droht bie 
Pforten einzubrechen; fie oͤffnet nicht, und fo entreißt die Gewalt 
bie fieben Novizen, welche aber, auch von ber geiftigen Heimath 
getrennt, bie Kleibung berfelben nicht ablegen. 

Die Griechen, die Römer hielten blutige Kampffpiele über 
den Gräbern ‚ihrer Helden. Auch der Ehriſt findet Muth zum 
guten Kampfe ob den Graͤbern Derer, die in Gottes Namen ge⸗ 
rungen; denn fie find geſtorben in der Xpnlichkeit Chriſti. Die⸗ 
ſes Muthes und diefer Kraft beburften die Schweflen aud, 
denn einer ber fchwerften Kämpfe, ein Kampf mit ihrem eigenen 
Gewiſſen, mit ihrem demuͤthigen Gehorſam felbft, brach nun erft 
herein. — Wohl glauben au wir, daß Wunder gefchehen tiber 
Angelicad Grabe; ihe Leben felbft und ihr Abfterben ift ein gros 
Bed Wunder, ein Sieg des Glaubens über die Schwachheit des 
Feiſches. Port:Royal rang fort, um nach ihrem Ebenbild, durch 
diefelbe Kraft vor Gott überwindend dußerlih zu unterliegen. 
Ihr Geiſt, nein, vielmehr der Geift, ber fich ihr beſonders Präftig 


erwieſen, iſt nicht blos die Einheit, das innere Band der Ge⸗ 
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ſchichte Wortn Royals bis zu diefem Ruhepunkte —, bis zu bie 
fent Grabe; er bleit es, bis ber Leib dieſer frommen Gemeinde 
aufgelöft und ſelbſt die Mauern biefes Ports geſtuͤrzt werben. 
"Seine Ziefar aber, die ungemeſſenen Tiefen ber Gnade und himm⸗ 
Hfchen Friedens, Tonnte man bie auch verfchütten? — Die aber, 
fo gewaltig durch Leiden und . Verfolgung von Gottes ſiegrei⸗ 
nr zeugten, a a 
werden 


. 


Beilage L 
Lodoricus Molina, de fustitia et jure. 


Die de jastitia et jnre, von Ludevicus Molins ri- 
gg ach eademia hc —— (bie Kußgahe, inet 


Himent —— er 
aieelt um yelssese iu maben Die Sitten und. Gefege werben vom 
anbpımlt bes Theologen aus aßt, aber bie Arbeiten bet Juriſten 
ae beten benugt. Die Auctorität von Ariftoteles unb Thomas (divus Thomas), 


ausführticheren Ausleger werben will, alts 
und zömifches Recht a en Nee — bes 


Beſonders aber Sklaven⸗ 
BAHR SEHE 


ö Recht 
en fi) durch Geburt fort, jedoch fo, daß in zweifelhaften Wällen bie 
Der Vater, nicht ne Mutter, bat 
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des —— — — —— an einem feindichen we 
ka einem vo wider aba — Ganzen waren. 
zu Ir ba das erg von der bem Make 


rindipfen des Rasurrechts unferem ‚Scyiftftel: 
R 


‚keine Bewegung und Dffenbarung: des 
nehr aͤußeres Hinzuthun und —— 
, fondem nur theilweiſe, der ag eig rn 


an unb für fich ſchlecht * ſie * 
—8* das Ben an ſich in 


Dandlung, eben —— Verbot, —— 
— in der — 8 Bu 


—2 — werden muͤffen, darum ae nicht — nothwendig — 


dem Slei ſteht, * auch unfehlbar. — Übernatürtichleit wurbe jegt 
| um ae da die genau — beſtimmten Punkte des Guaubens 


ihrer Regierung elben zu befäi 
0 winfen Dielen {pdter opme mmung beider Theile, bes Boltes der 


ranken durchbrochen worden, bat man ben ungerechten Aheil 
To iſt ſolche Thrannei wie ein Einfall eũ 
— «tft. aber die Wahrſcheinlichkeit bafür, 
. begeben, baß keine unum 
Baten ı ift es wahrfcheinlicher, a die Reg 
des Bokkes erweitert Babe, — Es b 


* een it iv in — 

e n un n 

vote te 8 Veen Schriftſtellern, welch 
chen: Abfolutistnus, und bes Yefuitenge 

Beduͤrfniß, — wir ſagen, ſich in der 

ſchieben gu laſſen. Man veungleiche danuit 
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barkeit der abſoluten Herrſchaft Eines ſagt er daruͤber die 
mifdjte Vecfaſſang ſtellt, ja wie er AR m ne... 
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König nur ſecu 
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natürlich durch 
dieſe Obergewal 
ſchieden beantw 
Dogmatiker der 
tikel von dem 1 
beiden Raturen 
die liche, in 
terſchied beiber 
es das rein bog 
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us dem een: un eine ge⸗ 
| Theil bu elicate Lage der Fragen 
| yerfprüche, welche kaum verhüllt werben. 
und bee Unſicherheit — bei allan Dog⸗ 
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Beilage IL 
Der Jeſuite Cauffin, Belchtvater von Louis XIN. 


Hier möge ein Beiſpiel von der Stellung der Einiglichen Beichtvaͤter und 
ihrem —2 zu den verſchiedenen Gewalten Raum finden, zumal bas 
san ne nicht ohne alle Beziehung auf Port⸗Royal und auf 

van i 

Der Sefutte Sauffin, welchen auf Richelieus Empfehlung hin Louis MEI 
zu feinem Beichtvater — hatte, ſoll durch den ſavoyiſchen — Mo⸗ 
not bewogen worden den König gegen Riichelien ungnaͤdig zu ſtimmen; 
das heißt, er bielt = "König vor, wie ⸗ die — mit ganz anderen 

chten ale zum Beſten der Religion und ber Kirche vergeben werden; 
ee müfle aber Gott von Allem, was unter feiner Regierun gefcheben, feibft 
Oechenſchaft ablegen, vor ihm Lönne er die Verantwo —— mi auf ſei⸗ 
nen Miniſter laden. Allein ba ber König auch das en unter va Siegel 
des I Geheimuniſſes Mitgetheilte ſtets gewiſſen baft Kichelien angeigte 
(wobel ex ſich ſtets beklagte, man entferne alle [ mt m N - 
es um ben Beichtvater bald fchlimm. Es hatt 
flucht; die Damen bes ‚Hofes beicgteten ihm, narı 
tige Loniſe Motier de La⸗Fayette, eins ber 
ber König zärtlich liebte. — auch dieſes Ver 
Kite aͤhnliches, fo war es immerhin für das 

Be mehr Richelieu dieſe Breundfchaft aufiöfen zu 
denn auch gelang, bem König einen andern * 
aufleben, befto fefter hielt ſich Gauffin an bie & 
er Kerr erh le Altes auf, fie von ee i 

en n abzubringen 8 
die nalen fe Defätofen warn Ip er | 
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— das Klo in weiches fie einzutveten degehrte, 
n fter führen, fie deg 


Eu unaͤchſt nur in das näher 


— * 


— auch jetzt noch nicht —— Ad biefen letzten 
—* zu thun, ſondern ſchrieb ihr auch noch fol lacaben Brief, ihr 


Bars bi feine Lectionen zu wieder 


verfuchte, Sie auf die Pr 
re erzens zu fehen. Wie, ſagte 
einen König, der Sie liebt, To viele ſ 


nehmen und fih — nahen, en vi 


Ton zu viele un 
worfen haben; Sie Goes dieſe e Bat 
nicht, was es heißt, feinem eigenen Uı 
geben, nach dem Gutduͤnken unbelann 
eben, welche Ihnen nicht seen 
ohne ihre Zuftimmung. Bisher leb 

ber fi mit Ambra und mit — | 
bebungen, Artigleiten und Bewundert 
wenn man Shnen nun ein ſchweres 
vielleicht fchneller als Sie wünfchen, n 
wären Sie eine Alte, welche ber Bi 
hätte, nachdem fie fo . andere il 
manb etwas Befrembenbes in biefem 2 
von — a fo gut fo un. 
ins Gefaͤngn 


— at Ihnen feine unterhal 
Wiſſen Sie — Sie dieſelbe eben ſo rein ver 


je Auſtoß —* 
berfelben 


n, ale Sie d 


= Ohr geöffnet? Ja, Sie Eennen ihn zu gut, als daß Sie fürchteten, ex 
te je etwas Andere® von Ihnen begehen, ald was Gott Ihren gu no. 


ten erlaubt. &o leben Sie benn mit 


m, thun Sie alles Gute, das 


auf biefe Welfe möglich gemacht wisb, ba Ihnen einmal Bott fo viel Gewalt 


über feinen Geiſt gegeben hat. 


Allein das Mädchen war ftärker als der Beichtvater, fie ve a 
men Entſchluß aufrecht; er aber fiel von ber kaum erflommenen Haͤhe eines 
Zöniglichen Beichtvatere. Wan warf ibm vor, ex ſei gubringlich gegen den 
König geweſen, babe ihm ungerechterweife vorgeworfen, bie Schweden * 


durch ihn nach Deutſchland gerufen worden, die Tuͤrken 


zum Krieg gegen bie 


Sy hend gegen Spanien und Öftueich ermuthigt ; er ef feine — A 
(was nur zu fehr des Wahrheit gemäß war). 


fe es fi e6 offenbar, fagten Richelieus Greaturen, daß Gau 
es Koͤnigreichs halte und ein unvernünftiger Menſ 
rag gegen bie Regeln feines Ordent, welche ben 


eg re 


d. 4 le 
———— — 


derbieten, ſich in die Staatsangelegenheiten zu he Da er dem 


Köntg bedeutete, er folle unparteitiche, 


zu Math gichen 


(ge —* en Richelieu), und ihm biefer entgegenbielt daß er fg Büier aus feinem 
Ge Tat erwiberte Cauffin, ja, um biefen zu gewinnen, ftifte man A 


atte aber eben damals Bichelieu 2000 Thaler 
rate 55 a eßhauſe der Iefuiten (St. Louis, 
a, fagte man, bie blinde 


Fan com D Dige feiner &ı 
eigenen Drb en reben. Dem Pater Cauſſin wurde nur 
en Unternehmungen fche 


St. Ma 


rath bes Königs geweſen, wurde er — Rennes geſchickt, n 


Haͤuſer des Ordent war. 


Gasette de Franse vom 20. Des 


— feine Entſetung mit den Worte — —— hat 
ung en want 
Beichtvater 


Pater Cauſſin diäpenfist, Ihe fürder als 


und ‚ip. vom 





das bisher Ritgetheilte tft großenthells aus 
ieus) aber wurde Gauffin das Opfer. feiner 

* gegen ſeine Oberen geweigert — 

im Beichtſtuhl anvertrauten Geheimniffe zu 

_ Benehmen gegen ben König vorſchreiben zu 

— Rath nicht durch —* Verrath am 

ollen. Alle Rachrichten m über; 


Derſohnung mit Ihe als das beflimmtefte Zeichen ber Ungnabe gegen SRichelien 
sımb u —— alſo auch nothwendig mit ſich führen. Haͤtte er ſich als 
ee Garbinals Minifters wollen gebraucen laſſen, nam feine 


— rt und mit dem rechten E zu empfangen, genüge bie attri- 
„ bie Furcht vor ben — t, es muͤſſe no g bi 
ee wie daß Richelieu it ———— 


Der König war fi en cab. biirdbt zuanens 

ben, ber Herzog von Angouleme felbft, welchen Gauffin dem Könige ala erſten 

empfohlen hatte, verriethb bem Garbinal bie — biefer Stinnnung ; 

fo — war ber Glaube an bie Unerſchuͤtterlichkeit ſeines Regiments, die 

x vor feinem Zorn. Den Verwandten ber La⸗Fayette, welche auch —2 

— gehoͤrten, durch wel Richelien geſtuͤrzt werben ſollte, umb 

e Werkzeuge ber * er und dieſes Fraͤulein waren, werde 

= — ven ebingung vom Miniſter zugefichert, dag fie das 

barmlofe Geſchoͤpf — ' ie ofort ins Kloſter einzufchliegen. Diefes 

Bunbesgenofien im H bes Königs beraubt, blieb C — übrig, 

«is das ge Es war eine ber vielen Verſ en gm 

inifters, welche ber unmächtige, weil willenlofe Konig 

— und nun preisgab, ſobald Richelieu Kunde davon erhielt, 

den barüber, baß ex fo weit fi gewagt, — ENEER ENGE 
Bande legen lieh. 












dies verhinderte nicht, daß ex nicht zeitlebens für feinen „bon hommer- 

fin ein, wem auch thatlofes Interefie behielt. — Einige bringen 55* 
Une ad ven Aires ka Kiakak ae 
Sriulsin de Sa « Fayettr, J 


Es bleibt — jeden Fall bei dieſer Kataſtrophe Manches im Avle⸗ 
— es iſt aber oft a — belehrend, die verſchiebenen 
keiten und — es Ereigniſſes zu kennen, als bie — 
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denn; t minder her Zeit; was eine Gene⸗ 
ern * zii; Malt, Jht Baba euch ei Wiuc8 bon Make 


Cauſſin mar befonberi 
hen — — Hofe er 
phen „Sam 
gu erchtfambeit, eine | 
welcher er eben aus 1 
bewies; ganz befonbers bi 
eine Cour Sainte, welche 
nna foll ihn als Regenti— 
bannt haben, weil er in fe 
Dei viel gar zu Schönes gefagt habe von ben Eigenfchaften und Tugenden, 
weiche ein — üben folle. — (Die Zeitgenoſſen erwähnen noch als eine be 
fondere Merkwuͤrdigkeit, daß der Stand der Sonne nicht blos auf Cauſſins 
leibliche, fondern auch auf- feine geiftigen Kräfte den größten Cinfluß geübt 
babe. Es Eonnte nicht fehlm, daß dieſe Verwandtſchaft und Sympathie mit 
dem mächtigften Geſtirn des Himmels und feinen Kräften ihn in den Augen 
feiner Zeitgenoſſen höher flellte, in den Augen Mancher mehr, als feine wirke 
lichen Worzüge es vermochten.) | 
Es war nun eine aroße Krane, was für einen Beichtvater Louis annehe 
ben follte, ober, wie Andere meine 
ziſchof; man glaubte ſich, befonbers 
n Beichtvater ficherftellen zu muͤſſen, 
t bem bes Garbinals nicht vertrüge. 
es Intereffe und Begünftigung ihrer 
die Gefahr, einer ganzen fremben 
vw» wupup Tu TI TTTUTU UT UT 7. Indeß waͤre es offenbar eine 
Beleibigung egen. die Jeſuiten Kewefen, wenn man einen Fremden genommen 
Hättes fie f en eim Erbrecht darauf zu haben. War ja doch der fchottie 
{che Zefuite Gourdon, der Vorfahrer Eauffins, nur feiner Kränttichkeit wegen 
erfest worden. Man hatte vergeffen, daß man ben Pater Cotton nicht ſo⸗ 
wohl genommen Hatte, auf daß der König ihm beichtete, als um an ihm ein 
Pfand für bie Buwerläffigfeit und bie Plane bes Ördens zu haben, Eudlich 
hatte Richelieu einmal. für erfunden, das Gewiffen bes Königs der Mache 
ımd Pflege diefer guten Väter anzuvertrauen. 
ehr merkwuͤrdig aber tft bie Iuftruction, welche Sichelieu nicht blos 
biefem neuen Beichtvater gab, ſondern feine Worfchriften für den es wie 
er fich mit demfelben zu ftellen babe. ee ſpricht darin von Cauſſin 
flets als von einem geiſtesſchwachen pauvre homme, le petit bon komme.) 
Der König folle ihm wenig Zutritt zu feiner Perfon geftatten, folle bie Augen 
offen halten, daß er nicht auf dieſem Wege betrogen werbe, befonbers aber 
dürfe er feinen Beichtvater nicht zu dem Irrthum verleiten, als fehe er eb 
gerne, daß berfelbe mit feinem Staatsrath nicht befreundet fe. . Der König 
babe den Männern, welchen er fein Zutrauen in den großen Angelegenheiten 
ein m—_. erweilen, wenn ber Staat 
yulb durch Factionen beunruhigt werben folle, 
nen gleichen, feften Schritt gehen koͤnne. Der 


er wurbe vom Minifters Sarbinal die Weiſun 
angelegenheiten zu befafiens auch habe ex a 
m Biſchoͤfſen und Übten zu fümmern, ob. bie 
it. Gin Mam, aufgewachſen in ber Unſchuld 
ignet, bei Weltmenſchen Verſtellung und Wirk⸗ 
Ihre Eehler wohl zu verbergen. ſich Heilig . 
e 46 
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Eenlönige, feiner Freiheit beraubt, in ſtlaviſcher Bevormundung gehalten * 
den d —— ber frangöft schen Reformirten und durch einen Sefuiten, 
auf * die — * — in Deutſchland die Freiheit der Gewiſſen be⸗ 
wahren koͤnn 8 Organ bes Cardinal⸗ Miniſters, wenn 

von ihm berufen = —* En jede a. mußte es nicht umwi 

buch den As Einfluß auf ewwiffen bes Königs Ginfluß * die 
Staatsangelegenheiten gewinnen ? er 8 Btichelleu wohl ein; was ex ern 
nehmen konnte, das wußte erw nel ee eine A 

und doc fo feltene Kunſt. So lautet b bes dem König übers 
veichten Gutachtens: Damit aber Pater Siemens nicht glaube ‚man wolle 
ihm, indem man ihm die Freiheit übel zu thun abfchneibet, nehmen, 
bad "Sute zu förbern, thut man ihm zu wiſſen, baß er, wenn er — gegen 








Beilage TU. Geſchichte der Verfaffung Frankreichs, nach Retz. 723 


fich gebildet, d 
flerbend, geruͤt 
etwas leichter z 
Wie jest die 
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war ja auf bı 
nicht dem Volk 
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| Beilage II 
— der Verfaſſung Frankreichs, nach Retz. 


waren nicht — —— wie 
me durch geſchriebene Geſetze geregelt, 
Aragonien; fie war nur gemaͤßigt burı 
anfangs in bie Hände der Generalftc 
niedergelegt” (mises en dep6t) waren 
zwiſchen den Kronen, bie Vertfication 
nunmehr (unter Louis XIV) beinahe 
firaße, welche unfere Väter zwiſchen bı 
enbeit der Voͤlker ausgefunden haben 
guten Fuͤrſten als eine e ihre 
fr — ie rar Thmadhaft zu | 
Hinde 
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Geſchichte der Verfaſſung Frankreichs, nach Mes. 725 


wird. ⸗ 
Man ſieht, Net verkan 
welche die bürgerlichen Anrı 
fachen nicht, wie man ihn 
raliſch vernichtet, obglei 
IGroieg; das Volk hatte fü 
wie ein Fieberkranker auf. 
san ber Willkür ee z 
lichkeit. Wer drei Monate 
Ales ſtumm auf den Wink 
geben, wuͤrde für einen W 
‚Regung, ein Fuͤnkchen; bief 
keiner der Großen, eine b 
ment, welches noch nie ein: 
tismus aber zweimal, 164 
von ihm gemachte Revoluti 
wenn irgend ein Anderer fi 
Edict; als es aber erft ba 
man bie Gefege, als tapptı en haksınae aener 
man fand Beine Gefege mehr. Man wurbe beftürzt, man fchrie darnach; 
Giner verlangte fie vom Anberen. In diefer Aufregung wurben bie wefent: 
. Uchen Fragen, indem ſie erörtert wurben, problematifh und darum für bie 
eine Hälfte ber Welt gehäffig, während fie zuvor im Dunkel und darum in 
. ber hoben Ehrfurcht geftanden, welde ihr Altertbum 'gebot. Das Bolt 
drang ins Heiligthum; es bob den Worhang, welcher immer das bedecken 
follte, was man fagen, was man glauben kann über das Recht der Völker 
unb ber Könige, welche nie fo gut zufammenftimmen, als wenn man barüber 
ſchweigt. Der Sigungsfaal bes Parlaments profanirte nun biefe Geheims 
niffe. — Wir koͤnnten wohl zu den beiden Kräften der Staaten, den Waffen 
. unb Gefeßen, eine dritte fügen, beibe vermittelnd: bie Sorporationen, worin 
fich die gefeglidhe Gewalt verkörpert. Ohne fie find bie Gefege tobt; bicfe 
Gorporationen aber, ber gefepli Kraft beraubt , erfterben. Das find bie 
Urſachen der Erſchuͤtterungen und Reactionen im Staatslörper felbft, welcher 
durch folche Kriſen die Integrität, gleichfam ben Kreislauf feiner Lebenskraͤfte 
herzuftellen fucht, auf bie. Gefahr Hin, fich felbft aufzuldfen. — So hält 
aud Res für den Fürften, wie für den Demagogen die Grundregel feft, man 
halte das Volt nur ficher in feiner Gewalt durch folche vermittelnde Inftis 
tutionenz; wer es unmittelbar halten will, iſt bald fein Abgott, bald fein 
Sklave. Darum wollte er in feinem Takt ſich nie vom Parlamente trennen, 
ohnedies da feine kirchliche Auctorität, als gallitanifcher Coadjutor, mit der 
Gewalt des Parlaments Eins fehien. 


1) Pag. 19. 
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Beilage IV. 
Die Memolres von Pontis. 


den Einfluß auf unfer Schickſal zufchreiben, welchen nur Gott hat, if eine 








— 


m wm vu. —— —⏑ — 


— — — — — 


⸗ 


Die Memoires von Ponds, m 


Art Geftiendienft und Idolatrie. Bott giebt ben I 
mal Gewalt, den Menſchen Boͤſes zugufügen, und 
mit biefen Geiftern in Verbindung ſtehen, koͤnne 
Meift ift es jedoch Zufall und Betrug; die Mather 
moßungen aus unb Gott läßt fie bisweilen sintr 
damit Diejenigen, welde fih an fie wenden, um 
beftärkt werben. Auch bet diefen Betrachtungen | 
Auguftind voran (Eonfeffionen, Buch 4, Cap. 3 
Eſau und Jakob, die auch in der Präbefkination | 
da fie in einer und berfelben Stunde — ſind, 
Conſtellation der Geburtsſtunde auf Charakter un 
Dieſe Reflexionen, obgleich ſpaͤter in der don Nie 
geföinisten , find wohl ald der Glaube eines The 
yal anzuſehen; wie wir aud nicht umhin Bonn 
Reden, vielleicht auch namentlidy die von Zamet, 
nah dem Borgange der claſſiſchen Gefchichtfchtei 
kriegeriſchen Züge von 1643 erzählt uns Pontis ı 
874); Da maß ich denn etwas Außerordentliches 
Wege nach Baudrevange ſah. Diefe Stabe iſt ai 
gen gelegen, etwa 15 Meilen (franzöfifche) von 9 
von Bugonotten und von Katholiten bewohnt. 3 


. auch ben —— zur Predigt (prêche); ber 


— 


durch fie gef 


mirte Geiſtliche (le cur& et le ministre) leben in 
ftändniß zufammen. Die Katholiken hoͤren an ber 
acht bis zehn Uhr, wo fle dann bie Kirche vert 
Pas räumen, indem fie einander freundlich gruͤß 
auf welcher der katholiſche Geiſtliche den Seinigen 
formirte ben Reformirten. Boch haben biefe nur 
dem das Chor, wo ber Altar fteht, ben Katholik 
den einen Sonntag bie Katholiken um acht Uhr 1 
fo kommen fie den folgenden erſt um gehn uhr. 9 
kommene Gleichheit unter ihnen, daß mid, na 
Geiſtlichen tractirt worden, auch der reformicte -be 
& fpeifen, indem fie Beide Alles abwechfend the 
eiſpiel nit ‚ daß. die Spaltung ber Gemüther: 
F — irchen ſich haͤtte verſohnen mögen of 
mu 
Pontis ſah ſich beſonders auch in den Krieg gegen die Proteſtanten 
thaͤtlich hineingezogen. Die Bewohner von Regrepeliſſe Hatten eine Beſatzun 
ven 400 Königlichen in naͤchtlichem Aufſtande ermordet. Der König, obglei 
krank, zog ſofort (1622) aus, ihnen ein Slei zu thun; es ſollte kein 
Quartier gegeben werben. Als die koͤniglichen mordend durch die 
Straßen drangen, warf ſich eine ſchoͤne Tun au von guter Familie Pontis 
je Füßen und flehte ihn an, ihre Ehre zu ſchuͤgen. Gr verbarg fie, felbſt 
mit Lebensgefahr, mehrere Tage in feinem Zelte, inbem ihr bei jebem Ges 
rdufche eine ausgeweidete Kuh als uf | 
Jamilie ſich dafuͤr dankbar. — Merkwuͤrdi 
Ber reformirten Bevoͤlkerung in ben Sever 
Er ging dahin im Auftrag des Gouvern: 
dem Könige fofort Bericht davon ab, D 
wohnt Kleine Weiler und Doͤrfer. Es fin! 
daten, da fie großentheils ihre Jugend tm | 
dit und Iriegögeübt geworden 


1} Yetitet. Baud 31, Gelte sen. 
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fond ffe, ſchließt 


Beiftliche ber Seven⸗ 

Regimenter von pros 

war bies alfo nichts 

früheren Bunbesges 

ich einen Beitrag gu 

RE “on __n Holland und bie 
Unterbrädung feiner proteftantifchen Unterthanen gufammenhing; zugleich aber 
erklaͤrt fi) daraus der glüdliche Widerſtand, welchen die Samifarben ben Praͤ⸗ 
tendenten einer europäifchen Univerfalmonarchie entgegenfegten. — Ad Ges 
fangener in Augsburg, nachdem er mit einer Abtheilung in Meringen capitus 
Urt, ruͤhmt er ungleich mehr das Erbarmen der Iutherifchen Weiber, welche 
Ihnen Brot, Bier und Moft in ihre Grüfte hinabließen, als die Ronnen, 
welche es für politifcher hielten, ihnen jebe Unterflügung zu verfagen. Kaum 
waren fie aus dem Kerker entlaffen, fo dachten bie Sranzofen ſchon baran, 
Augsburg ihren Landsleuten duch eine Verſchwoͤrung und liberfall in bie 

Hände zu fpielen. 

hatte ihm aufgeforbert, aus ben Töniglichen in feine Garben zu 

ee hatte zu viel Selbfigefühl und Eifer für ben Dimft bei, 

von ben Meiften hinter feinen Minifter zurüdigefegten, Könige 

zurde ihm freilich ſchlecht belohnts hatte er eine Witte an den 

ſagte der Königs Wir find abermals sn worben ; bas 
eu war dagegen. Solche Schwäche ber hoͤchſten Gavalt auf 

tiefen Eindruck auf Pontis Gemuͤth; kurz vor feinem Tede 

König feinen Stelettarm mit ben Worten: Das if ber Arm 

? Srankreih. Louis war in feiner Krankheit fo ſchlecht bebient, 

zer mm eine Fleifchhrühe befam, die warm genefen wire. — Das 
kam bei Pontis noch das Gefühl von ber Undankbarkeit Derer, für weiche er 
fein Leben geopfert. Es war in ber Orbnung ber Vorfehung, daß mir nichts 
nügte, was Andere erhoben hätte, ſagt er; fpäter erkannte ex dankbar, daß 
fie ihn damit für etwas Beſſeres aufbewahrt. Es erinnert uns aber biefes 
an ben Glauben bee Arnauld, es laſte ein Misgefchid auf ihrem Haufe, weis 
= ihnen allenthalben auf dem Wege bed Gluͤcks hemmend gegenübez« 

ete. 

Der jaͤhe Tod eines Freundes erſchuͤtterte ihn tief, ber doch dem Tod 
in tauſend Geſtalten ins Angeficht geſchaut. Er kam um biefe Zeit (1649) 
in Berührung mit Männern von PortsRoyal, wage ihm fehr abriethen, aus 
einem fo bewegten Reben auf einmal in bie Eindde überzugehens er folle ſich 
nad unb nad) von feinem getwöhnlichen Umgang abziehen, aufs Lanb gehen 
unb bann erft, wenn er fich feft und bar fi ganz in bie Cinſam⸗ 
keit zurückziehen. . Sonft koͤnnte er bie Betrübniß darüber, daß bie Welt ihn 
verlaffen, einen Entfchluß halten, bie Welt zu verlaffen. Gr war bas 
. mals 60 Jahre alt; er farb in einem Alter von 92 Jahren, 1670, nachdem 

er lange durch feine Demuth und GErgebung allen Bewohnern des Kloſters 
zur Erbauung gedient. Oft rief “er fein Lofungswort in biefem neuen 
Dienfte: O Gitelleit der Gitelleiten! Alles ift eitel, nur der Dienft und bie 

t Gottes nicht! 

Der Iefuite Avrigny behauptete 1725, feinen Zeitgenoffen zum Troß, 
diefe vielgelefenen Meimoires (fie waren 1676 erfchienen) feien ein Roman z 
Voltaire erflärt die ganze Perfönlichkeit von Pontis für mythifch. Allerdings 
erwähnt feiner nur Abbe Arnauld ausdruͤcklich; Allen Frankreich Hatte zu 
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Beilage V. DAndillys Briefe 


allen Seiten einen Reichthum an tapferen Maͤnnern, dern Ram ut 
ne Ar verſchweigt; auch iſt das er Conbes und ber 





Beilage V. 
D’Andilys Briefe. 


Sramond, Präfibent des — in Toulouſe, Hatte in felxe 
Geſchichte Frankreichs ) ein Manifeft des Herzogs von Orleans een 
En ee rer hatte en e — te und d' Andill ne 

em v u machen und 
ea in ben eng zu dringen, ben H 10 Yen Bari Om 

wehmen. Ruͤckſichtlich diefer Shatfalhe und der ihr anhaftenben Gehaͤ 

glaubte d'Andilly fich vertheidigen gu ie Ki wie beu 
ee bes Manifeſts ein Mann geweien, w nlich ſchon fett 
— Zeit aus der Gunſt des ogs zu — gen nie, m , wie er bas 

8 fchon feit — erg auf Ornano gar Feinen mehr gehabt, 

daß er dem König eften Abſicht rachen konnte, ben — in den 


—— — u den Namen Joſeph und d'Andilly den Veilad 
— v —* mancipia (feile Eflaven des Cardinals deiche⸗ 


war daß es ſcheinen konnte, als ſtaͤnden dieſe Worte im Ma⸗ 
—A fr ae nun wir b’Andily, eh briefih an 


barf eben weit ich ein erer Mann, d — nicht 
über ſolche — en nimmermehr durch mein Stillſchweigen einen 
Betrug autorifiren, welcher meinen guten Mamen trüben und alfo meinen 
Kindern alles Gute, das fie von mir erben werben, die Ehre, rauben wuͤrde. 
IH erfülle daher eine etlige Pflicht, indem ich Ihnen fchreibe, um * 
das zu wahren, was ich als Vater verpflichtet bin ihnen ohne Flecken 
hinterlaſſen, den einzigen Schat, von welchem ich wuͤnſche, daß fie ihn ob: 
— — A Zugend mehren. — Was nun bie Sqhmibrede Gra⸗ 
—33 mich nicht nur, ich ſei ein Sklave, ſondern 
*— ee ut, Als hätte man, indem man zur Beber greift, um -eine 
G zur zu — das Recht, ſich groͤßere Gewalt anzumaßen, als die 
Gewalt der Koͤnige iſt, welche ſie zu Herren uͤber unſer Gut und Blut 
macht, aber nicht ſo weit geht, —— Ehre zu ihrer Verfuͤgung zu ftellenz 
glaubt er, mir die meinige —— rauben u tönnen , bie einzige Beloh⸗ 
nung, die mir bleibt von fo vielen im Dienft bes Königs und bed Staats 
bingebrachten Jahren, welche dem Könige und Staate nad) meiner Anſicht 
eben fo nüglich fein dürften, als feine Geſchichte. Der ganze Hof, den er 
freilich fee wenig Eennt, weiß, daß, ich nie für einen Sklaven gegolten babe. 
Vielmehr wenn das Gegentheil für einen Fehler angefchen —— darf, fo 


1) Pag. 98. 
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— —— —— eile Seele. en 
fo aller ilskraft baaren Ankläger, ba ich mich hierin eben fo ſtark findet 
Leißt das eine feile Seele fein, zwanzig ve tm Finanzfache, zu einer Zeit, 
wo überfluß darin te, dem Köntge gebient haben, mit Gottes Beiſtand 
— immer — reine Haͤnde behalten haben, wie ich, fo daß ich dabei einen 
ne meines väterlichen Bermoͤgens verzehrte, en fe Reichthümer zu ges 
a wie es mir je leicht geweſen wäre u. ſ. w 
Obgleich Gramond geſtand, bie anftößigen drei Worte finden — 
—— ſich genöthigt ſah, — — —— 
drucken mb dieſe Worte auczulaſſen, fo Mar bie bob ER — 
beigelegt. Er wollte bie 


eine ne te man beit dan 
‚ er Bamilie Arnawld ciivas amzubaben. D’Antiäg ſah ſich noch zu 
einer langen, wirklich eild ſehr ugen 


by nigfbens bie böstiche Möfeht auf Michelien 
an ai Er —— 


ahn, efe 
Er wollte * Haus noch irn, fein bisheriges Leben in 
er auch, daß er feine Ehre, beinahe — was er 
gewonnen, in Sicherheit braͤchte. — Uns dienen ſie — als ——— 
sende Wiederholung ſeines Lebens, = der intimere 


rige, Eier uns ich ie ben Grund feines 8 nicht a Tom — als er 
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traucen er orfaugen ober verbannt Lnnde eð 
ea daß er ick f een 
Tine Proying bes Königreiche, als es ſchon dem Anfchein belam, ex fei nux 
u Befig zu nehmen von einem hohen Ehrenamt. So 


war. i zu verwundern, daß ihm ſeine große i 

keit, ſein freimuͤthiger und indlicher Sin, feine —2* und Uneigen⸗ 
nügigleit bie Herzen aller t gewannen. Ich erinnere mich, daß bes 
Kanzler, indem er eines Tags mit mir von ber Abſicht Tpradh weiche man 
hatte, ihn wiederum zu verbannen, da man ihm immer als Dinbemif is 
Parlament one zu mir fagtes Wir willen nur en wo Ei im him 


it wegen 

et über a oibbrte m dar We chagrins), welche ſtets die 

das Gluͤck Beguͤnſtigten, = — Didi bafien und glauben. 

ein geoßherziger Mann Unglüd erfolgten (ae bies) 

lieben, was ſolche Männer — — an verwidelt, welche feindfelig ges 

gen ben ai find... &o en er N ber — Anna ſi Veühaft mon 
nommen unb- fi in ihrem Dienfle 


—— (1638), fo lange bie —— * —— und geringgef 
| Sobald fie aber Regentin gemorben war, 308 fein en Stern, 
—ã — erg — und di 

keit, womit er die R des Volks oder * des — 
ments — * 


— — Unwillen bardber laut werden ie, daß im Staatsrath alle 
ſeine Beſchluͤſſe annullirt wurden. Ohnedies war bie Königin bamals im: 
Zuge, alle Diejenigen von ſich zu entfernen, welche ihr in ihrem Ungluͤck ger 
treu geweſen; fie glaubte, es ſchicke ſich nicht für fie als ee Berbinds 
lichkeiten gegen Unterthanen zu haben. Das fich für Bari 

Parlament wurhe das erfte Mal nicht vorgelaffen, ba fie —*2* nehme, bad 
— * früheren Berbiihungen wiſchen b’Anbilg und Barite 

gen zwiſchen u 
lon iſt uns u belannt; auch einige Briefe erläutern fie wicht näher. Aue 


ſidenten 
werden aus be $ erſ wie & kt 
nun eine Gnade erpeigt we ie wie er Släcsgüter * 
Erde. a a A lee u Rus ae, ich hoffe, — 
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Renfchen auf ber Melt fein, glüdlich In bem ein: 
elches alle anderen nur Elend find. Denn sweiches 
wir haben, als das, den Weg bed wahren Lebens 
auf unfer Heil bedacht anzufangen, ber Sti 
d des Erbarmens zu gehordyen, ber uns befiehlt, 
wir wohl fo feige fein, zuruͤckzuweichen und ben 
t, nicht feinem Dienfte zu widmen? Sollten wir 
Kugen zu verfchließen gegen das Licht der ewigen 
aufgehen Laßt? noch an die Erbe gefefjelt gu bier 
feiner außerorbentlihen Gnade ben Weg zum Dim 
t, daB wir aus dem Schlummer erwachen, bariz 
begraben liegt, und zu erkennen, daß bas Durdy 
nein fchlechtes Gluͤck, welche von Denen, bie nur 
theilen, für Übel angefehben werden, das 
n tanz benn indem biefe Umftände uns uns felb 
8 auch in unferer Zurüdgezogenheit bie gehörige 
inmal zu benfen und mit Verachtung zu betrachten 
ksguͤter, wie wir benn auch —— * waͤren, 
erblenden ließen, nachdem wir ihre Nichts und ihre 

nn nn en „den — Es iſt biefer Brief der erfte unter den 

gedruckten, welcher von b’Andilly nach bem Tode feiner Frau gefchrieben 


e. 

In einem Briefe vom 18. October 1688 ſchreibt H’Anbilly, von Pom⸗ 
‚n benfelben Barilloen: Cs kommt uns nicht ſchwer an, Stil 
n einander zu beobachten, bei ber Gewißheit, bie wir haben, 
erzen zu einander reden, und daß biefe Sprache, 
5 volllommen verftehen, die beredteſte Sprache für Dieje 

lieben. Wir fehen uns jeden Tag in der Gegenwart 

8 in den Grund der Abgründe bringens feine Liebe verbindet 
niger, je mehr und bie Zufälle ber Welt trennen; es iſt mis, 
3 göttliche Band, wodurch fie meine Seele an bie Ihrige fe 
Länge unferer Trennung fi) immer enger anzöge. So find bie 
atur umgeftoßen durch bie ber Gnade; Geiſt, das Ebenbilb 
ganz Geiſt iſt, erhebt ſich über die Verhaͤltniſſe des Körpers; 
w als vorher, wir ſtehen uns näher, denn wir waren. Go 

nn an, wahrhaft glüdlich zu werden, weil Sie jeht es weniger 

Melt find; auch ich fange eben jegt an, es zu fein, weil mein 

mein Schmerz mich frei machen von ben Gegenftänden, welche 


Beide gleichermaßen In ber rechten Einſamkeit; benn wer ſſch 
darein begiebt, verdient nicht, baß man biefes von ihm Tage. 
: meine Einfamleit allein meir mi ů 
uno on erwieſen, bie Ihrige aus ei 
Tigen zu machen. Wunderbare Gnabe, 3 
follten genug dafür danken, deſſen Gabe fie 
und dem Schöpfer felbft, dem Bern, di 
dringt, indem fie uns von den Menfchen eı 
zogenheit, in welcher dieſer bimmlifche Freu 
zu unferem Degen zu reden und zu hören 
Hm ſprechen: Domine ecce aures cordi 
animae meae, salus fua ego sum (Herr 
vor bir, Öffne fie und ſprich zu meiner 
wollen wir benn, ich bitte Sie, uns e 
‚ tm nicht bem ſchlechten Knechte 
ihm anvertraute Talent umgutreiben, es 
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eine Zeit mehr zu verll 
piele Todte von allen € 
allertraurigften machen, ' 
wollen aber nicht fo feig 
welche feine Liebe in u 
aber auch nicht feinen R 


Steuermann bewahren ! 
mer mitten im Sturm, 
tans und das unruhige 
woh im Stande wären, 
en. Wir können nicht 
einde haben,. noch duͤr 
dag wir mit Muth kaͤm 
Sie wiſſen, baß fie fo | 
ihre Freuden und alle £ 
auf diefer Heiligen Bahn 
weiß, was barin geſch 
fi) verbergen. Ich rei 
fo fehr über meine Wor 
en Zeugniß von feiner 
egegniß zugelaffen, bi 
ätten von Allem bem, 
en. Und wenn ich be 
trachte, die Ihnen gewi 
derung über das Erbarr 
jenigen, welche bas wı 
Sie um eine Antwort ı 
nen felbft zu vernehmen 
welcher Sie zu finden 
anfangen Stillfchweigen 
mich denn auch jest daz 
bat, es diesmal zu brec 
ih fo ganz von Hi 
m Denen verftänblich 


Am Ofterfefte 168 
fo befriedigende Antwor: 
ich Fannte fo guf bie . 

Antwort, baß it 

en darum kam es mi 
Sie gleich zu Denen in 
eit habe, jene hei 
enen, welche ſich in fl 
bildet; die auf Erben e 
kenne ich denn, ohne € 
ten befier, als Diejent 


'Borzug, den ich vor I 
weichen fie über mic 


D’XAndillg meint damit offenbar Le: Maitre gr un feine 
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im aber ben gefi 
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um fo veiner unb voltowmener, je ımfinnlidher fie tft, und ergänzt doch er, 
qui vocat es qeae non sunt tanquam ea quae sunt (ber was nicht ift, 
5% aufaca Buigepeiden, Sie wie In (ee Öngenmet Sn, aögehe 

1 

Bunte. en überall, wo Ste find, und ei ‚überall, wo ich 3 
dieſes anbetungsmürbige Band, das uns umfdlingt, Tann uns recht ea 
vereinen, audy wern wir in verfchiebenen Provi leben, ba es uns ja 


vereinen wirbe, wenn wir in verfchlebenen Welten leben würden, 


754 
E 


wir i Stuͤrme in efnen 
lagen worden ‚in en Vetter nicht —— 
nen; daß wir Gelegenheit haben, in ber Ruhe unſerer 
am den beklagenswerthen Zuſtand der m 
ae Tallder Beranlgungen, Taifher Chter, falfcher Ehee, Daß fie Für 
Bengmigung Bligesfchneile vorübergehen , auf eime dauernde 
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freuen wärbe, wenn Sie aus berfelben treten werben; inbem der 
gewiſſen Zuverſicht bin, daß Ihnen biefes gefchehen wird, fi in 
den Unterweiſungen befeftigt ſehen wird, welche er Ihnen ſelbſt giebt in der 
Schule dieſer amkeit, einer Einſamkeit, welche er en za jeder 
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er. Da uns aber die Worte 
unf: 


werben Rechenſchaft ablegen miffen über biefe enge 
unter uns geſchloſſen hat; wodurch er une 
Anderen ermunterte, thn gu lieben und u 


eren ’ wu 
pehelt, wi bt unterweift 
* ee ae 
Ich glaube, 


Hi 
23” 
5 
—— 
Orr 


Am Geptenber 1689 d’% an Denfelben: 
hätte Beine paffenbere Beit —— "Spam zu ſchrelben, IS eben 
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jest, da ich höre, daß Sie viel befucht werben, um 
zu rufen, daß bie Gnade wie ein E 
KB wenn er an bie Luft kommt, und daB fie daher das MWebürfniß ber Zu⸗ 


enheit. 
An Denfelben. fchreibt d Anduͤlh am 4. Rovember 1640: Ihr Tester 
i mich fehen, wie die Brundfäge bes i tief in 

r 


dinge d, ba Sie fo gut bemerken, baß Y — Freund⸗ 
ewig fein muͤſſen; eine Wahrheit, bie für alle Weisheit der Heiben 


enug gen, wie 
ſehr ih mic Ihnen dafür verbunden fühle, daB ich fehe, e Liebe Sie 


den, daß meine Liebe zu ihnen Ihre Erwartung beimeitem war ja nur 
ich Ste liebe 


ird 
taſſen haben, — ſie nur darauf sr waren, fie mit den faffchen 
bin ſehr erfreut, daß Sie einen 
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meinem vorigen 
&ie ſich vorbei 
Ihr eiben 

Gräfe der Gna 
daß ich bei me 
fung zu wünfd 
fegt Die 


von 
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dürfen, welche er Ihnen in einem Augenblick gefchentt hat, ba Sie «8 
eine Gnade am wenigften erwarten durften. Er hat Ihre Bande auf ei 
unvorhergefehene Weiſe zerbrochen, baß es unmöglich war, es vorh 
fahens ex hat Sie beinahe ganz von ben Menſchen gefchieben, um Ihnen 
Gelegenheit zu geben, fürber das Leben ber Engel zu führen, fo daß Sie 
noch durch einen Punkt an die Erde gehalten find. Er hat Sie eines 2 

dieſer öffentlichen Beſchaͤftigungen entbunden, welche einen fo großen 


* 


31 


BAR 


para ‚mit der Welt leben Sie ein himmliſches Leben und bereiten ſich eines 
9 

gungen biefer Welt zuruͤckrufen will, Sie fähig ſeien, fich als wahrer Ch 

u in der Mitte bes Strubels 

—* zu bewahren. Aber damit es dazu komme, muͤſſen Sie von a um 


da Sie nicht zweifen Innen, daß er es fei, welcher, ſich unter ſichtbate Dit 
tel a Sie aus Ihren Ämtern abberufen bat durch die unfichtbaren 
Drbnungen feiner Vorficht und feines Mitleidens über Sie, fo ift für Sie 
eine neue Berufung von feiner Seite nöthig, um in die Ämter zuruͤckzutreten, 
von welchen er Sie weggenommen hat, welche Sie mit fo vielem Glanz unb 
Achtung In ber Welt erfcheinen ließen. Dan muß aber geftehen, daß er fehr 
wenig baraus macht, ba er ja, als er Ihnen feine außerorbentlichen Gnaden 
extheifen wollte, bewirkte, daß Ste Telbft allen biefen Glanz und biefe 
tung verachteten; wie fie benn nur fchöne und angenehme Verſuchungen 
—4. uns ſtets verlocken, ihn ohne Unterlaß durch unſere Eitelkeit zu beids 
bigen. Doch genug bavon. Denn bis hieher habe ich fo ſchnell geichrieben, 
daß br nicht daran zweifeln Tann, daß das, was ich zu Ihnen fpradg, as 
der Faͤlle meines Herzens gefloffen feis ba nun aber meine Band anfängt, 
Langfamer zu werden, fo barf ich in meinem Geifte nicht fuchen, uni meinem 
Brief zu verlängern; denn ich möchte nicht meine Gebanken mit benienigen 
vermengen, von weldyen ich glauben möchte, baß Gott fie mir eingegebren 
Babe, indem ich mit To. großer Lauterkeit des Herzens in feiner Gegen war 
it einem wahrhaften Freunde gelpeodgen habe, welcher ein fo großer Scheg 
ik, daß wir nach dem Wort des Wellen, ber es vom heiligen Geift ver⸗ 
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nommen bat, nur von feiner | m m 
Ihnen über dieſen Gegenftand di der 
welche ich Ihnen gegeben babe, adere 
dieſe ſelbſt; To ſehr achte und chi gend; 
nur fagen, daß id hoffe, Gott kines 
wie gluͤcklich Sie find, daß «6 | ‚Ss 
Kreundfchaft haben, welche ih mehr 
a Gluͤck Ihnen geraubt hat, ı 6 68 
nnte. 


Gott befohlen! Sch fühle gebährend das Leid, welches Sie über den 
Tod meiner Mutter fühlen, welche ich nur mit den Augen bes Leibes bes 
“ weint babe; denn ih kann Sie verfihern, daß bie Augen Yes Geiftes mit 
einer wunberbaren Freude das Gluͤck betrachten, welches fie, wie ich hoffen 
darf, gegenwärtig genießt. Kenne ich ja doch bie Tugend, in welder das 
Erbarmen Gottes ihr die Gnade gefchenkt hat, ihr Leben hinzubringen, bas 
nur eine beftändige Vorbereitung auf den Zob war, ohne irgend eine Ans 
haͤnglichkeit an das Irdiſche, das fie ſtets mit jener gluͤckſeligen Verachtung 
— bat, welche ein fo großes Zeichen ber Praͤbeſtination der Gerech⸗ 
i 


Am 6. Märg 1643 fchreibt d'Andilly, einen Monat nach St. Cyrans 
Befreiung, an Barillon: Die Gefühle, welche mir die Ihrigen, betreffend 
die Befreiung meines Freundes mittheilen,, haben auf mein Herz einen folchen 
Eindruck gemacht, daß ich, bei der Unmoͤglichkeit, fie durch Worte auszus 
dräden, befchloffen hatte, das Stillfchweigen zu beobaditen. Allein in Be⸗ 
tracht, daß es mur ben Engeln unb ben Seligen zukommt, biefer Art von 
Sprache ſich zu bedienen, welche nur im einfachen Anfchauen beffen befteht, 
was im Gelfte vorgeht, glaubte ich mich verpflichtet, Ihnen zu fagen, Sie 
haben in ae Reihen Alles zufammengefaßt, was ich nur in Betreff St. 
&yrans un zu wiſſen wimfchen Eonnte. Sch Tann Gott nicht genug 
Dank fagen für die Gnade, welche er Ihnen erwieſen, fo viele Achtung und 
Siebe für einen Mann zu haben, der es fo gut als irgend einer in der Welt 
verbient. Er hat mid) gebeten, ihn Ihnen gehorfamft zu empfehlen. Allen 
ich laſſe dieſe Ausdruͤcke gewöhnlicher Höflichkeit bei Seite und gehe viel weis 
tee; denn ich verfichere Sie feiner Freundſchaft, eines Schatzes, welchen Sie 
gewiß — denn ich urtheile von Ihnen nach mir felbft — nicht blos auf eis 
nen beftimmten Werth anfchlagen, da es ja auf Erben nichts giebt, was dem 
hg gleichzuſchaͤgen wäre, das Herz Derer zu-befigen, welche ihm’ aͤhn⸗ 
l ind, 

- Auffallend ift, daß ber fchriftliche Verkehr mit Barillon feit dem Tode 
bes GSardinals Kichelieu und feit ber Zuruͤckberufung Barillons in feine Ämter 
beinahe ganz abgebrochen iſt; kaum veranlaßte St. Cyrans Befreiung und 
eine Krankheit des Coadjutors Reg b’Anbilly zu Fu Schreiben an ihn. 
Bor Allem aber vermiffen wir darin jene fromme Innigteit Dieſes Ber: 
haͤltniß, welches für alle Ewigkeit geſchloſſen fchien, wurde vielleicht durch den 
Barillon vorübergehend wieder aufgegangenen Glüdäftern wenn nicht geloͤſt, 
doch zu-einem weiteren, allgemeineren gemacht. Sat bie nachherige Ungnabe 
Barillons die beiben Freunde fich wohl wieder näher geführt? Barillon ftarg 
1645 in feinem Exil zu Pignerol, betrauert von allen Männern von Ehre. 
ie bei ben fchönen Geiftern jener Zeit und in den Memoiren ber ‚Hof: 
maͤnner die Liebe, auch bie finnliche, den Mittelpunkt bildet, fo ift bie hohe 
Idee von ber Kreundfchaft, namentlich von ber chriftlichen, ein Grunbs@ebante 
und Gefühl, deſſen Band d'Andillys ganzes dußeres und inneres Leben durch⸗ 
zieht. Das enttäufchende Ende feiner Freundfchaft mit Ornano war eine 
a Bunde für fein Herz; St. Eyran aber war wirklich mit feinem eigenen 
unzertrennlich Eins geworben. Freilich finden wir auch an eine ſchoͤne 
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Minen Yen: reger greng ri Beten 
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auf v Vexhaͤltniſſe und 


| db ed, als werde bie Wermmb Kusbeinung - 
Dres en Intenfät — am 19, Juli * 


tete und beinahe mit dem ber feinem 
Iſt es uUnrecht von Ihnen, von ben uetheilen wie vom 
Körpern, indem Gie glauben, ba Die Gele eines Shner Freunde 
der und von ber Liebe erfüllt iſt, welche ex ber 

@ Yerfonen ſchuldig ift, fo fei darin num 
r die ? Sie alſo die Macht dieſer edelen Gabe herunter, 
de uns dae eilt, indem Sie nad ben gewöhnlichen Er⸗ 
fheinungen ber Ratur biefe dentlichen Gricheinmgen ber Gnade vegeii 





lieben, einer Zärtlichkeit, bern Flamm 

Wolke hat? Ich bitte Sie, legen Sie biefen Unglauben ab, 
en OR 
unb erproben werden ale Ihren über alle Ihre Vorſtellung 


D’Anbiüys Sohn Auton beflagt fih) darüber, Dap fein SBater zum Che 
den feiner Kinder, ober bad) gu Gchaben dußerft freigebig, ja wen 


mis aber guten Grund ein Dany 
el Se anc SE in Dan ie Sat 
" Wefticfen un volfänkigften nutsefpuocen In bin Arkfer an Marten. 
v a an 
Bier noch Einiges, was zur — der Seite feiner Natur beitees 
mag: 
= Den 1. Mai 1648 ſchreibt er dem Ports Royal fehr befreundeten, bes 
er Pater bes Mares vom Oratorium: 
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ich babe Grund, mi | 
beklagen; — Lebewohl iſt doch — fuͤr Diejenigen, don welchen 
trennt, und Sie werden wie ich hoffe, mie —— 
ohl gu ſagen z was ſollte im Stande fein, mich. von 
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mt Kam ja doch bie Gegenwart niches Anderes unferer Gi g beis 
einer Freundſchaft it, welche Gott allein fchließen -Tonnte und bie nicht ein 
ofen ven bem re, ma ie fen foke, wenn fe fd mit gumg auf hu 


tis uns: N 
gegen * — — ig 


er ſich mit ſeiner 

*— — Dirt war, daß, 
diefer Heinen Stadt a 

bat mich, nur ihm allein biefe 
mir Alles dafür zu geben, n 


Gewiſſens halber ua 
(Zefuiten ?), ich Leicht meinen X 
nte: man müffe bie ungew 
mit —— über dieſe A 
chen Gefühle einen folchen auf mi, daß es mir rer war, 
irgend eine andere —* gut zu heißen; ex zeigte mir deutlich, bie erſte Ser 


mir dann Bar werben ae das en dr otten — 
ihre feindſeligen Abſichten gegen Kirde und Staat; daß es en biefer 
* — a 
ollte. ott ſo a 
ſo * hier mit Freuden es beweiſen, feinen Ruhm und mein Hell * 


b der katholiſchen Ki 
Sp: He — 5* 
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Gnade begünftigen wolle. — 
| Wie allgemein bie innige Freundſchaft b’Andillys und St. Cyrans bes 

kannt war, erhellt auch aus ben zahlreichen tröftenden Schreiben ber Theil⸗ 
nahme, welche er nach. dem Zobe des Lepteren erhielt. Es Iag füs ihn etwas 
Zröftendes in biefer Anerkennung ihres innigen Seelenbundee. Auch Mabes 
moifelle de Rambouillet und die Rohan, bie. Marquife von Liancour, waren 
unter der Zahl ber ihm ihr Beileid Bezeigenben. 

Dem Dearquis de Ia Roche Pofe ſchreibt er einige Wochen nad St. Sys 
zand Tode: Wir verdienten nicht einen Freund wie St. Cyran gehabt 
haben, wenn wir ihn mit ben gewöhnlichen Thraͤnen beiweinten und — 
unferen Vortheil ins Auge faßten, als das Gluͤck, womit Gott jetzt die Lei 
ben kroͤnt, welche er fo gebuldig aus Liebe zu ihm erduldet hat, und bie Muͤ⸗ 

welche er mit fo großer Beharrlichleit getragen. zu feiner Ehre; fo 
müflen wir benn alfo .unfere Trauer chrifllich tragen und nicht gefühllos fein 
gegen die Freude darüber, daß Gott fchon anfängt, fein Andenken nach feinem 
Tode eben fo glänzend zu machen, als bie Zeinde feiner Tugend ſich alle 
Mühe geben, es während feines Lebens zu verdunkeln. Was ich in Betreff 
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deſſen Ihnen von dem Lride und ber Achtung ber Praͤlaten ſagen koͤnnte, 
ſtaͤnde ſo weit unter dem, was ich ſelbſt geſehen, daß ich kaum wage, Ihnen 
davon zu reden. Sie ſagten weinend am Tage ſeines Begraͤbniſſes, welchem 
mehrere derſelben beiwohnten und wobei einer derſelben den Gottesdienſt hal⸗ 
ten wollte, Dinge, welche die Herzen der Zuhoͤrer durchbohrten und deutlich 
zeigten, daß fie recht wohl wußten, bis gu welchem Punkte die Dienſte gin⸗ 
gen, welche er der Kirche zu leiſten im Stande war. 
So wollen wir ihn denn mehr lieben als-je, da er uns ja auch mehr 
liebt als jes und laffen Ste unfere Liebe von einer heiligen Ehrerbietung be 
feitet fein, da wir fo vielen Grund haben zu glauben, er vermehre nun bie 
Bapı ber Heiligen; denn würbe ich, ber & doch im geringften nicht Leicht: 
oläubig "bin, Ihnen die befonderen Gnaden erzählen, welche mehrere von ihm 
eliebte Perfonen feit feinem Tode von Gott erhielten, fo würben Ste Teen 
nftand nehmen, zu behaupten, man koͤnne fie mit gutens Grunde feiner Kür: 
bitte zufchreiben. 
ne der näheren Verbindungen b’Anbillys 
von Sables fie fehrieb fich vielleicht von den 
beffen Zon, durch das erläutert wird, road Mk 
Memoires (Netitot, Band 36, Seite 340) yon di 
beit und Ruf fie vielleicht etwas eiferfüchtig war 
u ber Zeit, als die Königin Anna nad Frankr 
auen, welche um ihrer Schönheit willen am 
war damals noch in Frankreich ein Reft jener € 
von Medici von Italien mitgebracht. In den n 
Werten , in Verſen und Profa, weldhe von ' 
fo große Delicateffe, daß fie von der Galanterie 
Mauren gelernt, eine hohe Idee gefaßt hatte. 
nee koͤnnen für die Frauen ohne Verbrechen zartı 
en biefen zu gefallen, treib& fie zu den größter 
hnen Geift und Uneigennuͤtzigkeit ein und jebe 
anderen Seite feien die Frauen , ale bie Zierde 
Männer ihnen dienen und fle verehren; man 
die Bezeigung ihrer Ehrfurcht erlauben. Da di 
mit viel Geiſt und großer Schönheit unterftügte, 
Auctorität verſchafft. Die Zahl und das Anſeh 
vend befuchten,, festen in unferen Zeiten an bie 
was die Spanier husesas (filer l’amour) nen 
die Freundſchaft der Maͤnner und Frauen voll: 
fie, man Eönne ihre Fehler nur duch die Erke 
fie als Chriſtin zu achten und zu glauben ſich 
Den 6. Januar 1640 fchreibt b’Anbilly an d 
Die Wunde meines Sohnes verpflichtet mich n 
würden mir große Unrecht thun zu glauben, e 
daß ich Ihnen meine Aufwartung madıte. 3 
diefem armen Zungen zugeftoßen ift, weldyen € 
tet haben und fir ben ich fo viele Zärtlichkeit he 
ich aber feinen Theil an ihm babe, als ben, 
Mir zu geben, fo überagebe ich ihm durchaus in 
ihn nach feinem heifigen Willen verfüge, vroelc 
den, werm er uns ſtreng fcheint, ald wenn wi 
nr daß das Verlangen unferes Herzens bie 
erhört, wenn ihnen nur immer Bandlungen folg 
dazu darbietet, und baß unfere Handlungen, ni 
unendlichen Weisheit angenehm machen, welche 
dringt, Darum muß man ihm mit Freuden da 
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Gott zu verehren, vermöge 


9 ne in fe un Do 
n Meifter fein \ 


befonbers unter ber Inſpira⸗ 
te zu ben Frauen, weldye ſich 


an feine Toter m Be 


‚, weldye Dein Brief in meis 
Ya behaupteſt, welcher bem 
Bnabe nach gegeben hat, 
s fagen, daß meine —E 
es nichts giebt, was ih mi 
lich, meine Tochter, dag De 
ttes ſuchſt, indem Du Did 
dr Dir ſelbſt angehörft, ſon⸗ 
em id} von ganzem 
——— verliehen hatte, auf daß 
ihm fürber unter einem geboppelten Nechtstitel angehöref. Dafür bitte ich 
aber, meine theure Tochter, mich ihm bargubringen, wenn Du Did fett 
darbringft durch diefes feierliche Geluͤbde, welches die Erfüllung Deines heilt: 
en, ewigen Ehebundes fein wird, auf daß auch ich Theil babe an den neuen 
naben, welche er, wie ich hoffe, durch feine Barmherzigkeit über Dich aus⸗ 
gießen wird und uns eines Tages durch ein flärkeres Band im Himmel verei- 
nige, als wir es auf der Erde find. So gebe ich Dir denn, Thränen in ben 
Augen, Freude im Herzen, meinen Segen bier auf Erden, meine theuerſte 
Tochter, wie ih wünfhe, baß Gott mir den feinigen gebe, mit allen bem 
Gefühlen, welche St. Eyran, diefes mein anderes Sch, und alle bie Übrigen 
Perfonen haben können, welche theils unfere Verwandte, theild unfere Freunde, 
durch eine fo heilige und edle Verachtung der Welt und ihrer Güter es ſich 
zur Aufgabe machen, Gott allein anzugehören, ihm zu dienen aus Liebe mit 
ig Sun hundert Leben, wenn es in ihrer Macht ftände, fo viele für 
n babinzugeben. 
. Es Scheint auf VBeranlaffung des Todes eben diefer Tochter 
ir En daß d’Andilly am 24. December 1648 an Mabamede St. Ange 
rieb: 
Nur Gottes Gnabe allein ift ber Rebe wertd. Man muß geftehen, daß 
alles Übrige des Muthes und des Ehrgeizes fehr ummürbig iſt; denn Hätte fie 
auch eine Krone getragen, fie wäre nichts deſto weniger im Grabe, und biefe 
unnüge Größe hätte ihr vielleicht zu nichts weiter gebient, als fie zu verhin⸗ 
dern, jest eine Krone im Himmel zu tragen. Iſt es möglich, daß bie Men⸗ 
ſchen fo blind feien, in dem Grabe, daß fie aus fo fortwaͤhrenden Erfahrun⸗ 
gen nicht erkennen, auf Erben ſei nur Eitelkeit! An keinem Tage koͤnnte ich 
biefes mit einem augenfcheinlicheren Beweiſe belegen; dem diefen Morgen 
erivied mir der Marquis de Bec!) die Ehre, in ber Durchreiſe mit ber Leiche 
des Marfchall Guebriand mic, zu beſuchen; ich betrachtete diefen Mann, wel 
der nur vor einem Monate noch im Stande war, Deutſchland zittern gu 
machen, wie er nun nur ein wenig Erde ift und für die ganze Ewigkeit gar 
nichts mehr bebarf, als allein der Barmherzigkeit Gottes. Aber was mag fo 
ſehr dazu dienen, uns das Nichts aller irdiſchen Größe begreiflich zu m 


ven I Dei augscaniß De Bier twar der Siruber ber Derähusten Gattin dieſes ausgezeichne⸗ 
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ber Gebante, daß w 
— der Schoͤpfer * 
nur denken laͤßt, geboren 
alle Mal zu enttäufchen, I 
werfen und mit ber Gnad 
nl fonbern eine u 
Baron Renty f 
Da mein einziger B 
war, fie einmal im Himn 
Thraͤnen Freude als 
ſung ſterben, daß ich Gri 
erwieſen. 
Etwas ſpartan ia lautet der Bi 
nad) ber Niederlage bei Thionville. 
wandten Beuquieres nicht von ber Seit 
den ber Reiterei von vorn herein den 
rungsgeſchuͤtes unvermeidlich ae | 
Abſicht, biefe feine Nieberla En | 
Verwandten, ' welcher ihm fonft 
unter dem Vorwande zu * er * 
ſuchen. Anton wurde in Flucht der R 
nen Strome, wider Willen fortgeriſſen 
Vaterhaus geworden, war in die tief: 
welche gleidy beim Anfang feiner mifitä 
burgs und bie Gefangenfcaft adden O 
vernichtet. D’Andilly ſchreibt ihm unmii 
1639: Ich Iobe Gott von gamem He 
ligen Tage bie Gnade erwieſen, daß D 
Ute. Dein Gewifſſen und Deine 
ba ich Dich eher hundertmal tobt wil.. 
ein fehlen laſſen. Bel folchen G beiten flimmen bie ‚aftäten gegen Gott 
e Welt fo gut zufammen, baf, was in det einen Rüdficht recht, in der 
andern hr ift, und bie fo erworbene Er ift wahr, denn fie tft eine 
er Zugend, 
Wir finden unter den gedruckten Briefen b’Anbillys nur einen einzigen 
an a De ben Doctor ber Sorbonne Es ift derſelbe vom 
Januar 1639 


Dein theuerſter Bruber! 


Da wir erft anfangen — eine wahre Bekanntſchaft, als eine 
wahre Freundſchaft zu — wie denn alle on deren ern 
cip nicht Gott if, nur den eiten & ein haben — To ift es billig, baß 
gegen Dich bei diefer — ausſpreche, was er allein im Stand iſt im 
Grunbe meines u entdecken, Dane DR Den Un an con je 
darin ſehen koͤnneſt, als 7 ſelbſt. ach war fo beſchaͤftigt mit der Barmher⸗ 
gigkeit, welche nn Dir erwiefen, daß es mir unmöglich war, Die auch nur 
ein Wort davon zn fagen, fo viele wunderbare Umftänbe verfegten mich in 
— die ren era ba feinee Gnade, welche mit einem fo großen 


E 


ſtern 
iben Dir i ber Betr Deines Gluͤckes 
Sir zen Di * — 
Dich zu ihm zu geleiten, — ſo ae en Führer gegeben hat, 
daß man in ber affung, i in wei Da angeht, feln muß, um pi derfe 
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‚, was ich denke. Alſo Muth, mein Bruder, wir wollen ſtreben, mit 
— und Zuverſicht vorwaͤrts ſchreiten, wie wollen lieber tauſendmal 
fierben, che wir zurücdwiden. Die Bahn.ift enge, aber es giebt Feine an: 
bere, bie zu dem Leben führt, fie ift unfern nn entgegen, aber unfere 
Reigungen finb unferem Heil eu;, fie ift mit Dornen bedeckt, aber ner 
biefe Dornen bringen Blüthe für die Ewigkeit hervor. 

D’Andilly redet auch in feinen Briefen an Andere nur felten von feinem 


Als nach der Schlacht bei Thionville die feindlichen Reitergeſchwader bis 
vor Verduͤn fhreiften (1689), machten Freiwillige einen Ausfall; darunter auch 
ber: Bruder ımb ber Sohn b'Andillys. Jener wurbe beim Verfolgen des Fein: 
des erfhoffen, während fein Neffe, ohne es zu willen, benfelben Feinb toͤd⸗ 


en. 
de Nachricht vom Tode diefes feines Bruders vor Verduͤn fchrieb 
»Anbilly am 8. Zuli 1639 an feine Mutter, Satharine Kelicite, Ronne 
in Port: Royal: 
J Meine theuerſte Mutter! 

Ich weiß Gott nicht genug zu danken fuͤr die Gnade, die er Ihnen erwie⸗ 

ſen hat, daß Sie mit der unbegraͤnzten Unterwerfung, die wir Alle ſeinem 
anbetungswürbigen Willen ſchuldig find, die Nachricht vom Tode Ihres theu⸗ 


5 
welche barin befteht, daß wie nur ihn zum alleinigen Gegenftande haben unb 
daß fie diefe unglücfelige Trennung aufhebt, weiche unfer Herz durch feinem 

Willen entgegengefeste Neigungen theilt und ihm fo einen Theil bies 
er unumſchraͤnkten Herrſchaft raubt, welche er über und haben will und Haben 
fol. Wie glücklich find Ste doch, meine theuerfte Mutter, daß Sie alfo das 
himmliſche Leben zu ſchmecken anfangen burch Loͤſung der Bande, welche uns 
an die Erde feſſeln, indem Ste alle Ihre Kinder in bie Arme bes ewigen 
Baters legen, welcher Sie nur darum ihre Mutter hat werben laffen, damit 
Sie biefelben in feiner Liebe und in feiner Furcht erzoͤgen; wie er Ihnen denn 
auc die Gnabe gefchentt hat umb Ihnen gegeben, daß Ste mit jo großer 
Sorgfalt diefe Aufgabe erfüllten, alfo baß, wenn es ihm g ung Barm⸗ 
berzigfeit zu ertveifen, wir e8 Alle anertennen müffen, nad ihm haben wir 
es Ihnen ganz befonders zu verbanten, Sie ſeien eine ber wahrhaft dyrifttt- 
hen Mütter, welde von Liebe für das Heil ihrer Kinder brennend, obne 
Unterlaß baran arbeiten, es thnen durch ihr Gebet. und ihre Thränen zu ges 
winnen. Ich boffe, daß fie für Den, welchen wir beweinen, nicht ohne Ers 
olg waren, wie Sie denn außerdem, baß es Gott gefiel, ihn vor ben ab- 
ſcheulichen Kämpfen :) zu bewahren, welche die Seele mit dem Leibe ins Ver⸗ 
derben flürzen, auferbem daß feine Pflicht ihn in die See rief, darin er 
fein Leben verlor, wie Sie denn aus dem Briefe, welchen ich von einer fehr 
wahrheitsliebenden und tugenbfamen Perfonen erhielt, erfehen werben, in mie 
guter innerer Verfaſſung er war. Sie haben alfo, meine theuerfte Wutter, 
alle Urſache, Gott dafür zu banken, daß Sie glauben bärfen, er habe Rüde 
fit genommen auf Ihre Wänfche und Ihre Gebete für ihn, und daß Ste 


1) Bweitampf. 
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von Bertrauen, dadurch zu nügen, ferner für ihn beten bärfen *). 
dienten meine — Erhoͤrung, ſo — ſie eine Grieichterung {ie 
and Sie, meine theuerfte Mutter, wuͤrden alle hen bemüthigen Dienfte 
se eig wen 16 10 gl mir, mi, day I Den Ban 
fegt zu fehen, wie denn meine Pflicht mi a ehe vielmehr dadurch 
— daß Sie mir das goͤttliche, als daß Sie mir das leibliche Leben gar 
Bei derfelben Gelegenheit ſchrieb b’Anbilly dem Marſchall Breze I, 
weicher ihm ſchriftlich fein Beileid begeigt hatte, am 24. Juli 1689: Alles, au 
th jagen kann, um Ihnen zu zeigen, baß ich ben großen Werth Ihre Ger 
wogenheit für meinen Sruber nicht verfenne, ift, daß ich biefes als fein größe 
ee on als das einzige Gluͤck feines Lebens betrachte; benn das 
Städ hat ihn in allem Übrigen verfolgt, wie alle Anderen feines Namens, 
wie e8 benn fcheint, es ges fih ein Vergnügen — ſi J— fuͤr ihren En 
ertlären. Aber ich ehe Ihnen, daß ich fein alt für nicht ſehr 
rchtbar Halte, daß ich es vielmehr verachte, als es me — haffen Tann, 
und da ich nur das für das wahre Gluͤck halte, deflen Dauer ſich über die 
—— hinaus erſtreckt, fo tft mein Schmerz mit Freude gemiſcht. 

Auf die Radıriht von bem unerwarteten Tode des Herrn von Feu⸗ 
quieres fchrieb dD’Anbilly am 1. April 1640 an einen feiner Freunde: Wir 
müffen an ben Fuß bes treten, um Erleichterung bei einem fo gros 
ip Verlufte zu fuchen ımb alle Berlufte, welche es Gott gefallen wird 

zu fenden. Nur in ben Wunden bes Erlöfers der Welt findet man Zroft 
dee großem Unglüd, nur durch Betrachtung bed Todes, welchen er aus 


78 


ver ad außer welchem nichts befteht, in weichem er alle Dinge auf-eine unnees 
bi 


in die — er Ständigen mögen ur Denen, ‚ weiche im Begfewer find, sicht den 
dx 
a eine Satendanz Über dad Deer antrat 
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vwas und daB Theuerſte auf ber Miet iſt, weil darin ber ſtaͤckſte 


liegt. 

Schon im Januar 1642 ſah ſich d'Andilly durch einen neuen Todesfall, 
ben Tod ihrer einzigen Tochter wieber veranlaßt, ber traueraden Mut⸗ 
ſchreiben. Er ruft the zus Könnten Sie eine Chriftin fein und noch 
erftaunen, Greaturen en zu fehen, deren Schöpfer für ihr Hell 
wollte? Könnten Sie Ihrem unbefchräntten Meifter und Herrn treu 
d ſich noch darüber beklagen, daß er Sie von allem Anderen losrcift, 
ibm völlig anzufchließen ? 

25. September 1642 fchrieb d’Anbilly an bie Beamten der Ballep 
Mortain in ber Rormanbie: 


Meine Herren! 

Es tft vielmehr meine t als die Ihrige, Gott zu danken für bie 
air erwiefen hat, indem er mir bie Luft erweckte, Ihnen in 
it zu dienen, wo ber Eifer für Ihre Unfchulb ja der Dien 

re Unfchulb lag fo ſehr am Tage, daß es mir wirkli 

Misvergnügen machte, daß Sie nicht alles das erhalten 
nach Recht und Gerechtigkeit erwarten burften. Allein Sie 
(8 ich, daß man befonbers bei foldhen Beranlaffungen Gottes 
fol, welcher oft nicht zuläßt, daß die Menſchen bie ganze 
alten, weiche man ihnen ſchuldig tft, um fie dadurch in der 
ten, und welcher ihnen viel mehr Gunft erweift, indem er 
ift verhindert, fich zu ſehr zu erheben, mehr Sunft, ai 
e Erfüllung ihrer Wünfche, auch der gerechteften, gewaͤhrte. 
h denn noch mehr über die verborgenen Gnaden, welche Sott 
at, als über diejenigen, — vor den Augen aller Welt da⸗ 
le keineswegs daran, daß Ste mit fo viel Beharrlichkeit und 
& erfüllen werben, in Zukunft mehr als je, in ber ganzen 
rt Gewalt, bie beftändigen Bertheibiger ber unterbrüdten Uns 
fo daß e8 keinen Ort in Frankreich geben wird, wo bie Witt: 
n und bie Armen in bem Muthe und in der unbefiegbaren 
hter eine flärkere Zuflucht finden Tönnten gegen bie Gewalt: 
Reichen und ber Großen. Auf bdiefe Weiſe befonbers koͤnnen 
Eenntlichleit bezeugen, wozu Sie gegen ihn verpflichtet find 
ch fo fihtbar für Ihren Beſchuͤtzer erklärt hat. geſtehe 
ſts mir eine groͤßere Freude machen wuͤrde, als zu hoͤren, 
von Mortain allen andern zum Muſter dienen koͤnnen a 
Amte, als das der Gerechtigkeit ift, welches nicht blos ein 
hen, in Ihre Hände niedergelegtn Gewalt tft, fondern ein 
zewalt Gottes felbfl. — Dies ift der ganze Dank, welchen 
mit Sreuben Ihnen gethanen Dienft wünfce. 

D’Andilly pflegte der Königin Anna Krüchte feiner von ihm ſelbſt ge 
pflegten Obftbäume jährlich zugufenden, weiche Mazarin fpottend die „ 
meten, gemweihten Breüchte nannte. Gin Gleiches that er bei der e 
von Rambouillet, an weiche er 1641 eine feiner Überlegungen aus bem 
mit folgendem Brief begleitete: : 

Da bie Früchte meines Gartens diefes Jahr Unglüd gehabt Haben, muß 
ich Ihnen nun anbere fenden, darüber ich Ihr Urtheil abwarten werbe, um 
. 9 wiſſen, was ich davon halten foll. ren fie nicht in ein anderes Land 
vexpflami (überfest) worden, fo würbe ich es keinen Augenblick beziveifeln, 
daß Sie fie ausgezeichnet fänben. Aber es iſt ein fo großer Unterfchieb zwi⸗ 
fchen der Sonue Roms und der von Paris, baf allen Grund habe zu 
fürchten, man möchte fie gar nicht mehr für dieſelben erkennen. Nur Ihnen 


— 
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tommt es gu), in Frankreich die Vorthelle gu behaupten, welche Ihnrn 
Stalien en Hohn = und nad allen Orten bin benfeiben Geiſt zu bringen, 

weiches Boms Gefegen Achtung verfähfften, feitit Uber bi 
— 2 et , bis zu welchen feine Waffen fein. Reich ausgebehnt haben. 
St mie die Cultur biefee fehönen Pfl ſchlecht gelungen, fo werde ich 
wenigſtens den Vortheil haben, daß es Niemand erfahren wird; bdenm Pie 
mand außer Ihnen hat ſie noch geſehen, und bie Gewogenheit, womit Ole 
mich beehren, rad Ihren ein zu großes Intereſſe, meine Fehler zu vorbei 
sen, als daß erlauben follten, fie ” — und mich nicht 
vielmehr verhindern, fie Andern mitzutheilen, indem Sie es mir gerade 


“en Wie folche dußere Veranlaſſungen und Verkehr d’Anbilly unwillkuͤrlich ein 
Mittel und Leiter, ein Bild und Wiberfpiel geiſtiger Verhaͤltniſſe wurden, das 
gt ein Brief an bie Mutter Angelica 2), Vriorin be$ KarmeliterHoßers in 
t. Denys (6. October 1688): 
Meine ehrwuͤrdige Mutte- 
KRüften Sie ſich, — Ihnen 
Baͤume zuſende. Eben weil ich geger 
Ihnen wohl welche geben. Wurde bo 
— nur darum ſo hoch gehalten 
rth ber Dinge kennt, weil fie von | 
nicht von ihrem Indeſſen bi 
daß Sie aus biefem Grunde weniger 
werben. Denn ob fie gleich aus einem 
wiſſen, daß es Zülle baren hat, fo 


fies, welche aus den uns von der chri 

entfpringen , ihren Werth eben durch ihr reumes uxaas. 

ben Biige — J— 
Mein t — 5 geführt. 


Sie nit umfonft * —*** (ei 
bitte Sie aber nachbrüdlicyer darum, « 
deite, ich bitte Sie barum zu Gunſte 
ee Daher wenn Bie auch 
mic vermöchte, mir biefe bemüthige Wi 
ai flliche Liebe zu einem Manne, der 
b fo bebeutend in ber Kir e durch 

St. Cyran, Sie zu ben außerorbentlic 
einen ber Allerwürbigften ſonder Zweil 
Bater, nichts vom Stand ber Sache, d 
find, aber ich werde nicht mübe, Sie no 
Beuer, mit ber Kraft und Ausdauer zu : 
oßen Bifchof verlangt, wenn es ſich u: 
Bande, welcher nicht blos unſchuldig, fo 


er. und Froͤmmi 1 —— — ar ich 
e onders zu diefer — 
allein ——— — vereinigt fehe, n 


ee ea ua 
2) Sie ſtard im Auguſt 1643 
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Ihre ganze Gelehrſamkeit Haben, um bie Eauterleit ber 
verbürgen, Ihren Eifer, um feine Redtfertigung auf 
‚freien Zutritt, ben Sie zum Cardinal haben, um die gele 
en, das Bertrauen, welches er in Sie fest, um Einbrud 
nm, und biefe fromme Liebe, welche Jeder an Ihnen bemerkt, 
m eine iſt gebuldig zu fein, bamit Sie fich nicht abfchreden 
ie Gewährung einer fo billigen Bitte ausgewirkt haben. Die 
mein Bater, weil zwei und ein halbes Jahr Gefaͤngniß, die ber 
ans fehr nachtheilige Luft von Wincennes, Ihn fo ſehr ge 
daß es fich nicht mehr blos um feine Freiheit, fonber® um 
(t. Ich hoffe, daß, wenn &ie mit aller Ihrer Gervazdther 
tefe Vorftellungen werben gemacht haben, er Beinen von ben 
wird, welche man ihm mit aller möglichen Mühe in 
nnungen einzuflößen gefucht bat. Wenm jebody feine Emt- 
eng mupıe wur aution von drei Perfonen, zu welchen neben bem Generalprocuzas 
tor und Bignon biefelbe auch mich zu zählen geruhte, noch eine ganz beſon⸗ 
dere Buͤrgſchaft verlangt, fo erbiete ich mich von ganzem Berzen, auftatt Et. 
Eyrans ind Gefängniß einzutreten; denn nichts koͤnnte mir angenehmer fein, 
als eine Gefangenichaft, welche zu feiner Zreibheit beitragen unb mir ein Mit 
tel an’ die Hand geben würbe, ihm einen Pleinen Beweis von ber Dankbarkeit 
u geben, welche ich für die unvergleichlichen Werpflichtungen, wodurch er mic 
immer zu feinem Schuldner gemacht hat, ihm bewahre. Ich bitte Sic 
fegen Sie mir, mein Bater, indem Sie fich feiner annehmen, eine 2 
tung auf, welche über alle Worte ift und nicht ohne Vergeltung bleiben wird 
an bem großen Zage, an welchem ber gewaltige Richter Angeſichts aller Men 
fen und aller Engel einem eben nad) feinen Werten geben und nicht ermen 
gein wirb, Ihres Eifers für das Leben und bie Freiheit eines feiner ZDitemer 
a as hat er fich doch verpflichtet, fich eines Glafes Falten Waſſert, 


em Namen gegeben, zu erinnern. 


richts ausrichten Tonnte mit allem guten 
n und den Bifchof von St. Brieu) Danffagungs 
fin von Guemene nahm fehr Theil an biefem Wer: 
nd. Der Brief, worin d'Andilly ihr das Fehl 
nelbet, fest fehon ein engeres Anfchließen berfelben 
die Ausficht darauf voraus. Schon im’ Tanger 
n Prinzen von Guemene gefchrieben, wohl mit 
und die Mühe, welche D d'Andilly gab, fie zu 
d vielleicht zu ascetiſchen Übungen anzuhalten: 
vernommen, daß Ihre Sorgen für die 
ung Ihnen fo theuer und wichtig iſt, fie verhin⸗ 
7, was Ihre Kräfte nicht ertragen kͤnnten. IE 
ift, den Leib abzutöbten, um bie Seele Ichen 
icht, welche ſelbſt die chriftliche Liebe regelt, Grand 
nen zu dulden, welche ſich durch fie Leiten 
# ans eterung Gelehrteren. — Während der Kr 
welche H’Andily im Sommer 1642 befiel, zeigte ihm die Prinzeffin ſehr viele, 
auch thätige, Theilnahme, Bar, 
—— war bei Richelien eben nicht ſonderlich beliebt, weil dieſer fene 
Freundſchaft und Anhängiichkeit an bie Königin Anna kannte; ber Riſchef 
nammte fie nur feine gute Tochter und fie bezeugte große Achtung gegen ie. 
Auch bes Sarbinal ehrte wenigſtens feine Tugend und feinen graum Bart, 
1) Virazel, Bi 2 7 1; 
) Virazel — von St. Brieu, flarb im Sommer 164 & suite Im — 


Berbindung mit den Biſchoͤfen von Liſſeux und von Grafſe, mit ber 
gelebt und war —SASt fehr befreundet. . * 
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and fo konnte er unangefochten 
und bei anderen Gelegenheiten | 
nun aber Anna Regentin wurde 
ihre Didcefen zu gehen; biefex X 
Gr verftand es denn auch recht 
migkeit der Königin, fonbern 
banne. Er war aufs Engfte nı 
verbunden, wohnte bei ihnen, >) 
lich auch mit der Königin. Da 
Königin, um Abſchied zu nehme 
was fie ihrem lieben Water fagı 
feinen Gebeten ihrer gedenken. 
zu zeigen, „daß ex für dieſen 
Die Königin, welche in bem 
Sage bed Kirchenjahres zu verle 
dinnen des Bifhofs, ber Marı 
Gondy, es habe ihr fehr wehe 
aber viele Gründe es fie bag 
denn als follte fie ſich von ihren 
biefes bei dem Gotte, ben fie fc er 
Communion. 

Res rühmt fehr ), wie fich diefer wadere 


— fagt er, daß ich ihm den wenigen Glanz | 


Richelteu 
: we Belohnung dafuͤr, daß er das Benedicite in Verſe geſett, Bike 
a Graf. Man alaubte, ber Carbinal habe bamit Sugtsich einen Galem- 
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bourg machen ba grasse fett, godet Sigeſaͤß heißt. Gobenu war 

won Krbentung in bez Berfanm female) Klrt, bonbet — 
D.war elobung bes 

verwandte fi fehr BE ee u NEW ut We Dom 

⸗ Trutzbuͤndniß mit ihnen zu ae € Er 


und 

Tode feiner Frau war es bei d’An Grunkf: 

‚ine Spur evangelifhen Salzes — * 
t mindere Muͤhe auf ihre Seligkeit zu — 
Gott nicht den Reſt, gleichſam die oe bed Lebens 

ſich ſchaͤmen würbe den Greaturen zu widmen; daß 
ms nit mit ber Sünde gemein befiten wolle. 

ers Bott biefelbe Treue zu erweilen nn dem König, 

hott noch mehr zu lieben ie ihren Gemah 

x aber alle Zudringlichkeit und weiß ſi a * = fi 

age Predigten, Niemand liebt fie in Brie 

allein feligmachenden Kraft ber Gnabe —— — daß 


der Creatur haben nur wenig Gewalt, die * 
a. Nicht ſelten werben fie verhärhet umb zu 
ee weten une Seinen u Que fü fe; ap 
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Aus ben Negotiatiens von Heinrich Arnauld und aud ben Me 
moires feines Neffen Anton Arnauld. 


Es würbe einer genaueren Kenntniß der Literatur Über ben „weftphälis 
fhen Frieden bebürfen, um zu beurtheilen, 
Heinrih Arnauld neue Aufſchluͤſſe und 
einer Bea ng di 


— Es iſt natuͤ 
se 


m gab, ſeyarate Tra 
> ſchreibt Brienne, € 

r geborenen * 

ollmacht gegeben, die 

ne 

ar chen, 

gaben Itlebent ımb dan * des Wolle a auf | 
daß man au in Rom 1 don Kunde | 

reich, weiche 1648 wirklich um kam, fast Amaulb unoerfohten. 


v 
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Dieſes beſtaͤrkte den Pꝙ 
Sonde der Krone gefaͤl 
lange Spaniens und ih 
ihr Baterland geweſen 
Frankreichs und Mutte 
Die ſpaniſchen G 
gaben immer Mangel 
— abzuhalten, 1 
n Öftreih beftanb 
Br Gränze fei. AU 
Mächte ohne fie Fried 
— nders merkwuͤr 
Verſuchen und Ruͤckſic 
ber * 
ntereſſen ganz wi 
&o ſuchen die Spant 
dien und gu warken, 
ſchloſſen, der jumge 3 
dieſer bie —— Ri 
Baiern Enüpften ſich fi 
darum immer ben 
geführt wiſſen —— 


Zu gleicher Zeit zeigt ſtreich gegen & en und rde⸗ 
— —*— augen De st Fe —— Frankrei — 


wollte Schweden den Beſitz eini nen Bis fireitig machen, 

De a ee An 
e — 

ber Ober eit den Frieden zu geben; man warf Fran face 


ee ber Gefahr der —— von Seiten des ——* undieifttichers 


ihm flets flärte, es würde ihm fehr Leib — wenn ſeine Parteilichkeit 

n Frankreich dieſes verhinderte, von dieſer Seite etwas für die Chriſten⸗ 

* ken Kochen, wenn bie Verwicklung der ttalienifchen Angelegenheiten den Tuͤr⸗ 
le gew 
— unter] 
Kandia; bie Ben 
freundſchaftlichen x 
Eine fonderba: 
ſchmeicheln ihnen d 
reich und Spanien, 
fie wieder als beza 
zuruͤckzuhalten, wir 


italieniſche Verſe od 
Arnauld nur mit e 
tar Formeln über | 
Großherzogin von : 
Guiſe fi —* ihr v 
Abbe Antoı 
riofitäten und Abfd 
Sr beobachtet * 
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der Selbſtbewußtſein eigenen Raipetaͤt. Der Herzog von 
* lt * igte feine Reigung zu Frankreich auch daburch, daß er 
einen Ball nach franzdfifcher Sitte gab, wobei freilich dem Franzoſen viele 
italieniſche Foͤrmlichkeiten auffielen. So waren die Damen ımb Herren ges 
Wwennt; jene an ber einen Seite bed Saals im Halbkreiſe, forberten bie 
Herren durch Geremonienmeifter zum Tanze auf. Auch unfer Abbe fah fich, 
obgleich in ganz geiftlicher Kleibung, bazu eingeladen; allerdings war es 
mehr ein Zug nad dem Kalte, als eig er » Was ihm außerbem 
befonders auffiel, war, daß bie Italiener, fonft doch fo eiferfüchtig, die Gitte 
haben, daß man den Handſchuh abnimmt und der Dame bie bloße Hand 
reicht. — Die Geſchichte von dem beftändigen Winde beim Sefuiteneollegium 
in Rom unb feiner Urfache hatte ſchon früher ber venetianifche Gefandte dem 
Dyehm Arnauld erzählt. (Der Teufel und ber Wind gingen zuſammen und 
kamen auf biefen Plas; ber Teufel fagte zum Winde, er habe im Borbeis 
etwas im Golle gu beforgen, er folle nur auf ihn warten. Der 

el ift nie wieber berausgelommen und der Wind ift fo noch auf dem 

‚ Pag vor dem Haufe.) — Gine Gefdichte, welche ber Herzog bon Guife 
Arnatıld erzählte, erinnert uns ganz an den Ritter von Eberſtein. Sein bes 
ruͤhmter Großvater, ber Lathringer, Heinrich von Guife, tanzte mit“ einer 
Dame bei Hofe, bie ihm fagte: Es fteht Ihnen wohl an, zu tanzen, wäh« 
send man Ihnen Meaur wegnimmt! Gr bleibt auf dem Ball bis su Ende, 
verabfigiebet noch bei fich bie mitternächtliche Geſellſchaft der nähern Ber 
farmten, toicft fich auf ein tückifches Pferd und fliegt nad) Weaus. Dyet 
find die Geinigen [gs gefangen, aber ba die Bürger feine Stimme hören, 
greifen fie zu ben Waffen; er wirb über bie Zxuppen bes Koͤnigs (Bein 
in ioieher Herr ber Stabt und findet fich dem folgenden Tag Br 
lichen Diner in Paris wieber ganz unbefangen ein. — Die Gefhühte OR 
h, welcher fn ben Zwinger fiel, wo Löwen und Doggen kaͤmpf⸗ 

— verſetzt der jüngere Arnauld nad) England, wo feine Mutter, weiche ais 


Le destia de Job eet dirange, 

D’6tre toujeurs persdcnte, 

Tantöt par un demon, et tantöt par un ange. 
Boltüre ſtirbt, feine Qual fegnend, benn fie kommt ihm ja von ber um 
vergleichlichen Schöngeit der Angebeteten, feiner Urania. Die Herzogin vom 
Longueville, welche balb darauf, wie Minerva, das beivaffnete Voik zum 
Kampf anfeuerte, fand an ber Spige der Uranins, Mabemoifelle de &Scubert 
an ber der Jobelins. Alles nahm Partei, Stabt und ‚Hof fpaltete ih. Are 
nauld vergleicht dieſen Kampf ber aͤſthetiſchen Gibellinen und Guelfen mit. 
dem Kampf der Engel in der Luft, welcher mehrere Tage lang, che der 
Wakkabaͤerkrieg ausbrach, bie Bewohner Ierufalems durch ben Lärm ber 
Waffen und Roſſe in Beſtuͤrzung verſetzte. 


)) Petitot. Band M, Seite 229. 
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Auguflins Lehre nah Janſen. 
" Das Dogma Auguftins eröffnet ſich bei Janſen mit der Lehre von ber 


Yorts Royal L ) " 48 


154 Beilage VII. 


möglichkeit , wir uns benben, ben Gebanfen einer erfien, darch 
rein aͤußere — wand — 5 — aufzufaſſen, Tann Ren tann für ein 
ten ar uſtiniſch⸗ —— SE, kein er 
hermaßen —— anſenius weit entfernt, dem jeſui 
tiſchen ——— die größere Leichugteit — — he be gangs vom 
reinen Urzuſtand jum —2— als ein —ãi —— 1 
die Unbegreiflichkeit des Abfalls ihm nur der — — 
keit, des wahnſinnigen, wiberbernünftigen en Frevels. Janſenius tritt vor dem 
erium der Geiſterwelt nicht zurüd, er cn ae davor; bas 
Myſterium ber Verſoͤhnung 3* auch im Abfall ein entſprechendes Myſte⸗ 
ER elhe einyuehen, daß bie Behauptung des Jeſuten Garaff 
en, baß bie araffe 
m wäre auf jeden Ball gefterben, auch * er ni t hätte, 
her "biefe Behauptung mit dem Bisherigen genau — 
fie auf das Veſen der Elemente. Janſenius dagegen widerlegt n A bie 
Darlegung des Bufammenhangs zwiſchen Suͤnde und Tod; 
Bonnie zwar urſpruͤnglich Kin, aber er mußte nicht fterben, wie jegt; 
denn, wie ihn Gott ge hatte, fonnte er wohl, aber er mußte nicht 
en. 


find vote denn an ‚uf das Kapitel von ber Freiheit — 


B 


un rg Raum 

die Gnade, ob fie gleich au damals jeben noch er —— 
einwohnend, in feiner glichen Ger 

erhielt, rbet die Gnade bie eit bes ilfens “2 r — als fe 


es nothmwenbig, durch 

schen. ierin, ei im dr Ehe von ein Are 8, —— 
lbare Beziehung ber urſpruͤn Steinh auf 
Kür jene abftracte, fard> unb Leblote, rein nega⸗ 
tive, für das Boͤſe und Gute burchaus neutrale Freiheit, 
do eeuen Sum Du beat Ga ne me in wel Jr 
pofitive Entſcheldung gelegt wirb, ift in Sanlenius Spkem en 
fein Raums fie ihm eine ariftoteiffdh » die 

Cchwelter des Prelegianiemus. Die dem Menſchen urfprüngikh n 
von Bots -anerfchaffene Freiheit iſt eine gute, pofitive, Sie be 
in ber Unteserbnung unter Bote *)5 in Gott, den He ai hoͤchſtes 
verehrt, ruht Me in Scligkeit. Das Liebende tft dem u 





wm. WW <ır m 3 WW | wu vw — — 
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tergeorbnet (daher non utitm 
der Unterordnung der Liebe iſl 
feglicher Freiheit gehorchen, fı 
en Freiheit (Gottes Gelft, | 
kr das tft ein wahres Herrſch 
fem Stande untertban. — Di 
To wenig die Leichtigkeit eines 
Greatur ohne Verlegung der 
daß die Creatur, ihm durch d 
in ber Unmöglichkeit geweſen 
und dei guten freien Willen 
Menſchen (den Praͤdeſtinirten) 
geben koͤnnen. Dieſes zu leug 
die Ratur des freien Willens, 
mal der Stand des Wanderers 
den Engel fo hätte ſchaffen wı 
Feſtigkeit der himmliſchen Wor 
Haͤtte lieben, denſelben ihr haͤt! 
Ob nun gleich dieſ 
ned Willens als verlier! 
fie wirklich Verloren wi 
Inneren Grundes nt 
diefe Gottähnlichkeit fell 
Kung Gott nachahmend 
konnte nur ftufenweife 
alfo, von der alleinige: 
Bolllommenfte: fich feld 
lommeneren, ber Greatu 
ungetreu, er, ber Nnirge 
goͤttlicher Suͤnde * 
lehnte, verworfene 
Verbrechen macht? 
Nun erhebt ſich hi 
ande verbundenen, 
ei um bie Weſentli 
upt, um bie Quali 
er ja 6 — I 
age, fih ansp u 
Sache nad) durchaus 
bes. Zribentinums, mi 
Then Polemik , mit .b 


e 
und uns. (Veritatem 
sive effectus et oper 


765 


inculcavit Augustinus, ut non minus pro salvandi divinae gmatise neces- 


sitate ad tuendam justitiam status innosentiae, quam ad 
reparandam pro tuendo Jesu salratoris auxilie: 


1) Tom. III, Pag. 327. b. B. 


itus fulsse- et deper- 
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War biefes nun aber auch für 
mußte es für ben gefallenen Diem: 
jentheit, man burfte, fein Verhaͤlt⸗ 
eben bleiben, wie doch pelagianiß⸗ 


fe, hinwiederum auf biefen Gegen» 
amlich, daß die Gnade nach bem 
her. So beflimmt er benn, bie‘ 


in adjutorium quo (voluatatis et 
die Möglichkeit zum Guten, ſon⸗ 
a biefem Lesteren zeigt Sanfenius, 
wahren Willen obne die Kraft ber 
ufzugeben gefonnen bleibe, wie er 
ı Wollen und Vollbringen bes Gu⸗ 
ne Gnade Gottes geſchenkt werben 
Ihnlichleit bes Menfchen, daB ihm 
eines Vollbringens war, wie DOM 
fo fteht es da. Somit hätte ber 
h nach Janſenius, bei jeder guten 
konnte ihn bie Frage etwas verle⸗ 
— andlung bie Initiative, das 
Tiche und potentielle Vorangehen zuzuſchreiben geweſen Tel”). Allen er 
nit an, dem menfhlichen Willen bie That und ihr Verdienft zuzuſchreiben 
(voluntas, quae suo imperio, era non sine alterius adjatorio fackt, 
nt fiat). Auf eine entſprechende Weiſe könnte auch der feindliche Wille nicht 
ohne das Schwert verwunden, das Auge nicht ohne Licht: fehen; allein dar 
um ift doch der Wille, nicht das Schwert, daran Schuld, daß eine ande 
efhlagen nit das Licht Schuld daran, baß etwas geſehen wird. Auch 
ber güt- ber Sag: die Gefundheit dee Vermoͤgen ift ihre Straft zu wirken 
u. glaubt aber durch biefe Beſtimmungen ber Gnabe Gottes um fo 
weniger zu nahe zu treten, als Neuere, beſonders Iefrriten, baffelbe von Ber 
Freiheit * des gefallenen, fündigen Menſchen, behaupteten. Die 
liche eit befteht eben in der volllommenen Gewalt, felbft zu w und 
ſelbſt nicht zu mollen, und bie urfprüngliche Gluͤckſeligkeit hängt weſentlich 
damit gufammen. Denn ber Wille, weldyer im Menfchen auf keinen Wider⸗ 
ftand böfer Luft ftieß, erzeugte in ber Seele eine große Ruhe, und biefe wies 
der erzeugte bie höchfte Leichtigkeit," das Gute zu wollen und darin zu behar⸗ 
ven. Der Menfch fand wie eine im Gleichgewicht ruhende Wage, wie eine 
volllommen runde Kugel In einer durchaus ebenen Fläche, welche nach jeber 
Seite hin gleich beweglich if, auf der einen Seite durch die Natur, auf der 
anderen durch die Gnade gehalten, fo baß er, wie er ohne Unterflügung der 
Gnade fehr leicht, durch einen bloßen Blick zu Fall gebracht werben Tonute, 
mit gleicher Leichtigkeit (solo nutu), gleichfam auf den Wink des Willens, 
mit jener Hülfe der Gnade, im Guten verharren Eonnte 9). 


1) Tom. Il, Pag. 51. A. B. 

2) Siehe befonbess Tom. U, Peg. 66. 
3) Tom. II, Pag. 68. b. D. & 
4) Tom, DB, Pag. 61. 8, E. b. A. 
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Indem wir und 
f pls ui a — p 
© ar, da u 
leichter wird, und n 
Wahrheit verzwechfeln 
Lehre von der dem 
agius anſchließe. 
viel — ankomme 
Anrehnungsfähigteit 
Einen Alt für alle ( 
Allein gang be 
welchem Geſetze das 
ftorben, von Gott ı 
kommen fortgepflang 
tragenden Sewalten 
lichkeit, wodurch Sc 
Geſchlechtes, woburc 


cher Gegen 
wiederholt aufgeftoße 
= nun wert 
fen & wen 
weiche fi 14 als bie 
der Stabilität betra 
lung vom Leben ur 

——— 


eg anfentus fagt, 2 biefer — knuͤpfe ſich die Übertragung (trans- 
fusio) der Sünde nur an einen richtigen, Pan Adam zurüdgeführten Stammes 
baum; das beißt, ber Sohn Adams ift löig, ob nun ein Verderbniß böfer 
Begierde in bie menfchlidhe Ratur ni — Suͤnde eingefuͤhrt und durch 
alle Glieder herunter fortgeerbt ſei ober nicht. So behaupten denn die Je⸗ 
fuiten ihren Grundfag, baf nichts Angeborenes, fondern nur bas, was auf 
irgend eine Weiſe unfere That u uns —— fe we als unfere Sünde bes 
trachtet werben koͤnne; zugleich fie die Erbfünde, indem fie 
nur die Schuld (reatus), melde durch Ber —— weggenommen wird, nur 
das Formale der — — mit ba — Materiale ber boͤſen, ins 
Herz gewachſenen welcher em Kampf durch Gottes 


Gnade" ahyukerken — Es hat gr aber — Hehe — 
1) Tom. II, Peg. 86. b. ©. 


Belege VE 


i 
5 


eftantifchen Syſtemen geltenb gemacht, befo 
hodorie, weicher das —— —* 
Aneringd: daß «ins 


F 
in 
jaleit, 
HH 
Ep: 


dern als h Die ( ) 
— en anne 
Biiffen Willen gegen Willen gethan während 
nius jebe, auch unbewußte und unwilltürliche, a. un Schlafe, i 
Kinde), weiche. nicht aus ber Liebe Bottes kommt, für Suͤnde erklaͤrt. A 
in den Kindern tft Sünde, vermöge bes Geſeges, daß von jebem Weſen 
Gleiches abſtam kann Neger von Negern, von 


Pflanze und ber Samen verdorben werben. Die Größe d 
iſt die Urlache ber Verderbniß nr en 


; 


4} 
Felt 
| jan, Ä 
2 at — 
ie 
#5 ’ 
Fr : 
el 
Mk | 
I 
ET 


Es t zu verkennen dieſe Theori onbers im 
mit — Bee ve defaten, en de chende Betsdt, weh 
; allein 


fpränglichen Sauterkeit fremde F Das „empfang 
ligen —22 bei Chriſto g ee — — Ankn 
a (ia prole — Sue 
peccato eriginis. Die —8 Anſichten ſprechen 
ner aus, z. B. bei Innocenz; es wird Bes Dogma mi Dem Ga f 
der Empfaͤngniß Mariaͤ in — Verbindung gefegt. Es iſt aber 
fenbar, daß damit bie Sünde unwahr Pain wird, * in eine 
zige Gattung concentrist iſt und gie a apoſtoliſchen Btathe, als 
nem Gebote Gottes entgegenläuft. 
| Indem — nun En Schuß diefes Buches eilt, — er ſich durch 
ß bie Fort⸗ 


manche Fragen 9 ohl ſtellt er als Reſultat feſt, da 

pflanzung der — — kraft eines Vertrags geſchehe, — durch ein 
poſitives Geſeg, oder Willen Gottes, ſondern auf dieſelbe — nach weis 
cher jedes Wefen ein ſich Khnli ——— owohl ber Ge⸗ 
flott, als den natuͤrli Allein wie —— es mit dem Uxs- 
bung ber Seelen? Iſt er Vater ber Geiſter Vater jedes einzelnen 


Geiſtes? — Aber dann * bier ja nicht urfpränglich fünbig fen. Wie 


1) Tom. II, Pag. 8.0. B. 
2) Tom. II, Pag. 38 etc. 
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Todtes und Behenbiges , haben fich gegen den Menſchen verſchworen; 
Stand hat feine eigenen — der — und der Koͤnig. Wer w 

ſich auf feine Unfchuld verlaffen gegen bie taufenbgeftaktigen Angriffe ber we 
monen? Giebt es body nichts Unſchuldigeres, als bie getauften Kinblein, und 
boch quälen fie un mit Gottes Bulafiung manchmal fo fehe, baß in ihnen 
befonders ſich das — Gib biefed Lebens und Die zu erſeh⸗ 


ar Shan ihr Schrecken und G ſo bat 
— die —æe* mit eigenen ———— zu kaͤmpfen. 

Die beſonders ſchwer der Seele laſtenden Strafen ber Erb⸗ 
ſuͤnde find bie Unwiſſenheit und die boͤſe Luft. Jene ruht zwar in 
ber Rothwendigkeit (neoessitatis est), nicht in unferem Willen, das beißt, 
je ift unüberwinblich, aber darum nichtedefloweniger Sünde. Dagegen ex- 

en fig nun saplseiche Theologen ber katholiſchen Kirche und zeigen, wie 
— ‚en gegen bie Manichaͤer feſt bauob gehalten, daß Sinde durch 
bedingt Allein das volle Maas der Freiheit, zu waͤhlen, — 

X nur fuͤr Adams verhaͤngnißvolle That in —* ſie hat ſich in 
Misbrauch erſchoͤpft. Es giebt auch Suͤnde, welche Strafe der Suͤnde 
iſt, und darum doch vollkommene Bünde 2), wie derſelbe Alt Wirkung und 
zugleich wieder — fein kann. Jede Handlung, jeder Zuſtand, welcher 
dem Gebot nicht entipricht, iſt Suͤnde. Unter dieſem Gebot iſt allerdings 
nicht das pofitive (facti) Gebot Gottes, namentlich das evangeliſche, zu ver⸗ 
weiches aus Gottes lauterer Willkuͤr kommt, fondern nur das natürs 

Gebst. Denn dieſes gehört weſentlich zus menfchlichen Natur und dem 
ohkelichen Ebenbild (quia intimis conscientiae et rationis penetralibus, 

nullo humano magisterio, sed ipsius Dei oreantis beneficio insculpitur?)); 
baber ift Nichtwiſſen diefes Gefeges Zerſtoͤrung und Verderbniß des und nas 
— goͤttlichen Ebenbilds. Nur (unſere oder Adams) Bünde konnte dieſes 


1) Tom. II, Pag. 114. b. C.D.E. 
2) Tom. II, Pag. 128. b. D. 
3) Tom. U, Pag. 125. e. E. 
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Die andere Strafe, womit bie Suͤnde unferes Stammvnters belegt 
wurbe und wodurch das ganze Menfchengefchlecht aufgerieben wirb, iſt bie 
böfe Luft (ooncupiscentia). Sie ift ein habituelles Gewicht, wodurch fich 
die Seele nieberg fühlt, bie Sreaturen als Ziel, als Ruhepunkt, als 

Gluͤcksquelle zu betrachten (inelimatur ad fruendum creaturis). Die ganze 
Weile Janſens, von ber Liebe zu ben nieberen Objerten, wie von ber Liebe 
Gottes zu fprechen, erinnert uns burdaus an das Büchlein von der 
Nachfolge Ehriſti. Diefe böfe Luft Hat ihre Analogie in ben vom Men 
fen, aud im jegigen Stande, in Folge feiner Handlungen angenommenen 
Servohnhelten. Außer Bott kann jedes Object das Object der böfen Luft 
fein, da jebes unorbentlich geliebt werben Tann. Hier nimmt benn Janfenius 
Gelegenheit, von der Orbnung und Unterorbnung ber Güter zu reden; wir 
laſſen dieſes zunächft bei Geite legen ,. dem bogmatifchen Faben folgend, bis 
uns bie lettres provinciales, ber Kampf gegen bie Moral ber Jeſuiten Ge⸗ 
legenheit geben werben, das Wefentliche davon beizubringen. Run gilt aller 
dings bie im Urftand w Norm, baß wie jede Regung und Zus 
flimmung inneren böfen Sünde, alfo auch jede Sünde eine Zuſtim⸗ 
mung zur böfen Luft if. 

Die Verdammlichkeit der böfen Luft in uns erhellt beſonders baraus, 
ee — u. — blos der er 
gehen (poena damni), fonbern auch von fühlbaren Stra 

ewigen Zeuers getroffen werben. Wir ertennen auch hierin Jan if 
e ben Jeſuiten bie Leichtigkeit, fo iſt ihm bie 


a t indem fie ben ungetauft geflorbenen Kindern Gteafs 
ei, I for tere ihre Auf "von der — 
guſtins vielleicht von der ber Kirche abgewichen 


operatur nisi praevio arbitrio, judicioque rationis, inde est, quod qua- 
tenus ita praeexigit julicium rationis, liberum appellatur arbitrium ')), 
Für Ianfentus aber iſt das Wefentliche bie unberechenbare, unmittelbare 


= en be: ie während uk be die Kilbung bed 
man en vermochte, w i n ne i 
Verſtandes ne mit feiner Hülfe alſo m uͤber die menſchli⸗ 


1) Consordis, ad artioalum 18, quasstionis 14, disputatie 3, ober Pag. 8. ®. 
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diſcher Luſt der Sünde widerſtreben, alfo ber Suͤnde nur Suͤnde gegenüber: 

fegen. (Periit non solum libertag ad agendum bonum, sed etiam absti- 

nendi a peccato.) Die — ſo weit ſie zur Zurechnungsfaͤhigkeit noth⸗ 

wendig iſt, wird aber weder durch dieſe ige zu fündigen, noch 

darch bie Rothwendigkeit ber göftlihen Gnabe zum Guten ausgeſ 

— bie lestere nicht, da ja auch im reinen Stande bie — a 
ifereng fi” mit ber Rothwendigkeit der Gnade vertrug. — Es wir 

as Identitaͤt des Willens durch alle diefe verfchiedenen Stände, nicht — 

ſtoͤrtz; denn daß die Unmoͤglichkeit, Gutes zu thun, für den Willen nie 

abfolute ift, erhellt daraus, daß * Eine und ——— e Wille, ſpaͤter durch 


Gottes Gnade (gratia liberätrix) befreit, wieder Gutes thut. In ber Wie 
dergeburt wirb ja nicht ein aus Nichts neu — Wille ———— 
ſondern nur der gebundene a ‚Der Rai alfo ftets pen 


keit; 
ben? Die Suͤnde, welche Gändenftrfe ee tommt aus einer ger 
Sünde, in einer Lage verübt, ba ber Menſch durch Gottes Gnade in * 
als bloßer —— ſtand. — Wir ſehen abermals, wie wichtig und we⸗ 
ſentlich die Lehre von der urſ ey Volllommenbeit X: unfer Syſtem 


in der erſten fünbigen That. 
er Diefe Furcht aber vor dem Gefpenft des Manichaͤismus hat die jüngeten 
Scholaftiter dem Pelagianismus in bie Arme getrieben, fagt Janſen; Rn 
preifen fi gluͤkuch, indem fie biefem Geſpenſte durch eine heidniſch philo 
phifche Gintertgüre entwifchen. Denn ber ganze Wahn einer reinen Ins 
— als wäre ohne fie keine Zurechnung, —— noch Suͤnde, 
iſt d ein ariſtoteliſches Erbſtuͤck *). — Grundwahn aber iſt die 
iac aller dieſer Serkaͤnſielungen. Auguſtin dagegen lehrt feft 53* 

nmordicus) und ben Grundfägen bes katho — 52 Glaubens gemaͤß, der 

geile ſei frei, — wenn er nur das Eine von Beiden thun, waͤhlen oder 
wollen koͤnne, entweder allein das Gute, wie er es an Gott, an ben (nuns 
mehr im Guten daran befeftigten) Engeln unb ben fellgen Dienfchen aus 
genſcheinlich Bee, ober nur das Böfe, was er mit derfelben Zuverſicht von 

den Dämonen, ben Ungläubigen, von allen nur unter bas Geſet Geftellten, 
* heißt, von Denjenigen als offenbar und als (kraft ber Wahrheit ber 

Rorm) ausgemacht vertheibigt, von ofen Denen en, deren Wille 

noch nicht von ber berrfchenben © Suͤnde ober von ber ft — N 2), 
Wie Gott alfo einer inneren Rothwenbigfeit feines ens, nicht d em Zwange, 
* ſo — — en — — obglei einer entgegengefegten, 


zur Befi eligung erg Greatur. 

Bier if ne der Ort, ben dritten der berühmten fünf Säge 
von Janſenius, welche bie Tatholifche Kirche während eines Jahrhunderts 
in Unruhe und Gtreit .. einzufchalten. Er bedarf Feiner weiteren Er⸗ 
örterung, unb wir glauben behaupten zu bürfen, daß er wirklich das Syſtem 

von Jauſenius trifft. Er lautet: Ad merendum et demerendum in statu 


1) Die verſchiedenen Auswege, Bermittelungen mb Audflüchte Tom. II, Pag. os. 
8) Tom. Il, Pag. 187. b. E. 


h > 
= Bugiei bemesben wir duch Hier) sie Die Behte von ben Engeln umb DE 
— felbft weiter entwickelnd und ſpaltend, auch in ber weiter 


uub Geligen — zur Suͤnde abzufallen, als in den boͤſen 
Vermittelung ber Gegenfäge iſt nicht das Weſen des janſenſchen, few 


dern vielmehr * jeſuitiſ Syſtems; wenn man dieſem v kann, 
daß es ſogar die Vermittelung nicht blos des Geiſtigen und ſon⸗ 
dern ſelbſt des Goͤttli ı a nn Ey 
babe, fo Tann man jenem vielleicht aa, | ai es — einmal in dem 
Einen Mittler eine volliommene, wahre B der gefallenen Menſch⸗ 
beit mit Gott gebe. So erkennt fie — aber Dan burchaus nichts 
an, das zwiſchen gut und böfe in der — laͤge; daber giebt es — ten 

egenlommen bes Menfchen auf nes 


} 


es 
bie Gnade felbft; darum a are t8 Witzieres 
Liebe Gottes und der fünbigen ber Melt :), keine rege 
wahren Gehorfam in ber Liebe Gottes und ber Sünde 2), da jeder Gehen 
fam, der nicht aus gättlichem Glauben und Liche kommt, Sünde iſt. 
gerabe da, wo fich Janſenius ber jefuitifchen Anficht zu nähern fcheint,. 
der Gegenfas aufs beflimmtefte hervor. Die Jeſuiten nämlich geſtehen 
au, das aus dem dhriftlichen Glauben hervorgehende Gute (pietatis) ei bed 
hoͤchſte, aber er das einziges fie führen ein im allgemeineren Sinne Gastes 
rear : rg aber 5 — reg ge 

3 er fin — em Begriff des Boͤſen Spiel 

treiden. Zwar laͤßt er auch ein unvollkommeneres Gutes loan. — die 


gungen von großen Verbrechen abgehalten werden; aber Biefes — 
ſich von den rechten Guadengaben, De Bl, welche Abraham deu 
——— Soͤhnen der Sklavin gab, vom Erbe des Sohnes). 

WMenn man nun Sanfenius vorhält, auf diefe Weiſe werde * den 


Glauben ja die ganze — aufgehoben, fo Fe 
jeber wahrhaft guten That rt zweierlei: bie “rt t (oflieium), die 
geſetzliche Seite berfelben, we don Ei eiten bed : ber Begriff det 
Werks (opus) nn. und zweitens ber innere Iwed —— welcher 
allein Gott Liebe Gottes. eber: That den in⸗ 
neren Werth, ift aber natirkich nur im Gläubs Die Pflicht iſt am ſich 
gt; allein ba ber Ungladub nit den goͤ en Zweck dabei bat, Fo M 


auch feine Pflichterfüllung nicht gut, fonbern bes benn. Alled, was wäht 
in der göttlichen Güte geſchieht, iſt Suͤnde. Es giebt nur in fo fern ein 
— = a. fol Biene. nmel fr als ihre lim 

un ex ihr enuͤberſtehende 3 %8 haben bie Unglaͤubigen 
nicht opera vere bona, — bona, ut mon uliud nisi mein intellige- 
resftus, fo auch nur quasi virtates, ſale virtates, terrenis.rebus amis- 


1) Tom. 11, Pag. 211. b. A. B. 
2) Tom. II, Peg. 216. 8. A. B. 
5 Tom. 1I, Pag. 2%2.b.D. E. 
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dem 


oongruas. Schen darum eine ſoicht aͤuferlich gute That 
nicht als wirklidy gute het ———— werben, weil ex fig 
mit Freiheitswilligkeit, mit Liebe zu Gutem thut, ſondern wiber 
Willen, aus Furcht. fo l der Menfch in ber — der boͤ⸗ 
fen Luft iſt, thut er das Gute midt 6 En . Der Sig der wahren 
Zugend aber ift ber Wille >). an aber nicht, bie Sünde, 
zur Rothwenbigkeit, le — welchem bas ECvan⸗ 
elium nicht geprebigt, welchem ber Glaube, die Liebe Gottes buch 
* Gnade nicht geſchenkt wird, höre damit auf, amrechenbar, alſo Suͤnde 
Bu fein. Denn Dir, bem Ungläubigen, ift ie als — * 
aß Du gerade dieſe Sünde thueſt, ſondern nur uͤberhaupt, d en und 
in jedem Alte, fündigeft ; allein daß Du gerabe biefe 
Deine le alfo auch Deine Verantwortlichkeit, . — Vere 
dammung °). — ſpricht Gott zum ſuͤndigen, huͤlfloſen Menſchen; hat er es 


ja in Adam 

Tugend ilo unb Wiberle deſſelb 
—— —VA— —— —8 
en und Auferem bedingen Pe gegenfeitig Tom. II, Pag. 288, 


&. 


Inden fich nun aber Sanfenius — abe in diefes kuͤhne Se 
wölbe einander flügender und — S pe einzufegen, bie 
Auctorität ber Kirche nämlich, erhebt hi große Schwierigkeit, Die 
Bulle von Pius V un Gregor XI wider die Bajus gur 

efhhriebenen Säge. Um ber Säge nicht zu nur 
Keiner mit mit Auguftin ereinfommen, ober welche allein gerügt werben, weil 
le bie ihnen — auch noch zu Thom ea * Ru verwers 
’ einige ü rs, do — 
ei unb doch von ben beiben ren verdammt wurben. 
verkammt aber (propositio 25, 27, 87) folgende Säge: aa — 
inßdelium sunt peccata et pbilosophorum virtutes sunt vitia. — Liberum 
arbitrium sine gratiae Dei“ adjuterio nonnisi ad peccandum valet. — 
Omnis amor cresturae rationalis aut vitiosa est itas, qua mundus 
diligitur, quae a Jeanne prohibstur, aut lauda illa charitas, 

per spiritum sanctum ia corde diffusa, Deus amatur. — Die erfte S 
* JZanſenius vor dee Wahrheit erprobt ſich beſonders hier; er verwirft alle 

ichtlichen Zweideutigkeiten / und Episfindigkeiten, womit fich Alles 
verdrehen laſſe. Beſonders der fuͤnfundzwanzigſte Sat liegt fo deutlich wie 
moͤglich in Auguſtin vor, ſo deutlich, als nur irgend ein anderer. „Qua- 
propter ingenue fateor, ſagt daher ae ‚ mihi hic hacrere, 
nee aliud in praesentiarum oecurrere quod ndeam, nisi id quod 
biennio postquam illa bulla Lovanii esset Geewalzale (17. und 19, April 
1670) coram toto auditerio em enthodra generatim zesponsum est. Sao- 


1) Tom. Il, Pag. &1. 
2) Tom. 1I, Pag. 8. a. ' ' 
8) Tom. Il, Pag. 250. 8, A. D. 
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u nämlich darauf aufmerffam, daß die verbammten Säge nach der 
dalosi et 


find: haeretici, erronei, suspecti, temerarii, scan 
es offensionem immittentes respective, alfo bie einen zwar ketze 
deren aber nut anftößigs wie dem auch im Streit über die Em 
arid Säge nicht um ihrer Keserei, fondern nur um three’ Heu 
enfirt wurden, weil fie Unruhe erregen 9 ober leicht Argerniß 
n. Dazu komme noch, daß eine veränderte Lefeart, indem iR 
er Bulle flatt eines Komma ein Punkt gefept worden, die Ger 
ager habe erfcheinen Laffen, wie biefes auch vom Biſchof Janfe 
_--, Bent, bamals fihon erklärt worden 9. Der Pabft ſchonte dabei 
die alte Neuerung fin der Theologie, ob — gleich bie Wahrheit verhuͤllt, 
nur um. bes Friedens In der Kirche willen. Denn wo biefer gebrochen wird, 
da leidet auch die Wahrheit große Roth. Die femipelagianifchen Scholaftiter 
baden alfo gar Teinen Grund, diefe Bulle zu einem Vorwand der Verfolgung 
gegen Diejenigen zu machen, welche die Achte Lehre Auguſtins aufrecht erhal⸗ 
ten, ba man ja bie ihrige nur um anderweitiger Rädfichten willen verſchont 
Hat. — In eine ähnliche na. ſah — in dem Artikel de 
statu purae naturae durch den 53. Artikel der Bulle obgenannter Päbfle 
verfegt ?). Diefer verdammt nämlich die Lehre: Deus non potuisset talem 
ab initio creare hominem, qualis nunc nascitur. Auch bier ſpricht er, 
nachdem er ‘feinen Unmillen Über die mit ber pelagianifchen und bheibntfchen 
Philoſophie buhlenden Scholaftiter ausgegoffen hat, auch bier ſpricht er uns 
—— die ganze Schwierigkeit in den Worten aus: Quid ergo ad pro- 
ositionem quam proscripsit apostolica sedes? haereo, fateor. Der Ans 
Hand ift um fo größer, als hier die Muctorität diefer beiben Päbfte gegen die 
‚vieler anderen Päbfte zu ſtehen fcheint, welche biefen auguſtiniſchen 8 be⸗ 
aupteten. Wer bier einen durchaus ſchwierigkeitsloſen Ausweg zu finden 
offt, fuche ihn, aber fo, ut meminerit, sic sibi sartam tectamque tuen- 
recentiorum praesulam apostolicae sedis auctoritatem, ut ne vete- 
rum ac plurfium perniciosius laedat. Er gefteht, keinen andern Ausweg gu 
wiſſen, als zu geftehen, bie Kurte habe hier dem Frieden bet Kirche, der 
Majorität der fcholaftifchen Lehrer, ein Opfer gebracht, weiches Tie 
wohl niht gebracht hätte, wenn fie bie Ausſpruͤche Auge: 
fing und der früheren Päbfte beffer gelannt hätte (Quod 
si vel tunc ostendi potuisset, hanc aliasque nonnullas propositiones ab 
Augustino, doctorum omnium coryphaeo, tam intrepide a tot soculis 
esse nemine refragante, sed ecclesia Romana per diversos praesules sues 
applaudente traditas, abstersa videlicet per tanti doctoris auctoritatem et 
antiquitatem, opinione falsitatis, ofiensaque novitatis, nunguam arbitror 
hnjusmodi decretum ab apostolica sede promanasset, quod nulla condi- 
liandae pacis extorqueret necessitas.) — Spricht Zanfen der Kurie einer: 
ſeits Untrüglichkeit in Betreff der Thatfachen ab, wie das durchaus unge 
trübte Bewußtſein über die Trabitton der Kirche, ſo kommt noch dazu, daß 
vielleicht die Paͤbſte, welche‘ Auguftins Auctorität fo feft ſteillten, dieſes auch 
‚mar um ähnlicher Ruͤckſichten willen, ben Frieden der Kirche zu erhalten, 
Eonnten gethan haben, ‚etwa um ben ohnebies ſchwierigen afrikaniſchen Bi: 


1) Tom. 1 Pag. 275. b. 


9), Baius Freunde, Sanfoniud und Sanfeniuß, Iefen: Quamquam nonnullse ali 
pacto sustineri — nm rigore et proprio verborum sensu ab assertoribe» 
‚tento. Die Jefuiten fegen mad) sastineri possent ein Punkt, — Kolgenbe gs 
ea ng ber im n Satz ausgeſprochenen Verwerfung dient. Die innere Mohr: 
a BEE 
erpunction überfandt wurden, ei = — 

3) Tom. Il, Pag. 402, 408, 408. 
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Auguſtins ‚Lehre nach Janfen. 


ſchoſen nicht zu nahe zu trets 
den Katholiken um — auße 
neiden, die auch, wo ſie uͤber 
verlieren ſcheint, auch da- nı 
flop bes Kritifers eure, ü 
bet, — Aber ift nicht auch 
—— im heiligen Grundt 
fen? Hier, wie dort, will 
dem unbedingt Gewiſſen und 
denn wir haben Alle den Gla 
ſelben Thaͤtigkeiten, welche be 
lebendig erhalten wird, fo i 
welche uns fpornt, in ihm f 
gu erringen, indem wir das & 
den und mit dem Wefentlicher 
_Geiftes und bes Leibe, wel 
Igleich untergraben und vergeht 
und Belenntnig Leben und R 
behaupten, zugleic aber au 
Gi ‚ in eine höhere Forr 
fonber Zweifel auch in höhere 
der Eine göttliche Geift | 


Man behauptet, und wir finber 
baereo Zanfenius in Rom von fein 
und nicht wenig zur Verdammung 
Verfolgung beigetragen habe. Seit 
erfolgten Reaction wurde — 
Der Streit in der zweiten Epo 
ſich beſonders darum, ob der Pabſt 

— fei; Janſenius ſteht wenig 
nahe, daB er im zweiten ber 
—— der Tradition, eine fehle 


‚ Yahfte vorausſetzt. Dieſe Kenntniß 


iſt es, was ben Nerv ber questio 

blos von einem Briefe bes erbend 

worin er feine ganze Arbeit unbebing 

nad) Einigen unterſchlagen worben a 

n Werte !) noch einmal beftin 

ble aus, jedoch fo, daß auch 

Denn gefleht ex nicht ie Möglich 
Kirche mit — in Wiberfi — 

= ” ‚ in Seinem 

bin ein Menſch, den. Sefahı 

aber irgendwo geflrauchelt, fo u 


Bahrheit gefallen bin, fonbern inbeı 


ich babe ja nicht das — we 
— 
re 
—— 6 meh werb : e ich Jedem an 
— Ze as wu an über 
flänhe wicht nach meinem Ginne, 


)) Tom. III, Pag. 448. 


706 Beltage VI. 

Wirt Babes ich ſatpenbire es auf das Urtheil und ben Spruch bes apofteil 
fdyen Stuhles und ber vömsifchen Kirche, meiner Mutter. Wem fie erklaͤrt, 
ee 
will, werde ich es wiberrufen; werbe es verdammen unb das Anatherna 


T 
IR 
Pr 
ii: 


daruͤber ausfprechen, wenn S i 

— ein eingeweiht 

thren Glauben mit der Muttermilch eingefogen, darin Jungling, Mann 

Greis geworben bin, ohne mit Wiſſen auch nur einen Fingerbreit davon 

Gebanken, ober in bee That, oder in ber Rede — fo habe 

ich mir feft vorgeſetzt, als ihr Sohn bis zum — Hauche zu leben, — 

zu ſterben und vor Gottes Geri — au che 

ihrer Stechen ften Debug, welde von a Seiten ber — 

die ununterbrochene Beihenfolge ber roͤmiſchen Biſchoͤfe, auf dem 

kreiſe geprebigt und — worden iſt, von Gottes Erbarmen oder —— 
— — Es ſcheint dieſe unbedingte Imterwers 


*8 


Be at aa en — 
ex m alten un con 
re laſſen, biete feine Bonvürfe, a feinen Glauben zugewandt 


"Die ; der obigen kritiſchen Fragen, ber Genflie ber 
Kuctorhät‘ mit Be ſelbſt, Hat uns bereite 5 "die £chre de statu pe- 
rao naturae eingeführt. Janſenius handelt bavon in bref m. 
Büchern, in welchen uns mehrere charakteriſtiſche Punkte von Bedeutung ber 
Auch bier ift er auf der Seite der proteſtantiſchen Theologen, 
en status naturae als Tat 


bedient, fo iſt bie 
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rtikel ni kenn eilich nennt Janſeniu 

u Menſchen * mehr te —— — re feine mw 

ea iſt eine poſitive, bie göttliche Gnabe wefenttich in — — 
er fügt zu jenem Ausdruck: gratia primi heminis 


dem © ch, daß fle in des Menſchen eigenen Kräften läge, ſoudern fie 
Begt fm deo g fich ſ Geſcho 
benn Gott iſt die Liebe, die Mittheilung feiner 2), Durch den Fall 


Ob erfid oͤrt b ünbe 
ALERT 


uns &n die Sanfented , 1:2 von 
—— Eltern — ern Feten fon darum Sera gene m 
2) Tom. U, Pag. Sil..b. B. C. — 0. e. B. 
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Gott gu lieben. Jeder Fehler aber hat feinen Grund im Mangel ber Bithe 
zu Gott. (Vitia sic sunt contra naturam, ut carruınpaat ejus Katura- 
jem statım et naturalia ejus bona tollant) Die Bünde & 
ſchwaͤrzeren Karben, nicht mis Eräftigeren Worten gefchilbert w 
der — von Gott nicht nur, ſondern auch der Abfall des 
feines eigenen Natur; dieſes Beides ſtuͤgt ſich gegenſeitig, iſt € 
erklaͤrt ſich hier zum voraus, wie die gefallenen, durch die Gn 
der aufgerichteten Menſchen nothwendig der Verdammuiß verfall 
kein Weſen, welches feiner Natur ungetreu wird, kann anders, 
lich ſein. Auch die Lehre von der durchaus freien, ungebunbönen 
Gnade wird bier mittelbar gelehrt. Auch hier erweilt fi) als das Weſent⸗ 
liche der Gnade, daß fie nicht: durch Werke verdient werde, wovon bier bei 
der Schoͤpfung, ehe das Geſchopf eine Thaͤtigkeit entwideln konnte, ger keine 
Rede fein Tann. Der jefuitifhen Lehre und ber Lehre ber Majorität der ka⸗ 
tholiſchen Theologen wirft Janſenius vor, baf bie urfprüngliche en 

nach ihnen mit dem Stand ber Erbfünde, wie dieſelben Theologen d 
— a Er 
ewor n au iefem jefu 

fein reatus, fd find 1» wenn Gebredhen und nmere Berfuczungen. 


—— dir Arboll gen Kr sur Suͤnde. 
Darum bemonfirirt er Me bie innere Unlauterkeit bes —2 


— üffe. Der 
— — 8 f — ——* da Sonn | sehe 


elung ber reinen ſtehen⸗ 
Ber m. "Der Deich 2.1, etwas *5 reed das en 


Güte geben, als Gottes ei ene Gere ti keit Wa rheit 
ei / 9 de 8 ⸗ } 


1) Tom. U, Pag. 2%. a. A. 296.8. D. 


+ tun wir recht; und ed gilt dies von allen 
Standen. — Darin giebt auch bie, beſſere heibnifche Philoſophie ihr Zeuzeiß 
ab, daß Gott allein Grund und Biel alles Buten fein könne, und daß ups 
dieſets nur von Gott 1), Bor allen Anberen 


Seinigen gelehrt, weber bie Tugend, noch bie 
a ee m ‚ als in 

Gottes; nur in ihm Tänne jebes Otreben bed Mhenfchen zur 

wahren Be un ung fommen 2). Es koͤnne das aber nur Yard 

— n; bes ——— natuͤrliche Kraͤfte reichen dazu 

rg aus, ee Beweis, wie nahe diefe Schule der Wahrheit gefamm 


icht verſ —— Plato hehe and aus ben Die 
des Alten. — geſchoͤpft, ſondern vielmehr einer getrenen 
Erfo der goͤttlichen Werte’). Selbſt un an erlannte an, mer 


ER Be n SE ee der See enge — und das GE Gluͤck finben, 
ein und wi — großen Schaden, 
welchen er ber Sich € nn A: 
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Ag —— — m Mer ib 
glaubte, maenfchliche Kräfte genügen — Daher kam der 
ſeinen chiedenen Geſtalten, die Buhlfchaft 

e wurde mit ſeiner 
a FE REM ber St ber Veiopppen 


1) Tom. #, Pag. 806. a. BE. 

2) Tom. 11, Pag. 903. b. 806, 26. a. E. 

3) Tom. II, Pag. Di. =. E. 

4) Tom. TI, Pag. WW. a. D. E. b. i Fo 
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Durch das Altestbum, durch bie Dogmengel bes Heichs 
läuft der Segenfag, ber Kampf ——— — und platoniſcher Phi⸗ 
loſophie fort, er erweckte und belebte die ganze Scholaſtik und Myſtik des 
Mittelalters, bis die Reformation und Descartes dieſen Gegenſaͤgen eine an⸗ 
dere Geſtalt gaben, der muͤndiger gewordene Geiſt ſich andere ſchuf. — Was 
doch einige Bücher vermögen, welche einmal ſymboliſch geworben ſind für bes 
ftimmte Anfihten! — Rein, jeber ausgebildete Menſch hat einen Plato und 
einen Ariftoteles in fich, bald ben einen mehr überwiegend, bald ben anbes 
ren, bald bie das Göttliche und Ewige unmittelbar erfaffenden Kräfte des 
Glaubens, bie Anfchauung der ewigen Schönheit, bald ben Berftand, welcher 
das Böttliche nach Art endlicher Objecte gergliebert, um es auch mit menſch⸗ 
lich vermittelter Gewißheit zu befigen, die Orfahr hin, es durch biefe 
Berglieberung zu verlieren. Es war für ben orthoboren Rationalismus des 
Mittelalters bezeichnend, daß er oft nicht minder Anſtand nahm, gegen eine 
heidnifche Auctorität fich zu verfehlen, als wiber bie des Pabftes, zugleich 
diefe Willkuͤr und doch dabei biefe Anterorbnung unter bie Macht eines 
menfchlichen Geiftes. Sanfenius war fchon durch feinen Kampf mit der ra⸗ 
tionaliftifcheren Scholaftit beftimmt, auf welche Geite ex ſich im Streit bes 
ariftotelifchen und platonifchen Syſtems ftellen wuͤrde; innere und dußere 
Gründe mußten ihn gleichermaßen nach biefer hinleiten. Daß aber ein Sy⸗ 
ftem, welches durchaus das Menſchliche, alles fein uchen unb Streben, 
fein Wiffen und Können als ein Nichts unter die Thorheit und Sünde ber 
fhloß, einer reineren Entwicklung edlen menſchlichen Strebens und Ahnens 
Solches nachruͤhmt, daß ein ſolches Syftem anerkennt, fie babe ein, wenn 
auch mangelhaftes Zeugniß von ber Wahrheit abgelegt, das iſt eine große 
Inconſequenz bed Verſtandes; aber wir freuen uns berfelben. Der Seiſt ber 
Wahrheit und Verföhnung konnte na He verbergen, er mußte bie ſtarren 
Bande des Syſtems bredyen. Der‘ göttliche Geift, bie Gnabe Gottes grüßt 
jede eblere Entfaltung des Menſchengeiſtes durch die ihm in ber Schöpfung 
von Gottes Athem eingehauchte Kraft, ald eine ihr befreundete, wie bie 
Srühlingsfonne bie Blume grüßt, welche noch unter dem Schnee an dem 
warmen Schoos ber Erbe gewachſen if. Denn es ift Eine wärmende und 
H ende Urkraft in beiden. Ia nicht einmal die Intonfequenz ift ohne alle 
öfung. Denn ber eigentliche Sid ber Erbſuͤnde ift ja nicht im 
vermögen, fondern im Willen. Kann biefer gar nichts Gutes mehr aus fi 
ſelbſt vollbringen, ja iſt ihm jebes gute Wollen, jede gute Regung aus 
unmöglich, fo ift dem Erfenntnißvermögen bie Erkenntniß bes Guten bis auf 
einen gewiffen Grab natürlih, es Tonnte ihm dieſe nicht genommen werben. 
Schon darum mußte bie Gnade mehr ald Präbeftination, denn als Dffehba- 
rung und Erleuchtung ſich darftellen. — Woher kommt es aber, daß bie Er⸗ 
kenntniß unverfehrter geblieben, während das Grundwefen bed Menfchen von 
der Sünde zerjtört worden? Kommt es nicht daher, daß für Janfen das 
Srundwefen bes Menfchen fein Wille ift, wie auch bei Gott der Lautere 
Wille das Leste, das Lnerforfchliche iſt? Liegt nicht vielmehr eine Gering- 
ſchaͤtzung gegen die rationalen Kräfte eben darin? Das Auge, das r 
haben nicht weſentlich gelitten durch den Ball; fo. iſt auch das 
vermögen nicht gebrochen, wie bas bes Willens. Zugleich ift biefes fortber 
Eh Erkennen bed Guten ein bebeutendes Moment, bie Sünde, bie 
16 des natürlichen Menfchen zu erhöhen. 
Noch bleibt eine Betrachtung dem jeſuitiſch⸗katholiſchen Syſtem übrig, 
ihren status puras naturae mit feinen inneren Sodungen, Ungleichheiten, 
are zu vertheibigen: Die concupiscentia, bie Luft ift 
an ſich felbft nicht boͤſe, fondern nur, wenn der Wille, fie 
fhledht braudend, die Orbnung der Güter ſtoͤrt; fie konnte 
ja aud) ein Reiz zum Guten fein, wie fie es denn auch jest noch werben 
Ports Royal T, 49 





770 Beilage VIL 


kann. So find ja auch bie ben Thieren eingepflausten Triebe gut zu nen 
nen. Darauf antwortet Janſenius: Allerdings wären fie gut, wenn Gott 
fie dem Menfchen vom Uranfange an eingepflanzt hätte. Allein bas iſt eben 
bie Frage; dann, wenn Gott fie. ber menſchlichen Natur eingefchaffen hätte, 
dürfte der Menſch ihnen folgen; ja ee muß ben von Gott in ihn gelegten 
Trieben folgen. Aber woher käme dann bie Scham, melde bie Regungen 
der Luft begleiten; müßten wir biefelbe unter jenen Borausfesungen nicht zu 

und zu unterbrüden fuchen? — Sünde ift nur, wo eine Aufleh⸗ 
nung der niederen Kräfte gegen bie höheren ift, alſo nur im vernünfti 
Wefen, und das Beiſpiel von ben Thieren paßt alfo auf Feine Weiſe. 
Schließlich wird aber darauf hingewiefen, daß Chriftus die menſchliche Natur 
annahm, wie fie von Gott gefchaffen war; wären ihr Begierden anerichaffen 
worben, fo hätte Shriftus entweder die menfchliche Natur nicht wahrhaft ans 
nehmen Türmen oder er hätte Begierben in ſich hegen müflen. Auf Feine 
Weiſe hätte er alfo unfer Erlöfer von ber Sünde werben Tönnen. Go 
fiele man alfo In Manihdismus (Docetismus) oder Pelagias 
nismus, welde beide bie a vor ber Sünde fegen, 
Auguftin aber nur durch die Sünde. 

Die Übel des Lebens hatte allerbings auch Auguſtin als Reigmittel 
beinahe unentbehrlich erfunden, und Janſenius kam mit folhen Stellen fo 
fehr ins Gedränge, daß er fogar zur Berkubesung ber Lefearten feine Zus 
flucht nehmen mußte. Auch diefes dritte Buch de statu purae naturse, 
welches von ben Lörperlichen Leiden handelt, enthält bie Loͤſung merkwuͤrdi⸗ 

ee Fragen, welche man gerade an biefer Stelle nicht fuchen würde. — Man 

at der Präbeftinationsiehre Härte vorgeworfen, indem fie ben Menfchen 
gleihfam ganz rechtlos der Willkür eines Tyrannen preisgebe. Janſenins 
aber behauptet gegen bie Sefuiten, Gott habe den Menfhen durch⸗ 
aus felig ſchaffen müffen. Denn hätte er feiner Creatur vor ber 
Sünde irgend ein: Leiden auferlegt, fo wäre er ungerecht, oder es wäre ohne 
feinen Willen alfo gelommen, durch Zufall oder eine böfe Macht, ohne daß 
er es verhindern konnte; fo wäre er unmädtig und wir verfallen bem Mar 
nichaͤlsmus. Bloße Zulaflung ift durchaus Kein Ausweg, benn was noths 
wendig erfolgen muß aus Gottes Anordnungen, tft ihm auch zuzufchreiben. 
Selbſt heidniſche Philofophen und Haͤretiker fühlten das Bebingtfein des 
Übels durch die Sünde fo ftark, daß fie durch das Beftreben, ber entgegenge 
festen Härte auszaweichen, auf allerlei Irrwege geriethen. — Griff die 
Schule Auguftins den status’ purae naturae und feine anerfchaffenen Leiden 
mit ben eben genannten Grundfägen an, fo erwidert Basquez ), Gott 
koͤnne kraft feiner abfoluten Gewalt dem Gerechten bie Seligkeit für immer 
vorenthalten, ex koͤnne dem Simber fie ſchenken; er Tann ihn, blos weil er 
wil, in ewige Qual flürzen. Auch Suarez giebt ihm unumfchränlte Ger 
walt über feine Ereatur. — Allein dies tft mindeftens zu bezweifeln, Tagt 
Sanfentus, denn Gott würde ja dadurch zu einem Tyrannen gemadıt. Gott 
koͤnne die Seligen jeden Augenblick in die Verdammniß ftoßen, ift ein flo 
fer, kein chriftlicheer Sag. Würde Salomon, nein, würde Dionys ober 
Phalaris zu Gericht figen, um gu urtheilen, welcher der rechte Gott der ver 
nünftigen Ereatur fei, das heißt, ihr Urheber und Water, ob jener, 
ein fo großes Erbarmen gegen feine Creatur hat, ſolche unbiegfame Gerede 
tigkeit und el baß er durch bie Berbamntung eines Unfchulbigen 
‚ feine eigene keit verlegen würbe, ober derjenige, welcher ben Unſchuldi⸗ 
ee a ne eu Ce i 

mit Auguſtin für jenen entſcheiden, wie einſt Solomo für die Muttet, welche 
die Qualen ihres Kindes nicht ertragen konnte. 


1) Tom. IT, Pag. 54. b. D.C. 
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Es tft ums nicht bekannt, ob Zanfentus fchon gegen Myſtiker wie Mo⸗ 
Unos *) zu kaͤmpfen hatte, welche in ber Liebe Gottes fo fehr Alles zu haben 
fühlten, daß fie behaupteten, auch in, bie Hölle hinunter geftoßen zu fein, 

e Seligkeit und ihre Liebe zu einem foldden Gott nicht flören; ein 
für Ruͤchterne anftößiger Ausbrud von der überfchwenglichen Gewalt goͤttli⸗ 
cher Kiebe, deren gränzenlofe Wonne in überfchwenglichen Bildern ſich auszue 
brüden vang- Wer wollte dabei erinnern, daß ein falfcher, finnlicher Bee 

riff von Hoͤllenqual hierin zu Grunbe liege? — Die Hauptgegner von San: 
enius find auf jeden Fall auch bier die Jeſuiten. Diefe behaupten, was 
man fonft für ungertrenntich mit der Präbdeftination hält. Aber wir können bei 


dieſer ihrer Überfpannung vielmehr ber göttlichen Willkür, als feines. Willens, 


ber immer, auch wenn er ftraft, Gnabe und Liebe ift, nicht umhin, das 
wahrhaft moralifche Gefühl zu vermiffen. Diefes iſt unftreitig auf Seiten 
von Sanfenius, welcher zugleich ebenfo fefthält, Gott müffe durch das uns 
wandelbare Gefes feiner inneren ‚Heiligkeit. auch jede Sünde ftrafen. (Tam 
arcta est connexio inter miseriam atque peccatum, ut Miseria neque 
peccata antecedere, neque non sequi possit.) Jede Verkennung biefer 
Wahrheit beruhe darauf, daß man nicht fehe, wie Jeder, der Gott hat, 
glüdtich, wer ihn nicht hat, ungluͤcklich ſei. Die Welt Eennt freilich nur bie 
Bere Strafe, darum fieht fie Gottes Gericht nicht. . 

Wenn nun aber ber Jeſuite ihm zeigt, daß auch bie imfchulbigen Kinder 
leiden, fo faßt Ianfenius ihre Leiden als den unumftößlichen Beweis für bie 
Erbfündes was kann aber gegen eine mit Erbfünde ſich forterbende Strafe 
von Denen eingewanbt werben, welche kurz vorhin Gott das Recht aufdrin⸗ 
gen wollten, auch ben Unſchuldigen in Verdammniß zu ſtoßen? 

Somit ift der zweite Band von unferem Auguftinus abgefchloffen. Nach⸗ 
dem von Auctorität der Vernunft und ber Zrabition, namentlih auch von 
der Auctorität Auguftins gehandelt worden, eröffnete fid) das liber singula- 
ris durch bie Abhanblung de statu naturae innocentis, seu de gratia primi 
hominis et angelorum. $ierauf handeln vier Bücher de statu naturae 
lapsae (ba8 erfte de peccato originali, das zweite de poenis peccati ori- 
ginalis, das britte unb vierte de viribus liberi aybitrii post peccatum) ; 
es fchließft mit ben drei Büchern de statu purae naturae. Auf den erfteh 
Anſchein muß man es unzweckmaͤßig finden, daß der status purae naturae, 
eine bem Buche de statu naturae innocentis parallel Taufende polemifche Ab⸗ 

andlung, von biefem — iſt. Allein es war dieſes zur Erſparung von 
derholungen weſentlich. Erſt nachdem in den Buͤchern de statu naturae 
lapsae bie Begierden und Leiden als fündig, als aus ber Sünde kommend 
bewiefen waren, Eonnte das fie als anerfchaffen betrachtende jefuitifhe Dogma 
gründlich wiberlegt werben. 

Der dritte Band unferes a der Kern bed ganzen 
Werks, handelt in zehn Büchern von dee Gnade Ehrifti, unferes Hei⸗ 
landes. Bier gilt, wenn irgendwo, das Wort: tweder Alles, ober 
Nichts. Es Tommt um fo mehr darauf an, daß die rechten Mittel gegen 
die Krankheit angezeigt werben, als alle anderen biefelbe nur 'reigen. — Der 
Zufammenhang mit den früheren Lehrfägen aber Liegt aufgebedt vor uns. 
Die Zefuiten und ein guter Theil der Eatholifchen Theologen fchreiben das 
Hell nicht ausfchlieglich Gottes Gnade zu, daher fie auch, ober weil fie bie 


1) Dan „Moli li eln, welche RT 
als : Sega en k27 a e — 
erwähnte Son a (zuerfl 1588) und_de jure et justite efdyrieben 5 pen en 
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Ande als völlige Gefangeatäjaft und Begrabenfein in ber Suͤnde bes 
tr seen Fe Lehre von der Sünde bewirkt endlich 

bag der ui von ihnen nicht Pr — heilig gedacht wird. 
In der Einleitung macht Janfenius wieder darauf aufmerkſam, daß die 

pelagianiſirende Lehre vom Heil durchaus auf den Moralgrumbfägen ber 

— 5**— Philoſophen Br diefen fei es allerdings eine 
en, bie es thümer fei der Menſch den Goͤttern, die Tugend ſich 
a ſchulbdig. Sie Haben es * nie beifallen laſſen, Jenen für ihre eigene 
Zugenb zu banken. Daher find nun auch um fo gräulichere Berbrehungen 
Auguftins in diefer Lehre ee da ein großer Theil dieſer Neueret 
do immer unter den Mantel feiner Auckoritdt, ober unter zufammenge 
fuchten — derſelben verſteckt, ſeinen — ſpielen wollte. (Se Augu- 
atini togae laciniis tegunt et dere conantur, speciosum gratise 
=. et praedestinationis arbitrium respicientis apparatum, jam 
etiam — esse.) Moling * ſagt — feine Verſoh⸗ 


haͤtten. 

Tritt nun Janſenius ben Theologen ber katholiſchen Kirche entgegen, 
ſo iſt auch nn zu verfennen, baß er keineswegs auf bie Dogmen ber Pros 
teftanten Rd — Die Scholaftiker, —— er, haben fo wenig einen Be 
griff von S nbenftlaverei, von ber Realität derfelben, von ber — 
davon, daß ſie darunter nur — verſtehen (da die Erb⸗ 
fünde nach ihnen auch nur in reatus, Anrechnung ber fremben Suͤnde, be 
fteht). Allein ber — ung muß Glauben vorangehen, dem Glauben 
aber bie innere Befreiung. — Überall zeigt er, daß die Hauptſache ihm 
durchaus nicht ift, durch welhe Mittel, in welder Form bas Heil bem 
Menfchen zulommt , fondern daß alle Ehre ausfı — Gottes — Gnade 
zukomme. So erklaͤrt er, es heiße nicht weit keit hinaus⸗ 
gehen, wenn man die Gerechtigkeit in den Glauben lege, biejen aber, wenig 
ftens theilmweife, aus menſchlichen Kräften und Willen ableite. Fällt ihm 
alfo auch der Begriff der Rechtfertigung mit bem ber Heiligung mehr zuſam⸗ 
men, ift jener nicht forenfifch, declaratoriſch, ſondern reell, fubftantiell, fo 
{ft es ja doch nur die Zuverftcht auf Gottes Gnabe allein, und bie 
—— iſt ſo ſtreng ausgeſchloſſen, als in irgend einem proteſtanti 

Syſtem. Der Menſch kann aber auf keine Weiſe aus ſich ber Gnade entge⸗ 
genkommen; nicht blos zu uͤbernatuͤrlich guten Werken, auch p — gi 
ten ift bie Gnade nothwendig. Diefe unterftügende Gnabe 
halten ganz gleihen Schritt; denn die Treiheit des Willens, welche mit — 
Kraft deſſelben Eins iſt, bleibt eine Gabe ber Gnade. — Aber wenn ber 
Menſch thut, was an Bir; ift, nach feinen natürlichen Kräften, fo wirb ihm 
wohl bie Gnabe verlichen? — Planissima est responsio negativa, Deu na⸗ 
tärliche Menſch Tann ſich ja nicht vorbereiten, noch bisponicen Gottes 
Gnade. Iſt ja doch Alles Sünde, was er thut. Es giebt aber Gefed, _ 
wornach Dem, ber durchaus nichts Gutes thut, ber nur fünbigt, von — 
wegen die Gnade ertheilt werden muͤßte. 

Janſenius eröffnet nun bie Polemik über eine Frage, wobei ex gar 
manche Dffenbarungsgläubige unferer Tage auch anzugreifen ſcheint. Kann 
der in der Erbfünde gebundene Menfh durch die bloße Of: 

enbarung, Darftellung und Predigt der Wahrheit, buch 

unterung ımd Verheißung befreit werben? Nein, benn nicht 
unfere Erfenntnig, unfer Unterfcheibungsvermögen ift durch ben Trug 
ber Sünde gefangen, fonbern ber ganze Menſch; indem das Grlenntnifver- 
en feiner Bande ledig wuͤrde, wäre doch noch ber Wille in ber Gewalt 
der böfen Luft. Darum find nicht blos bie laſtiker im Irrthum, welche 
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lehren, es ſei den Juden das Geſetz gegeden, damit ſie fellg werden, In 


demſelben durch die allen Menſchen dargebotene gratia sufficiens wandelnd 
auch das Evangelium, als bloßes vollkommeneres Gebot, genügt nicht; au 
dieſes macht die Sünde nur ſchwerer. Das Myſterium bes göttlichen Rath: 
Kötuffes kraft deffen ee ein nur Übertretung und Born wirkendes Gefes gab; 
ft, daß dadurch der an feinen Kräften verzweifelnde Menſch zum Erloͤſer ge: 
führt werde. Das Geſet fol nur Zeugniß geben von dem Heil in der 
Gnade. (Lex torquet et retorquet miserorum animos terroribus, ut ad 
implorandam gratiam cogantur.) Der Zwe bes Sefeges Tiegt alfo nicht 
in ihm felbft, fordern im Evangellum. Indem jened die Schönheit bes Gus 
ten vorhält, fell es dem Menſchen feine eigene Häßlichkeit zeigen. — Es 
allen dem Manichaͤtsmus fi nähernden Syſtemen gemeinfam, — wel 
Annäherung unmilffürlich durch den Gegenfas gegen den Pelagianismus ges 
fchieht — daß fie das Geſet fehr herunterfegen. Auch Ianfentus nennt es ein 
in vieler Beziehung tebifches Gefeh, welches durch irdiſche Lriebfedern nit 
ſowohl zum rechten Gottesbienft führe, ats vom Gögenbienft abtreibe. Allein 
er beugt ſich vor dem barin eingefchloffenen Myſterium; denn nur Bott weiß, 
in welchem Alter eines Volks fein Stolz durch ben Schrecken des Gefeges zu 

ſei, Alter ſeine Schwachheit durch die Gnade zu unter⸗ 
ſtuͤten. Doch iſt andy uns vergoͤnnt, Einiges davon zu faſſen. Zuerſt waren 
die Menſchen noch ganz ſinnlich, wie die kleinen Kinder, daher fie nur durch 
Lockungen zeitlichen Se und Drohungen zeitlicher Strafe in den Schran⸗ 
ten gehalten werben ). Hätte Gott den Menſchen in diefem Alter unmittel: 
bar ein geiftiges Gebot gegeben, es hätte nur Widerwillen und Ekel erregt. 
Wie aber ein Water dem Kinde Spielereien ſchenkt, und wie das Kind zu:. 
Fer diefe und ihn nicht ala Bates, fondern um diefer willen liebt, To that 
auch Sott mit dem Volke, das zunaͤchſt einmal das efeipe Gebot empfangen 
follte. Auch der Gottesdienſt des Alten Bundes, wie fein Gefeß, war Aus- 
Ferch, weltlih. — Das Bolt Iarael, bie Menfchheit wird hier ausdruͤcklich 
als Ein Menfch —— welcher ſich durch verſchiedene Alter zu einer gewiſſen, 
wenn auch zunaͤchſt nur negativen Reife heranentwickelt. 

Wie die katholiſchen Theologen von einem meritum ex congruo lehrten, 
fo Hatten die Iefuiten eine cogitationem congruam. Vas quez namentlich 
fagt: gewiſſe Gedanken, auch ber natürlichen Orbnung, in bes Recht: 
handelns, feien jene wahre Gnade, wodurch ein gutes Werk nach bem Geſetz 
gethan und bie Verſuchungen überwunden werden koͤmen. Die göttliche 
©nabe ift dabei bie allen Menfchen, wenigftens allem Chriften gegebene. Die: 
fer Gedanke wird durch äußere Gelegenheiten und natürliche Urfachen geweckt; 
ber Menſch würde auf diefem Wege zum Blauben und ber Kiche hingeleitet 
und bereitet ſich mit diefen Hülfemitteln darauf vor. — Aber, unterbricht uns 
Sanfenius, wenn dem fo wäre, würbe bloße Offenbarung der Wahrheit und 
bed Gefenes, menſchlicher Behorfam darin, mit der allgemeinen göttlichen 
&nade, zur wahren Heiligkeit und Erloͤſung genügen; der Wille, von den 
Scholaſtikern babei ganz außer Acht gelaften, wird von ihnen durchaus nicht 
als ein in Sünde gefangener berüdfihtigt. Da helfen aber, eben weil ber 
ganze alte Menſch ber Sünde verdorben tft, da helfen Feine von Gott 
ſelbſt im ‚Bergen d bie höchften Dffenbarungen erweckten Gedanken. Wir 
fehen hieraus deutlich, Sanfenius faßt das ganze Viſionenweſen der Jeſui⸗ 
ten unter ben Begriff der bloßen Berftanbesoffenbarung. Auch die zunächft auf 
die Sinne wirkende Gnade bezieht fi) doch auch, als barftellend, belehrend, 
zunaͤchſt nur auf das Erfenntnißvermögen. Alfo bas ganze Streben des 
Ordens nad finnliher Beranfhaulidhung, wie feine Gitafen hängen 






. Das ganze, ſehr fhöne funfschnte Kapitel des erſten Buchs Tom. IL, Pag. 26. 
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mit ber einfeitigen Ausbilbung ber Erkenntnißkraͤfte in unmittelbarer Verbin⸗ 
dung. Der uns bier werbende Aufſchluß ift offenbar merkwürdig. Es tft das 
mit eine ganze große Klaffe von Suprarationaliften getroffen, w der Begriff 
ber Gnade ſich beinahe allein in den der Offenbarung aufloͤſt. Liegt hierin 
nit ein Hauptunterfchieb ber reformirten und ber Iutheris 
Then Orthodoxie? Diefe ift wefentih Suprarationalismus, womit 
ſich fehr oft eine ſemipelagianiſche Tendenz verbindet, während die Lehre von 
der Erlöfung ſich den Reformirten als Präbeftination geftaltet, in Zwingli mit 
rationaliftifchen Elementen verbunden. Der Deutiche hält bie Eufenntniß, 
der Sranzofe ben Willen am hoͤchſten. — Zugleich Liegt bier der Zufammens 
bang zwiſchen der vorherrſchenden VBerftanbestendengz und ber Geſe tz⸗ 
lichkeit der Zefuiten vor uns. Sanfenius aber kann ſich nur mit einer ben 
ganzen Menſchen und namentlich den Willen, allgewaltig ergreifenden Gnade 
zufrieben — da jede blos ſpeculative Contemplation, ſobald es denn zum 
Pandeln kommen foll, von dem noch in feiner Sünde gefangenen Willen mit 
Ekel zurüdgeriefen werben wird. Daher handelt benn fofort bas zweite 
zus Wa dee wahren Gnade bes Willens (quantum ad operandi 
modum). 

Es iſt allerdings bem Pelagianismus eigen und feine Eigenthuͤmlichkeit 
beruht zum Theil darauf, daß er bie göttliche ap in die bloße Offenbarung 
der Wahrheit unb des Geſetzes legt; allein auch viele fcholaflifche Theologen 
ei — De en Für Zanfenius — Chriſtus Erd ut 

eifter, ober vielmehr des ganzen Menſchen, fein amt gegen 
zuruͤck, ober ift mit darunter befaßt. (Gratia A erg medicinale sal- 
vatoris auxilium, medici opitulatio.) Es liegt aber in biefer heilenden, aͤrzt⸗ 
lichen Gnabe eine unmittelbare Beziehung auf die Wunden und das Kreuz 
Chrifti, durch welche wir geheilt find. FR 

Nur tritt wieder der volllommene Urzuftanb hervor, an feinem Beifpiel, 
Vergleich und Gegenfag den Unterfchied der auguftinifchen Lehre ven ber Gnade 
unb ber jefuitifch = Latholifchen zu en. Diefe, bie Iefuiten, fchreiben ber 
jest in ber gefallenen Menfchheit wirkenden Gnabe diefelben Eigenthüm 
ten zu, weldye die Gnade im noch volllommen gefunden Menfchen hatte. Sie 
haben auch jest noch bie gratia sine qua non, durch welche des Menfchen 
Willen unterſtuͤtzt felbft Gutes thun Tann, wenn er will. So ift alfo immer 
noch der Wille in einer Art — es kommt durchaus auf des Men⸗ 
ſchen Willen an, ob er der Gnade Gehör geben will, ober ob fie unnüg und 
nichtig (cassa),, ohne Wirkung und Verbienft bleibt. Da aber bie Ans 
nahme vom Menfhen abhängt, fo würde alles VBerbienft, 
weil alle Entfheidbung, dem Menfhen zulommen, Gott wäre 
die Ehre geraubt, er hätte fie nicht einmal mit bem Menſchen zu theilen. 
Das Alles fchien Sanfenius im vollkommenen Urzuſtand nicht nur nicht vers 
werflich, fondern nothwendig, damals hatte er adjutorium quantum ad usum 
et non usum; wäre er im Guten geblieben, hätte er ſich die Geligkeit ſelbſt 
verbient. Sept aber ift der modus adjuvandi nicht blos die dem Menichen 
gegebene Möglichkeit, fondern der Wille und die That ſelbſt wirb bem Men: 
Then durch Gott gefchentt. Denn die Gerechtigkeit liegt im bloßen Köns 
nen (der Möglichkeit), ſondern im hun. e nicht ſondern nur 
jenes von Gott dem Menſchen gegeben, fo wäre unfere Geredjtigkeit eine 
menfchliche, keine göttliche. &o ift denn dem Menſchen gerabt zum Anfang 
bed neuen. göttlichen Lebens gar nicht8 zuzufchreiben, Gott allein iſt die Ehre 
zu geben. (Augustinus q ibet, qualemlibet, ubilibet constitutam gratiam 
quisque tueatur, si detur ex meritis, vel si solam possibilitatem volun- 
tatis et actionis adjuvet, eum sanae et apostolicae et evangelicae doctri- 
nae reum facit.) Das Alles neigt fich dem Pelngiantsmus zu. Die Jeſui⸗ 
ten ſuchen wohl die Lehre der Pelagianer und Gemtpelagianer anders zu deu⸗ 
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ten und noch weiter von der Gnade zu entfernen, um fi) ſelbſt dadurch zu 
rechtfertigen (nisi enim nimis accusaretur Cacus, parum Hercules lauda- 
retur). Allein gerade baraus, baß Auguftin die Lesteren belämpft, welche 
doch der Gnade fo viel Ehre gaben, als fie irgend neben der Wahlfreiheit 
bed Willens behalten kann, daraus gang befonbers erhellt, daß nad) Auguftin 
der bie Gnabe aufnehmende Wille ſelbſt Gnade if. So verwirft benn Jans 
fenius bie Gnabe, die eben fowohl wirkſam fein kann als unwirkſam (efli- 


cax, inefficax bei Suarez und Molina) und bie vermittelnde gratia con- 


grua !). Das Wollen und Verweigern bed Guten ſteht Gott, nur Gott zu, 
feine Gnade ift actualis, da fie auch die That felbft giebt, und zwar jebe 
einzelne That, wie das ganze neue Leben. 

Daß Gottes Gnade unüberwindlich (invieta, gratis victrix) 
wirkt, baß wir wollen (facit, utrelint), erhellt aus ben acht Eigenthuͤm⸗ 
Iichkeiten und Merkmalen, welche Auguftin ihr beilegt 2). Auguftin fchreibt 
ihr zu eine durchaus allmächtige Leichtigkeit, wodurch fie aus ben Nichtwol⸗ 
enden Wollende macht (summa efficacia, facilitas omnipotentissima, qua 


volentes ex nolentibus facit) Der Wille wirb von Gottes Geift durch bie. 


Gnade fo fortgeriffen (rapitur) und getrieben, baß der Wille kaum felbft thäs 
tig zu fein fcheint. Der Menſch kann dabei nicht wiberftehen, ba die fiegende 
Gnabe alle entgegengefesten Hemmungen ber Willen und ber Affecte d 

feine unüberwindlihe Macht durchbricht (indeclinabiliter et insuperabiliter), 
Dabei ift nicht etwa zu glauben, als fei der Wille Gottes durch fein Vorher⸗ 
ſehen deffen, was der menſchliche Wille wählen würbe, bedingt. Gottes Wille 


will, was er will, und nur weil er e8 will. Keine göttliche Snabe ermans 


gelt ihres Erfolges; es ift ihre Wirkung immer fo unfehlbar mit ber Gnabe 
verbunden, daß aus bem Nichtbafein einer That auf das Richtdaſein 
der betreffenden Gnade gefchlofien wird. — Beweift Leffius daraus, daß im 


vollkommenen Urftande dem Menfchen bie Gnabe, wodurch (gratia qua) er 


im Guten beharren Eonnte, wenn er wollte, zum Heil genügte, beweilt er, 
daß es auch jest fo fein müffe, baß nur zu den donis habitualibus bie gra- 
tiao excitantes, suasiones et protectiones Gottes kommen müflenz fo bewies 
Sanfenius durch den Gegenſatz beider Stände, daß jest das Gute mit Auss 
ſchließung bes menfchlichen Wollens gefchebe,. eben weil diefes menfchliche Wol⸗ 
len im Urftande für das Gute, wie für das Boͤſe, zu entfcheiden hatte. — Ob 
nun gleich der Gonfens und Diffens nicht uns zufteht, fo bleibt es doch wahr, 
daß wollen, glauben, vecht Icben ohne unferen Willen unmöglich ift >). 
(Determinatio ad volendum est quidem propriae, non alienae volunta- 
tis, sed ita tamen ut ad eam determinandam nunc gratia praecipuas 
agat partes. — Nos quidem sumus, qui nos determinamus ad volendum 
et faciendum, sicut nos sumus qui volumus atque facimus, sed Deus est, 
qui efficacissima motione facit ut nos determinemus.) Der Sinn ift offen- 
bar: Gott behandelt'uns nach unferer Natur; da es und natürlich ift, daß bie 
That durch den Willen bedingt werbe, aus ihm zunächft hervorgehe, fo wirkt 
feine Gnade nicht die That unmittelbar und ausſchließlich; fie nimmt ihren 
Weg durch den Willen hindurch, wenngleich denfelben unaufhaltfam mit fid) 


reißen. 

Hier erhebt ſich nun aber ein Einwurf, ber und einen Blid eröffnet in 
die Ökonomie, in die Mannichfaltigkeit der Gnade, welche uns bisher nur als 
Eine entgegengetreten. Es werben nämlich Manche im Geifte göttlich erleuch⸗ 
tet, ja ihr Wille durch die Bewegungen göttlicher Gnade erfchüttert, aber 
ohne baß fie wahrhaft eingehen auf biefen innerlichen Rath und Neigung. 


1) Tom. IL. Pag. 44. b. E. 
2) Tom. IIl. Pag. 81. eto. 
8) Tem III. Pag. 101. b. A. 
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Diefes ſcheint doc den Satz umzuffoßen, daß bie Gnade in Demjenigen, wei: 
chem fie gegeben wird, immer ihren Erfolg hervorbringe. Allein die Wirkun⸗ 
gen der goͤttlichen Gnabe und darum auch bie Regungen bes lichen 
Willens And mannichfaltie. Es giebt ein volllommenes Wollen (mw Aus 
„das Können‘ nennt), es giebt auch ein unvolllommenes (velleitas). 
ieſes legtere hat wieber verfchiebene Grade, davon ber niebrigfte und leid; 
tefte boni complacentia genannt wird. Diefes ift die erſte Wirkung bes goͤtt⸗ 
lichen Thaues. Denn wie bie überſchwemmung der göttlichen Gnabe, einem 
zuende Waldſtrome glei, den ganzen Willen bes Menſchen mit forts 
trägt, fo weht diefer fanfte Hauch den Willen an mit einem, wenn noch 
ſchwachen, Wohlgefallen, an ber Schönheit des Guten. Daraus ift auch bie, 
oft nur von fehr unvollkommenem —————— Hinneigung zum Guten 
zpr erklaͤren, nicht aus dem natuͤrlichen en des Menſchen. Gottes Gnade 
ommt überall zu ihrem Zweck; es erfolgt nicht mehr und nicht weniger. 
Richt jebe Gnade a jeglichen Srfolg zu bewirken; jebe aber ift gerabe 
dem in biefem Falle erhebenden Biberfand gewachſen. Gott giebt wohl 
das Verlangen nach volltommener Liebe und That, aber darum nicht jeber 
Zeit das VBollbringen dazu. Jenes tft oft, aber nicht immer ber Borläufer 
von biefem. Daß dad Berlangte vom Menſchen erreicht wird ober nicht, liegt 
aber nicht an bes Menfchen Wollen oder Nichtwollen. 

Daraus erhellt zum Voraus, baß die von ben meiften Tatholifchen Theo⸗ 
— as a allgemeine eg — rer ag a. 
von ber menſchli atur unzertrenn un we ni 
nur alles Gute, ſondern auch die Zurechnungsfaͤhigkeit aller Suͤnde bedingt 
fein laſſen, es erhellt, daß biefe gratia sufficiens von Janſenius verworfen 
wird, fofern fie nicht fo definirt wird, baß fie mit obiger gratia efficax zus 
fammenfällt. Aus dieſer Gnabe würde ja nothwenbig folgen, daß wir durch 
das bloße Gefeg felig werben koͤnnten. Wir entnehmen ber neuen Abhanbs 
lung über die Natur des Gefeges nur Eine Stelle, weil fie ben Gegnern bald 
Stoff zu Vorwürfen gab. Janſenius fagt ): Da alfo das Alte Zeftament 
eigentlich in jenen Lebensregeln befteht, welche auf den Tafeln gefchrichen 
waren, in jenen dußeren Gebräuchen des göttlichen Gultus und in ben bafür. 
verheißenen irdiſchen Belohnungen, lauter vorbildliche Documente zukünftiger 
Dinge, fo ift offenbar, daß jenes Teftament nichts Anderes war, als gleich 
fam eine große Komödie (Darftellung), welche nicht fowohl um ihrer feihft 
willen, al8 wegen bes Reuen Teſtaments, in beren vo em Dienfte, wer 
gen feines Hauptes und befien Erbin, ber Kirche, aufgeführt wurbe von jenem 
dazu ganz geeigneten Volle. Das unfchuldige Gleichniß einer dramatiſchen 
Darftellung Eonnte nicht umhin, befonders reformirten Theologen, 
zu geben, welche babei ben Zeuereifer ihrer Kirche gegen weltli 
nicht verleugnen konnten. in Hauptunterfchieb zwifchen Sanfen und ben 
Reformirten liegt befonders darin, daß jener die Bedeutung bes Alten Te 
flaments nicht fehr hoch ftellt, während diefe, wohl minder confequent, fich 
wefentlich dadurch charakterifiren, daß ihr ganzes Leben, nicht blos ihr Ideal 
einer Theofratie, darin mwurzelt, was ſchon in ihren —— Bor: 
- namen fich beurkunbet. 

Wenn nun bie Juden nicht die genügenden Gnabenmittel zur Seligkeit 
hatten, wie viel weniger die Heiden. (Carent gratia sufficienti ad salu- 
tem tam proxims, quam remota, et omnibus principiis ejus.) Die Jefui⸗ 
ten behaupteten hier eine gewiſſe allgemeinere, kosmopolitiſche Katholicität. 
Ohnedies erkennen fie, Alles nach bem Wiſſen mefiend, keine an, 
nicht gegen ein befieres Wiffen begangen wäre, feine, welche dadurch 
freie That wäre. Daher nehmen fie für alle Heiden wenigftens eine von ber 


1) Tom, Ill. Pag. 116. b. A. B. 
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Natur unzertrennliche Gnade In Anſpruch, 


IR hat ra auglei der von ihnen öfters ben ftrengen Auguftinianern gemachte 
wurf feine 

ben maͤhen (Ketzer) mit ben ohne ihre Schuld Ungläubtgen (Beiden) in 
@ine Kl — werben. So motivirt fſich dem z. B. die Rachgiebig⸗ 
keit der Jeſuiten gegen heidniſche Gebraͤuche in China, welche mit ihrer Un⸗ 


Janſenius dagegen vertritt die uralte oborie, welche, fo gewiß fie 
mur in Ghrifto allein ihr Heil zu finden fih bewußt if, außer feiner Gemein» 
Ihaft nur Sünde und Tod flieht *). Da das Heil mit dem Glauben ans 
fangt, fo müßte, wenn ben Heiden eine hinreichende Gnade gegeben wäre, 
ihnen wenigftens eine folche gefchenkt fein, welche zum Glauben hinreichte. 
Allein es ift ihnen ja Alles verweigert, wodurch ber Glaube aͤußerlich vermit⸗ 
telt werden muß. Es fehlen aber ben Heiden, als folchen, alle Bedingungen, 
etwas moraliſch Gutes zu thun (woraus erfichtlich ift, daß fie Feine wahrhaft 

enügende Gnabe haben). Diefe Bebingungen, biefe Principien find zwei. 
3 bie Liebe Gottes ober, was baffelbe ift, ber Gerechtigkeit, welche 
in jedem moralifch guten Werke herrfchen muß. Das zweite Princip ift ber 
Staube an ben wahren Gott ımb feinen Chrift, ohne welchen es unmöglich 
ift, das Gefeh zu beobachten, oder ſich vor Suͤnden zu hüten. Obgleich ber 
Glaube als der zweite genannt ift, ift doch durch ihn die Liebe, wie die Hoff⸗ 

„bedingt; biefe verlangen als vorhergehend den Glauben, als ihre Sonne, 

bure dern Strahlen fie felbft ihre Richling erhalten 2). 
Da die Lehre vom Glauben ber Grund bes ganzen Proteftantismus 
tft, muß bie Vergleichung jebes Syſtems mit ihm befonders auf dieſen Artikel ſich 
eoncentricen. Daher bier Einiges; wobei jedoch fchon der Umfland, daß bei Jans 
fenius die Lehre vom Glauben bei Gelegenheit eines: anderen Fragepunktes ein« 
gefchaltet ift, als unterfcheidend anzuerkennen ift. — Bor bem Giauben, fagt er >), 
erkennt Auguftin durchaus Feine Gnabe in den Nichtchriften an, irgend etwas 
Gutes zu thun (auch Feine sufficiens). Diefes erhellt daraus, daß es nach ihm 
der Glaube ift, weldher die Gnabe und die Hülfe erlangt, womit die menfch- 
Liche Schwachheit das ihr Gebotene vollbringen Tann. Alle Güte nimmt erft mit 
dem und aus bem Glauben ihren Anfang. Zuvor iſt nur Sünde im Mens 
Then. Ja felbft das erfle Wollen, das erfte Verlangen nach dem Guten 
wirb uns erft durch ben Glauben eingeflößt. Fides impetrat (durch Gebet) 
quod lex imperat. überhaupt wird Glaube und Gnade oft verwechfelt, 
als unzertrennlich, als Eins bargeftellt. 

In der Fatholifchen, wie in der proteftantifchen Lehre fchliegt dee Glaube 
einerfeitö ben gangen Segen bes Chriſtenthums unmittelbar in fih, anderer: 
feits vermittelt fie ihn. Auch hierin tft das Unmittelbare dem Proteftantis- 
mus bad Wefentliche, dem Katholiciemus das Vermittelte. Indem Janſenius 
die Heiligung und wirkliche Gerechtmachung als das MWefentliche voranftellt, 


1) Er verwtrft auch d ö ben d ei 
erdiale naturalleıqu helfen Dem es Wine Gine Gnade Tel Pan im Che 
2) Tom. I. Pag. 197.b. A. B. ' 

8) Tom. I Pag. 198. 19. : 
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en anz er — — 
he ne ſtellt pi hal de —— pc — * —— 
bar, ber Alt der Gerechtmachun — — BR ein — aber nick 


Man wende aber nicht — gegen das Bieherige cin, Gott 
—* dem Menſchen unmoͤgliche — unmöglich ift nur das — ben 


Gebot Gottes zu füllen. Damit will jeboch gar. nicht gefagt — als 

* die Suͤnde durch die Moͤglichkeit bedingt, ihr Gegentheil Auch 
dem Chriſten, auch dem wirklich Glaͤubigen iſt oft das Ver en 

Wille verfagt, ein ihm auferlegtes Gebot —— damit er um ſo 

Gott allein ſich verlaſſe, zu ihm recht bete. — Allein man kann jan 

beten ohne Gottes — 5 iſt es nicht unrecht von ihm, iſt es nicht cr jo 
uni tyranniſch, daß er biefe Gnade zu beten Dielen verweigert? — 
ift er Niemandem Rechenfchaft fchuldig; denn er ift Gott. Gr an warum 
er gegen den Einen fo, gegen ben Anderen anders verfährt (pones — est 
et aequitatis tam secretae ratio et excellentia potestatis). In dem Mens 
ſchen liegt der Grund der Unterfcheibung nicht; Gott fteht einer unterſchieds⸗ 
lofen, durchaus fündigen Maffe gegenüber. Er Tann daraus zum Leben rufen 
wen er will. Die Übergangenen, bie ihrer (fhon durch bie Erbfünde) ver 
bienten Verdammniß Überlaffenen haben fo wenig ein Recht fich barüber zu zu 
beklagen, als das, was nicht geſchaffen iſt, ſi geklagt, daß es nicht ins 
Leben gerufen ift. Auch ift ja zugleich Bei bem böfen Leben ber Verworfenen 
ein inneres Nichtthunwollen bes Guten, indem bie Liebe Gottes und ber Slam 
pe ihnen fehlt. Iſt auch diefer böfe Wille allerdings ein in Nothwendigkeit 

Br jo ift biefes doc, Feine Entſchuldigung, vielmehr eine — 

chuld. Denn die Knechtſchaft der Suͤnde iſt doch ſchwerere Suͤnde, als 
— vereinzelte Schwachheitsſuͤnde. Dieſe Knechtſchaft der Suͤnde iſt uͤberdies 
Suͤndenſtrafe, Suͤnde aus Suͤnde; nur wenn ſie von Gott uranfaͤnglich aner⸗ 
ſchaffen waͤre, waͤre ſie uns nicht zuzurechnen. Iſt auch nicht die von den 
Scholaſtikern poſtulirte Indifferenz zum Guten und Boͤſen dabei, fo iſt doch 
darin gerade ſo viele Freiheit von Seiten des Menſchen, als nothwendig iſt, 
ſeine Schuld zu conſtituiren. 

Da aber body Alles auf die Gnade ankommt, wozu wird das Gebot ge 

eben? — Das Gebot zeigt einerfeits, daß der ihm nicht Gehorfame unent⸗ 
Ph (bbar ift, denn Gott hat ihm ja die Erfenntniß feines Willens mitgetheilts 
das Gericht Gottes und daß wir es verdienen, wird dadurch offenbar. SIR 
das Geſetz alfo ein Mittel, den Willen Gottes an ben Berworfenen zu voll 
, fo erfüllt es benfelben auch an den Auserwählten. Denn es treibt 
fie, ihre ſelbſtverſchuldete fuͤndige Schwachheit zu bedauern und Gott um Kraft 
anzurufen. Sie fuͤhrt es zur Seligkeit, indem es fie bemütbigt und an den 
Vorworfenen ihnen zeigt, wie tief ber Menſch, fein Wille in der Sünde ge 
fangen liegt, ba er nichts zum Guten zu thun vermag, ob er gleich durch 
> Gefeg unterrichtet ift, was er zu thun hat. Aus biefem ergiebt fid) bemm 
, in wie fern Sanfenius fagen kann, das — zeige, daß Gott nicht 
Ale thue, fondern auch ber Wille. Gott wirkt auf ben Menfchen, er be 
ftimmt ihn, als ein Wefen, welches Willen hats feine, obgleich unwiderſteh⸗ 
liche, Gnade bedient fich, wie bei den Auserwählten, fo überhaupt, ber unfe 
rer Menfchennatur entfprechenden Mittel. 

Wir begegnen bier aber einem Kapitel, weldjes dem fünften a vom 
Pabſte in Janſenius verdbammten Säge den Stoff gegeben Kat. 
Allein auch die drei übrigen, der erfte, zmeite und vierte Tonnen bier recht 
wohl ihre en: erhalten. Giebt das Bisherige fchon Data genug, dieſe 
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ee ger rer fie ſeien in Janſenius enthalten, gu beustheilen, 
fo wird biefes durch die Kolge noch deutlicher werben. Es lautet aber ber 
erſte der fünf e: Gratia de se efficax vere, realiter et physice 
raemovens et praedeterminans, immutabiliter,, infallibiliter, insuperabi- 
iter et indeclinabiliter, ita est necessaria ad singulos actus, etiam ad 
initium fidei et ad orationem, ut sine illa homo etiam justus non possit 
adimplere ‚Dei' praecepta, etiamsi velit et conetur, afleotu et conatu im- 
perfecto; quia deest illi gratia qua possit, sive qua fiant illi possibilia 
possibilitate oum effectu, ut loguitur Augustinns de Nat, et. Grat. C. 42. 
Es hält fich diefer Sag fogar innerhalb ber Terminologie von Janſenius, aus⸗ 
genommen das einzige physice, welches biefer wenigflens an den Schomiften, 
wenn nicht als falſch, doch ale neu, als durch Auguſtins Auctoritaͤt nicht ges 
ftügt, rügt. Auch ber © bedarf, nady feiner ausbrüdlichen Lehre, zu 
jeder einzelnen Handlung ber göttlichen Gnabe, Bott giebt nicht Jedem bie Gabe 
des Beharrens im Guten (perseverantia), welchem er die Gerechtigkeit ertheilt. 
Auch Gerechte (justi) werden, nad) Gottes geheimen Gerichten, von ber göfts 
lichen Huͤlfe verlaffen ‘), und fallen alfo unaufbaltfam in Sünde. Dagegen . 
ging ja eben die obenerwähnte Genfur ber Sorbonne gegen Dr. Arnauld, 
Wir fehen, die päbftlihe Cenſur bat ſich den techniſchen Ausbrud der gratia 
3” angeeignet und ift durchaus auf den Begriff der mahren, reellen Mögliche 
eit eingegangen, welche nicht eine allgemeine, vielleicht erfolglofe iſt, fondern 
den Willen und die Macht, die That felbft in fich fchließt und von ber innes 
ren Nothwendigkeit fich nicht wefentlich unterfcheidet. — Die göttliche Liebe 
an fi) allerdings erfüllt das ganze Geſetz, aber da fie in jebem eine von 
Gott perföntich zugemeflene ift, fo bleibt auch im Gerechten für manches Gute 
ein bloßes Verlangen, bas allerdings in Zanfenius Sinn nicht ein „Wollen“ 
(wohl ein conetur, aber eigentlich nicht velit im UObigen) genannt werben 
kann. — Der zweite Sau, welder als Lehre von Janſenius cenfirt wird, 
tft: In natura lapsa nunquam resistitur gratiae interiori, id est efficaci, 
in sensu explicato in prima propesitione, quae secundum phrasim Augu- 
stini vocatur interior. Was ift bagegen einzuwenden? — Deögleichen ber 
vierte lautet: Admiserunt Semi- Pelagiani gratiae interioris necessitatem 
ad singulos actus, etiam ad initium fidei; et in hoc erant haeretici, quod 
vellens eam gratiam talem esse, cui posset humana voluntas resistere 
vel obtemperare; id est, in hoc erant haeretici quod vellent gratiam 
illam non esse efficacem modo explicato in prima propositione. Im Gans 
zen fommt es durchaus auf das im erften Sage pofitiv Gefagte heraus. — 
Eine Confequenz daraus ift der fünfte Sag: Error est Semi- Pelagi 
norum dicere Christum pro omnibus.omnino mortuum esse aut sanguinem 
fudisse ; quia videlicet Christus est quidem mortuus pro omnibus quoad 
sufficientiam pretii sufficienter, non tamen efficaciter, quia non omnes 
participant beneficium mortis ejus, 

Zanfenius hatte nämlih den Einwurf berüdfichtigen müflen, Bott 
wolle nad der Schrift Alle felig machen. Diefes leugnet ex; benn 
wenn Gott ed wollte, fo müßte es auch nothwendig gefchehen (omnipotens 
enim inaniter velle non potest); cr ließe dann gewiß feine Kinder fterben, 
ohne die nothiwendige Bebingung ihrer Seligkeit, ohne fie durch die Zaufe in 
ben Schoos der Kirche aufgenommen zu haben. Wäre Gottes Wille aber nur 
ein bebingungsweifer, von dem menſchlichen Willen abhängig gemachter (divi- 
nao operationis efficacam ab humana voluntate suspenderet), fo würbe 
ja bie ganze Lehre von ber freien Gnabe umgeftoßen 2). Allerdings ift ben 
Chriſten geboten, für die Seligleit Aller zu beten; allein bie eigentliche Ab⸗ 


1) Tom. Ill. Pag. 156. b. E. 157. a. C. 
2) Tom. Ill, Pag. 159. etc. 
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ficht diefes Gebeis Tann doch nur auf Diejenigen welchen Gott bie Ge 
tote t. — fa doc) in der Unt ung ımter ben 
Willen. Da wir aber nicht wiffen, weiche von Gott — ſind, 
ee ae ae aa ea ir Das „Alle“ im bem 
alten m een IM auch wicht auf ale fondern auf ei 
Senrinfchaften s alte agt ift, daß biefe alle beftimmt find, bem (Geil 
Ehriſti und von ihm fich en zu laſſenz Juden und Beiden, Sklaven 
* Tele, Ben und Yrivaten, Gelehrte und Ungelehrte, Erwachſene mb 
der, Männer und Weiber, unter und aus ihnen Allen fnb Einige zur Se 
—* verordnet. Der antiken, namentlich auch der — — 


m Werthe, nicht feiner — — n. 
— sufficienter, Br efficienter. Oben in ie Genfur en 
es efficaciterz es koͤnnte auf den Unterfigied dieſer Worte ein Gewicht sun 
werden, indem bas non eflicaciter einen beabfichtigten, aber verfehlten Ben 
fois ausbrüden dürfte, —— aber eher der re Dec 


— 
* 


trin vorgeworfen werben kann 

Man kann ſagen, Chriſti Tod habe für Verſchiedene verf — 
getragen; Manche erhalten dadurch nur die Gnade der m tigkeit, obme 
das Bermögen darin zu beharren. Da die ihnen ertheilte Gnade vielmehr 


den eigentli Yuserwählten (welche auch die perseverantia haben), als i 
felbft zum Frommen gereicht, ſo läßt fi der Nutzen des Todes und ber 
Wong Chriſti im ſtrengen Sinne nur auf Diejenigen anwenden, welch 
durch die ewige Seligkeit erlangen. Er Eonnte eigentlich nur für 
da er nur zu Erhörendes beten Tonnte.e (Dortis enim et sanguini 
tie est quoddam efficacissimum rogandi genus.) Gs fehlt aber fo vie, 
dadurch die Kraft und ber Nupen bes Todes Chriſti ua ee war würbe, 
vielmehr die Wirkung beffelden, von nichts abhängig gemacht, überall 
zu ihrem Erfolge eilt. 

Das vierte Buch von der gratia medicinalis Christi zerfällt in eize 
zu: über die Namen, bie eilungen (divisiones) der Gnade unb 

über das Weſen berfelben (essentia). e find allerdings ſehr — 
an der Stabilitaͤt ſolcher techniſchen Kusdrürke mißt fich die Verſchiedenheit 
manmichfaltigen Syſteme am leichteftens ihr verfchiedener Urfprung felbft af (dm 
bald mehr aus fuftematifch=wiffenfchaftlihen, bald mehr aus adcetiichen Gle 
menten fich geftaltend, gewährt Intereſſe. Wir laſſen fie — Seite — 

Die göttliche Hülfe (adjutorium medicinale) iſt — 
eine Suͤßigkeit ober eine herzliche Freude, —* —* Wilke dae 


J 


tiones. Wie die himmliſche Freude di kere den Willen nothwenbig 
befftmint (daher n a ey, m tft ber Menſch den icki⸗ 


1) Liber III. Cap. W. Pag. 162 ete. 
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ſchen Geläften verfallen, fobalb fein Gel 
verlaffen wirb (destituitur.) Da ber fu 
ſtimmt wird, müßte ihm nichts unmöglid 
bie Leifefte Regung des Wollens nah ei 
Band hemmt ihn? Die delectatio, ein in 
Darftellung iſt, durchaus zu zeigen, daß 
wendig beflimmenb (necessitans), in fof 
als dußerer Zwang (coactio, violentia, m 
ber päbftlichen Genfur) gebacht ‚werden ba: 
Stehenden ſich leicht verfucht ſehen dürfte 
tendo peccato voluntas delectatione lil 
Gnade, wie unter der Sünde, wenigſte 
baß der Wille, wenn auch Sklave, body ı 
ben Nothwendigkeit, ſondern in den Banl 
und bed Wohlgefallens gefangen liegt. 


Nachdem Janſenius nun bie Lehre von ber Hülfe (adjutorium ) ber 
Gnade und ihrer Art zu wirken, abgehandelt, eröffnet er im fünften Bude 
die Lehre von den Wirkungen ber Gnabe” Vor Allem aber zeigt er: 
die Gnade bed Erlöfers, fofern fie von der Erfenntniß unterfchieben wird, 
{ft wefenttich eine Inſpiration der göttlichen Liebe, Traft welcher wir Gott 
wahrhaft, lauter lieben, wie wir follen. Denn auch die Erfenntniß (scientia), 
wie die Vergebung ber Sünden find Gaben, große Gaben ber Gnade, aber 
fie find beide nicht jene Gnabe, welche macht, daß wir das Gute wollen und 
vollbringen, ober woburd Gott wirkt, daß wir wandeln in feiner Gerechtig« 
Teit (justificationes; im proteftantifchen Syſtem tft es Singular, was 
bezeichnend ft). Diefe Gerechtigkeit, welche uns in dieſer wahrhaft —— 
Liebe gegeben iſt, iſt kein habitus oder actus der Seele, ſondern Gott ſelbſtz 
alles auch noch fo Hohe, womit fie dargeſtellt werden ſoll, das nicht Gott 
ſelbſt ift, iſt verfehlt. Diefe unfere Gerechtigkeit ift die angefangene Liebe 
Gottes, das erſte Wollen, die erfte Luft zum Guten; fie ift eine in uns woh⸗ 
nende; auch der Glauben, als Zugend betrachtet, fließt aus ber Liebe Gottes. 
Gerecht werden und gut werben ift durchaus baffelbe, ein innerliches Eins⸗ 
werden mit Gott. (Kides cum suo affectu reverentiali et pro multis men- 
sibus et annis habitualiter esse potest in homine ante justificationem, id 
est ante perfectam illam charitatem. Fides et spes charitati perfectae, 


‘ sicut et peccatorum remissioni viam sternunt.) Die rechte Einigung bes 


Menfchen mit Gott faßt Janſenius auch als „wahre, reelle Freiheit3 denn 
fie ift ja auch nur in ber Liebe, indem unfer Wille mit ber Gnade Eins ges 
worden iſt. Die Jeſuiten, welche auch darunter nur Sündenvergebung und 
Tuͤgung der Schuld verftehen, werben von ihm fehr gerügt. So werde ja 
im Menfchen die böfe Luft ungebrochen zurüdigelaffen. Das komme aber da⸗ 
ber; daß die Erbfünde ihnen nur angerechnete Schuld, nicht inwohnende 
Sünde fei: Kurz, der inwohnenden Sünde gegenüber tft ihm eine inwohnenbe 
Kraft Gottes, die Einwohnung Gottes felbft, wefentliches Beduͤrfniß. Bloße 
Eündenvergebung ift nur etwas Halbes, Gedachtes; biefes tft ihm aber 
kein wahrhaft Gutes; nichts ift gut ala Gott felbft, feine weſentliche Kraft 
und Einwohnung. Diefes feste eine unuͤberſteigliche Schranke zwiſchen in 
und die proteftantifche Zurechnung und Rechtfertigung. Die unerfch 
Buverficht, welche bie ‚Beitigung nicht giebt, welche dem Proteftanten ber 
Glaube gewährt, Liegt fie ihm nicht in ber Prädeftination? ne 


Die Hoffnung und Erwartung ber Belohnung verträgt fi ſehr gut 
N der sn — * — art Gott ſelbſt I a geieet 
wirb. rd fie aber e finnlichen, natürlichen Vermoͤgen ge ö 
bie Liebe daburch entiwärbigt, j a 
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Die Furcht vor Strafe iſt immerhin ein Anfang ber Weisheit, fie ver 
wahrt vor manchen Ausbrüchen ber Sünde, laͤßt und, gewiffermaßen wide 
Willen, manche Lockungen berfelben überwinden. Allein jede Furcht ift doch 
nur eine Gnade im allgemeineren Sinne (nicht proprie et stricte dicta), 
nicht die Gnade, welche den ſchwachen, kranken Menſchen gu geben, Chriſtus 
in ben Tod am Kreuze ſich bahingegeben. Denn biefe iſt die füße Liebe z 
lebendigen Gerechtigkeit, „ Gott; fobald fie aber ind Herz eingegangen F 
ſtoͤßt ſie die Furcht, wie einen Sklaven, hinaus. Was wir aus 
thun wir nicht Gotte, ſondern uns ſelbſt zu Liebe. Goͤttliche Mitwirkung iſt 
dabei zunaͤchſt nur, ſofern ſie unſerer Erkenntniß das Gute vorhaͤlt. Die 
Frage wird nun aber praktiſch, aber zugleich verwickelt durch bie Beziehnng 
auf das Sacrament der Buße. Auch handelt es fich noch beflimmter um bie 
Furcht vor Hölle und Verdammniß, fofern die aus ihr entftchenbe attritie, 
die Buße ohne ben freubigen Glauben und die göttliche Liebe, ohne das Prin- 
cip bed neuen Lebens, nur mit dem Bußfacrament verbunden, eine Dispoſi⸗ 
tion zur Rechtfertigung enthalten ſollz eine Lehre, welche von den Proteftans 
ten ſtets lebhaft bekämpft wurde, da hier bie Werkgerechtigkeit, bad opus 
operatum, bie bloße dußere Unterwerfung unter die Auctorität, das Richters 
amt ber Kirche, einen Gelbftwerth erhalten haben, welcher fogar die katholi⸗ 
% Lehre von der Liebe verlegt. Kann aber Dem, welcher vom fündigen Bor 

aben nur durch Furcht zurüdgeichredt ift, wenn er fih dem Bußfacrament 
unterwirft, Abfolution gegeben werben (und Zutritt zum Abendmahl)? — 
Ja, fagen die Iefuiten und viele Fatholifche Theologen und Caſuiſten; mein, 
fagt Sanfenius. Denn die Sünde ift ja wirklich im Herzen, ba iſt keine Lo⸗ 
jung ‚, teine rechte Freiheit von ihr, der Wille gehört dem Böfen. Ss 
bem Grunde felbfl, baß biefes auch von den Höllenftrafen gilt. X 
die bloße Furcht Gottes hebt bie böfe Luft nicht auf (hoc est, volunta- 
tem malam); fonbern fie drängt biefe nur zurüd, damit fie nicht in aͤußeren 
Beeoel bervorbreche. Was von uns aus Furcht gefchieht, das gefchieht offem 
ae wider unferen Willen, nicht Gott zu Ehren; die Liebe bindet das 
die Furcht nur die Hände. Wolf bleibt immer Wolf, ob er heule, oder zittert, 
ob er in den Stall gehe, ober geſchreckt zurüdtweihe, wenn er nicht in ein 
Schaf verwandelt wırd. Schon mit der Geſetzesgerechtigkeit (das 
ſet — ja auch Furcht), mit ber eigenen Gerechtigkeit iſt das f 
verworfen. e 
Ä Damit fehen wir aber, wie bie Lehre ber Sefuiten in diefem Punkt mit 
rem fonfligen Syftem zufammenhängt. Zugleich giebt die bloße Furcht gar 
eine Gewähr, daß wirklich auch nur der Vorſatz vorhanden fei, alle Guns 
den zu verlaſſen und ein neues Leben, in Beobachtung bed ganzen göttlichen 
- Gefepes, Au leben. Wir erinnern uns dabei jener Pönitenzlammern ber Je⸗ 
fuiten, mit Bildern ber Teufel und der Hölle, ihrer Gewohnheit, dußerlicher, 
erfhütternder Mittel fich zu bedienen, ber Gitte, bem Außeren Werke einen 
hohen Werth beizulegen, nicht ben ganzen Leib der Sünde, fondern fie nar 
Glied für Glied zu töbten. Janſenius hebt bei jeder Sünde den Grund, bie 
Jeſuiten mehr die Äußerung berfelden an, gleichermaßen fırht ‚jener den Diem 
en von innen heraus zu beffern, diefe verfuchen zunächft die einzelnen Ande 
— der Sünde zu zuͤgeln; wie ein Arzt, welcher verzweifelt an der Er 
tenntniß der inneren Natur der Krankheit, ihre verfchiebenen Symptome 
durch verfchiebene Mittel befämpft. Dort iſt mehr eine bynamifche Heilme⸗ 
thode, hier mehr eine chirurgiſche, welche ſich gegen jene ihrer mechanifchen 
Vortheile und augenfcheinlihen Gewißheit rühmt. Bier waltet ein mehr ne: 
— dort ein pofitiver Begriff von dem wahrhaft Guten, wie es ſich ſchon 
dem Artikel vom urfprünglicyen Stande bes chen erwieſen bat. Der 
Staube aber, fagt Sanfenius, worauf man fidy beruft, ale durch welchen tie 
attritio bedingt iſt, kommt zu der Rechtfertigung gar nicht in Betracht. IE 
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es boch nur ein ſolcher, welcher durch bie Anſchauung ber Tinftigen Hoͤllen⸗ 
— fuͤglich erſegt werden koͤnnte, welchen auch Juden und Mohamedaner 
aben, bie ſich ja auch vor ben kuͤnftigen Strafen fuͤrchten. Alſo auch er iſt 
menfchlich, natürlich, ohne wahre, göttliche Gnabe. 

Diefer Artikel aber ift uns darum noch wichtiger, weil aus ihm das bebette 
tende, erſte Werl Dr. Arnaulds, gegen die jefuitifche Beichtdisciplin, de la 
{röquente communion, hervorgegangen ift. 

Die Jeſuiten aber ftüsten ihre Praris vielmehr, als Lehre auf dag tris 
dentiner Concil, welches lehrt *), quod attritio, quamvis sacramento 
poenitentiae ber se ad justificationem perducere peccatorem nequeat, ta- 
men eum ad Dei gratiam in sacramento ppenitentiae impetrandam disponit, 
Sanfenius beruft fich, befonbers im Vergleich mit anderen Dogmatikern feiner 
Zeit, auffallend felten auf das tridentiner Concil. Auch weiß er diefe Stelle 
nicht fo zu beuten, baß fie mit feiner Lehre ftimmte, fondern führt andere,” 
ihr günftige Stellen deflelben Concils anz nicht blos verlangt es Fruͤchte ber 
Buße, während die Furcht (attritio) unfrudhtbar ift, fondern legt audy fein 
Anathema auf Diejenigen, welche nicht die contritio zu ben drei nothwendigen 
Theilen des Bußfacraments zählen; bie contritio aber macht ein neues H 
und einen neuen Geift, denn fie trauert Gott beleidigt zu haben. & ik 
denn alfo durch das Sacrament nicht eine zweite Art ber Rechtfertigung ges 
fest, durch bloße Furcht; fondern es ift nur Eine Weife der Rechtfertigung, 
der Schmerz, Bott beleidigt zu haben. Nur erleichtert die Einrichtung des 
Busfacraments die Erlangung ber Sündenvergebung. Auch die Zefuiten ſchie⸗ 
nen nur eine Erleichterung berfelben vu vermitteln, batten aber dabei ben ur⸗ 

nglih katholiſchen Sinn ber Beicht⸗ und Bußorbnung ungleich mehr ges 

det, als felbft die proteftantifchen Kirchen, welche biefe Orbnung nur dir 
Skandale beibehielten 5 auch hierin bilden bie Iefuiten einen beflimmten Gegen⸗ 
fag gegen ben Ernſt, die e ber reformirten Kirche. 

Es folgen nun in Janſenius drei lange Bücher, zwei de libero arbitrio, 
ein anderes de concordia gratiae et liberi arbitrii. Diefe Eoncorbie ift offenbar 
ein Verdienſt der fcholaftifchen und der jefuitifchen Theologie, aus Janſenius 
Spftem nicht unmittelbar durch frifchen, inneren Trieb erwachſen, fondern ein« 

efhoben,, mehr um Misverftändniffen vorzubeugen. Es ift fir baffelbe übers 
Paupt bezeichnend, daß eö eigentlich nur die Artikel befaßt, welche dem „pau⸗ 
Yinifchen Lehrbegriffe”‘ eigen finds; es ift im höheren Sinne pfychologifch und 
enthält ſich aller Punkte, welche fich nicht zundchft auf des Menſchen Selig⸗ 
keit beziehen, mehr rein fpeculativ find, z. B. der Lehre von Gottes Eigene 
ſchaften. So heben wir denn hier nur einzelne Säge heraus, welche offenbar 
. bie Abficht haben, bald ſich der herrfchenden Lehre recht fchroff entgegenzuftels 
Ien, bald durch Erkidrungen einem Cenſur vorzubeugen. 

Die Scholaftifer ſagen: Die Freiheit ift um fo größer, je mehr N: 

N Gutem und Böfem fie läßt. — Janſenius: Gott, Ehri ft 
a8 Urbild der Freiheit; der Wille-ift um fo freier, je gefunder er tft, um 
fo gefunder, je mehr er ber göttlichen Barmherzigkeit unterworfen ift (im- 
— deficiendi est potentia). — Das Sein Gottes, feine Unſuͤndlich⸗ 
ift ja aud zugleich frei und nothwendig; die Vollkommenheit ihrer 
Freiheit Liegt eben in biefer ihrer Nothwendiglet. So ift ja aud bei 
den Seligen und ihrer Heiligkeit alle indifferentia et contrarietatis et com- 
tradictionis aufgehoben. Janſenius iſt auch darin bem bloßen Rationalis⸗ 
mus entgegen, daß ihm eine blos gebachte Möglichkeit Leine wirkliche Moͤgl 
Teit ift: Nur was wir wirklich thun, ift wirklich in unferer Macht. Er fu 
fi) auch hierin gleihfam von ber menfchlichen, discurſwen 
gur unmittelbaren Anfchauung, wie fis in Gott ift, zu erheben. — Das libe- 


1) Ooncll, Trident, Sosa, 16. O. &. 
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rum arbitrium ift nicht zug ein Alt bes Willens unb des Werflaubdes, 
forren: nur eine Macht, ein des Willens (utpote qui solus preprie et 

ediate liber sit, ratio vero nonnisi mediante voluntate). — Die i 
ift eine Herrſchaft (dominium, imperium); Alles ifl frei, was unfer Wit 
ohne Außeren Zwang thut. (Duplex est necessitas: coactionis et simplex, 
seu voluntaria. Illa, non haec repugnat libertati.) Auch eine volumtas im- 
mobilis, auch was wir mit Unvermeidlichkeit thun, ift frei, wenn nur de 
That mit dem Willen Eine iſt. Diefes ift nicht ber Fall beim Zwang; be 
tft ein vom Inneren, vom Willen verfchiebenes Außeres. (Die innere Kine 
des Lebens ift es, was vor Allem angeftrebt wird. Wir könnten biefe Ks 
heit Auguftins vergleichen mit ber Verwechslung ber Begriffe „innere, gef 
liche Freiheit” und ‚limabpängigkei von Äußerer, frember Gewalt“ im Lebe 
ber Völker und Staaten. o war Frankreich frei von aͤußerer übermacht 
unter Richelieu , unter Louis KIV, aber es hatte feine innere, gefesliche Fre 
heit verloren. Ähnlich der Menfch mit nur auguftinifcher Freiheit begabt.) — 
Dem Zanfenius mochte nun namentlich fein eigener Begriff von Freiheit, wie 
er ihn beim erften Menſchen gefaßt hatte, entgegengeftellt werden. Allein bie 
Freiheit der verfchiebenen Wefen und Stände ift doch wieder eine andere Y) 
(die Freiheit ift ja der unmittelbare Ausbrud des Wefens felbft; frei Hanbein 


Knechtſchaft unzertrennlich verbunden. — Sünde ift, daß bie 
nus actus — außerhalb des wirklichen Wollen —— — 


loſe Indifferenz geſett wird. 

Auch in den Unglaͤubigen iſt ein Vermoͤgen (facultas, ſelbſt potestas 
zu glauben, Gott zu lieben, Gutes zu thun, aber nur sensu divise, wi 
sensu composito ?); es ift diefes Vermögen in ihnen fo lange fie leben, bemm 
ng 8 Rn gi, Mb Ham Se nt me 

eilt werde. Diefes e Vermögen bleibt erfolglos, wi t zum Alte, 
wenn bie Gnabe es nicht belebt; aber es genügt doch, bie Bosheit bes menſch⸗ 
lichen Herzens zu überführen und von Gott allen Verdacht der Schuld 
waͤlzen. Geboppeltes Bermögen, nicht gebop Akte flehen in bes Treufehe 
eigener Gewalt. Iſt es alfo auch unmdglih, daß in bemfelben Alte Sänbe 
und Gnabe Sins werben, fo kann doch die Gnade einen Menſchen, durch bie 
Macht der inneren Wonne, mit Grfolg nach fich ziehen, dabei in ie» 


ı) Tom. II. Pag. 500. 


8 Mouen 19 ben Eufgeln gu geben al. und diviso if ein für vo 
D Hlaner den Anfchet ben, ale 
Deniaiten nf egeift don & Sunmirn. fie uns ee er 
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fühen, vermöge der Subſtanzialitaͤt ober @edtität bex ein zur Sünde 
bingiejendet Sewicht, ein volllommenes Wermögen zu —* belegen. — 
o ftreng Sanfenius auch alles Gute bes gefallenen Menſchen auf Gottes 
Gnade allein zurüdführt, fo nennt er body den Menſchen nie einen Gtein, 
einen Blod, wie proteftntifihe TOT IT TR 
fürerft das Wollen, wie follte bie gu 
Menfchen fein? Demnach fagt er’): 
Steinen, welche Teine eigene Bewegu 
folchen, welche keine Vernunft, no 
als wollten wir nicht, als verfuchte 
krank auf dem en unb erwartete: 
über das Geficht vegnete und die Go: 
wenn etwas mit uns geichähe, ohnt 
entfeelt nichts thäten, uns durchaus I 
wollte ein Anderer für und über (de) uı 
wir etwas verfuchten, thäten, ohne 
thäte 3 fondern wir wollen, wir laufen, 
dabei unterflügt, Niemand aber wirb u 
Gott wirkt mit; es kann biefes nicht 
Daher verträgt ſich die Gnade rech 
Gnade macht, daß wir wollen, mad 
bas Gute zu wollen unb gut zu han 
lens felbft dazu. — Einiger Unterft 
antecedens und oonsequens. Erſt 
gung gegeben ift, Tönnen wir um b 
wollenden einen Wollenden ?). unge 
ber gratia operans et cooperans. 
@ute) durch jene Gnade allein an, o 
Menſchen vorangegangen wäre, Tfoft 
feine Vollkommenheit durch die coope 
ſchen. (Da aber auch biefer ein geſch 
von ber Mitwirkung der Jeſuiten fehr verſchieden.) 

In dem Buche Über bie Vereinigung ber Gnade und Freiheit laͤßt ſich 
Sanfenius auch in eine Grörterung ein über bas Verhaͤltniß feiner Lehre * 
der der Thomiſten. Es ſei naͤmlich nicht von Molina zuerſt, wie dieſer 
feiner Eitelkeit behaupte, dieſe Vereinigung, bie Concordie von goͤttlicher Gnade 
und freiem Willen betrieben worden, ſondern die Scholaſtiker ſie laͤngſt 
mit großer Anſtrengung angebahnt. Denen, welche eine praedetarminatio 
congrua gelehrt, die ſich doch eigentlich in Vorherwiſſen auflöfe, babe man 
Pelagianismus vorgeworfen, Galvinismus ber praedeterminatio physica. 
Auguftin und bie Thomiſten haben beide das efficaciter praedeterminare, 
das adjutorium quoz bie Thomi kommen alfo ber Wahrheit fehr nahe. 
Allein abgefehen davon, daß fie ſich des neuen Ausdrucks bebienen, die Gnabe 
wirkte mit phyſiſcher Vorherbeftimmung, iſt bei ihnen kein rechtes Eingehen, 
nicht bie lebendige Einheit von Gnade und Wille. (Die praedeterminatio 
berfelben ft nur motio virtuosa, ut sit in voluntate per modum quo colo- 
* — — — — in — impetus in re quae impel- 

tur.) au verbergen, daß auch bei ihnen bie In bes 
ariftotelifgen Willens, nicht bie rechte Lehre von Suͤndenfall, —— und 
Gefangenſchaft des Willens dabei zu Grunde liegt >). 


1) Tom. I, Pag. 865. a. D. 

2) Tom. II Pag. 1%. 198, 

6) Tom. I, Pag. 848 ete. 
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ſeiner Werföhnung ber 
und von ber Weiſe Calvine ). Dieſer zecfhört die Freiheit 
des Willens. Indeß ift anzuerkennen, was ex wirklich von Auguſtin gelernt, 
— daraus zu die Lehre der Kirche 
anders gu drehen. Deun gerade bie Abweichung von ber alten, kirchlichen 
ee ee gegen bie Kerer 
0 
Be die Ehre in den drei b echſten, Acben⸗ 
— e und Ktuͤckſtchten gehemmt vor, werben wir 
oft wie im Kreiſe wieberum zu zuräcgeführt, fo tritt num mit 
dem neunten Buche eine ei i ein, nah 
bem eigenem, then am Ziele. Es handelt von ber 


mim ohn Te Hetiak wählt &o ©&o banbein wie denn 

ea nur 

weite worn gefalienen Wienfchen, umb es ift mie zu vergeflen, Re fok 
the 


hat aber dieſer Artikel ſehr bebeutende Schwierigkelten melde 
in den Objecten, theild in unferer —— theils in unferem Hetzen 
und deſſen Stolze legen. tricis is nen Bl 
dum suos pars q — ut opinionem suam vel Dei mag- 
niicentiae et libertaüi, ac —— potestati, vel hominom illorum 
——— accommodet, qui nihil impatientius ferunt — saluten 

m in aliena potestate esse oonstitutam.) Im it oe: sa 
tion | Hiegt, daß * in der Zeit geſchehen ſoll; Gott 
nicht nur * von — aa he — — Kr —* 

n fol. UP tio eat pracparati 0 


Deus in a in saa praescientia — ã— * 

in tempore facturus est.) 
Daß nur aus bem bee Praͤdeſtinationslehre Berams bez 
Ginwurf werden Tann, os werde dadurch ja Gottlofen der Gimme 
eröffnet , f& Harfe, dep ost giekhermapen iu Me Peitefb 
ation Glauben, die Werke, das Beharren im Guten, die Sem 
lichkeit (f praemii meritam, als meriti praemium ſchenkt er, währenb 
die Scho nur das Eine darunter befafien). Ge ift es, der Alied 
ist, ab inchoationis fidel * ad finem —— persct»- 
rantiao, Die raͤdeſtination betrifft nicht weniger edit der Seli⸗ 
gen, als ihre Heiligkeit, das —— an be Bester Belechmg 
' als Teer weniger ben Lohn der guten Werke, als bie guten 
felb ‚nit oeniger bis Bnabe, a Die Bene Gott Tann niht 

blos das —— rg ee gen 
nlich find, das Mittel und der tft auch De 
Bemenfne mr Ju yeliher Sie un Guben poihin Die reiten 
Mittel, bie nothwendigen, rg eg biefe aber find wieber ſehe 
mannigfi Dem Kinde flößt fie Go in einem Anlaufe ci 
ohne Glauben, bie Weihe aller Bee ——— und ſup⸗ 


waͤhrend ex es bei Anderen durch ein uſiges Zuſammenwirken, 
urch eine lange Kette mitwirkender Mittelglieder vollbringt. Die 
ſtination geht aber nicht blos auf das Gute, ſondern auch au 
vielmehr auf das übei, indem Gott die Suͤnder uͤbergeht 
culpae, ſondern poenae); auf keine Weiſe kann er damit Urheber 


1) Tom, II. Pag. 870 etc. 
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werden. Gott liebt es fein Berbammungsurtheil 
um ewigen Tode he 5 tft dieſes ee nr nit fdr 
Deu we welchen es trifft, denn es iſt gerecht. 
Wie die Gnade ohne Verdienſt wirkt und ohne durch das — Vo 
ak deffelben — zu werden, ſo wirkt — auch eg 
fhcax). Wuͤrde Gott vorhesfehen, daß der Wille eiſe Kane 
noch —— beftimmt ( Hoctere) mine a * er noch * En 
e N egreich beſtimmte. 
Wille Gottes wirkt ftets — efficax, Iufallibile. Die 
— mit ir —8 Praͤbeſtinatkon ſtimmen bamtt überein. Nach 
den Thomi EL nr 


M ird die Gnade angeb unb nur mit eigenen Schulb 
rd —* da fie ſelbſt dieſe Safe verlaffen. Sie ah alfo wicht von 
Suareg und bie Seinigen, indem fie biefe pelagianiſirende 

und bie —— ù 8 Lehre vermitteln wollten, mn gleicherma 


d bie Philoſophi erh 
u * 8 ttes —— idee weichen &: 
Tod und langes — Alles muß * er reed sum Si 


fie es verdienen es zu ihrem übel en ſcheint, a 
gefchentte Siebe und Glauben, Denn Gott verweigert — das 


wird; und fo Im fie, gehen al Grunde in —E 
- wieberum, welche er auch nicht 
einmal das Evangellum verkünden, noch Aunder vor ihnen gefl...,... 


,das Biel, naͤm⸗ 
——————— —— * 
ea 


Wille. Das Worausgehende iſt aber d 


3) Tom. II, Peg. 402. b. E. 
2) Cap. XXII. Tom, III, Pag. 406 etc, 
50* 
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Wir h 
bie Praͤdeſtination keine scientia sive simplicis in tiae, sive 
nata, ‚jonbern einfache sciestia visionis, rerum scılicet reipsa futurarum, 
quas Deus reipsa facturus estz Molina bagsgen ') faßt die Präbeflinatiom 
ĩ libera gehören. 


unter Gott und Menſchen eben mit dieſer mehr rationalen Zaffung der Sefur 
ten zufammenhängt; während Sanfenius die Enticheibung von Gottes Intels 
ligenz entfernend, zugleich. feſtſtellt, es habe in Bott felbft bie Präbeftination 
hehlaalen, andıtab, daß Gar dem Ginen Berrüchtet ab ale kzıg 

Igefallen, au ‚ ba tt bem eit und. alle Mi 
dazu giebt, alle Wirkungen der Praͤdeſtination, dem Anderen abge nicht. So⸗ 
bald man freilich bie philofophifhe Anſicht von Kreiheit und menfchliher Ras 
tur hat, fo muß noch außer dem lauteren göttlichen Willen ein Grund biefer 
Unterſcheidung, ‚auch in Gott, angegeben werben, wie im Menfchen. Diefes 
iſt unzertrennlich. Hier liegt ber Zuſammenhang jedes biefer beiden Syſteme 
mit fi ſelbſt, offen zu Tage. . 

Es ift nach Janſenius ja gar nichts im Menfchen, baran eine bloße 
Praͤſcienz gute Werke anknüpfen koͤnnte, da. ber Menid nichts Gutes thus 
fann, wenn ihm nicht fchon ber Wille bazu, gleichfam fertig, von Gott ge: 
geben wird. Gott giebt nicht blos ben urfprünglichen Stand der i 
wieder, ſo daß der Menſch ſich wieder ſelbſt beſtimmte, und er kann ihn 

nicht wieder geben; denn es herrſcht ja jetzt im Menſchen eine — Macht, 
welche ſeinen Willen gebunden haͤlt, daher kann ihm nur durch eine ſt 

Macht geholfen werben, welche die herrſchende Sünde in jeder That uͤberwin⸗ 
det. ‚Die I fereng des Willens, wodurch das bloße Vorherſehen bedin 
u kann in dem Stande bes fündigen Menſchen weiter keinen Raum 


Iſt nun aber vom menfchlichen Willen oben geltend gemacht worden, 

er ohne.innere Gebunbenheit Feine Schranke feines Wollens hätte, fa 
dieſes noch mehr vom göttlichen, allmäcdhtigen Willen gelten. Namentlich fragt 
eö fih, warum er, da er konnte, dennoch nicht alle Menſchen präbeffinirte, 
warum benn gerade biefe Zahl und Feine andere, Es iſt eine eigene Keigung 
im Menſchen, auch auf das Mpfterium, auf das durchaus Graͤnzenloſe bie 
Zahl anzuwenden, um es dadurch zu fallen, bamit es fi für uns nicht glei 
fam in feine Unenblighfeit verflüchtige. So hat fi) das in ber Reformation 
ausſprechende Barren auf die unmittelbare Nähe bes göttlichen Keiches aufge 
loͤſt in eine Berechnung des Jahres, ba feine Zeit erfüllt würde. Die unſicht⸗ 
bare Kirche, dieſe Wahrheit des Glaubens ift ber Gewalt der Zahlenmyſtil 
verfallen. . Die Reformation hatte ſich gegen ein ungleich ärgerlicheres Zahlen: 
ſy erhoben, welches die Unterſchiede der Suͤnde auf Zahlen, Taren, 

auf eine Scala ber Suͤndenbeſteuerung reducirte. Wie die proteſtantiſche Zab⸗ 
lenmyſtik das Reich Gottes nach Jahreszahlen berechnet, — t Sanfenius, 
daß Gott von Anfang an für fein Reich die ihm entſprechende Zahl von Mit⸗ 
gliebern beſtimmt; als gäbe ed eine volllommenfte Zahl, wie die Kugel als 
pollfommenfte Form betrachtet wird. Da nun buch den Abfall eines Theils 


1) Couoord, Pag. 88 b. 
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der Engel biefe Baht einen Ausfall hate, fo wurben entweber die Menſchen der 
ſchaffen ober die Zahl der Präbeftinirten beftimmt gerade dieſe Luͤcke auszufül- 
den. Offenbar liegt aber noch außerbem darin, daß bie Ermwählung jedes Ein⸗ 
zelnen unumftößlich tft (mie es Heißt, es ſeien alle Haare auf unferem Haupte 
gezählt), ba die Vollendung des göttlichen Reiches ja einen Bruch ertitte, 
wenn auch nur Einer ausfiele. r a 

Hat nun bie Präbeftination (zum $ 
eſs in noch viel höherem Grabe ftatt be 
&o fließt denn nothwendig das Ganze 


Gnade) mit einer Theodice. Die ganze | 


Willen zu vollftredien, die Yräbeftinirten 

Berbammniß. Sie erfüllt ihren Zweck; 

reine, die Verdammniß bes einen 

Es liegt diefes zwar fchon darin, daß fi 

teit derfelben Tann unfer Gefühl um fc 

am Ende doch nur auf Einer freien Th 

unzählige Kinder, welche ſelbſt noch Fein 

Berbammmiß verfallen find. Nur wenn 

höheren Ordnung, in der ber göttfichen 

davon unzertrennlich ift, ift wahre innere 

dem Drenfchen möglih. Es find aber A 

feligen Zahl der zu Befreienden ausgefchhwisn mw. 

Die urſache ber — im Allgemeinen (absolate 

um es überhaupt Verworfene giebt, ift das (negative) Ve 

benen Maffe, welche durchaus durch die Erbfünde zu Gr 

faßt man nun bie Urſache aber comparativ, warum von di 

die Einen verworfen werden, bie Anderm nicht, fo tft bie 

in Gottes freiem Willen zu finden. Es geigt, daß wir ol 

ben, es geſchehe dieſes von Gott nach feiner Gerechtigkeit 

gefallen. Nun erheben ſich aber ſehr gewichtige praktiſch 

Verworfenen werden ja dadurch in Verzweiflung geſtuͤrzt, 

in Sorgloſigkeit, da jene doch bei allem Ringen nichts e 

aller Zrägheit in den Himmel kommen. Allee unfer Eife- .-- o--- -—--- 
unb unfer Heil fcheint dadurch aufgehoben zu werben. Denn entweber bin ich 
von ber Zahl der Ermwählten, oder bin ich nicht davonz bin — dieſer 
Zahl, ſo kann ich unmoͤglich verdammt werden, brauche alſo nichts zu 
forgen, um meine Seligkeit und ihre Bedingungen nicht beſorgt zu ſein. Muß 
aber dem Erwaͤhlten Alles zum Beſten gereithen, fo gebeiht alles Gtreben, 
alles gute Wert dem Verworfenen body zur Berbammntf. — Diefe und aͤhn⸗ 
liche Einmwürfe erheben ſich zwar nur von außerhalb des Syſtems, allein fie 
find darum nicht unwichtig, weil fle begeugen, das natürlich menfchliche Ge⸗ 
fühl vermöge nicht Eins zu werden mit dem Syſteme. Es antwortet bas 
Syſtem aber ganz einfach und confequent auf genannten Einwurf: Daffelbe 
ließe ſich auch gegen das Worherwiffen einwenben, benn biefes muß ja doch 
nun auch feftftehen. Liegt denn eine größere Beruhigung darin, daß der _ 
Menſch, mit bloͤßer Mitwirkung Gottes, feldft Aber feine Selligkelt entſcheiden 
foll? zumal nach fo taurigen Erfahrungen vom Gebrauch der &refbeit {im Bau 
der Engel und Adams. Giebt es etwas Krevelhafteres, als zu fagen, bie 
größte Hoffnung Yiege für den Menfchen im Gelbftvertrauen! Gewißhelt feis 
ned Heils kann der gefallene Menfch nicht haben, fie wäre ihm auch, mit 
Freiheit der Inbiffereng verbunden, ber ſchlimmfte Fallſtrick; allein wird bei 
der Ungewißheit nicht mehr Hoffmung fein, wenn wir auf Gott hoffen? — 
Alle jene Befürchtungen oder vielmehr Einwürfe find darum unbegründet, weil 
ja feftfteht, der Zweck, das Biel der Präbeftination werbe nie ohne die Mit: 
sel erreicht, in den Srwachfenen nie chne Glaube, Kicbe und gute Werke, nie 
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wit, ben Bauf ber Beflkine zu mins bie Weltweishelt, bie Dichtkaſt, die 
Gruft, &tfindungen , eg Sejagn en beveiten, zu erfiw 
ben unb auczubilden. ae dur I Arbeit theilen fie bie 
Loft mit den Iten Se Seife 0 Berfanbt, fe m Mn 


Uster! . So werben benn bie Auden 
—— — genannt, IE 


— — 
wichtige, thatfaͤchliche und — eindringliche Lehren und 

Ihre Verwerfung und ſtellt ihnen recht vor Au 

der Gnade verlaſſene Freiheit werth ſei, was Alle verbient haben 

Sat an 

a ae ee Mods ieh verberrtäht wich 
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ter angımehnen. — — nicht nur dieſes nicht zuge⸗ 
ben, fondern leugneten überhaupt baß eine Zahl fefgefest fei, wie bie Prake 
5— unſerer Tage die Berechenbarkeit ober —— eis 


ten ee nat om blos ein Begenfag von Worten, wo⸗ 
but bie Opradie der @chner befonbers ‚gefejmöcht zu werben pflegt, fenberm 


2 1) Tom. IH; Pag. €. b. D. 





Schoͤnheit 
—— nicht — der Worte, als der ie, bie Schönheit 
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ein Gegenfeh ber Din entgegengefehten Farben,/ ans tusldien die 
Seiße untıe hem Gasan mehe fi) Jeraoeheit Auguftin fagts Pietor no- 
vit ubi ponat nigrum colorem, ut sit decora pictura, et nescit ubi 
ponat peocatores, ut sit ordinata creatura So entſteht auch aus einer 
paſſenden Verbindung von — und Pauſen eine große übercinſtim⸗ 
mung der Mobulation. So fagt denn auch Auguſtin: Neque enim Deus 
nllum non dioo angelorum, sed vel hominum crearet, quem malum futu- 
rum esse prasscisset, nisi pariter nosset quibus eos benorum usihus. com- 
modaret atque ita ordinem seculorum tanquam — carıyen, 
en — usdam quasi antithetis — sie Öngefäke be der 
ber Rebe ausmachen, fo ſehtt ſich durch 5 


Welt zuſammen. 

aan tan pflegt gegen bie Zribefination einzuwenben, wer einmal bie Pfäns 
ber der Gnade, Blaube, Liebe, Hoffnung babe, ber * hd daß er felig 
werbe, ba ber einmal von ber Gnabe Grgriffene von ihr nie wieber verlaffen 


fchen Eönnen ben Prädeftinirten nicht unterfcheiben von vielm Verworfenen; 
nur Gott kennt ben Unterfchied, indem er ihn wirkt. Denn er giebt gar 
Manden Gerechtigkeit und Heiligkeit ’ | fie wirklich von ber Maffe des 
urfp en Verderbens auszufcheiben. Er verweigert ihnen bie Ausbauer 


Boliko der 
— en a Lchft gut zum Ganzen. In Sn ihnen offenbart fich 

Gottes Strenge — em a —— 
en die —* ſeines Er 


ſich erweiſt an den Ohne 
— aͤdeſtination waͤre gerade Gottes Liebe, alſo Gott ein nicht 
wahrhaft geoffenbart, nicht ihr Weſen, ſondern nur ihr matter 

Denn die Be jener Präbeftination und Breiheit, nach welcher Gott ein 

wird, als wäre er bereit und ausgefest (expasitus), über Alle ohne 
Unterfchieb feine Gnaben ugießen, alfo baß, wer will, fich felbft befreie, ' 
indem biefe erfinderifchen Köpfe Allen fein erbarmenreiches auffchließen 
Fa ſcheinen, nehmen fie ber Liebe Gottes, welche von ber ‚Heiligen 
rift und von Augu an hoch gerühmt wird, der Liebe, womit Gott 
in Kinder umfaßt, Gehalt. Denn fie laſſen bie gratias .. 
Denen, welche fie — nicht durch eine beſondere ——— ottes 

zu Theil werden, ſondern nach gewiſſen Regeln der auch uͤber die koͤrperlichen 
und unvernuͤnftigen Geſchoͤpfe waltenden Vorſehung. Damit zur deren feſt⸗ 
— Ordnung nicht verlegt werde, nehmen fie keinen Anfland, bie Iutens 
göttlichen Gnade zu verringern. (Ita dilectionem Dei augere aata- 
gendo — ad omnes extendendo contrahunt et imperite amplificando 
suffocant.) So haben ſie es denn ben Regeln ber Borfefung, wodurch Gaͤnſe 
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zw ihnen zu banken, wenn bas GSluͤck zufällig aus Gottes Hand auch auf ihe 
Danpt · gefallen iſt, indem ex nach allen Seiten Huͤlfe aueſtreute. 

enn man aber fragt, ob Bott nicht hätte feine Auserwählten mit bem 
are gi 
7 — — — — Te en De ae 
das Recht hat, ee a: das wich 
allgemtin in der Lehre von Wer aber Anklage erhebt, 
erhebt fie ‚, fondern ex thut feinen Mund 


3 
3 
a: 
* 


auf 
der wollte, daß nicht Mehrere, ſondern 


+ 
= 


gerettet würben. 
&o Dinge van alfo die Präbeftinationsiehre an dem durchaus objectiven 
von es Gnade, welche felbft , em Er⸗ 
Item wittheilt, nkht blos ehwas Im Menfchen & if aub beXw 
genb — eine menſchliche, von Gott 9 öü Gerechtig⸗ 
welche Gott iſt. Das Tann aber mur ein rein 
wir Tonnen ja Gott nicht vom Himmel uns berabzichen, noch zu 
am in ben Simmel ftrigen und ihn fe Die Sefais 
ten bie als eine menfchlidye, daher dazu 


Erfaffung ber menfchlichen Natur umb ihrer Stellung zum 
ß bes Weſens und Werkes Chriſti. Dort 


iniömus. Die & rdet in 
meer a — aa uguftinisuns gefäh biefer 


quate Gegenbilb anſenismus 

der Monotheletismus, bie beiden Naturen in Shrifto bald 

Ein Willensvermoͤgen, balb Einen Willensakt zu fuchte. Denn 
ae er bie neue Erkenntniß, ſondern der in den Menſchen waltenbe gött- 


1] w v ö 
Die Theodiee aber laftet ni u viel, wie ber Schuͤte, wel 
eher, den oe 38 * —— über bas Ziel hinaus fimelt? 
Ihren Gruͤnden im laͤßt ſich nicht widerſprechen, aber es bleibt 
uns zuletzt eine imnere Unmbglichkett zuraͤck, das Ganze anzunehmen, es ex» 
bebt fich unfere imerſte, durch keine Gründe zu erfchätternde Überzeugung 
—* a ———— w an ee —— 
Befried gewähren Tönne, Gottes Gnabe in 

—. Theodice aber will es uns beduͤnben, ala wäre. dieſe 
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durch ber Engel Abfall einen Aus⸗ 
erlitten, find die Verworſenen 5 en noͤthig. So tft der Fall derfels 
, Adams Hall durch einen höheren Abfall, durch ben ber Engel bedingt; 
durch was dieſer? wieber durch einen höheren? Es daͤmmert etwas dem 
Dualiemus, dem Manichaͤismus Verwandtes, beffen Weſen ja eben in bes 
Nothwendigkelt der Suͤnde liegt. 
Auch im Manichdismus iſt das Gute ſiegreich. — Damit hängt ein ande⸗ 
rer zug sufammen, a 2 ber hiſtoriſche Chriſtus ), wie das Kreuz Chrifti bei 
anfenius gegen die Gnade und ihr unbebingtes Walten fehr zuruͤcktritt. 
Diefe Gnade tft ja Bott felbft in uns, ein Chriſtus in uns, aber vielmehr 
feine göttliche Natur, als ber ganze Chriftus in feiner in fich felbft verſoͤhn⸗ 
ten und heeintgten Gottheit und Menfchheit. Man erinnere ſich an bie reells 
koͤrperliche Auffaffung der Erbfünde bei Zanfentuss fo ift auch dem Mani⸗ 
chaer die Sünde an den Leib, an bie Materie gebunden, während wir bei 
den Zefuiten die Rechte der. finnlichen Vermögen verfochten, die Sünbe nicht 
als Ein Reich, als Eine übermenfchliche Macht, fondern als Zerfplittertes, 
Menſchliches, daher auch mit menſchlichen Kräften zu Bekaͤmpfendes finden 
wie denn auch bie Zugend den Jeſuiten eine menfchliche iſt. 
IA die Sünde und V 
gehören fie zufammen wie : 
wurzelnde Stamm bed B 
trägt. — Die Eirchliche 
ihren Mikrokosmos an den 
crament außer ber Meffe b 
ziefenhafte Ausführung bi 
Denn bie Meſſe, das Bpp. — _ —_. 
dazu gehörigen Baukunſt. An biefen Kunftgebilben nun bemerken wir aud, 
wie die Bilder ber verfchieben 
— Ganzen vereint ſind, ſo daß die unteren, dienenden Ordnungen die 
er der oberen 8. weiter hinauf 
Eunfkreidie Bau bem Lichts da dunkle Kern fehl 


wendige, dunkle Baſis bes göttlichen Meiches, der Himmel ruht auf ber Hölle 


Opfer verborgen. Denn VBerbammniß, wie keit, Verſtockung 
rg Selig Ein } 


it 
Gin großes Drama, — Willen auszuführen, fein verborgenes Weſen bare 
zu » feine Gerechtigkeit, wie feine Liebe, die Verſohnung auch im Unter⸗ 
gang. — Wir dürfen freilich bei allen biefen Betrachtungen, zu welchen wig 
uns fortgetrieben fühlen, einen Augenblick vergefien, daß dicke 
Eonfequenzen Janſen durchaus nicht zum Bewußtfein gelom« 
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men, baß er nit weiter geben wollte, nod Eonnte, als er 
wirklich gegangen. — 

Namhafte Männer: find, indem fie die‘ Eigenthänrlichleit bes Kathol 
demus aufzufaffen ſtrebten, in ihm vom rein Evangeliſchen die katholiſchen 
Elemente auszujcheiden, fie finb zu einem ähnlichen Reſultate gelommen, wie 
wir in Beziehung auf bie Prädeftination. Man nennt aber diefen alfo erzwec 
ten Fund das pantheiftiihe Grundelement im Katholiiemus. Man Eönnte 
yielleiäyt behaupten, auch der Auguftinismus, die dualiftifchen Elemente über: 
windend, gebe einer pantheiftifchen Erklärung Raum; freilih eine immer fehr 
unbeftimmte Behauptung, mit welcher man nicht viel weiter kommt. Und 
doch tft wiederum nicht zu verfennen, daß bie Fatholifche Kirche, fich zum 
Semipclagianismus binneigend, der Prädeftinationsichre fremd if. Woher 
pi es denn aber kommen, bag Katholicismus und Präbeftination, ſich fonf 

ekaͤmpfend, wie namentlich die Reformirten in Frankreich zeigen, in Einem 

cp, im Pantheismus, fich begegnen? Mielleicht weil unfere Zeit, 

ferbft innerlich mit pantheiftifchen Ideen behaftet, überall nur Pantheismus 
findet? Dielleicht weil e8 am Ende außer dem Chriftenthum, w ja auch 
mehr ein im höheren Sinne organifches Leben, als ein Syftem ift, weil es 
außer dem Chriſtenthum kein confequentes Syſtem ber Welt: und Lebensan: 
ſchauung giebt, als ben Pantheismus, daher benn jeber über das Chriften: 
thum hinausgehende Syſtematismus in dem Maafe, in weldiem er darüber 
hinausgeht, dem Pahtheismus Raum gäbe? Der Katholicismus aber und bis 
Präbeftination find ungleich mehr ſyſtematiſch, als das Lutherthum , welchem 
aud ber Vorwurf des Pantheismus noch nie ift gemacht worden. — Woher 
aber in einem dem Nationalismus durchaus entgegengefegten Syſtem, wie das 
der Präbeftination ift, woher ein folcher Einfluß des Syſtematismus, woher 
kommt diefer bei Ianfenius, bei Calvin? — Nicht aus ben intelligenten Ber: 
mögen, welche beibe Lehrer niehriger ftellten, fondern es war ihre &onfi 
vielleicht vielmehr eine Gonfequenz bed Willens, welcher fie um fo mehr 
dahin gaben, ohne über ſich zu wachen, je mehr fie nur gegen die trügerifäe 
Auctoritaͤt der Schotaftiler, gegen die raifonmirende V r ihrer Hut 
waren. Diefe Art rüdfichtelofer Sonfequenz fheint durchaus im franzöfffchen 
Nationalcharakter zu — ‚ welcher ſich dadurch von der mehr vermitteinden, 
— Eigenthuͤmlichkeit des deutſchen und lutheriſchen Eharakters unter: 

So mag denn, fo muß denn fallen, was menſchliche Zuthat, was fer 
wieder ſcholaſtiſcher Syſtematismus ift; aber das Grundwort ficht feft und 
mächtig in diefem Lande des Glaubens, mitten unter bem unftäten Schwan⸗ 
ten menfchlicher Meinungen, wie in ber Morgehbämmerung ragt die taufend: 
Ieheige Pyramide, unerſchuͤtterlich gemurzelt mitten in dem ebbenben and 
und den Affenden Zrugbildern ber Wuͤſte. Diefes Wort aber ift: ott 
malt felig wen er will! Das fteht und hält aufrecht auf dem Sci: 
dewege des menfchlichen Geſchicks, bes Lebens und des Tobes, in den ſchwer 
fin Stunden, das Wort: Gott macht felig wen er will! Das ſchallt Kerein 
in das Setöfe und Treiben und Drängen bed Lebens, wie -bas 
eines Unbeficgten, eines Unfterblichen in das Zoben, im den Drang ber acht, 
das trägt im Sturme über Wall und Graben. Wie unmaͤchtig ſteht dancben 
der vernünftelnde, der jefuitifche Verſoͤnungsverſuch gwilden Gott 
und dem Menfhen! Sagt er uns, wie der Menfchen Verftand es anfıckt 
fo ift uns, alß verfünbigte jenes Wort, wie es vor Gott if. Gott aber M 
die Wahrheit, Steht es aber dem Menſchen zu, im bie göttliche Anfcharung 
ſelbſt einzubringen? Iſt das wieber bie Stimme ber VBerfuchung: ihr werbet 
fein wie Gott! ober bat die Kirche doch den Beruf, durch Gottes Geiſt ge 
leltet, der Ba Erkenntniß forfchend auch fehon hienieden einzufähren- zum 
Schayen, zur Erfenntniß deffen, was die Vaͤter geglaubt ? 
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Beilage VIIL- 
Hinrihtung von Cinq⸗Mars und de Thon. 


Die unglüdti Plane von Eing- Mars und be. Thou (Sohn 
des berühmten Gefchichtichreibers) find auch für uns von Wichtigkeit, als ein 
Seichen der Zeit, des Moments, welcher den Übergang der parlamentarifchen 
In bie.religiöfen Ideen vermittelte. De Thou wird von ben meiften Zeitge⸗ 
noffen als bloßer, unfchuldiger Mitwiffer, welcher den Freund nicht verrathen . 
wollte, als Opfer der unverföhnlichen Rache des Miniſter-Cardinals gefchils 
dert. Capeſtgue ſtellt ihn, nach den Zeugniſſen der Archive und nach feinen 
Forſchungen, als den eigentlichen Urheber des Unternehmens dar; er hätte 
dem durch Ging: Mars repräfentirten Adel gerne den Glanz gelaffen, trug 
fid aber mit der Idee, dem unterbrüdten Parlamente das Huber bed Staats 
durch einen Tühnen Streich zu gewinnen. Man fehe bei biefem Geſchicht⸗ 
ſchreiber ihre Haltung, kuͤhn und mild, bei Eing = Mars etwas franzoͤſiſch⸗ 
theatraliſch, im Gericht und auf dem Blutgerüftl. Ernſter und würdiger 
war de Thous Weife, welcher ſich durch Bellarmins Schrift: Über die 
Kunft, gut zu fterben, auf den Zob vorbereitet hatte 2). Als de Thou vor 
bas Gericht geftellt und gefragt wurde, ob er nicht um die Verfchmörung 
von Ging: Mars gewußt, antwortete er, dem alle Kuͤnſte des Rechtögelehrten 
und Parlamentärs zu Gebote ftanden, mit den Worten: 


Meine Herren! 


mein Leben, meine Verdammung und Zreifprechung find nach ben Geſetzen 
und der Gerechtigkeit in meinem Munde. Dennoch geftehe es; ich ber 
kenne, daß ich um dieſe Verſchwoͤrung gewußt, und erklaͤre mich ſomit * 


Sr fie auf dem ganzen Wege Fein Wort zu fagen mußten. — © | 
ou bie Freiwilligkeit feines Geftändniffes minder nachdruͤcklich aus, fo wäre 
er minder wahrhaftig. ’ 

‚Wir glauben gemeinhin, nur das gehe zu Grabe, was ſchon ben Geiſt 
aufgegeben, nur bie Körperfchaften, deren Glieder deö Geiſtes und des Lebens 
baar find, Verbirgt fi aber nicht hinter diefem unferem Glauben ‚eine uns 
würbige, unmännliche Verehrung der Gewalt, eine Berwechfelung der phyſi⸗ 
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708 Beilage IX. Aus Union de Peglise et de Fetat etz. 


— aa weiche ben Schwachen natoͤrlich tft? 


bas 

en, wor es wirklich durch feinen Inneren Tod bem Außer 
Verderben verfallen? Die Schnen fi aͤußeren Kraft, feine Verbindungen 
waren allerbings abgeſchnitten; es taugte nicht in Aufftände, micht der — 


dieſe Maͤnn len durch eine Gewalt in den rund 

ATI EI 
m ’ zangen, jeg ewa 

abzuftechen. A de en ed ihr Volk verlaffen, oder ib 

fie von ihm verlaffen werben ? 





Beilage IX. 
Aus Union de l’eglise et de FPétat dans la nouvelle Angleterre. 


L’Union de se et de l’&tat dans la nouvelle Angleterre, oem 
sidörde dans ses eflets sur la religion aux états Unis. Par un Amkri- 
cain (von bem durch feine & auch auf dem Gontinent für die Maͤßig⸗ 
keitsgeſellſchaften befannten Baird). Paris, ches Risler 1837, fagt: 
So ſchaͤdlich auch der Grundfag war, welcher vor dem Unabhaͤngigkeits⸗ 
Erlege in dem englifchen Rorbamerifa Herrfchte, daß die Eigenfchaft des Mit 
ebs der Kirche als nothwendige Bedingung betrathtet werben follte, um 
ähler und wählbar zu werben und bie öffentlichen Functionen zu erfüllen, 
o nachtheilig auch die Annahme bes half way oovenant plan, ber 
Mß auf die Knien Heu-Gnglande, — 
em Neuss ande, befchleumigte ben all der 7 
naoch mehr, welcher Tängft begonnen hatte. Gegen bas Jahr 1700, etwa 80 


Die Gefahren biefer Lehı ig wir, 
fh bamit ie —* —— an⸗ 
enommen, fo machte fie bı ‚ zuvörberft im 

gland, Hierauf auch in choos der 
presbpterianffchen Kirchen. G an die Kirche 


Beilage X. Gutachten gu Dr. Arnaulds Schrift c.: TAB 


ſchicklich feine, einem wllgiäfen Bokenntniß utreben es 
ihre Fe nn * Kirche zu jeden, Bam * = Sei 

en au erfüllt man 
tennen Iernen, w ode 10 banal tm sie Betimpfng — 
ten, ſo ee mit bem 
yeligiöfen Erweckung, welche = — — ons 1743 at ba, * 


Sc SAP 
na em 10 ichen 
Kirchen Nor * Ye —* bei. —A 


— ihre Glieder werben wollen, daß fie 
ihre — durch ige erweifen, # welcher fie Bü belenen, und 
für 


Beilage N: 


Gutachten zu Dr. Arnaiuds Schrift gegen das häufige Con⸗ 
municiren. 


Das SE bes Bildofs von Zarbe, im Erzbisthum Kuh, if 


vom 28, April 1 
Obgleich = en Verlan edrängt fü 
feinen porn fat on Stiftung roh * 

Ag in gu geben, = er ſelbſt davon Zeugniß fo 
ſchob er doch bie nen efes ımausfprechlichen Borhabens auf bis atıf 
den Borabend feines Todes. Run Gewalt aud feine Liebe über ihn 

bie — Weisheit en Yen — er durch San — 

en ie Mahle vorbereitet alte, weiches. bie G Erfüllung unferer 

Myfterien , wie die Vollendung feiner Liebe iſt. Diefes Berfahren eines Got⸗ 


zu —— — auch einen eftigen T 
welchen und zum heiligen Abendmahl Hinleitet. Rach diefer Simmiifehen Rabe 
zung unferer Seelen zu feufzen, ft eine fehr Löbliche Berne! denn * 
Evangelium preiſt Sf el gen Hunger felig. Aber damit wir biefen wahr 
im, An ehe trügenben 


—* Unfer eine ſtarke Kraft und eine fehr wirkfame 
Wärme hüßen, um eh einen + Bien ” — wenn — iſt, 


s inigt 
obten fteht es zu, nach einer folchen Gunft zu verlangen. 
Daher ift ber Eifer des aflers der Schrift von ber bäufigen Sommur 
Bun Ueli Demuß u loben, meD u en ae 
, 


ihren ber 
en, welchen fie nur zu ſehr ſchon als einen ei 
— Such Hlunge —— Bien fi Soc 


Auch die Doctoren ber Theologie ſprechen ſich drädtich aus, baf 
ber Berfi Or a 


all bes Bußfacraments, ber zur Ordnung geworbene 
diefes Buch als ein Zeichen der Ba keit Gottes und 
Heide für die Kirche erfcheinen lafien. Es t burch den 
Skandal, fagt Einer, allgemeine Anficht geworben zu fein, als fei es em 


geriet, noch entheiligt werben. — Einer der Doctoren ber Sorbonne bezeugt 
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Beilage XI. 
Pierre de Marca. 


Pierre de Marca iſt geboren zu Gent, in Bearn, am 3. Jamnar 
1594. Auch von ihm behaupteten, wie von Janſenius, feine Geaner, er ſei 
‚von reformirten Eltern geboren (ns de la religion). auch 

bie Thatſache, daß in feiner Heimath,“?wie denn in Bearn durch das Edict 
von 1569 die Ausuͤbung der katholiſchen Religion unterſagt war, die Kinder 


Die de Marta. 1 801 
er 


von katholiſchen Prieſtern durften. Er aber 
ſeinem Bar in das ap he Biere on gebradk worden * ‚ bort in einem 


L 
** 


e 8a eine Schrift zum Borſchein, Bu 
a Ban ran 
’ in wie befonbers ber — it 


uchbrudern auch fonft a — ung erfunden wird, ſo wurde 
den — er et, welches 7 im oem (ande 


en 
Marca wurde, wie hie meiften bedeutenden Männer ber bamaligen ka⸗ 
tholiſchen Welt, von den Jeſuiten 3 allein es ift bie Angabe, ex fei 
feloft Jeſuite geweien, ein Irrthum. war von hohem Sinn, nad ho 
Würden trachtend, gefickt, große Dinge zu leiten, fähig, Lächelnd biefem 
Berufe Opf gen, Anderen als Sea ſei⸗ 
— — Dieſer Mann mochte dem nige 
und ſeinem Bil ‚ nicht — ſein — 
Ehrgeiz empfahl — a. 5 fehr, als bie 
anzubieten hatte. Die Schrift von bü Puy über bie g senden Be 


binter bem verbarg, Vorlaͤu 

a a ae 
er 

*. einen" —* welcher a De ettes — oder nen 


Mad ——— —* — 1641 re Fa Spin de 
Ta m 8 concor: 
— dotii et im e de ü —— Gallicanas. Er es 


gen m natuͤrlichſten = er ftellte Thatſache neben Thatſache, wodurch 

ein buntes Gewebe — deſſen Grundzuͤge aber dem feine⸗ 

= —* ter nicht, entgehen konnten. Dan . ihm fpäter vorgavorfen, 

es ſei itren, weſſen bie gerechteren erkläre, 

bie des Wahl oder bi bed nat; bas war eben feine Aufgabe. Indeß wurbe 

bas Bud, obgleich bebeutenb revidirt, wisbexholt, zulett er 1704 herauss 

rn 

Allein fo fein biefes Gewebe angelegt war 


8 
Laufbahn gu machen gebachten, waren fehr ver 
Port Noyal I. bl 
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— zn gewinnen, indem 

fg ar — ee waren * ernannt, ſahen * der 
Nothwen ‚de früheren gr zu wiberrufen, wenn fie nicht ewig 
quf der imelle des opats ber — enfgegenhaszen ‚wollten. 


v nber# te, wi " 
Be en tere 
die — dadurch ihren Einfluß; denn bie Mitglieder derſelben pflegten einem 


— herausgegeben, "weichen J auf der boniglichen Bintictpet in var 
funden; es war das Schreihen des Pabſtes das zweite — 


er, dieſe Veröffentlichung das Anſehen des roͤmiſchen Stahls, den allgemeinen 
Concilien über, welches eben. in Frankvreich beſonders wankend 
ee Me Ge erhia benn wietikh and) Im Almfien Sahte nal 


ihn ber auf 
re en nl FR tigung nd 
ee u ge Bilder gr ton, Er 
ebelides BRBUNU Y) betr wich und * Berfegung eines 


wo in der — 1002 dem AHter 
a hie mer. —* Eoyola Nacht Mär vor 


TB SE LET 
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hat Herzog Hans der Alter ihm vorgenommen, dieß kandt bem feſten Landte 
durch einen Damm anzufügen, maſſen ſchon etliche Gelder über die Demte 
(Demat, a demetendo, ein Flächen: und Feldmaß, etwa ein Tagewerk) 
dazu eingeſamlet waren, aus was Uhrſachen eö nachgeblieben, tft mir verbors 
gen, — Die Landt war groß in bie Länge etwa brei Meilen, bie Breite 
war ungleih, etwa eine Meile weges weniger ober mehr, beocif in fi 21 
oder 22 Kirfpel = Kirchen ohne bie vier Kirchen auf den Halligen, die Ein 
mwohner mögen etwa 8000 Köpfe gewefen ſeyn, jung und alt zufammenges 
nommen. Das Landt war rundt herumb mit Hohen Zeichen, und an vielen 
Orten mit Stafdeichen umbgeben und hatte keine Sanbhünen, wie Eyderſtede 
nach der Weftfeiten, item Hollandt an etlichen Orten hat. Es war viel wuͤ⸗ 
ftes unfruchtbares hohes Mohr, fo mitten im Lande belegen tft, welches aber, 
diewell es Keine Frucht trägt, ob es wol den Einwohnern zur Feurung bie 
net, keine Deichmaeß hatte; Fur vor ber Waſſerfluht ift bie Snfel von 
neuem gemeffen und war in ber Landesmatritul auff 800 Pflüge gefeget. 
Dieß Land war über die maffen fruchtbar an Korn und Biehe, es war ba 
nichts neues, daß nad einer Tonnen Roggen, fo aufßgefähet worden, 18, 
20, ja 24 Tonnen wieder wuchſen. Bon Gärften aber iſt es ſchier ungläub: 
ih, was mir gewiffe Leute für eine Wahrheit berichtet, daß nemlich nach 
einer balden Tonnen wohl 24 Zonnen gewachſen. So tft auch in biefem 
Zürftentuhme befandt, baß kein Viehe im ganzen Lande beffer pflegte fortzu⸗ 
wachſen und zunehmen, als eben das Strander Viehe, geftalt famb die allers 
groͤſſeſte und feiftefte Ochfen, welche unferer gnaͤdigen Herrſchaft etwa auff 
den Beylagern oder Kindtauffen, pflegten unterthänigft verehret zu werben. 
Was fol ich von ben belilaten jungen Laͤmmern u. bral. fagen. Nimirum 
postquam bona sunt amissa, tunc demum intelliguntur, (Dantwerth war 
in den benachbarten Hufum zu Haufe.) Dieß Land iſt vorzeiten nechſt Ey: 
derftebte der vornehmfte Ort und Sig der hiefigen Norbfriefen geweſt, die 
auch ſchier am erften die Gioilität angenommen, und meil dabei Leute 
vermögens ſich im Lande befunden, haben fie ihre Kinder in’ ziemblicher Ans 
ao! auff Acabemieen geſchicket, gute Künfte und Sprachen zu erlernen, Bar 
gehends aber zu unfern 3eiten bat die Sugenbt dem ſtudieren nicht fo fehr 
gelegen, fondern viel unter Ihnen etwas von ihrer alten Feritet wieberumb 
angenommen, inmaſſen benn ihr eigen Pfarrherr und Landsmann Matthias 
Boethius in feinem Büchlein de catacilysmo Nordstrandensi 1615 ihnen 
ſchlechtes Lob und Zeugniß giebt. 

Der geiftliche Herr halt nun feinen Landsleuten allerdings eine fcharfe 
Strafpredigt, was wohl mitunter der Gewohnheit zuzuſchreiben tft, nebenbei 
vielleicht auch um zu zeigen, „es Hätten die Nordſtrander biefe Landftra 
wol verbienet.” Der gemeine Mann ift jeberzeit frech und ruchloß gew 
und bat nur allein viel auf fich felbften und ihre Nation gehalten, andere 
und Frembdlinge dagegen eufferft verachtet, welche fie nicht allein böntfch vers 
lachen, fondern auch wol aus Feiner oder boch liederlicher uhrfachen entleiben, 
achtens auch nicht höher, als ob fie einen Hund erfchlagen hätten. — Treffen 
und fauffen (fons mali) iſt ihnen fo angenehm vorzeiten gewefen, daß em 
Zaglöhner 6 oder 7 mahl im Sommer gegeflen ımb bas Tiſchtuch den gan⸗ 
gen Tag über nicht von dem Zifche gefommens und biefes, meyneten fie, 
wäre weber Sünbe noch Laſter, gaben vor, e8 wäre der Gebrauch alfo jeder: 
zeit gewefen. Und ob mol folche üppigkeit durch Ihr. l. Gn. ſtrenge 
Mandaten vor der Zeit zum offtern, und noch newlich iſt verboten worden, 
fo laſſen fie doch hierinn ſich nichtes fuͤrſchreiben, ſagen ungeſchewet, es fen 
in ihrem Lande nie beſſer zugeftanden, als da jedermann weidlich hat en 
danketieren, freſſen und ſauffen, und nachdeme ſolches von der hohen 
berboten worden, ſey alles in aͤrgern Zuſtandt gerahten. Sie laſſen ſich auch 
vurch dieſe groſſe erlittene Ungluͤck und Schaden nicht bewegen oder erweichen, 
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der gedachten muͤffig nbern und . 
—2 — — ihrem —*28 — Fe 53 auf 


Nun hat zwar dieß Landt vom etlichen hundert Jahren hero von dem 
wilden wuͤtenden Meer zu verſchiedenen mahlen groſſen Schaden gelitten, 
durch deſſen Macht es auch von dem feſten Lande abgeriſſen und zu einer 
Inſul geworden Inſonderheit ſchreibet man vom Jahre 1800, daß in 
demſelben das Staͤdtlein Rungholt nebenft vielen Kirchen und Doͤrffern hin 
und wieber gelegen, tweggefpület und von bes Meeres Rachen verſchlungen 
eyn, worbey denn aud viel Menfchen und Zieh ertrunfen. Wie dann aud) 

dem Jahre 1532 bed Montages nach Allerheiligen ein grofler Sturm und 
erfluht das Landt Norbtftrandt gang überfchwernmet und fehr übel zu- 
gert hat. Zu welcher Beit dann auch in die 1600 Menſchen, andere 
fchreiben 1900 im Waſſer umbgelommen feyn, und darunter brey Prediger, 
davon annoch dieſe Altfächfifche Keimen vorhanden: 
Sin Paſtor und twe Prediger zart, 
De moflen od mede un de Fahrt, 
De eine heet Here Hartig, de ander Herr Dethleff, 
Petrus heet de druͤdde (britte) de ock mede bleef. 
und flugs im anbern Jahre — hat das Landt abermahl eine groſſe 
Fluht und Waſſersnoht außſtehen muͤſſen, davon bie alten Reimen fagen: 
Dem erſten was he in Hoͤhe nicht gelick (glei), 
Doch tohbrack he veele mehr de Did). 
Welche beede Sündfluhte beynah hundert Sahre vor derjenigen, fo wir erles 
bet, und bavon bie Inful noch heutiges Tages unbebeichet lieget, hergegans 
gen. — Dur Verwarloſung ber Deiche und Schleuffen wurden nad) und 
nach einige Kirfpel übergoffen, bie andere aber durch ihre verbeflerte Mittel 
teiche annoch eine Zeitlang befchüget worden, biß an das Zahr 1615, da das 
wuͤhtende Meer beynah den gangen Rorbftrandt, gleichſamb mit fturmender 
Handt eingenommen, alfo daß nur bie zwey Garfpel Pillworm und Trinder⸗ 
marſch ſeynd trufen geblieben. Zwei Kirchen wurden. ruiniret, unb unter an: 
dern Schaden 300 Menſchen ertrendet, und haben bie Lanbtlcute etliche Jahr 
daran werten müffen, ehe fie die eingebrochene Wehlen zudammen (das heißt 
die Deichludien wisber ergänzen Tönnen), woräber dann auff bie zu bem 
Werke nohtwendige Materialien, wie dann auch bie frembde Arbeiter, achtzig 
Zaufendt Heichstahler gegangen, wann man aber bie Arbeit und Koften, 
welche die Landtleute an die alte Teiche wenden müflen, barzu rechnen wollte, 
würde fich fotahne Summe viel höher dann voriges erftreden. — Es ift aber 
folder Schade mehrenteihts überwunden geweſen, umb das Jahr 1627 ober 
1628, alſo daß fie in gutem Zuftande, in ihrem irrdifchen Parabeiß, aber 
auch wol nicht ohne Sünde hingelebt, biß an das Jahr 1634, da Gott der 
Herr am 11 Dftober umb etwa 10 Uhren bes Abends das gange Land, 
nichtes außgenommen, mittelft eines ſtarken Weit ober Norbweften Windes 
bermaffen überfhwemmet hat, daß über ſechs Tauſendt Einhundert Menfchen 
jung und alt, Dann und Weib, und unter benfelben neun Prediger elendig⸗ 
lich umblommen und ertrunfen feyn, alfo baß über 1500 wol nicht im Leben 
geblieben. Die Gotteshäufer ſeynd dazumahl, weil fie auf hohen Waͤffen 
(oder Wurthen; fo heißen die kuͤnſtlichen Erhöhungen, zum Theil auf. den 
Halligen, ben natürlichen Erhöhungen, welche bei hohem Wafferftand aber 
unter Wafler gefeat werben) geftanden, noch beftehen blieben, aber finder 
ber Zeit ſehr verfallen. Windmühlen feynd 28 im Lande umbgewehet. An 


.‚D) A der int es icht u dem alt üchwort 
en ofen echt einen Prichiihen Kirdenarfang su 
em: der e Takt — fie kennen nur com — fdeint von lage, das 

en von Geheul bes Schiffsaxbeiter beim Ziehen der Laſten entlehnt. 
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Ochſen, Kuͤhen, Pferden, a ER ade 
Tepnkt "wol fun Tauſendt Gtüde 
—— unter weichen man bie — und ——ãei — 


— 
Nachdem b randt derm uͤbel zugerichtet, haben dennoch die 
in pinerm et dam ie m Cini sr Ben kat, m ha vor 
* Huͤlffe eines —— — re ——— 
gehabt, (cafe aber ihr ——— lee Ce {hr Kirfpel auffer 
3500 ma ge wiederumb bebeichet, tuͤck eandes iso groß if 
| Die Beosklerung wa en bis anf biefe Kataſtrophe aus 
Beiden, ne Akten —— 
d A ——— Bevoͤlkerung aber 
— — Ar die Easy * in 


Der Handel Nordſtrands und die Seefahrt, befonders mit Korn, war 
f n im Mittelalter bedeutend, wie bie Documente in der ruͤhmlich 
—2 — nn im Mittelalter, von Michelſen, nachweiſen. = 
pers der’ Infel zu ben — von u flans 
ei a6 gr ſchoͤn verbrieften Privilegien im Verhaͤltniß. Die JFrieſen, 
wie. bie ihnen vielleidht verwandten —— find, flalz anf die alten 
Ben ne a a De EN 
ex allerbings era en nen eigene 
ßert ſich nicht felten in —* und verurſacht Deichbruͤche, während ges 
ſtritten wird, wer ſie zu unterhalten 
Raͤheres uͤber — findet ſich in der von Falk 1619 herautgege⸗ 
benen norbfriefifchen Chronik von Anton Heimreich, Prediger auf Rorbfirans 
— un — de. en Beruf | a Beier Di bies 
© S gem werben. Der in benach⸗ 
5,000 Menſchen 


der 
kam, iſt der gleichzeitige, w ———— tand der Oſtſee an rare 
* ſchen Sie ehe —* wie Venedig beinahe waſſerlos et 
1530 der Norbwind in ben Nieberlanden fo große Berheerungen 
ER "Sn manchen een ging Zeuer auf, während die Bewohner vor bem 
nn er gefl ee ee be Bitten 
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egraben werben, als fie diefelbe ba bardber erhöhen foliten Noch, hir zuvor 
8* die Nordſtrander allein getropt, als und Tilly Daͤnemark⸗ 
a vermwüfteten. 
Es follen vor 1634 — Inſel und den Abe 9 ‚Halligen 22 
lutheriſche Kicchen geweſ Die Statuten ervereins theo⸗ 
logiſcher ee en fih erhalten; im SKothfai ſollte das —— 
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Es war ihnen befohten worden, The Sand wieder zu bedeichen; ein Cor: 
nelius Janſen aus Nordholland hatte wiel dazu gethan. Man nammte ihn 
den Beſtevaer, wie die Frieſen auf dieſen Infeln jet noch den allge auf 
einer aluppe den beſten Dann nennen. Allen das ungeſtüm 
durchbrach wiederholt Sie unermübet ihm entgegengebämmten Deihe. Da 
wandte fich Friedrich an die hochmögenden Staaten ber vereinten Nieberlande 
und bot ihnen das zu gewinnende Land als Eigenthum an 2). Dieſe Tanbten 
den Deichgrafen von Dortrecht, Franz in der Velden, welcher feinen Söhnen 


und Hofpitalen, barüber fie Macht haben follen, nach ihrem fe, TE 


von ben kaͤrglichen Moorſtrichen, verdrängt, daher der Herzog den P 
en ober Aetienbefigern öirfe zuficherte. 
Holland und Belgien kamen num bie neuen Goloniften, bis auf Einen 
Ste ben Bau an 


beitragen. Allein da neue Unfälle einbrachen, betrugen die Deichkoften ſchon 
1657 volle 228 hollaͤndiſche Gulden. So geſchah es, baß bald zwoͤlf, 
nicht lange nachher ſchon 24 Partichpanten Theil an dieſer Eroberung über 
bas Meer en, vie fie denn 1663 eine neue Bedeichung gemeinfchaftlich 
vornehmen. treten bei Heimreich neben den Hollaͤndern und Braban⸗ 


1 { 8 ig⸗ i i N & t 
= 1 Sersiäte gen Sa eig Bollkein von Chriſtiani und Hegewiſch Band II, Seite 


2) Heimreid. Band II, Seite 174. 


nerſt aebrudt 1667. Bu finden im -Corpus Statut. Siesvie, I, Pag. 560. in 
en —X und den A u — 


4) Gregoire nennt in feinen Ralnes de P.-H. Fog. 65 inen an unter be 
Kae nn Gorin iR uns unbekantt. ar ee r 


ber Oratorianer gu Dedheln fehtwisgerlich verwandt. MRchrere feiner nächflen 
Berwanbten waren Participanten; ſaͤmmtliche Theilnehmer hatten 
Court auf 14 Zahr zu ihrem Oberen erwählt, Alles ins Werk zu feben; 
— — — jede der drei i 


ericht geltend zu machen umb ben ausymweichen, ging fie 

elb & &ie landet 13. 1671 

. JR nad Säleama, ie The om 18, Sun 1671 15 Kiningen, wer 
raſtlos 


Dieſe 

Jahrzahl kommt vielleicht d ein Misverſtaͤndniß daher, daß ber Dctroi 
von 1652 Me 1667 gebrudkt wurde. Fe Far ung nicht alle franzöftidye 
Bass; allein in biefem alle iſt den ——— 


der unmittelbaren und groͤßerer keit, ungleich mehr 
zu ſchenken 2). 
1) Cellecilon des Medmoires, Band 33, Seite 148. 
9 Sum Folgenden vergleihe: A zweiten Band von Heimreich; Race 
t ber K der Infel Rordfirand von Wald. — 
Sale, beieef —— —õSS 


J 


Nordſtrand. 808 


Petitot fucht auch daburch N 
daß er behauptet, Bourignon babe ihm zwei ihrer Werke bebickt, t 
L’Innocence reconnue unb La verits decouverte. Es find dies aber nur 
bie Zitel eines und beffelben Buchs, welcher . weiter lautet: ou traitte 
apologstique pour la cenduite et les affaires de Mr. de Cort, oü l’on 
void par des exemples vivans l’&trange procédé des prötres et eccle- 
—— qu’on estime les meilleurs, envers leur propres superieurs et 
con ‚ qui veulent se retirer de la corruption et se consacrer à 
Dieu. Es wurte biefe Schrift auch in flaͤmiſcher * erausgegeben; 
fie iſt zunaͤchft gegen bie Oratorianer Am Mecheln geſchrieben bei Gelegenheit 
ber Klage gegen Cort, 1669, und nicht Amaulb, fondern dem Magiftrat 
von — dedicirt. Petitots Irrthum beruht wohl zum Theil auf ei⸗ 
nem ayle. A 

Die Oratorianer gaben bie Beſetzung ber Pfarrftelle als zu Eoftfpielig 
aufs vielleicht hatte auch die immer größer werdende Entfrembung ber Gons 
gregation und der Janſeniſten Antheil daran. Indeß fuchten fie 31 Zeit 
fpäter umfonft wieder biefe Stelle an fich zu belommen, unb al& 1740 ber 
gapenge Geiftliche ftarb, welcher von dem Erzbiſchof von Utrecht eingefeßt 
wor, brady ber Streit der Parteien los. Der Erzbiſchof war während ber 
langen Amtsjahre des vorigen Geiftlihen vom Pabſt ercommunidtt worben. 
Bis dahin, verfichert Falck, hatte fih das Schisma auf Rorbftrand noch 


b 
micht geltend gemacht. Das Oratorium führte die Bade der 50 Römifde 


Katholifchenz es berief ſich darauf, daß 1652 im Octroi nur für Iutherifchen, 
ormirten und katholiſchen Eultus Freiheit bewilligt worben, unter dieſem 
babe nothwendig der roͤmiſch⸗ Eatholifche verftanden werben müflen. Daher 
nehmen fie auch für biefen die Yarochialkicche in Anſpruch. Allein die Mas 
5* der —— hr * ee Katholiten war — 5 1 die 
egierung ſpri nen- bie Parochiallirche zu. Während in allen ern 
die Janſeniſten die Bedraͤngten waren, unterdruͤckten ſie hier die Roͤmiſchen. 
. Meder bie Berufung eines eigenen Geiſtlichen, noch die Witte warb ihnen ges 
währt, baß es ben Kranken und Sterbenden erlaubt werben möge, ben — * 
ſter aus Friedrichsſtabt nach Nordſtrand kommen zu laſſen, oder wenn Witte⸗ 
rung und Meer es nicht erlaubten, ſich eines Geiſtlichen aus dem Dratorio 
zu edienen. Auf Wiederholung biefer Bitte wurben bie licanten mit 
er 


Ahndung ihres frivolen Querulicens bebroht. Indeß wohnte immer in - 


dem fogenannten Herrenhauſe ein Geiftlicher des Dratoriums, benn bie Con⸗ 
gregation wußte bei allen Unfällen Antheil an dem Landbeſitz zu —— 
welchen ſie zum Theil ſelbſt durch einige Laienbruͤder bearbeiten ließ. der 
auskapelle wurde nun Gottesdienſt gehalten und von dem Prieſter bes 
Oratoriums die Sacramente an bie Roͤmiſch⸗Katholiſchen ertheilt. Doc war 
dieſes nur Connivenz, und bis zu Anfang unſeres Jahrhunderts wurde dieſer 
Hauskapelle ein eigener Ausgang verweigert. Denn 1806 brannte das Her⸗ 
renhaus mit dem Archive ab. Der Verluft war um fo größer, ald aus ben 
Fatholifchen Kirchen Hollands koſtbare Gefäße in Menge bieher gefchafft wor» 
ben waren, fie ben gierigen Händen ber Framoſen und der evolution zu 
entreißen. Dadurch war dieſe Station beiben Theilen wichtig, wie ber Lilien 
ftein für den ſaͤchſiſchen Hof. | 
Sonderbar ift, wie die Dratorianer von Löwen und Mecheln zuerft mit 
ben anderen Participanten eine janfeniftifche Colonie beabfichtigten, dann zus 
ruͤcktraten, nachdem ihr Stellvertreter ben Schwarmgeiftern und Bourignon 


— a 

ein. 1778, lieber Bourignond Tehted Wander! 
dem Cimbri Beate 

ad hist, Cimbr. 2, Kor. 6, 5. 7. Pag. 151 — 


einem Nachtrage des ausgebers, in dem en Magazin von 
Seid, Band 6 get Pergupeberb,_ In dem neuen Mantätängerlichen Mkonasin von 
ı ne —* 


2 
te 331. ben findet 
non in in Un 
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verfallen, wie fie entli aber bie tomiſche Kirche verfochten mit 
Bde, dam in se —— an ar ka 1135 25 Eier 
269 fonıı SO Sanfeniften, 


vönriid) katholiſche waren. — Dagegen u at egemokztigen Haurt⸗ 
participanten bie Hälfte ums Dagegen fefht von — 


zwei 
den Ein et. Die übrigen 
En, na Sn Der Satin Gear, en ic a 
naurfen, w w vo 
— —— er —— n } 
Ste = pa der i Gei eh von den Participan⸗ 
a8 rel — —— a endlosen Ganbibaten 74 

able Zu feiner 3er ei —*8 noch das a en Recht, alle 
— zu DEREN. 


auf dem emeinfaft en — — ee Geiftfichen 
—— hat gleiche e Gercchtigfeit bie langwierigen Reibungen mögtichft 
gt. 


Wie das eben Bemeldete, entnehmen wir au das Folgende ber gütigen 
Mittheilung eines hohen daͤniſchen Staatsbeamt 

Die janfeni arochialkirche wird — ein ſeltſames Gegenftüd 
F — vr — Kirche in Irland bilden, eine —* Fundation, 

Kirche und Prieſter ohne Gemeine. Aber auch die Gem i 

waͤchſt nicht, wenn ſie — ihre fruͤhere Rivalin, ja Oberin, verſchluckt hat. 
Auch von Mecheln aus wird dieſe Miſſion — vernachlaͤſſigt, und die ſich 
ſelbſt uͤberlaſſenen RNac — Den Sanfeniften aber, 
nicht ee Bea von ber ——— Mae „oben * Burg ve 


ei Tod "bes Welfram Brifee u — — bie 7 
der — (von allen Confeſſionen), daß dieſe Stelle nicht wieder beſetzt werde, 
indem Sin Prieſter für Seelen gen u fi. Dan wollte ſich aber hoͤheren 
Orts zu dieſer Einziehung ohne Einwilligung des Biſ, in Utrecht zicht 
verſtehen, ba bie Gehalte — — * durch Capitalien fundirt waten. 
Der a erklärte fich für Beibehaltung bes ———— Etabliſſe⸗ 
mentä, aber er bat keinen zweiten Prieſter geſand 

Wir noch en, daß Beten von Seiten der Rimilde 
Satgolfcen Die en Zeit als ein Sri für nament⸗ 
lich für Trunkenbolde, benugt wurde. Erſt neuerdings hat das "Drutorisse 
Einen Mann gefandbt, wie ein Mifftonspoften ihn zu verlangen fiheints bes 
ber in ber Umgegend von Proſelytenmachen und Kefuiten uiten geſprochen wird 


a nunmehr 
Zeit — — — gute — wa idee 
e am on Geiſtli 
ſtanden, Biernatzky, —* in einem an bee Nordſeekuͤſte viel 


DO W393 Wa 707 070 WE m — 


m m — 


‘ 


Beilage XII, Carbiral Be, Franz von Gondd. BEI 


gelſtlichen Roman u Bin, weiche eine ſolche, durch bie Fluthen fies bes 
drohte, Stellung mit fich führt. — a iA ee — 
* an Gemeine, zwiſchen biefe zwei Gewalten g 


Beilage XI. . 
Cardinal Res, Franz von Gondy. 


Der Schluͤſſel zu dem wilden reiben von Retz liegt barin, baß ihn 
feine Zamilie, in welcher ihm Niemand an Geiſt und Kraft gewachſen Bars 
wiber feinen Willen — geiſtlichen Stande ag Er Hatte ſich aller 


& eus gern, noch bei den Royaliſten der — Der Sf 
hatte ſich freilich feiner gu Zeiten gerne bebient und wollte baher auch Feine 


nem früheren ruheftörenden Treiben bie Hanb geboten, wird zwar auch bes 
hauptet; allein es iſt augenfcheintich fo falſch, daß dadurch bie er 
kung fehr an Kraft verliert, als wäre PortsRoyal ganz beſonders feine Stüge 
und fein Kath während feines Aufenthaltes Im Auslande geweſen. Er bes 


biefer Unruhen Brei dba dieſer Berbadıt den König und Mazarin bes 
fonders willig machen mußte, gu jeber Bebrüdung ber Ianfeniften die Hand 
zu reihen. Mazarin haßte Pen als einen drohenden Nachfolger; es batte 
Diefer dem Hof bie Unterftäsung sum Garbinalshut fr 2 ber 
— gab denſelben Rep eiligſt, um Mazarin zu kraͤnken, während ev Maza⸗ 
— ale fo lange als —— 
Advent 1652 wurde Het bei einem Befud) im Sonore, weie: Km 
Sl als Breifatt hätte dienen follen, verhaftet und nad) Wincemmes gebracht, 
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werden, von wo aus er das erzbifchöfliche Kapitel und die Pfarrer von Paris 
von feiner Rettung unterrichtet, welche er, wie feine Wahl, ihrer Liche und 
ihrem Gebet verdanke. Er werbe feine Würde nur mit bem Leben ablegen. 
Die Minifter aber fchlagen die Freude ber: Parifer durch rafche Maßregeln 
und durch Schredien nieder, welchen fie Togleich gut zu benugen wiffen. Un 
ter Zrompetenfchall wird an den Straßeneden verlündigt, daß Ieber bei ber 
Strafe des Aufruhrs Retzs Aufenthalt anzuzeigen habe und zu feiner Berhaf 
tung Hülfe zu leiften. Den bisherigen Großvicaren unb den treueften Anhän- 
— von Reg wird befohlen, ſich perfönlich bei dem Hofe zu rechtfertigen und 

ihrer Abweſenheit dem Kapitel abgebrungen, ſogleich neue Großvicare zu 
ernennen, welche nun mit den bisherigen um den Beſit der Kirchen unb der 
Gewiſſen ſich ftreiten. 

Fuͤr Retz iſt nun keine Sicherheit mehr in Frankreich; er entflieht, Spa⸗ 
niens Bundesgenoſſenſchaft ausweichend, nach Rom, wo ihn der Pabſt ſtan⸗ 
desgemaͤß empfängt. Von bier erlaͤßt er zwei Schreiben an die Biſcheft 
Frankreichs und an die, Geiftlichleit von Paris, welche ihm, wir wiſſen nicht 
mit welchem Rechte, von ben Ianfeniften untergefchoben worben fein follen. 
Der gut unterrichtete Joly ſagt allerbinge, man habe darüber immer mit 
- Port:Royal Rüdfprache genommen. Der Hof hatte ihn für abgefegt erklärt, 

Marca felbft ſprach wenigftens von einer Quafi=Bacanz des erzbifchöflicen 
Stuhls. Rep aber zeigt, wie die Freiheit ber gallilanifchen Kirche, bie 
Rechte der Biſchoͤfe, aller Geiftlichen vernichtet feien, wenn ber Grundfas des 
Hofes gelte, man fei nur fo lange Bifchof, als man feinen Beifall zu erhal 
ten wifle. Der Staatsrath, eine Laienhand, habe bem Prieiter bes Herm 
das Rauchfaß entriffen, man babe Band an die Arche gelsgt, nit um fie zu 
halten, fonbern fie zu flürgen. Man habe ihn und feine Großvicare aner: 
kannt; erſt feit er einem ungerechten — entflohen, ſpreche man ihm, 
ohne neuen Rechtsgrund, bie Würde ab, während nach dem Kanon ber Kir: 
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he ber Biſchof die Leitung feiner Didcefe wieder zu übernehmen habe, Tobard 
Gott feine Bande gebrodhen. Das Concil von Peronne (der Staatsrath) 
feine freilich einen anderen Kanon zu haben. — Er verlangt nicht blos 
Thraͤnen und Seufzer von den Getreuen der Kirche, ſondern Kraft und Eifer 
für ihre heiligften Intereſſen; Gott verlangt von feinen auserwählten Dimern 
etwas Anderes, als Innere Regungen und bie Kruchtlofigkeit eines ftummen, 
thatenloſen Eifers 9. 
Durch ein Schreiben vom 22. Mat 1655 € 
dicares namentlich Chaffebras, Prieſter an dei 
zeigte große Thaͤtigkeit und Unerfchütterlichkeit. 
nen, auf die Seine herabichauenden Thurme vo: 
wo aus ee feine kecken Hirtenbriefe an bie G 
von Paris ergehen ließ. Die Vertrauten legten 
ihn auf einen verabrebeten Altar und fanden 1 
die Antworten. Zrog alle Maßregeln fanden 
den Kirchthüren und ben Straßeneden. Raͤchtl 
dieſen Anfchlagzetteln auf bem Rüden, die w 
Leim beſchmiert, durch die Straßen und klebten 
ſich nur mit dem Müden gegen die Wand lehr 
fo wenig perfdntichen Muth, daß er, freilich um 
dingungen, 1662 fein Erzbisthum niederlegen n 
ni dem Aufrufe der Ianfeniften an ihn, ein z 
Vielmehr Tcheint er die Verbindungen mit ihnen 
dem Hof gegenüber bedeutender zu erfcheinen 
feine Rückkehr auszuwirken. Doch lich er fich I 
ſchließen, als daß er Dr ® Amaulbs Verdbammun, wsvegriwysrs yuwuıyo 
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Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 





1. Anton, 


eb. 1616 ober 


am 


——— 
rnauld, 
Hermant, 


the⸗ Arnaı 
bon ber reform 





yarina, 8. 5 Simon, 9. Magda⸗ 10. Dr. Anton 
. Zuni Mar.1608, Fals lene von St. Arnauld, geb. 
— en bei Ghrifline, geb. 6. Behr. 161%, 
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Im Verlage von Friedrich Perthes in Hamburg find 
- fo eben erfchienen: 
Dr. Chriſt. Friedr. Bellermann: 


Über die älteften chriftfichen Begräbnißftätten 


und befonders 


die Katakomben zu Reapel. 


Miet Abbildungen. 
— 4. Preis 5 Thaler. 


Stelle jene merkwuͤrb a: u unterfuchen, erwähnt in ber Bors _ 
ih mit Recht, der geringen Kor De man bisher, im Vers 


weitlaͤ beſchriebenen 
—— den ern e m gefchentt nen ſelb har ira 


—*2— ae — in Barden nachbilben laſſen Tonnte. Cine 
dankbare Erwähnung findet das Werk des — beten Pelliccia, se 


ungenau b 
wird. Der Befchreibun Di — ſelb eht pe algemeine Aha 
— en ftlichen Begräbnißplägen‘‘ voraus, auf welcher eine, 
jede, Such — — den en — 
ern‘! welche namentlich intereffi 
Dei 1 ii die Gemälde In ben utatomben, vertwebt find. Der dritte 
bes Werkes betrifft die Katalomben. von Reapel ſelbſt. Sie beftes 


. , S. Swero, Sta. Maria bella Sanita und 
* Poveri liegen. Gine Katalombe fol 1 unter ber, entfernter und 
De ae ie ae Mi ie 
er en au neue w em u 
elchem Bil, 


14, und der Aufriß und Durchſ ei Taf. — *c — Fuͤr den 
der wird bie Reihefolge der colorirten Abbildungen der in den nea⸗ 
— Katalomben g — von Goͤtzloff gezeichneten Malereien, in 
rer chronologifchen Bolge, ein hohes Intereffe haben, um fo mehr, ba wir 
dadutch an bie Schäge bes benachbarten Pompeji erinnert werben, deren aufs 
allende Übereinffinmung mit den in den Katakomben entdeckten Gemälden 
(4. B. Taf. 4 und 6) nicht w wenig Aufmerkfamkeit erregen muß. — Wir 
— daß dieſe fluͤchtigen Andeutungen hinreichen werden, das gelehrte 
blicum auf dieſen neuen, erfreulichen —2**— zur chriſtlichen Kunſtgeſchichte 
und —— —*— * deſſen —— Ausſtattung man auch 
dem Verleger gebuͤhrenden Dank wiſſen muß. 


— — — — 








Birchengeschichtliche Werke. 


Neander, Aug., allgemeine Gefchichte der chriſtlichen Re⸗ 


— und Kirche. 1—8r Band. 
— Geſchichte der Apoſtel. 2 Theile. Seite ders 
— Auflage. 

— — das Leben Jeſu Chriſti. 3 Thlr. 

Stolberg, Fr. Leop. Graf zu, Geſchichte der Religion 
Jeſu Ehrifti. 17 Theile. 12 Thlr. 

Innocens DIL, Geſchichte Papft, und feiner Zeitgenoffen 
von Sriedr. Hurter_1—3r Band. 9 Thlr. 16 gr. 

Savonarola und feine Zeit. Aus den Quellen darge⸗ 
flellt von %. ©. Rudelbach. 2 Zhle. 9 gr. _ 

Weſſel ein Vorgänger Luthers. Zur Charakteriſtik der 
hriftlichen Kirche in ihrem Übergange aus dem Mittel- 
alter in die Weformationdzeit von C. Ullmann. 
2 Thlr. 9 Gr. 

Erasmus von Rotterdam, Leben des, von Adolf 
Müller. 1 he. 20 Gr. | 

Galvins, das Leben, aud Urkunden. von 9. Henry. 
Ir und 2r Band. 5 Thlr. 18 gr. 

Acta historico -ecclesiastica Secali XIX, Her- 
ausg. von Ch. Er. Heinr. Rheinwald. Jahrg. 1835 
und 1836. 4 Xhlr. 18 gr. | 

Erinnerungen an die Preußiſchen Regenten 
hinfichtlich ihres Verhaltens in Angelegenheiten der Re 
ligion und Kirche. 1 Thlr. 18 gr. 


Ritter, Heinr., Gefchichte der Philofophie. 1 Ar Theil. 
Gefchichte der Philofophie alter Zeit. (Die der driftlis 
chen wird bald nachfolgen.) 12 Thlr. 14 gr. 





| ; HISTORIA | 
PHILOSOPHIAE GRAECO-ROMANAE 
ex fontium locis contexta. 


Locos collegerunt, disposuerunt, notis auxerunt 
MH. Ritter, L. Preller. 
Kdidit L. Preller. 8. mai. 


Es kann kaum ein Stut 
tate, fonbern auf ipsa verb: 
(hichte der Phlofophie und 
Karo e tft, Meinungen aı 
kommt ˖ — auf den Ausbrı 


ben, has re weber in erwuͤr 

quenz. Das vorliegende Bui 

feiner Anorbnung und Darfte 

genügen. Es ift ſowohl an 

der oberften Claſſen gerichtet, 

aus ben Quellen felbft kenne 

uleiten wuͤnſcht. Es iſt ei 

Beugnife und Beweisftellen r 

Iofophie in ihrem ganzen Um 

ausgehoben und mit eregetifc 

zur — des Inhaltes 

nen. Die beiden Verfaſſer haben dieſe Arbeit gemeinſch lich unternommen 
En BEE EEE 
von ergab, p u? 
gleichmäßig nachgekommen he | i 


F. B. Bartholds, 
ordentlichen Profeſſors ber Geſchichte an der Univerſitaͤt Greifswald, 


Geſchichte von Ruͤgen und Pommern, 
erſter Theil, 38 Bogen in8. | 
Preis: 2 Thlr. 16 gr. 
- (Gubferiptions: Preis: 2 Thlr) 


Gegenwärtiges Werk, hervorgegangen aus mehrjährigem Stubium ber 
Auellen und durch Reifen erworbener Bertrautheit mit bem Lande und Wolke, 
schließt ſich nicht als Provin zialgeſchichte ab, en erwartet auch in 
andern Provinzen bes Staats und in Deutſchland überhaupt eine aünftige 
Aufnahme, fo wie im ffandinavifchen Rorben und bei ben flavifchen —2— 
ren, indem die wichtigſten riſchen Fragen, welche den Nordo — Eu⸗ 
ropas betreffen, die germaniſche Bevölkerung an ber baltifchen Kuͤſte, bie Eins 
wanberun Slaven, deren uralte Gonflicte mit Dänemark und Schweben, 
mit dem Königreich Polen, von neuem erörtert find, unb ber Eulturzuftand 


ritif ng unterzogen i die deutſch FE) 
—— en Gefäihte — gur e ne 
feit dem Ende des XII. Jahrhunderts zum beutfchen Rei gehörig, die Bere 


brängung bes en Glementes und deſſen Vermiſchung mit bem germas 

niſchen genau * läßt, und bie a Pommerns in Ihrem frühen 
n en großartigen an 

ber e — So wie Rürnbergs Betriebſamkeit und Handel ihr 


ig gewinnen koͤnnen, und * 

urgs Buͤrgergemeinen — nachh ——— zum 
Suͤd⸗ Deutfchlands 
dieſer Bedeutung, 

welche — der Verfaſſer beſonders zum Zweck nahm, gebuͤhrt den 
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